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Geſchichte dieſes Buches. 





Seit früher Jugend habe ich es mir zum Geſetz gemacht, alles 
Neüe, was auf dem Felde der geographifchen Wiſſenſchaften bekannt 
wird, zu ercerpiven, und diefe Ercerpte in beftimmten Fächern meiner 
Gollectancen gehörigen Orts einzufchalten. Aus diefer, auf den 
eigenen Unterricht berechneten, Gewohnheit find nach und nach geo— 
graphifche Hefte entftanden, deren Ausarbeitung wünfchenswerth fehien, 
als mir im Sabre 1827 durch eine amtliche Mittheilung der ober: 
ften Unterrichtss Behörde meines Vaterlandes die Ausficht eröffnet 
wurde, fie „bei einer fich darbietenden fchicklichen Gelegenheit” auch 
für weitere Zwecke benügen zu Fönnen. 

Damals befchränfte ich mich auf die Landesfunde von Cüropa 
und die phyfifalifche Eröbefchreibung, nach allen ihren Yächern. 
Mein verftorbener Freund Friedrich Hoffmann, welcher zu jener Zeit 
an der Univerfität Halle thätig war, hatte über den zulegt ange: 
führten Gegenftand ebenfalls Hefte behufs feiner Vorleſungen ent: 
worfen; wir theilten uns unfere Handfchriften gegenfeitig mit und 
ordneten, veränderten, modelten an denfelben, je nachdem der eine 
es befjer hatte, als der andere. 

Gleichzeitig fing ich den Entwurf einer Karten-Sammlung an, 
welche zur Grlaüterung der phyfifalifchen Geographie dienen follte. 
Während nun jene Hefte, weil eine „ſchickliche Gelegenheit‘ zu 
ihrer öffentlichen Benügung nicht zu meiner Kenntniß Fam, auf 
ihren urjprünglichen Zweck befihränft blieben, ſchritt das Kartenwerf 
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in der Urt vor, daß ich, im inverftändniß mit meinen Yreünden 
Adolf Stieler (der nun auch fehon im Heren entfchlafen ift) und 
Wilhelm SPertbes im Sabre 1829 an die „fpeciellere Vorbereitung 
geben und einige Blätter fo weit ausführen Fonnte, daß ihrer 
überlieferung an den Kupferftecher Fein Hindernig mehr im Wege 
ftand. 

Die Betrachtung indefjen, die fchon im Jahre 1825 begonnene 
Ausarbeitung meines aftatifchen Kartenwerfes nicht länger zu unter 
brechen, gab DVeranlaffung, diefem meine Thätigkeit zunächit zuzu— 
wenden, und den phyſikaliſchen Atlas einftweilen ruhen zu laffen. 

Im Sabre 1832 fehrieb mir Hr. Carl Hoffmann, daß, im 
Fall die Verhältniffe zu meinen bisherigen Verlegern es mir erz 
laubten, auch in anderm Verlage etwas erfcheinen zu laffen, er gern 
bereit fei, den Druck einer meiner Fünftigen Schriften zu übernehmen. 
Da die Verhältniffe, in welchen ich zu den Herren Wild. Perthes 
in Gotha und ©. Neimer in Berlin, den ehrenwerthen Verlegern 
meiner frühern und noch fortlaufenden Arbeiten, ftehe, auf gegenſei— 
tige Anhänglichkeit und Freündſchaft fich ftüßen, welche eine lange 
Reihe von Jahren lebhafter Gefchäftsvearbindung erprobt hat, fo 
fonnte ich, unbefchadet der lettern, dem gütigen Anerbieten des Hrn. 
Carl Hoffmann Genüge leiften. 

Doch bot ſich erft drei Jahre fpäter, nämlich im Oktober 1835, 
die Gelegenheit dar, von demfelben Gebrauch zu machen. Aus 
Gründen, deren Grörterung bier zu weit führen würde, ſah ſich ‚aber 
Herr Carl Hoffmann in der Nothwendigfeit, meinen Vorſchlag (wel: 
cher. fich auf ein perisdifches Werk bezog) abzulehnen. Damit 
verband er aber die Aufforderung: cine phyſikaliſch-politiſche Geo— 
graphie für feinen Verlag zu fehreiben, „ein Werk, welches jedem 
Gebildeten alle Belehrung im Fache der Eröbefchreibung böte, und 
dem Lehrer zum feſten Anhaltspunfte dienen Fünne, bei deſſen Abs 
fafjung jedoch von manchen neüern Ideen möglichft zw abftrabiren fein 
dürfte, da die große Maffe der Gonfumenten, der Kaufmann und 
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der ſonſtige, übrigens wohl gebildete Geſchäftsmann dieſe Ideen doch 
wol. nicht leicht aufzufaffen vermöge.“ 

Die Testen Jahre haben verfchiedene geographifche Schriften 
erfcheinen fehen, welche ein fo zahlreiches Publifum gefunden haben, 
daß es bedenflich ſcheinen mögte, die Zahl diefer Bücher noch mit 
einen neüen zu vermehren. Allein wenn man erwägt, daß fie mei⸗ 
ſtens nur ein Skelett darbieten (ich will damit nicht ein todtes 
Gerippe, ſondern ein wohlgebautes Fachwerk bezeichnen), ſo dürfte 
die Bedenklichkeit ſich leicht heben laſſen, in ſo fern die Abſicht zum 
Grunde zu legen war, nicht bloß Andeütungen der geographiſchen 
Thatſachen, ſondern weitere Ausführungen der Erſcheinungen zu 
geben; ich glaubte daher, der wohlwollenden Aufforderung Folge 
geben zu können. Wir, Herr Carl Hoffmann und ich, tauſchten 


unſere Anſichten über die Anlage und den Umfang des Werkes aus, 


in die Hand zu geben, in welchem ſie, außer einer allgemeinen 
Uberſicht des Wiſſenswürdigſten aus der Phyſik der Erde, ein möge | 


lichft vollftändiges Gemälde der Länder und ihrer Bewohner finden 
werden. 

Gene, die Erde im Ganzen betreffende Abtheilung des Buches 
wird zwei Bände ausmachen; die zweite Abtheilung, die Länder 
und Bölferfunde, dagegen aus drei oder vier Bänden beftehen. 

Nachdem wir hierüber einig waren, fuchte ich meine alten Hefte 
hervor. Zwar hatte ich diefe im Lauf der Jahre, der Gewohnheit 
gemäß, mit den Yortfchritten der geographifchzphyfifalifchen Willens 
fchaften ziemlich auf gleicher Höhe zu halten gefuchtz nichts defto 
weniger wurde c8 jest erforderlich, fie einer vollftändigen Durchficht 
zu unterwerfen, wobei Manches anders zu flellen und Vieles zu 
vervollftändigen war. 

Ich gebe jet einen Auszug aus diefen Heftenz ich gebe bier 
Umriffe der phyfifalifchen Erdbefchreibung, die Hauptthatfachen unter 
den Phänomenen, welche die Natur des Erdkörpers, und befonders 


—— 
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feiner Oberfläche karakteriſiren; in diefem erſten Bande iſt ein’ Abs 
riß der matbematifchen Geographie, der Meteorologie und Klimatos 
graphie, und der Hydrologie und Hydrographie, fo weit fich diefe 
Zweige der Gröbefchreibung auf dag Meer beziehen, enthalten. 

Ich habe meine Gewährsmänner mehrentheils felbft reden laffen, 
um den Sinn, welcher ihrer Anficht zum runde liegt, richtig wies 
der zu geben; ich habe wiffentlich Feinen derfelben ungenannt ge— 
laffen, wenn es mir gleich für ein Buch diefer Art, welches für das 
große -Publifum beſtimmt iſt, überflüffig ſchien, die Schriften, wo 
die Gewährsmänner ihre Beobachtungen, Meinungen ꝛc. niedergelegt 
baben, nach Titel, Bands und Seitenzahl zu citiren. Der Gelehrte 
von Zach — und diefer ift es Doch bauptfächlich, welcher fich für 
Citate intereffirt — weiß den Urfprung meiner Ungaben fchon zu 
finden. Ich habe möglichft immer aus den Originalquellen gejchöpft, 
was mir durch eine eigene, ziemlich anfehnliche Bücherfammlung, 
demnächſt aber auch durch den reichen Schag der Königlichen Bis 
bliochef zu Berlin und die ftets bereitwillige Gewährung meiner 
Wünfche Seitens ihres erften Vorſtehers, des Königlichen : Ober: 
bibliorhefars, Herrn Geheimen Raths Wilken, und feiner freündlich 
gefinnten Herren Mitarbeiter, wefentlich erleichtert worden. ift. 

Herr Mlerander von Humboldt ift es vor allem, dem meine 
innigfte Danfbarfeit gebührt; wolle diefer hochverehrte Mann es 
mir erlauben, fie auch öffentlich bier ausfprechen zu dürfen. Nicht 
allein, daß er es mir geftattet, feine gedruckten Schriften ohne Eins 
jchränfung zu benügen und — abzufchreiben, feiner wohlmwollenden 
Mittheilung verdanfe ich auch mehrere feiner bandfehriftlichen Mes 
moiren und Bemerfungen, die mündliche Belehrung und viele neüe 
Wahrnehmungen ungerechnet, welche in feinem Haufe aus allen Ecken 
der Welt in fo großer Fülle zufammen fließen. 

Darum wird der Kenner auch Manches in diefem Buche fin 
den, was noch nicht anderwärts benüßt werden Fonnte, Vor allen 
Dingen wird er in dem Kapitel von den Winden, und demnächft in 
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der ganzen erften Abtheilung des dritten Buches, welche vom Ocean 
handelt, auf fehr viel nehe Beobachtungen ftoßen, welche von mir 
zum erften Mal veröffentlicht werden. 

Hier find eine Menge von Nefultaten niedergelegt, die ich aus 
den Tagebüchern der Preüßifchen Eeehandlungsfchiffe auf ihren Rei— 
fen nach und von Amerika und um die Erde gefchöpft habe. Mit 
einer SFreifinnigkeit, welche über mein Lob weit erhaben it, hat 
Se. Ereellenz der Wirkliche Geheime Rath und Chef des Königl. 
Serehandlungss Inftituts, Here Mother, diefe Tagebücher zu meiner 
Berfügung geftellt. Seiner Gefinnung für die Beförderung der 
Wiffenfchaften hat der Lefer e8 zu verdanken, wenn er in dieſem 
Buche manches Phänomen fchärfer nachgewiefen findet, als es vor 
den Schifffahrten des Preüßifchen Adlers möglich war. Auch dem 
Borfteher des Schifffahrtd-Büreau bei der Sechandlung, Hrn, Nech: 
nungsrath Ebert, und den übrigen Herren Beamten diefes Bürcan, 
gehört mein wärmfter Dank für die große Bereitwilligfeit, mit der 
fie meinen nur zu haüfigen Wünfchen in Beziehung auf jene Schiffs: 
Journale ftets entgegen gefommen find. 

Was den phufifalifchegeographifchen Atlas anbelangt, von dem 
ich im Eingange diefer Furzen Gefchichte fprach, fo tft die Bearbeis 
tung deſſelben (nachdem meine aftatifchen Karten faft beendigt find) 
wieder aufgenommen worden. Er wird zwar ein felbftftändiges Werf 
bilden, nichts deflo weniger aber ein unentbehrliches Hülfgmittel bei 
dem Leſen des erften und zweiten Bandes des vorliegenden Buches 
fein. Kein Eindruck haftet dauernder, ald derjenige, welcher unmit— 
telbar auf unfere Sinne wirft; fo auch graphifche Darftellungen, 
die und die Phänomene der phYfifalifchen Geographie überfichtlich 
vor Augen legen. Sie bringen das erft gleichfam ins Leben, zur 
lebendigen Anfchauung, was in der fehriftlichen Darftellung oft als 
todter Buchftabe verborgen liegt. 

Hr. Grasmüller hat eine „‚geographifche VBorfchule fammt Atlas 
angefündigt. Das, was ich von dem letztern im Manufeript gefehen 
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babe, iſt ſehr zweckmäßig und ſchön ausgeführtz es verfpricht dieſe 
Borfchule einem wahren Bedürfniffe abzuhelfen. Mit Vergnügen 
ergreife ich bier noch einmal die ©elegenheit, auf dieſes Verlags⸗ 
Unternebmen des Hrn. Carl Hoffmann aufmerkfam zu machen, Zwi— 
fehen diefem Werfe des Hrn. Grasmüller und meinem phyſikaliſchen 
Atlas kann Feine Colliſion Statt finden, da letterem eine andere 
Tendenz zum Grunde liegtz beide werden ohne Störung neben einanz 
der geben Fünnen. 

Sn der „Geſchichte der barometrifchen Höhenbeftimmung von 
Berlin und Dresden 2c., drei Sendfchreiben an Hrn. Ulerander von 
Humboldt; Berlin, 1836, ift die mittlere Temperatur von Berlin 
mit etwas andern Zahlen aufgeführt worden, als in dem vorliegenden . 
Buche. Diefes rührt von dem Umftande her, daß ich alle in jener 
Heinen Schrift aufgeführten TemperatursBeftimmungen auf eine neüe 
Berechnung der Beobachtungen gründete, die vorgenommen wurde, 
als das Manufeript zu dem vorliegenden Bande längft nach Stuttz 
gart abgefchieft war. Der Unterfchied iſt nicht wefentlich z ich führe 
ihn nur an, um einem etwaigen Mißverftändnig zu begegnen, 

Das Titelbild ftellt Dunftanborough Kaftle in Northumberland 
vor. Es ift nach einer DOriginalsZeichnung von J. W. Carmichael. - 
Da in diefem Bande hauptfächlich von Luft und Waffer die Mede 
ift, fo dürfte die fchöne Zeichnung eine nicht unwillkommene Zugabe, 
eine wahre Zierde des Buches fein. 

Cine Probe von der Bearbeitung der. fpeciellen Länderfunde 
babe ich in meinen Annalen der Erd-, Völker- und Staatenfunde 
(dritte Reihe, I. Band, Heft 4) mitgetheilt. Sch erlaube mir, darauf 
zu verweifen, damit der Lefer vorlaüfig einen Begriff von dem erhalte, 
was cr von diefer Abtheilung des Buches zu erwarten babe, 


Potsdam, den 15. Oktober 1836. 


Berghaus. 
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Ferghaus, Bd. 1, 1 
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Einleitung. 


Wenn das Kind den Vater die Naturfchönheiten feines heimathlichen 
Rheins rühmen hört, oder e8 den Erzählungen von der Herrlichkeit und 
Pracht der Gebirgswelt der Alpen, von dem regen Treiben und gemüth— 
lichen LZeben in der Weltftadt London laufcht, fo ift des Kindes Frage: 
was iſt und wo ift der Rhein, wo find die Alpen, wo liegt London? — 
eine fehr natürliche, an deren Beantwortung Auffchlüffe über das o 
und wie uf die lehrreichfte Weife angefnüpft werden können. Oder hört 
der Züngling einen Neifenden die faftigen Wiefen, den bunten Blumen 
flor preifen, womit fcandinavifche Ihalgelände bekleidet find, während 
die Birke, die Einfaffung ihrer, auf ftarrem Felsboden raufchenden Waſſer 
mit einem Laube des köſtlichſten Grüns prangt; und ftellt er neben dieſes 
reizende Gemälde eines nordifchen Sommers das Bild, welches ihm ein 
anderer Wanderer von den einförmigen Fahlen Flächen, den trocknen, 
ichattenlofen, fonnverbrannten Ebenen Caftiliens giebt, fo ift auch hier 
der Ausruf : die? Fleidet fi) die Natur im Norden von Europa in ein 
ihöneres Gewand als im Süden, da doch hier von der Alles belebenden 
Wärme mehr verbreitet ift, als dort?! — abermals ein jehr natürlicher, 
der einer erklärenden Antwort bedarf, Zucker und Thee find ung befannte 
Dinge; auch wiffen wir, daß erfterer der Eryitallifirte Saft einer Rohr: 
pflanze, lebterer das größere Blatt eines baumartigen Strauches iſt; 

‚ aber wir jehen auf unfern Feldern, in unjern Gärten weder das Zucker: 
rohr, noch den Theeftrauch, — wo wachfen fie denn, auf welchem Boden, 
in welchem Lande? Wie Manchen hat die Kraft, welche Gott in die 
Ehinarinde>legte, von fürperlichen Leiden befreit; wo ftammt diefe Rinde 

herz; dürfen wir aus dem Namen auf die Heimath fchliegen, und fagen, 
fie fomme aus China, wie ein Arzt zuverfichtlich behauptete? Kafchmir, 
diefes Paradies des Drients, kennt Mancher nur aus dem berühmten 
Werk eines geiftreichen Tondichters; manche Zungfrau Fennt den Namen 
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nur als Eigenfchaftswort, um damit ein Foftbares Gewebe zu bezeichnen, 
womit fie ihren Puß bereichern möchte; aber fie weiß nicht, daß das 
echte Gewebe am Manufakturorte felbft eine theire Waare ift, und nur 
wenigen ihrer Mitjchweitern das feltene Glück zu Theil werden kann, ihre 
Toilette mit einem echten Kaſchmirſchawl zu fhmücken. Der Glanz und 
die Pracht, die uns jener Dichter in fo entzückenden Tönen, mit fo ver: 
führerifchen Farben ſchildert, fie find längft verfchwunden; an die Gtelle 
eines üppigen Hoflagers, wie e8 nur das Morgenland Eennt, ift ein 
wildes Kriegslager getreten und die Verwüſtung in feinem Gefolge; aber 
die Natur behauptet ihre Nechte, fie find minder vergänglic als das 
Walten des Menfchen. Ze weiter gegen Süden, das heißt, je näher der 
Sleicherlinie, Defto wärmer wird 085 da herrſcht, jo hören wir, ein 
ewiger Sommer; der Wärmeftof übt eine Kraft auf die Pflanzenwelt, 
daß in den Forften Rieſenbaüme mit Niefenbaümen von prachtvoll 
blühenden Schlingpflanzen aufs innigſte verfettet find; jedem Eindringling 
in dieſe Urwälder ift der Zugang verwehrt; da Lebt der Menfch unter 
der drückenden, nie ſich abFfühlenden Hitze nackt, Fampfend mit grimmigen 
Tpieren des Kagengefchlechts , mit gigantifchen Amphibien, mit giftigem 
Gewürm, und doc erblicken wir neben diefen Erfeheinungen der Tropen: 
welt ihren aüßerſten Gegenſatz; in ihrer unmittelbaren Nachbarſchaft 
fehen wir Pflanzen und Thiere, die nur in Luftfchichten eines gemäßigten 
Himmelsftriches gedeihen, ja wir fehen fie, unter dem Gleicher felbft, all 
mahlig abnehmen, endlich ganz verfchwinden, und an die Gtelle der 
Gluthitze und des üppigften Wachsthums Eifesfälte und Gchneefelder 
treten; und auf diefer Grundlage erheben fi dann noch die Eſſen jener 
Feüerwerkſtätten, welche Gott in den innerften Schooß der Erde gelegt 
hat, um mittelft ihrer Thätigkeit von feiner Allmacht ein Zeügniß zu 
/ geben, wie es Fein großartigeres, erhabeneres, unmittelbar auf die Sinne 
“ wirfendes, in der Natur mehr giebt; — aber wo, in welcher Gegend der 
Erde finden fich diefe merkwürdigen Gegenfäße, diefe Wunder? Dies ift 
eine Frage, deren Beantwortung unfere ganze Theilnahme in Anfpruch 
nimmt. Rings um uns ber fehen wir Geftalten und Gefichtszüge, die 
den unfrigen Ähnlich find, wir hören befannte Laute, wir verftehen die 
Nede, aber wir bemerken doch einen AUnterfchied; aus dem Munde des 
Einen Elingt fie weich und zart, unfer Obr fagt e8 uns, die Worte feien 
richtig betont; der Andere fpricht im harten, gedehnten Tönen zu ung, 
die Worte find unrichtig akzentuirt, unfer Gehör taüſcht nicht; aber wer 
fpricht jene wohlklingende, faufelnde Rede, wer diefe unangenehme übel: 
klingende, ſchnarrende? Hier fehen wir eine liebliche Blondine, groß und 


fchlanf mit einer Gefichtsfarbe wie Milch und Blut, züchtig ſchlägt fie 
bei unferm Blick das himmelblaue Auge nieder, ehrbar ift ihre Kleidung, 
ihren schwellenden Lippen entfchlüpfen volle, wol hartflingende Laute, 
aber fie fcheinen uns befannt, ihre Nede verkündet milde, aber fefte, 
danernde Gefühle, innige Gottesfurdt. Dort fchauen wir ein Mädchen, 
mehr Elein als groß, mit gebraüntem Geftcht, die Wange, ift fie geröthet, 
hochroth, das Haar ſchwarz, das Auge fehwarz, nur Gluth in allen 
Empfindungen athmend, den Blick erwidernd, erregend, die üppigen 
Formen in üppiges Gewand nachläffig gehüllt; der fchöne Mund ift die 
unverfiegbare Quelle eines füßen Gefhwäges, in melodifchen Tönen zwar, 
aber ohne Tiefe des Gemüths, fein Gebet ift an die Heiligen der Kirche 
gerichtet, nur durch ihre Vermittelung Fann Gott die vielfachen Sünden 
vergeben, wenn der Priefter es nicht vermag. Wo lebt die Blondine, 
wo lebt die Brünette? Wie manchfaltig ift der Karakter des Menfchen: 
Hier begegnen wir einem Landmann; er ift freundlich und Höflich, ſtets 
guter Dinge tanzt er gleichfam hinter feinem Pfluge, deffen Gefpann er 
in den liebreichften Worten, felten thätlich, anfeüert; zuvorfommend 
weif’t er Eüch, feid Ihr des Weges unfundig, zurecht, wohlwollend 
überfieht er die Fehler, die Ihr beim Ausdruck feiner Mutterfprache, 
die Ihr erlernen mußtet, macht; plauderhaft weiß er Eüch die Großthaten 
feiner DBäter zu erzählen; feiner nächften Umgebungen, feiner Familie 
erwähnt er nicht; dagegen Eennt er Fein Maaß und Ziel in der Ein: 
bildung, einer Nation anzugehdren, die an der Spige der Civilifation zu 
fchreiten vermeint; mit Stolz brüftet er ſich, der Kurzfichtige, auch Theil 
zu haben am Neübau des gefellfchaftlichen Gebaüdes, das feine Vorfahren 
leichtfertig an einem Tage niederriffen. Dort treffen wir auf einen 
andern Landmann; kräftig von Geſtalt fehreitet er mehr ſchwerfällig ale 
leicht, doch fichern Schritts, einher; nicht eben zuvorfommend, aber treü— 
herzig erwidert er Eiern Gruß, mit dem er finniger Weile den Namen 
des Herrn verbindet; von Natur fehweigfam thut fich fein Herz auf, wenn 
Ihr ihn nach Weib und Kind theilnehmend fragt; er zeigt fich als ein 
echter Familienvater, dem das Wohl der Geinigen am Herzen liegt, und 
das Wohl und Wen feiner Nachbarn; mit Liebe an dem Herfümmlichen 
hangend verfennt er das Gute der Gegenwart nicht, aber er will es fich nicht 
mit Einem Male, mit Gewalt aufdringen laffen, die Erfehitterung liebt 
er nicht, nach und nach foll es ihm zu Theil werden. Und fragt Ihr 
nach diefem oder jenem großen Ereignig, fo gefteht er wol, daß auch er 
Theil daran nahm, aber in diefes Geftändniß mifcht fich Fein Gefühl 
von Stolz, nur das Bewußtfein, feine Pflicht erfüllt zu haben, Wo 
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finden fich diefe entgegengefesten Karaftere? Unendlihe Räume müffen 
fie trennen, ſo könnten wir ſchließen; und doch ift e8 nur ein Fluß, ein 
Bergzug, der fie fcheidet! Wir und unfere Umgebungen haben eirunde 
Gefichter, langes Haar, vorjtehende Nafe, weiße Hautfarbe; folche Züge 
haben wir von Jugend auf gefehen, wir find daran gewöhnt und denken 
vielleicht, fo und nicht anders fähe der Menfch überall aus; wie erftaunen 
müſſen wir daher, wenn diefes Einerlei einmal unterbrochen wird, wenn 
wir einen Menfchen mit platter Stumpfnafe, vorfpringenden Kiefern, 
vorgezogenen Backen und Fraufen Haaren erblicken, wenn zu allen diefen 
Unterfcheidungszeihen noch das auffallendfte fich gefellt, das der Farbe, 
die den vollftändigften Gegenfag zu der unſrigen bildet, Wol ift die 
Frage fehr natürlich: wo leben diefe fehwarzen Menfchen, find fie weit 
verbreitet, unter welchen VBerhältniffen leben fie? Willen wir, daß es 
Menfchen verfchiedener Farbe giebt, fo entiteht unwillfürlich die Frage: 
bat diefer Unterfchied einen Einfluß _auf_ die Fähigkeiten des Körpers, 
des Geiftes, auf die Gitten, Gebraüche und Gewohnheiten, übt er einen 
Einfluß auf die Neigung zur Gefelligfeit aus? — und finden wir, daß der 
Menſch überall Menfch bleibt, daß er aller Orten bei der Geburt ein 
ſchwaches, bülflofes Gefchöpf ift und fein Dafein nur durch Beihülfe 
feiner Ältern erhalten werden Fann, daß er diefer Hülfe überall längere 
Zeit bedarf als die Thiere; daß aber des Menjchen Fähigkeiten in den 
verfchiedenen Varietäten bedingt find; ſo jucht die Wißbegierde diefe Be: 
dingungen auf und erkennt, daß ſelbſt Menſchen gleicher Farbe die Lebens: 
thätigfeit auf verfchiedene Weife aüpern, daß namentlich ihre Thätigkeit 
des Geiftes wefentlihe Modiftfationen erleidet, und die Beftrebungen des 
menfchlichen Geiſtes, fich gleichſam aus fich felbft zu verfegen und fich als 
einen Gegenftand der Außenwelt zu betrachten, von der Vorftellung ab» 
hangig find, die der Menſch mit dem Begriffe Gott verbindet. Und 
blicken wir dann auf das Zujammenleben des Menfchen in Familien, im 
Verbande mehrerer Familien als Völkerſchaft, als Volk; betrachten wir 
die Völker, die nach Maafgabe ihrer Erfenntniß der Gottheit, ihrer 
Ausbildung in der Willenfchaft und den Künften zu denjenigen gerechnet 
werden können, welche wir die civilifirten, die gefitteten, nennen, fo liegt 
e8 unſrer Theilnahme ſehr nahe, die Grundlagen diefes Zufammenlebens 
und feine bedingenden Einrichtungen kennen zu lernen; ja diefe Kenntniß 
wird zur MNothwendigfeit in einer Zeit, wo das Gtreben der civilifieten 
Völker anf allgemeine Annäherung gerichtet ift und die Schranken immer 
mehr fallen, die Gewohnheit und Vorurtheil aufgebaut hatten. Dieſes 
Streben wird dann auch die Unterfchiede mildern, die oben Beiſpiels 
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halber von dem Karakter zweier Völker angedeütet wurden. Mildern, 
fagen wir, nicht verwifchen. Szene Annäherung giebt fih nicht allein 
nach innen Fund, nach den Wechlelwirfungen der Völker innerhalb des 
Kreifes, den wir ein Völker-Syſtem nennen mögten, fondern auch nach 
augen, nach ihren Einwirfungen auf Völker, die andern Syſtemen an: 
gehören; dieſe von verjchiedenen Punkten auslaufenden Bahnen treffen 
alle in einem gemeinfamen Mittelpunfte zufammen, in der Erfenntniß 
des wahren Gottes, dem Glauben an feinen Sohn, den Heiland des 
Menfchengefchlechts. „Gehet hin in alle Welt, und prediget das Evangelium 
aller Kreatur,“ das war der legte Auftrag, den Jeſus Chriftus feinen 
Jüngern gab, als er gen Himmel fuhr, um fich zu fegen zur Rechten 
Gottes, — das ijt der große Auftrag, bei deifen Ausführung wir alle je 
nach den uns inwohnenden Kräften mitzuwirken haben, und in der Der: 
wirklichung dieſes, von den heiligen Büchern ung überlieferten Gebotes 
liegt die Erklärung des Begriffs, den uns profane Schriften mit dem 
Ausdruck Weltbürgerthum verdeutlichen wollen. Die Herrichaft des Reiches 
Gottes über den ganzen Erdboden ift der einzige Zuſtand, den wir ung 

als Kosmopolitif denken können; dieſen Zuftand mit herbeiführen zu 
heifen ift Pflicht eines Jeden, der von dem Glauben an den Erlöfer durch— 
drungen ift. — Aber in welcher Wiffenfchaft, fragen wir endlich, finden 

ſich alle obigen Fragen beantwortet, alle jene Erfcheinungen der phyſiſchen 
und moralijchen Welt nachgewiefen, welcher Zweig des Willens lehrt ung 
jene merfwürdigen Gegenfäße in der Natur, der belebten und leblojen 
(dürfen wir uns bier dieſes Unterſchieds als eines relativen bedienen), 
kennen; wo finden wir insbejondere das Leben der Völker gefchildert und 
\den Boden, den fie bewohnen; wo finden wir die heütigen Gränzen des 
‚Reiches Gottes aufgezeichnet? — Zu der Erdbefchreibung lautet da die 
‚Antwort; und die Erdbeichreibung dürfen wir mit Recht eine Willfenfchaft ) 
nennen, wenn unter dieſem Ausdrucke das geiftige Wiederbilden der vom \ | 
aüßern Erfenntnigvermögen aufgenommenen Eindrüce der Außenwelt 
verftanden wird. 


Es find vornehmlich zwei Gefichtspunfte, unter denen wir die Erde 
betrachten können, erſtens der naturwilfenjchaftliche, und zweitens der 
biftorifche. Der erjte Gefichtspunft führt uns in dasjenige Gebiet der , * 
Erdbeſchreibung, welches phyſikaliſche Geographie genannt wird, der zweite — 
dagegen in das Gebiet der politiſchen Geographie; zwei Bezeichnungen, 
die wir als allgemein verſtändlich um fo mehr beibehalten können, ale / 
fie das Weſen beider Zweige ſehr gut Farakterifiren. 
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Welchen Begriff knüpfen wir aber an das Wort Natur? Unter 
dieſem Namen verſtehen wir, nach einer altüblichen und in ſich ſehr wohl 
begründeten Erklärung, die Geſammtheit aller ſinnlich wahrnehmbaren 
Erſcheinungen der Körperwelt; und unter dem Namen der Naturwiſſen— 
jchaften das geordnete Wiedergeben der Vorftellungen, welche durch die 
Gegenjtände der Außenwelt in uns angeregt worden find. Groß, ums 
faſſend, weit ift das Gebiet, welches diefe wenigen Worte bezeichnen; es 
umjpannt in der That Alles, was nicht in uns ſelbſt liegt, aus unjerm 
Innern hervorgeht. Zu weit würde es von unjerm Gegenftande ablenken, 
wollten wir in dieſes Gebiet näher eindringen; befchränfen müffen wir 
uns auf einige Geitenblicte, die wir auf eine der Naturwiffenjchaften 
werfen, mit der die phyſikaliſche Geographie innig verfnüpft ift, nämlich 
die Phyſik oder Naturlehre, — die Lehre von der Körperwelt, nad dem 
Inbegriff aller an ihr finnlic wahrnehmbaren Erfcheinungen. 

Sudem die Eürperlichen Gegenftände unter den manchfaltigften und 
verfchiedenften Formen ſich uns darftellen, und wir uns beftreben, Die 
Urjache dieſer Verjchiedenheiten zu erforfhen, gejtaltet fich zunächit der 
Begriff von dem Dafein eines großen Gegenfages, deffen Beilammenfein 
in jedem Gegenftande der Körperwelt wiedergefunden wird und deſſen 
Verhältniß zu einander eben die große Manchfaltigkeit der Körper erzeügt. 
Diefer Gegenſatz, oder dieſe zwiefache Verſchiedenheit befteht in den Be— 
griffen der Materie und der Kräfte. Unter der Materie denken wir ung 
die geftaltlofe Maffe, e, die rohe Subſtanz, aus welcher alle Körper gebildet 
find; das bildende Princip aber, vder die Thätigkeit, welche diefer Materie 
ihre Eigenthimlichfeit gab, nennen wir eine Kraft, oder eine Summe 
son Kräften, welche ihr inwohnen und vermöge deren fie auf unfere Ginne 
einen verfehiedenartigen Eindruck macht. Es ift hier nicht der Ort, darüber 
zu entjcheiden, welche von beiden beim Anfange des Weltalls früher ent- 
ftand, ob zuerft der rohe Stoff gebildet ward und der Odem des Schöpfers 
als die erfte Kraft erſchien, welche Gott ihm einhauchte und die nun in 
der Materie geftaltend, trennend und einigend, und immer Neües gebährend, 
fort und fort wirkt; oder ob Gott zuerft die Kräfte ſchuf und ihnen als 
Feld der Thätigkeit die Erzeugung von Stoffen anwies, im welchen fie 
wirkfam auftreten Eonntenz; oder ob endlich Kraft und Materie gleichzeitig 
da waren, Es genüge hier daran zu erinnern, daß wir beide Begriffe 
nie von einander gefondert denken können; jeder allein für ſich gedacht, 
ift ein kürperlofes Nichts, das Fein Gegenftand unferer Forfehung werden 
Fannz beide Begriffe fünnen und müffen wie nur im der innigiten Ber: 
bindung mit einander auffallen: Materie und Kraft ftehen in der unzer— 
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trennlichſten Wechſelwirkung, und hierin ſehen wir eben den Grund von 
dem Daſein und Beſtehen aller Körper. Da aber ein jeder Körper als 
ein eigenthümlicher beſteht, jo wird für dieſe Thatfache ein neüer Begriff 
nöthig, und diefen bezeichnen wir mit der Benennung Leben, im feiner 
allgemeinften Bedeütung. Ein Körper lebt mithin, indem in ihm eine 
eigenthümliche Art der Wechjelwirfung zwijchen den Kräften und der 
Materie Statt findet. Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, müſſen wir 
die ganze Natur als belebt anfehen, und wenn wir wol von Lebenden 
Körpern im Gegenjas gegen unbelebte, von einer belebten Natur im Gegen: 
jag gegen eine Leblofe jprechen hören, ſo kann diefer Unterfchied durchaus 
nur als relativ angenommen werden, als ein Ausdruck, der gewählt 
wurde, um ein Leben höherer oder niederer Potenz zu bezeichnen. So 
verjchieden die Wirkungen find, welche Kräfte auf die Materie ausüben 
fönnen, fo verfchiedenartig find auch die Ausdrücke des Lebens. Bon 
dem ewig veränderlichen, ftets in fichtbarer vor= oder rückjchreitender 
Entwickelung begriffenen lebendigen Wefen in der höhern vrganifchen 
Körperwelt, das fich vor den Augen des Beobachters in taufendfache 
Formen verändert, bis zu den erften Negungen der Lebensthätigkeit im 
Gebiete der fcheinbar beharrlichen,, regungslofen Körper der unorganifchen 
Schöpfung findet ein ununterbrochener Übergang Statt; und es laffen 
fih wol Stufen der Bollfommenbeit Des Lebens unterfcheiden, aber in 
der Natur felbft giebt e8 feine Gränze, welche das Gebiet des Todes, der 
abjoluten Ruhe, von dem des Lebens und der Tätigkeit zu trennen ver— 
mögte. Allen Dingen der Körperwelt, fie mögen einer Stufe angehören, 
welcher fie wollen, it ein Ausdruck gemein; es ift der Ausdruck des 
MWirkens auf unfere Sinne, den wir fchon mit dem ihres Dafeins ver— 
binden, denn Dayein und Wirken iſt Eins. Der Weg, auf welchem wir 
Kunde von den Wirkungen erlangen, welche die Körper auf uns ausüben, 
geht Durch unjere Sinne; nur fie können uns Kunde vom Dafein der 
Außenwelt geben. Die eigenthümliche Art aber, wie jeder Gegenftand der 
Körperwelt auf unfere Sinne wirft, nennen wir feine Eigenfchaften. 
Wenden wir nun die bisherigen Betrachtungen auf unfern fpeciellen 
Gegenftand an, fo leüchtet es ein, daß die phyfifalifche Erdbeichreibung 
eine Wiffenfchaft ift, welche ſich mit den Kräften und Eigenfchaften des 
Erdförpers bejchäftigt, vder day fie die Lehre von den Erjcheinungen des 
Erdlebens ift, indem fie zugleich die Geſetze zu erforichen jucht, nach 
welchen die Kräfte in der Materie thätig find. Es ift wol nicht über: 
flüffig, daran zu erinnern, daß wir mit der Benennung Erde einen 
doppelten Begriff zu verbinden pflegen. Ein Mal verftehen wir darunter 
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den ganzen Erdförper, den Inbegriff des ganzen Planeten, mit Allem, 
was ihn zunächſt umgiebt und von ihm abhangig iftz oder wir verftehen 
nur den feften rigiden Theil feiner Maſſe (won dem chemifchen Begriff 
Erde kann hierbei nicht die Rede fein), vder gar nur feine ftarre Oberfläche, 
das Feftland. Die phyſikaliſche Geographie aber nimmt den Begriff des 
Erdförpers in feiner erſtern, umfaffenderen Bedeütung; fie hat es nicht 
allein mit dem feiten Lande, jondern auch mit dem Meere und der 
Atmofphäre zu thun, mit Allem, was darauf und darin lebt und webt, in 
fo fern es fih um eine Kenntnig der Verbreitung der Körper handelt; 
fie ift jo großartig, manchfaltig und herrlich, als der Gegenftand ihrer 
Betrachtung, und muß uns eine Aufforderung mehr fein, die Allnacht 
Gottes, Geine Allweisheit und Allgüte in Geinen Wunderwerfen zu vers 
ehren, — den Scyöpfer anzubeten. 

Betrachten wir die Lebens» Erfcheinungen des Erdfüörpers in feiner 
ganzen Vollendung, fo leüchtet es ein, daß wir ihn hauptſächlich von 
zwei Geiten auffaffen können: 1) Als ein felbftitandiges Ganze, als einen 
in fich abgejchloffenen Organismus, als ein Individuum; oder 2) als 
Theil eines größern Ganzen, als Glied in einer Kette planetarifcher Indi— 
viduen, als einen Theil des Sonnen: Spftems. Die erfte Betrachtungs— 
weife ift e8 eigentlich, welche man der phyſikaliſchen Erdbefchreibung allein 
aufzubehalten pflegt; indem man die zweite als einen Zweig der phufifchen 
Aftronomie anfieht, bei welcher -fie folgerechter für den Zweck der Be— 
trachtung mit eingereiht wird. Wir werden daher auch diefen zweiten Ge- 
fihtspunft nur kurz berühren, indem wir zu feiner nähern Erfenntniß auf 
ein trefflihes Werk von Littrow verweilen können *). 

Wenn wir in der Maturlehre beim Einfammeln von Erfahrungen 
über die Kräfte und Eigenfchaften der Körper Derfuche anftellen, d.h. die 
Körper in einen veränderten, gleihfam unnatürlichen Zuftand verfeßen, 
um ihre Wirkungen zu beobachten, welche fie während ihres Verharrens 
in demfelben ausüben; fo fällt diefe Art des Einfammelns von Erfah: 
rungen in der phyſikaliſchen Erdbefchreibung weg, weil wir felbit intes 
grirende Theile des Planeten find, und wir uns nicht außerhalb deifelben 
verfegen und ihn Fünftlihen, veränderten Bedingungen unterwerfen 
fünnen; wir bleiben demnach bei dem Einfammeln von Erfahrungen 
auf Beobachtungen befchränft, die uns den Erdfürper in feinem nafürs 
tichen Dafeyn zeigen, ohne feinen Zuftand zu verändern. Beſteht in 


") Die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßliche Darftellung des Weltſyſtems. 
Bon F. 3. Littrow. 3 Bünde. Stuttgart. 1834—36. 
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diefem Sammeln von Erfahrungen oder Beobachtungen der empirifche 
Theil der Wiffenfchaft, fo fteht ihm gegenüber der fpefulative Theil der 
phnfikalifchen Geographie, welcher die Ergebniffe jenes erften Theils zu— 
fammenftellt, fie mit einander vergleicht, wiſſenſchaftlich ordnet und Re— 
ſultate daraus zieht, welche zu einer Theorie der beobachteten Erfcheinungen 
führen und die Anftellung netter Beobachtungen veranlaffen. Kaum be— 
darf e8 der Erwähnung, daß die beiden genannten Zweige nicht von ein— 
ander getrennt werden können, ohne den Zweck des Ganzen zu gefährden. 
Spekulationen, welche man anftellt, ohne fich auf Erfahrungen zu grün 
den und fie ftets in ihrem Fortgange zu Nathe zu ziehen, können dem 
richtigen Begreifen der Natur eben fo wenig fürderlich und heilbringend 
fein, als das einfeitige Haufen von Erfahrungen, über deren Bedeütung 
und Zufammenhang wir nicht durch theoretifche Anftchten und Verglei— 
Hungen unterrichtet werden; letztere find ohne leitende Idee gar nicht 
denfbar, und diefer Fönnen wir Feinen Werth zugeftehen, wenn fte nicht 
auf erftere gegründet ift. ‚Eine fpefulative phyſiſche Erdbefchreibung, die 
wir vielleicht eine Theorie der Erde nennen dürfen, läßt fich als voll: 
endet betrachten, wenn die Erklärungen von den einzelnen Lebensaüße— 
rungen der Erde mit allen Modifikationen der beobachteten Erfcheinungen 
übereinftimmen. Gleichwol bleiben diefe Erklärungen, jtrenge genommen, 
immer nur Wageſätze, und fie erzwingen fi einen Grad von Ges 
wißheit nur durch die Summe der Schntichkerten, welche die in unfern 
Erklärungen gegebenen Borftellungen mit andern Natur = Erfcheinungen 
haben, die wir durch Verſuche Fennen zu lernen bemüht find. Als Herfchel 
an den aüßerften Enden der Planeten Welt ein neües Geftirn entdeckt 
hatte, berechnete Delambre, obwol es noch nicht den zehnten Theil 
feines Laufes befchrieben, Tafeln von der Bewegung diefes Planeten; und 
wunderbar, die Berechnung traf mit der Beobachtung aufs Genaueite , 
zu! Dürfen wir Ähnliches von den Entdecfungen fagen, die im Gebiete! 
der phyfifalifchen Erdbefchreibung gemacht werden! Wol kann es auf‘ 
den erften Blick fonderbar erfcheinen, daß wir feit Jahrhunderten im 
Stande find, die Begebenheiten, welche im unendlihen Weltraume ihren 
Schauplag haben, zu beurtheilen und den Zuftand des Himmels für einen 
beftimmten Augenblick der fernften Bergangenheit und der dunfelften Zukunft 
aufs Genauefte zu beftimmen; während wir bei den Erfcheinungen, die ung 
auf dem Felde der phufiihen Geographie fo nahe liegen, Faum im Vor— 
hofe der Wiffenfchaft ftehen und nur dunfel ahnen, was unferm geiftigen 
Auge noch verfchleiert ift. Aber jene aftronomifchen Unterfuchungen wer 
den von Feiner irrigen Hypotheſe geleitet; fie fügen fich auf die unums 
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ftößlichen Grundfäge der Meßfunft, welche, nad Plato’s Ausdruck, ihren 
Sig für ewig am Himmel aufgefchlagen hat. Jemehr man das Weltall 
ftudirte, deito mehr mußte man die Einheit und Einfachheit feiner Ge— 
feße bewundern; und nie hat fi) unfer Wilfen vermehrt und vervoll 
Fommnet, ohne zugleich die unveränderliche Ordnung offenbarer zu machen, 
die eine unendliche Weisheit der ganzen Natur vorgefchrieben hat. Wird 
es dem menfchlichen Scharffinn nicht gelingen, auch in die Geheimniffe 
einzudringen, welche uns ſo nahe, und doch noch fo ferne liegen, um. auch 
in dieſen Myſterien, die uns bis jeßt als ein regellofes Chaos er— 
jcheinen, eine gewiffe, ftetige Ordnung zu erkennen? Meiftens Fünnen es 
nur Begriffe:Erflärungen fein, welche wir von den Gegenftänden der phy— 
fifalifchen Geographie in den nachfolgenden Grundzügen geben; dieſen 
Vorhof müſſen wir durchichreiten, um uns auf dem Gebiete der Länders 
und Völkerkunde defto leichter und ficherer vrientiren zu können. 


Grundzüge 
der 


phyſikaliſchen Erdbefchreibung. 


Erftes Bud. 
un 
Umriffe der mathematitchen Geographie, 
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Umrisse der mathematifhen Geographie. 





Erſtes Kapitel. 


Vorſtellung der Alten von der Welt. Das Ptolemäiſche Syſtem. Kopernikaniſches Pla— 
neten⸗Syſtem. Geſtalt der Erde; die einer geometriſchen Kugel. Kreiſe und Punkte, die 
man ſich am Himmelsgewölbe gezogen denkt; Horizont, Äquator uud Ekliptik. Jahres: 
zeiten, Mathematifche Mbtheilung der Erdoberfläche. Parallelfreife und Zonen; Breite 
und Länge, Meridiane, erfter Meridian, Größe der Erde, Erweiterung des Horizonts bei 
zunehmender Höhe. Größe der PVarallelgrade und Umfang der Parallelfreife. Größe des 
Bogens, weichen ein Drt unter gegebenem Parallel vermöge der Notation durchlaüft. Ges: 
Schwindigfeit der Bewegung der Erde bei der Nevolution. Flächeninhalt der fünf Haupt« 
zonen; Areal der Zonen für jeden halben Grad der Latitude. Berechnung 
des Flächeninhalts der Länder, 


Die Alten ftellten fich die Erde als den Mittelpunkt der Welt vor, 
um den alle übrigen Himmelskörper ihren Kreislauf befchreiben. Pytha— 
goras war zwar anderer Meinung; denn er jehte die Erde unter die 
Zahl der Wandelfterne, eine Anficht, der auch Ariftarch beitrat und fie zu 
beweijen fich bemühte; allein das Borurtheil zu Gunften der Unbeweg— 
lichkeit der Erde hatte zu tiefe Wurzeln gefchlagen und war dem Zeügniß 
der Sinne zu angemelfen, um einer Wahrheit leicht Platz machen zu 
fünnen, die das Genie eher zu errathen als zu beweifen und der Menge 
begreiflich zu machen im Stande iſt. Ptolemäos bekannte fich zu der 
allgemein herrfchenden Anficht, die unter dem Namen des Ptolemäifchen 
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Weltſyſtems auf die Nachwelt gefommen ift. In der Mitte deffelben 
ftehet alfo, wie gejagt, die Erde unbeweglich. Ihre nächte Umgebung. ift 
die Negion der Luft, auf diefe folgt Die Region des Feüers; dann fommen 
die Weltkörper, deren jeder einen Himmel hat: der Mond, der Merkur, 
die Venus, die Sonne, der Mars, der Jupiter und der Saturn; auf 
diefe folgt das Firmament der Firfterne, das ganze zahllofe Heer der 
übrigen Himmelsförper: Alles befchreibt durch eine tägliche Ummwälzung, 
oder in einem Zeitraume von vier und zwanzig Stunden, in der Nichtung 
von DOften nach Welten Kreife um den Mittelpunkt der ganzen Schöpfung. 
Senfeits des Firmaments der Firfterne Liegen zwei Kryftall-Sphären ; die 
zweite ift von der Urkraft umgürtet, welche das ganze himmlische Heer in 
einem Tage um die Erde führt, und jenfeits diefer Negion erhebt fich der 
höchſte Himmel, der den Seligen zum Aufenthalt angewiefen if. 

Obwol diefe Vorftellung vom Weltgebaüde zu allen Zeiten mehr oder 
minder ftarfe Einwürfe erfuhr, ſo behauptete fie doch vierzehn Jahr— 
hunderte lang ihre Herrjchaft, und noch find nicht volle dreihundert Jahre 
verfloffen, daß die Unrichtigkeit derjelben allgemein anerkannt worden ift. 
Es war im Jahre 1543, ald Kopernifus, welcher als Geiftliher in Frauen 
burg in Preüßen lebte, das nach ihm benannte Sonnenſyſtem befannt 
macte. Waren aud die Grundlagen deſſelben nicht neü, indem, wie 
jchon erwähnt, die Ppthagoräer die jährliche Bewegung innerhalb der 
Efliptif von der Sonne auf die Erde zu überfragen, und andere Phil: 
jophen dem Erdfürper eine Notation oder die Bewegung um eine Achfe 
zur Erklärung des Phänomens von Tag und Nacht beizulegen ſich be— 
mühten, jo ift doch Kopernifus dadurch, daß er beide Anfichten mit ein— 
ander verband und zur Evidenz erhob, der Gründer der wahren Mechanik 
des Himmels geworden. Mach diefem richtigen Syſteme fteht die Alles 
erleüchtende Sonne in der Mitte der Bahnen, welche die bis jebt be— 
fannten eilf Planeten befchreiben. Der nächte Planet bei der Gonne ift 
der Merfur; hierauf folgt in einer größern Entfernung die Venus; dann 
kommt, Die dritte Stelle einnehmend, die Erde, vom Monde, ihrem 
ebenplansten begleitet; dann befehreiben der Neihe nach Mars, Ceres, 
Pallas, Juno, Delta ihre Bahnen; hierauf der Jupiter, von vier, der 
Saturn von fieben, und endlich der Uranus, am Auferften Ende des 
Planeteniyftems, von ſechs Trabanten oder Monden begleitet. Sechs 
diefer Planeten waren ſchon den Alten befanntz fünf aber find erft in 
neüterer Zeit entdeckt worden, nämlich Uranus am 13, März 1781 von 
Herichel, Eeres am 1. Januar 1801 von Piazzi, Pallas am 28. März 
1802 von Dlbers, Juno am 1. September 1504 von Harding, und Veſta 


am 29. März 1897 ebenfalls von Olbers. — Außer den Planeten gehören 
eine Menge Kometen zu unjerer Welt. 

Der Gternfunde liegt es ob, die Fundamente nachzumweifen, auf 
weichen das Sonnenſyſtem erbaut iftz fie iſt es, welche den Lauf der 
Wandel: und Haar: Sterne berechnet, und zeigt, daß dieſe fich nicht, wie 
die Alten von den erftern behaupteten, und auch noch von Kopernifug 
angenpinmen wurde, in Kreifen, jondern wie Kepler, auf feines Lehrers, 
Tycho Brahe, Beobachtungen geftüst, auffand, in Kurven um die Sonne 
bewegen, welche die Geometrie Ellipfen nennt. Wenn wir das Ende 
eines Fadens an einen Stift Fnüpfen, und mit dem andern Ende um 
diefen Stift eine Linie ziehen, fo entjteht ein Kreis. Wenn wir aber 
zwei feſte Stifte haben, und an einen jeden eines der beiden Enden eines 
Fadens knüpfen, der länger ift als der Abjtand beider Stifte, diefen Faden 
durch einen dritten beweglichen Stift ausfpannen, den wir innerhalb des 
Fadens herumführen, jo heißt die Frumme Linie, welche dadurch befchrieben 
wird, eine Ellipfe. Die Stellen der beiden Stifte nennt man die Brenn: 
punfte der Ellipfe. Führt man den beweglichen Stift ganz herum, fo 
fommt er zwei Mal in die gerade Linie, welche die beiden Brennpunkte 
bilden, ein Mal zunächſt bei dem einen diefer Punkte, das andere Mal 
zunächſt bei dem andern; und der Abftand dieſer beiden Stellen von eine 
ander ift jo groß als die Länge des Fadens. Er beißt die große Achfe 
der Ellipfe. In der Mitte zwifchen beiden liegt dag Centrum; und eine 
aus demfelben durch Die große Achſe gezogene fenkrechte Linie -bildet die 
Heine Achje der Ellipfe, die von der großen deſto verjchiedener fein wird, 
je weiter die beiden Brennpunkte von einander entfernt find, ſo wie fich 
hingegen die Geftalt der Ellipfe immer mehr einem Kreije nähert, je näher 
fie einander vücen. In Kurven dieſer Art ſchwingt die Planetenwelt 
zwifchen diefen Gränzen, die fie nicht überfchreiten kann; fie enthält "in 
fich jelbit die Prineipien der Beftändigfeit und Dauer, die zu ihrer Lenkung 
und Erhaltung hinreichend find. Als unjere Kenntniffe noch unvolle 
fommener waren, als fie es jeßt find, nahmen wir, um die Gefeße der 
Mechanif des Himmels erklären zu Fünnen, zu aushelfenden Urfachen 
unjere Zuflucht; aber je mehr man das Weltall ftudirte, defto mehr fand 
man Anlaß, die Einheit und Einfachheit feiner Gejege zu bewundern, 
Der Aftronomie, diefer erhabenen Lehre von den Wundern des Himmels, 
muß es vorbehalten bleiben, die Zeiten zu berechnen, in welchen die 
Planeten ihre Schwingungen um das gemeinfame Centrum vollenden; fie 
lehrt uns die Entfernungen kennen, in welchen die Wandelfterne auf ihrer 
elliptifchen Bahn von der Gonng ftehen, ihr gegenfeitiges Größen-Ver— 
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hältniß nach Durchmeffer, Oberfläche und Volumen, und die Gefchwin- 
digfeiten, mit welchen fie im Weltraum ihre Bahnen zurücklegen. Alle 
dieje Verhältniffe theilen wir hier tabellarisch geordnet mit, um das 
ganze, große Gebaüde mit einem Blick überfchauen zu können. 


Das Plauetenſyſtem. 
(Nach Fittrow, in feinem Werke: „Die Wunder des Himmels.“ ) 


Umlaufszeiten. 


HDILABEeLEU, 
Siderifche Revolution. | Tropifche Revolution. 


Zeichen. | Namen. 


Merkur 87,9693 87,905 Tage. 
Benus 224,7008 224,095 — 
Erde 365,2564 365,212955 — 
Mars 686,9746 686,997 — 
Beita 1327,6 1327, 

Juno 1593,8 1593,6 

Geres 1681,3 1681,1 
Dallas 1682,35 1682,23 
Jupiter 4332,5965 4330,6105 
Saturn 10758,96985 — 10746,7324 
Uranus 30688,71268 — 30589,5575 


Die fiderifche Nevolution it die Zeit des Umlaufs, da die Plane: 
ten vom. Mittelpunet der Sonne gefehen, zu eben dem Firiterne zurück 
ehren, von dem jie beim Anfang ihrer Bahn ausliefen; die tropiſche 
Revolution die Zeit, da fie in Beziehung auf die Nachtgleichen einerlei 
Stellung wieder erlangen. Gergl. Littrow, a. a. D. I. Band, Seite 
222, 254.) 
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Entfernungen von der Sonne. 




























Halbe große Entfernung von Entfernung von 
Achſe, der Sonne in der Erde in 
Planeten. die Millionen deütſchen Millionen deütſchen 
der Erdbahn Meilen. Meilen. 


m 


Ir? ul 


Größte. | Kleinite. | Größte. | Kteinfe. 


Merkur 0,33710 9,75 Ta 30 10 


Venus 0,72355 15,20 15,00 
Erde 1,00000 21,23 20,55 
Mars 1,52569 34,77 28,85 
Veſta 2,3632 53,90 44,93 
uno 2,6704 69,94 Aly,sr 
Ceres 2,7672 62,51 53,25 
Dallas 2,7685 71,94 43,65 ' 
Supiter 5,20116 113,85 103,36 
Saturn 9,55781 210,32 187,95 
Uranus 19,18318 419,21 381,83 





Die zweite Spalte giebt die mittlern Diſtanzen der Planeten 
von der Sonne, wobei die mittlere Entfernung der Erde als Einheit 
angenommen ilt. Diefe beträgt aber‘ 20,657,700 deütfche Meilen; 
mithin wird man die in der Spalte enthaltenen Zahlen mit diefer 
Größe zu multipliciren haben, um die Halbmeſſer der übrigen 
PM anetenbahnen in Meilen ausgedrückt zu erhalten. Die zwei 
folgenden Spalten geben die Apfiden (Endpuntte der großen Achfe) 
und zwar dritte Spalte die Sonnenferne oder Aphelium, die vierte 
die Sonnennähe oder Perihelium der Planeten, in runden Zahlen. 
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Durchmeffer. 


Scheinbarer. Durdy 
Durcdmelfer | Durdymefer, | Durchmeffer, meſſer von der Erde 
in der der gefehen, in Bogen: 

Planeten. deütſchen der Erde der Sonne ſekunden. 
Meilen. 1. oa 





Größter. | Kleinfter. 


Merkur 600 0,005 
Venus 1678 0,009 
Erde 1719 0,009 
Mars 1000 0,005 
Beita 59 0,005 
Juno 308 0,001 
Ceres 350 0,002 
Pallas 452 0,002 
Supiter 19980 0,100 
Saturn 16290 0,091 
Uranus 7488 0,010 
(Sonne) 187800 1,000 


Sberfläcde lumen 


Maneten.| In Mill. | Die Ober: | Die Ober: | In Mil- | Bolumen | Volumen 
deütfchen | fläche der | fläche der | lionen Ku: | der Erde | der Sonne 
Geviertm. | Erde — | Sonne=1ı | bifmeilen. — =. 


Merkur 1,07 0,12 0,00001 104,5 0,04 0,00000003 
Venus 8,58 0,90 0,0007  \ 2280,0 0,85 0,00000007 
Erde 9,28 1,00 0,00008 2660,0 1,00 0,0000007 
Mars 2,91 0,52 0,00003 467,0 0,18 0,0000002 
Veſta 0,01 0,001 0,0000001 0,104 0,00004 

Tun 0,29 0,05 0,000005 14,56 0,005 

Ceres 0,37 0,04 0,000003 212,50 0,008 

Pallas 0,51 0,07 0,000005 44,60 0,017 

Supiter | 1124, 121,12 0,0106 3500000,0 | 1333,ı 

Saturn 883,37 95,17 0,0072 2500000,0 928,5 

Uranus 17,92 0,0015 201000,0 75,8 

(Sonne) 12544,00 1,0000 1404928,0 


Mei 
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Es erhellet aus der voritehenden Zufammenftelung, daß der Erdför: 
per unter den acht erften Planeten dev größte it, und nur von den drei 
außerften an Größe übertroffen wird, indem ber Jupiter 1333 Mal, der 
Saturn 928 Mal und der Uranus beinahe 76 Mal mehr Volumen hat, 
während der Durchmeifer der Sonne 109 Mal größer als der Durchmeſſer 
der Erde ift. 

Nicht ohne Theilnahme verfolgt man die Vorftellungen, welche die 
Menfchen von der Geftalt des vom Schöpfer ihnen zum Wohnplaß anges 
wiefenen Planeten gehabt haben; Kant jagt in diefer Beziehung: „Faſt 
giebt es Feine Geftalt, in welche die Alten die Erde nicht gepreßt hätten.“ 
Bald ift die Erde eine Walze, deren obere Fläche bewohnt, die untere 
aber unbewohnt ijt: diefer Eylinder hat ein Drittel feines Durchmeſſers 
zur Höhe und fehwebt in der Mitte des hohlen Himmelsgewölbes’ frei, 
und zwar deswegen, weil Fein Grund zu einer Bewegung weder nach der 
einem, noch nach der andern Seite vorhanden iſt; bald hat die Erde eine 
Eonfave Geftalt, oder die eines Kahns, einer Schüffel, und fchwimmt auf 
dem Waller; bald ift fie eine mit der Spige nach unten gefehrte Pyra— 
mide; bald hält fie Plato, nah phantaftifhen Philofophemen, aus den 
pythagoräiſchen Zahlenfombinationen abgeleitet, für einen Würfel; ja in 
den Dichtungen der Alten finden wir beißenden Spott auf die hievon 
abweichende Meinung der angejehenften Weltweifen Griechenlands, welche 
zuerft die Kugelgeftalt der Erde für die einzig wahrfcheinliche hielten. 

Die ältefte und einfachſte VBorjtellung von der Geftalt der Erde, 
welche der erften oberflächlichen Anſchauung entipricht, ftellt dieſelbe ale 
eine flache, Ereisfürmige Scheibe dar; jo betrachten Homer und Hefivd 
die Erde, die ringsum vom Strom Okeanos umpfloffen iſt, mit welchem 
der ihnen befannte Strom Phafis im fernften Oſten zuſammenhangt. Als 
der erſte, welcher richtigere Vorftellungen von der Figur der Erde gehabt 
zu haben jcheint, muß Eüdoxos angeführt werden, der um das Jahr 
3600 der Welt lebte. Bon den Vorurtheilen feiner Zeit frei, legte er 
ruhigen und bejonnenen Benbachtungen einen höhern Werth bei, als den 
leeren und unnützen Phantafien der herrichenden Schulen, welche) von den 
geiftesärmern Zeitgenoffen als Philofopheme eines tief denfenden Geiftes 
bewundert wurden. Auf eigenen Neifen und durch die Nachrichten ande: 
ver Reiſenden lernte er die Erdoberfläche nicht allein genauer Fennen, 
jondern er beobachtete auch die Höhen der Sterne über dem Horizonte 
und mußte, als gelehrter und jcharffinniger Gevmeter, durch die Verſchie— 
denheit diefer Höhen auf den Schluß geführt werden, daß die Erdfläche 
gekrümmt ſei. Iſt uns gleich nichts darüber aufbewahrt worden, daß 
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Eudoros eine beftimmte Anficht über die Geftalt der Erde gegen feine 
Zeitgenoffen ausgefprochen habe, jo läßt es fich doch kaum bezweifeln, 
daß durch feine Beobachtungen die Anficht von der Kugelgeftalt der Erde 
früher begründet wurde, als durch die Vernunftichlüffe des Ariftoteles, 
welche von den Erfcheinungen der Schwerkraft entlehnt find und gleichfam 
nur als eine Bekräftigung der unmittelbaren Wahrnehmung betrachtet 
werden müſſen. „Da das Waller, jagt Ariftoteles, ftets die niedrigfte, 
d. 1. die dem Mittelpunkt der Erde nächfte, Stelle fucht, fo kann es in 
feinem Theile des Meeres höher oder vom Mittelpunfte entfernter, als in 
dem andern, ſtehen; e8 würde ſonſt von den höhern Theilen ab und fo 
lange, gegen die niedrigern fließen, bis es überall eine gleiche Höhe, &: i. 
einen gleichen Abftand vom Mittelpunfte erlangt hätte, So folgt, daß 
alle Stellen des Meeres von einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte gleich 
weit entfernt find, welches bei Feinem andern Körper, als bei einem kugel— 
ähnlichem, gedacht werden Fan.“ Bon da an herricht aljo die Ueberzeü— 
gung von der fphärischen Gejtalt der Erde, aber fie verliert fich wieder 
mit dem allgemeinen Verfall der Wiffenjchaften, dergeftalt, daß 3. B. 
im achten Sahrhundert ein Biſchof von Salzburg feiner geiftlihen Würde 
entjeßt wurde, weil er Antipoden lehrte; und erft in neüern Zeiten it 
diefer Gegenftand von einem echt willenfchaftlichen Standpunkte behandelt 
worden, als ein tieferes Eindringen in die Kenntnig der Naturfräfte 
zeigte, daß dieſe die Kugelgeftalt der Erde modificiren mußten, 

Zum Beweife der fphärifchen Geftalt führt man die Mondfinſterniſſe 
an, Denn bei diefen Himmelsbegebenheiten geht der Mond durch einen 
runden Schatten, und da die Aftronomie lehrt, daß dies der Schatten der 
Erde fei, welcher alsdann der Sonne gerade gegenüber auf den Mond 
fällt, und nur eine Kugel in allen möglichen Stellungen gegen das Licht 
einen Freisförmigen Schatten werfen kann, jo wird die Frage durch den 
Augenfchein entjehieden. Wol Fünnte man hierbei auch an einen Eplinder 
denken, allein e8 müßte ftets etwas gezwungen erſcheinen, Diefer walzen: 
förmigen Erde die zu einem runden Schatten erforderliche Nichtung beizu— 
fegen. Einen andern Beweis liefert das allmälige Emporfommen und 
Verſchwinden der irdifchen Gegenftände, nach welcher Richtung man ſich 
‚auch auf der Erde bewegt; eine Erſcheinung, welche ohne Annahme einer 
gewdlbten Geftalt der Erdoberfläche nicht genügend erklärt werden Fann, 
Wollte man auf dem Yande dazu ſich vielleicht des Auswegs bedienen, 
verdeetende Unebenheiten als den Grund derjelben anzufeben, jo füllt 
dDiefer dagegen auf der Meeresfläche weg, wo gerade dieſe Erfeheinung 
ausgezeichneter im’s Auge füllt ale ſonſtwo. Ammittelbar mit derſelben 


in. Verbindung fteht die bekannte Erfahrung, daß unfer Gefichtskreis, 
oder Horizont, fih nach allen Seiten gleihmäßig erweitert, fobald wir 
einen höhern Standpunkt einnehmen. Ueberhaupt erjcheint ung die Erd: 
oberfläche, wo wir uns auch befinden mögen, von einem Kreife begränst, 
und diefe Erfcheinung ift eg eben, welche fih nur mit der Eigenfchaft 
einer Kugel vereinbaren läßt. Ein dritter Beweis, und diefen hatten ‚die 
griechijchen Aſtronomen offenbar im Auge, Liegt in der Stellung der Ge: 
ftirne gegen unjern Gefichtöfreis, Die eine andere wird, wenn wir unfern 
Standpunkt verändern; reifen wir von Güden nach Norden, vder umges 
kehrt, jo erhöhen fich auf diefer Seite die Geftirne über den Horizont, 
auf jener treten fie ihm näher; dort erfcheinen neue, nie gejehene, bier 
verjchwinden alte, lange gejehene Sterne; aber diefer Beweis, der für die 
Rundung der Erde in nordsfüdlicher Richtung fpricht, Liegt ſchon in dem 
zweiten; eben jo der vierte, daß die Erde von Often gegen Weften rund 
it, was wir insbejondere aus dem Umſtande ableiten, daß die Sonne 
und alle übrigen Himmelsförper alten Bewohnern der Erde nicht zu. glei 
cher Zeit aufs oder untergehen, welches Doch gefchehen müßte, wenn fie 
eine Ebene bewohnten. Und ift e8 an diefen Beweifen noch nicht genug, 
fo darf an die vielen Umschiffungen der Erde erinnert werden, welche feit 
Magalhaens erfter Weltreife in den Jahren 1519 bis 1522 unternommen 
und in unfern Tagen jo gewöhnlich geworden find, daß es Perſonen giebt, 
weiche fte jeh8 und mehre Male vollführten. Diefe Reifen lehren, daß 
man, ftets nach derjelben Weltgegend fortichreitend, endlich auf den Punkt 
zurückkommt, von welchem man ausgegangen iſt; eine Erfahrung, die, 
weil fie. nur nach einer Nichtung gemacht worden tft, gewiffermaßen aud) 
auf eine Eylinder-Geftalt der Erde deüten Eünnte, hätten nicht auch Um: 
ſchiffungen in den jüdlichen Regionen der Erde gezeigt, daß die Umfreife, 
je weiter gegen Süden, deſto Eleiner werden, was mit der Eigenfchaft des 
Cylinders unverträglich ift. Wiewol alle diefe Gründe, welche aus der 
unmittelbaren Anſchauung entnommen find, erjehöpfend ſcheinen, jo giebt 
es doc) noch allgemeine phyfikaliiche und aftronomifche Thatſachen zur 
Deweisführung der Kugel-Geftalt. Die Mafje der Erde mußte gleich bei 
ihrer Entftehung dieje Geftalt annehmen, denn wir bemerken, daß überall 
eine mächtige, unerforfchliche Kraft unaufhörlich und gleichförmig alle 
fefte und flüffige Theile gegen ihre Oberfläche fallen läßt und zum Mit: 
telpumft der Kugel drängt. Alle übrigen Weltkörper haben diefe Geftalt; 
von der Sonne und dem Monde fagt es uns das bloße Auge, von den 
Planeten lehren e8 ung die Fernröhren; warum follte die Erde eine Aus: 
nahme von der Negel machen? 
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Bevor wir zur nähern Betrachtung der wahren Geftalt unferes Planeten 
übergeben, wollen wir ihn für eine geometrifche Kugel halten, müſſen aber 
zuvor an die mathematifche Eintheilung erinnern, der man ihn unter: 
worfen hat, um ſich auf feiner Oberfläche vrientiren zu Eünnen. Und 
da diefe Eintheilung von der hohlen Himmelsfugel entlehnt ift und mit 
den, an derjelben eingeführten Kreifen und Punkten innig zufammenhangt, 
jo ift es nothwendig, den Blick zuerft auf diefe zu werfen. Wir folgen 
dabei der Darftellung unferes verewigten Lehrers und vieljährigen Freundes 
J. € Bode. 

Zuvörderſt ift zu erwähnen, daß man auf einer Kugel diejenigen 
Kreife größte nennt, deren Ebenen durch den Mittelpunkt der Kugel gehen; 
alle übrigen find Eleinere Kreife. Unter allen möglichen oder denkbaren 
Punkten, größten und kleinern Kreiſen, haben Diejenigen, welche fich auf 
den Gefichtskreis eines Orts und den allgemeinen fcheinbaren Umlauf des 
Himmels oder die wirkliche Fortrücung einzelner Himmelskörper beziehen, 
fo daß dadurch den Begriffen von ihnen ihre Wirklichfeit gegeben wird, 
bejfondere Benennungen erhalten, die jchon im fernften Altertbum von den 
Chaldäern, Agyptern, Griechen und Arabern eingeführt worden find, wie 
noch zum Theil ihre Namen beweifen. Verſchiedene diefer Kreife jtehen 
dergeftalt mit einander in Verbindung, daß Feiner ohne den andern er— 
Eärt werden kann, doch laffen fie fih nach drei größten Kreifen anordnen, 
die deshalb als Hauptkreiſe betrachtet werden können; fie find unter den 
Namen Horizont, Aquator und Ekliptik bekannt. 

Was num zuerft diejenigen Kreife und Punkte betrifft, welche fih auf 
den Horizont beziehen, jo verfteht man unter diefer Benennung denjenigen 
größten Kreis, der die jedesmal fihtbare Halbfugel des Himmels von der 
unfichtbaren fcheidet. Wenn man auf einem fehr weiten ebenen Felde 
oder auf der See über die Erd: und Meeresoberfläche allenthalben frei 
wegiehen kann, ſo zeigt fi da, wo der Himmel mit der Erde ſich zu 
vereinigen feheint, der Gefichtsfreis. Dies ift aber eigentlich nur der 
jcheinbare Horizont, deſſen Ebene man fich, jenfrecht auf der von unferem 
Standort nah dem Mittelpunkt der Erde gehenden Linie ftehend, bis an 
das Himmelsgewölbe ausgedehnt voritellen kann.“ Die Ebene des wahren 
Horizonts geht dagegen durch den Mittelpunkt der Erde mit der Ebene 
des fcheinbaren Gefichtöfreifes parallel eben dahin. Nun aber üft die 
Entfernung der Firfterne im Vergleich mit dem Halbmeffer der Erde 
unendlich groß, denn fie behalten, man mag fie von zwei noch jo entfern- 
ten Punkten der Erdoberfläche betrachten, diefelbe relative Gtellung und 
diefelben feheinbaren Entfernungen im einen gegebenen Zeitmomente bei, 


1 
or 


woraus eritens folgt, daß ihre Angulardiftanzen, oder die Winkel, weldye 
fie mit einander bilden, dieſelben bleiben, fie mögen vom Mittelpunkt der 
Erde, oder von irgend einem Punkte der Erdoberfläche betrachtet werden; 
zweitens aber auch, daß wir beide Horizonte faft für eins halten Fünnen, 
und demnach, wenn uns Feine irdiſche Gegenflände hindern, auf jedem 
gegebenen Standpunkte die völlige Dalbfugel des Himmels oder 180 
Grad im Bogen zu überſehen im Stande find. Deshalb fteht auch von 
allen größten Kreifen, fie mögen eine Lage haben, welche fie wollen, jedes 
Mal die Hälfte über dem Horizonte. Wenn die Himmelsförper über 
den Horizont kommen, ſo gehen fie auf und werden für uns fichtbar, 
und wenn fie ſich unter denjelben verbergen, fo gehen fie unter und wer: 

den unfichtbar. In der nebenftehenden Figur 

it HZRN ein Durchfcehnitt der Himmels: 

fugel, nach einem größten Kreife HCR der 

halbe Kreis des Horizonts perfpeftiviich dar— 
a. geftellt; HZR die fichtbare, HNR die uns 
b fichtbare HalbEugel des Himmels. Denken wir 

uns in C, fo heißt derjenige Punkt, welcher 

fenfrecht über unjerem Standorte liegt, Ze— 

nith oder GScheitelpunft, in der Figur Z; er 

ift vom Horizont am weiteften entfernt, näme 
li überall 90°. Ihm gegenüber in der unfichtbaren HalbEugel liegt der 
Fußpunft, Nadir, N, Beide Punkte find die Pole Des Horizonts, auf 
deffen Ebene die Linie ZN genau jenkrecht fteht. Bogen größter Kreife, 
welche 90° zum Winkelmaaß haben, daher DViertelkreife oder Quadranten 
find, heißen Vertikale oder Scheitelkreife, wenn man ſich diefelben, wie 
ZH, ZB, ZD, vom Zenith ſenkrecht auf alle Punkte des Horizonts ge— 
zogen vorftellt. Auf ihnen wird die Höhe der Sterne vom Horizont an 
gerechnet. Im Horizont hat ein Gtern Eeine, im Zenith dagegen feine 
größte möglihe Höhe von 90%. Hiernach ift z. B. der Bogen BS Die 
Höhe des Sternes S über dem Horizont. Höhenkreife, oder nach der 
‚arabifchen Benennung Almucantharats, find Eleinere Kreife der Kugel, 
wie AE, FG, welche übereinander, mit dem Horizont parallel gezogen 
werden, und folglich gegen den Scheitelpunkt immer Eleiner werden. Sie 
bezeichnen, indem fie durch einen Stern gehen, auf dem Vertikalkreis 
jeine Höhe, wie FG für den Stern S, und für jeden Augenblick haben 
alle Sterne, die auf einem und demfelben diefer Kreife ftehen, eine gleiche 
Höhe, wie in der Figur S und T. Unter dem Namen Weltgegenden 
verfteht man die vier Hauptabtheilungen des Horizonts nach den Tages: 
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zeiten, welche folglich 90° von einander entfernt find. Doch werden nicht 
allein diefe Punkte am Horizont, jondern aud die zwifchen denjelben und 
dem Zenith jtehenden Vertifalfreife hiernady benannt. Die Sonne geht 
zwei Mal im Jahr des Morgens um 6 Uhr genau im Often auf und 
des Abends um 6 Uhr im Weften unter, und fteht alle Mal um diefe 
Tageszeit auf einem größten Kreis, den man fich durch die Punkte Oft 
und Weit gelegt vorjtellt, fie mag alsdann wie im Sommer über, oder 
wie im Winter unter dem Horizont fein. Das ganze Jahr hindurch zeigt 
die Sonne des Mittags um 12 Uhr genau den Punkt und Vertikalkreis 
Mittag oder Süden au, welchem gerade gegenüber Mitternacht oder Nor: 
den it, wo die Sonne um 12 Uhr Nachts unter dem Horizonte fteht. 
Hat man die Sonne des Mittags um zwölf gerade vor fi, jo ift zur 
Linken Often, zur Rechten Werten und im Rücken Norden. Zwiſchen dies 
jen vier Hauptgegenden liegen vier Mebengegenden, die halb von der 
einen, balb von der andern Hauptgegend ihre Benennung erhalten: 
Nordoft, Südoſt, Südweſt und Nordweſt. Da dieje Eintheilung des Ho— 
rizontes auch zur Beltimmung der Windrichtung benügt wird, jo giebt 
man zur genauern Angabe derjelben, bejonders zum Behuf der Schiff— 
fahrt, jenen acht Weltgegenden noch vier und zwanzig Nebengegenden, fo 
dag der Horizont zwei und dreißig diefer Abtheilungen hatz weiter unten 
fommen wir noch ein Mal darauf zurück. In der Aftronomie theilt man 
den Horizont, wie jede Kreislinie, in 360° und zählt die Grade gewöhn— 
lih vom Oft: und Wert: bis zum Süd- und Nordpunft, demnach von 0° 
bis 90° vier Mal. Die Himmelskörper gehen in dem halben Kreis des 
Horizonts von Norden durch Oſten bis nach Süden auf, und in der ans 
dern Hälfte von Süden durch Welten nach Norden unter. Die Mor- 
gen= und Abendweite ift ein Bogen des Horizonts, vom Punkte Oft oder 
Welt nach Süden oder Norden bis dahin, wo ein Himmelskörper auf 
oder untergeht. In der Figur fei C der Weſt-, alſo H der Süd- und R 
der Nordpunkt; ein Stern gehe in D unter, fo ift CD feine Abendweite 
nah Süden. Denjenigen Winkel am Zenith, welcher von dem. Dertifal- 
freis, der genau nah Süden geht, und einem andern an der Wort: oder 
Dftjeite des Himmels liegenden Dertifalkreife gebildet wird, nennt man 
das Azimuth. Sein Maaf ift der zwiichen beiden Vertikalkreiſen am 
Horizont liegende Bogen. Es ſei ZH der DVertifalkreis gegen Süden, 
ein Stern in 8; fo ift deſſen Azimuth der Winkel n oder der Bogen HB, 
nach Werten, da C den Weſtpunkt vorstellt. Unter Dammerungkreis ver: 
ftehbt man einen kleineren Kreis, im der Figur da, welcher 18° amter 
dem Horizont und mit Demjelben parallel Liegt, Wenn die Sonne vor 
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ihrem Aufgang des Morgens diefen Kreis erreicht, fo fängt die Morgen: 
dämmerung an, und wenn fie ihn nach ihrem Untergange Abends ver: 
läßt, jo hört die Abenddämmerung auf. Alle diefe Kreife und Punkte 
behalten mit dem Horizont und gegen denfelben, und unter fich eine un— 
veränderte Lage. Wenn aber der Bevbachter feinen Standort von Norden 
nach Süden und umgekehrt merflich ändert, jo ziehen fich alle gemein- 
ſchaftlich durch andere Stellen der Himmelsfugel; geſchieht hingegen Die 
Beränderung des Ortes auch noch ſo weit nad DOften oder Weiten, ſo 
kommen die Himmelskörper täglih ein Mal mit diefen Kreifen und 
Punkten wieder in die nämliche Stellung. 

Wenden wir uns zu denjenigen Kreifen und Punkten, die fich auf 
den Nequator beziehen, jo haben wir zunächft zu beachten, daß ſich die 
Himmelskugel in vier und zwanzig Stunden von Often nad Welten um: 
zudrehen fcheint. Die beiden Punkte, 
welche hierbei unbeweglich bleiben, heißen 
die Weltpole. Der eine ſteht im Nor: 
den, der andere im Süden. In der ne: 
benftehenden Figur ift HR der Horizont, 
N der Nord: und S der Güdpol. In 
Berlin haben wir den Nordpol über dem 
Horizont in dem Vertifalfreis, welcher 
genau nad Norden geht, in einer Höhe 
von ungefähr 52'/; Grad. Diejer Win— 
fel, in der Figur NWR, ift diejenige 
Größe, welche Polhöhe genannt wird. Die Polhöhe von Wien beträgt 
etwa 48!/; Grad, und die von Gtuttgart ungefähr 48°/, Grad. Der 
Südpol liegt um eben fo viel unter dem Horizont der genannten drei 
Derter im Süden. MWeltachfe heißt die gerade Linie NS von einem 
Weltpol zum andern, und fie ift es, um welche die jcheinbare Umdrehung 
(Rotation) der Himmelsfugel erfolgt. Der Aequator oder Gleicher, Die 
Mittellinie, ift derjenige größte Kreis an der Himmelsfugel, welcher ge— 
vade in der Mitte zwifchen beiden Weltpolen, alfo 90° von denfelben ent: 
fernt liegt. Er theilt die Himmelskugel in die nördliche und ſüdliche 
Hälfte. Wenn die Sonne zwei Mal im Jahr, nämlich am 21. März 
und am 23. September, diefen Kreis erreicht, jo ift auf der ganzen Erde 
Tag und Nacht gleich lang, daher er feinen Namen hat. Weil der Nord: 
pol bei uns überm Horizont erhaben ift, und beftändig in dem genau 
wach Norden gehenden Vertikal bleibt, jo bat der halbe jedes Mal über 
dem Horizont liegende. Kreis des Aequators eine unveränderte Gtellung, 
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unter einem Winkel, welcher dem Eomplement der Polhöhe zw 90° gleich 
und fchräge nach Güden gerichtet ift, fo daß er den Horizont genau im 
Dit: und Weſtpunkte berührt. eine Eintheilung in Grade wird von 
Welten nach Dften gezählt. In der Figur ftelt HWR die weftliche 
Hälfte des Horizonts, und AWE die des Äquators vor. W ift der 
Weftpunft, mithin H der Süd- und R der Nordpunkt am Horizont. 
Unter Mittagsfreis oder Meridian verfteht man denjenigen größten Kreis, 
welcher die Himmelsfugel in die weftlihe und öſtliche Hälfte abtheilt, 
den Aquator fenfrecht durchjchneidet, durch beide Pole, imgleichen den 
Scheitel- und Fußpunkt geht und für jeder Stand des Beobachters eine 
unverrückte Lage behält; in der Figur ift HZRN ein Meridian. ı Wenn 
die Himmelsförper in ihrem täglichen fcheinbaren Umlauf den Meridian 
erreichen, jo find fie gerade in der Mitte ihres Weges vom Auf- bis 
Untergang und haben ihren höchiten Stand über dem Horizont erreicht. 
Die Sonne fteht um 12 Uhr Mittags im Meridian, und daher hat er 
den Namen erhalten. Durch den Meridian geben. heißt: Gulminiren. 
Tagesfreife find diejenigen Kreije, welche die Himmelsförper in vier und 
zwanzig Stunden mit dem Aquator parallel zu befchreiben ſcheinen, wie 
sh und nm; es find daher Eleinere Kreife, deren Umfang vom AÄAquator 
bis zu den Polen in einem gewiffen BVBerhältnig jabnimmt. Im Aqua: 
tor, als dem größten Tagesfreis, erjcheint daher die tägliche Fortrückung 
der Himmelsförper am jchnelliten und wird nah den Polen bin immer 
langfamer.  Eigentlidy aber führt der über dem Horizont ftehende Theil 
dieſer Kreife, welchen die Himmelsfürper vom Aufgang bis zum Nieder: 
gang bejchreiben, wovon on und pg die Hälften find, Ddiefen Namen. 
Dom Aquator iſt alle Mal die Hälfte über dem Horizont, daher find 
die in demjelben ftehenden Sterne zwölf Stunden fichtbar. Weil der 
Nordpol über unferm Horizont fteht, jo ift von den Tageskreiſen, die auf 
der Nordfeite des Aquators liegen, mehr, und von denen, die füdwärts 
deijelben fich befinden, weniger als die Hälfte über dem Geſichtskreis; wie 
aus der Figur an hg und mn deutlich hervorgeht. Die nördlichen Ta: 
gesfreije bleiben endlich völlig über, und die jüdlichen völlig unter dem 
Horizont, wie dac und fbe Die Wendefreife oder Tropiei find zwei 
Heinere oder Parallel: Kreife, auf jeder Geite des Aquators ungefähr 
23%, Grad von demfelben entfernt. Sie ſchließen diejenige Zone ein, 
innerhalb welcher fich die Sonne bejtändig aufhält Der nördliche gh 
heist der Wendefreis des Krebjes, welchen die Sonne an unjerem längs 
ften, und der füdliche nm der Wondekreis des Steinbocks, welchen Die 
Sonne an unferem Fürzeiten Tage beichreibt, Beide find demnach Tages: 
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Ereije der Sonne für die bemerkte Zeit, nach welcher fie fich wieder zum 
Aquator wendet, woher der Name Wendekreis entftanden ift. Die Pos 
larfreife find zwei Eleinere Kreife, welche um die Weltpole in einem Abe 
ftande von 23'/°, folglih mit dem Aquator und den Wendekreifen 
parallel gezogen werden. In der Figur ift cad die Hälfte des nörd— 
lichen, und ebf die Hälfte des jüdlihen Polarfreifes. Unter dem Namen 
Coluren verfteht man zwei Meridiane, welche durch die Weltpole und den 
Aquator unter rechten Winkeln gehen, und wovon der eine auf dem 
Aquator, wo fich die Sonne im März und September, wenn Tag und 
Pacht gleich lang find, befindet, und der andere in der, weiter unten zu 
erwähnenden Sonnenbahn die beiden Punkte angiebt, wo die Sonne im 
Juni und December, da bei uns der längfte oder Fürzefte Tag einfällt, 
ihren Stand hat. Sener heist daher auch Eolur der Nachtgleihe, und 
diefer der Eolur der Sonnenwende, Der erfte Punkt des Widders (0° v) 
ift der Nullpunkt des Aquators, von welchem man anfängt, die Grade 
dejfelben von Abend gegen Morgen oder von Welten gegen Often zu zäh: 
len, und wo zugleich die Sonnenbahn den Aquator zum erften Mal 
durchfchneidet. Dieſem Punkt gegenüber liegt 0° der Wage (=), vder 
der Punkt 180° des Hquators, in welchem die Sonnenbahn den Aqua: 
tor zum zweiten Mal durchichneidet. Gerade Auffteigung oder Rectaſcen— 
fion heißt ein jeder Bogen des Aquators, vom erften Punkt des Wid— 
ders am gegen Dften gerechnet. Die gerade Auffteigung der Sonne oder 
eines Sterns ift auch derjenige Punkt des Aguators, welcher jedes Mal 
mit dieſen Himmelsförpern zugleich im Meridiane- fteht. Culminirt 3. B. 
die Sonne in g, ſo giebt der Punkt A vom Aquator ihre gerade Auf: 
fteigung an; Dagegen ift in den Ländern, die nicht unter dem Aquator 
liegen, die fchiefe Auf- oder Niederfteigung derjenige Punkt des Aqua— 
tors, welcher mit einem Stern, oder der Sonne ꝛc. zugleich aufs oder 
untergeht. Geht die Sonne in p unter, fo fteht vom Aquator der Punft 
W zugleid im Horizont. Abweichung oder Deelination heißt der Abe 
ftand eines Himmelskörpers vom Aquator nach Norden oder Güden, in 
einem durch die Weltpole auf den Aquator fenkrecht gezogenen größten 
Kreis oder Meridian gerechnet. Die Abweichung wird vom Aguator bis 
zum Pot, aljo von 0 bis 90° gezählt. Die Nectafceenfion ergiebt fich nicht 
allein im Aquator, fondern auch auf den zwifchen demjenigen Meridian 
oder Abweichungsfreis, der durch den erften Punft des Widders geht, und 
einem jeden andern Meridian, nord= oder füdwärts vom Aquator liegen: 
den Bögen der Parallelkreife gerechnet, Der Stundenwinkel ift ein Bo: 
gen des Aquators in Zeit verwandelt, nämlich 15 Grad auf eine Stunde 
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gerechnet, indem alle 360 Grade diefes Kreifes in 24 Stunden durch den 
Meridian geben. Diefer Winfel ergiebt fich zugleich an den Weltpolen 
zwijchen zwei Meridianen, welche durch die beiden Himmelskörper gehen, 
deren Stundenwinfel man verlangt. Verändert ein Benbachter feinen 
Standort nach Norden oder Güden, fo leidet die Polhöhe, die Lage der 
Weltachje, des Aequators, der Tageskreife und ihre Größe, der Wende: 
und Polarfreife gegen den Horizont eine gemeinfchaftliche Veränderung; 
auch füllt die ſchiefe Auf- oder Niederfteigung in andere Punkte des 
Aequators. Eine Ortsveränderung gerade gegen Oſten oder Weiten aber 
verändert hierbei nichts, außer daß der Beobachter andere Meridiane er- 
hält. Die übrigen vorhin bejchriebenen Bögen und Punkte bleiben- bei 
beiden Ortswechſeln die nämlichen. 

Was nun endlich drittens die Kreife und Punkte betrifft, welche fich 
auf die Efliptif beziehen, fo verjteht man unter diefem Namen denjenigen 
größten Kreis der Himmelsfugel, in welchem fich die Sonne in einem 
jeden Jahr vom Abend gegen Morgen zu bewegen jcheintz darum nennt 
man ihn auch Sonnenbahn, obwol uneigentlich; denn die Ekliptik ift die 
Ebene, in welcher die Bahn der Erde um die Sonne liegt. Diejer größte 
Kreis bat feinen Namen von Eelipsis, Finfterniß, erhalten, weil die 
Sonnen: und Mondfiniterniffe nur in feiner Nachbarfchaft vorfallen. Die 
Sonnenbahn durchjchneidet den Aequator in zwei einander gegenüber lie 
genden Punkten, unter einem Winkel von etwa 231,° (oder nad) den 
neueften Beobachtungen nahe 23° 285° mit einer Sücularabnahme von 
40°), jo daß der um dieſe Weite vom Aequator entlegenfte Punkt der 
nördlichen Hälfte den Wendefreis des Krebjes, und der füdliche den Wen- 
defreis des Steinbock berührt. In der obigen Figur ift rvVts der halbe 
Kreis der Efliptif, welche in t den Steinbocks-Wendekreis berührt und in 
v den Aequator durchichneidet. Die Efliptif wird in zwölf gleiche Theile, 
welche man die zwölf Himmelszeichen nennt, und jedes diefer Zeichen in 
30° abgetheilt, die bei einem jeden Zeichen von O bis 30 gezählt werden. 
Ein Bogen der Ekliptif 5. B., der von v oftwärts gerechnet 97° 3° 27% 
lang ift, wird 3 Z (d. i. drei Zeichen) 7° 3° 27 lang genannt. Die 
Namen und Bezeichnungen diefer Efliptif-Theile find von gewiffen Stern— 
bildern entlehnt, welche im Altertbum die Gtelle diefer Zeichen einnab- 
men, nämlidy: 


Widder V Löwe 8 Schütze 7 
Stier % Jungfrau np Steinbock 2 
Zwillinge 1 Wage — Wallermann = 


Krebs 5 Sforpion m Fiſche X 
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Auf den jeheinbaren jährlichen Lauf der Sonne durch diefe Zeichen kom: 
men wir unten zurück, und bemerken bier noch, daß von der Ekliptik, 
als einem größten Kreife, für jeden Augenblick die Hälfte über dem Ho— 
rizonte liegt, obwol dies unter fehr verjchiedenen Stellungen und Lagen 
gefchieht. Da die Efliptif den Aequator unter einem Winkel von nahe 
234,0 durchichneidet, jo hat fie auch ihre befondern Pole, welche in einer 
Entfernung, die dieſem Winkel gleich ift, von den Weltpolen abftehen 
und fich in vier und zwanzig Stunden um diefelben bewegen. Aus diefer 
Bewegung der Pole der Efliptif entiteht die vorhin erwähnte veränder- 
liche Lage diefes Kreifes gegen den Horizont. Ein Bogen des größten 
Kreifes, vom Nordpol der Efliptik durch den Scheitelpunft gezogen , trifft 
die Efliptik ftets in dem jedesmaligen höchſten Punkt, der 90° von dem 
aufs und untergebenden Punkte derjelben entfernt ift. An der Nord» und 
Südfeite der Sonnenbahn wird in einem Abjtande von 10° ein Kreis mit 
derjelben parallel gezogen, und beide fchliegen eine Zone von 20° ein, 
weiche, nach ihrer mit der Ekliptik gemeinfchaftlichen Abtheilung in zwölf 
Zeichen, die mehrentheils nach thierifchen Figuren benannt find, der Thier- 
freis, Zodiakus heißt. Innerhalb derjelben halten fich beftandig, außer 
der Sonne, deren Bahn genau in der Mitte lieat, auch der Mond und 
die meiften Planeten auf. Ein jeder Bogen der Efliptit vom erften 
Punkt des Widders (0° v) an gegen Often gerechnet heißt die Länge. 
Sie wird aber nicht, wie beim Aequator, ununterbrochen in Graden, ſon— 
dern nach den Zeichen und Graden der Ekliptik befonders gezählt. Gefegt 
die Sonne jtehe vom erſten Punkt des Widders 36° gegen Often, fo ift 
ihre Lange 6° F, oder ein Zeichen und 6 Grad (nämlich 6° über das 
Zeichen des Stierd hinaus). Breite ift der Abftand eines Sterns von 
der Efliptif gegen Norden oder Süden, auf den nad ihren Polen ſenk— 
recht gezogenen Kreifen gerechnet, die daher Breitenkreife heißen. In der 
Ekliptik hat daher ein Stern Feine Breite, und von da bis zu den Polen 
derjelben nimmt die Breite von 0 bis 90° zu. Die Länge wird auch 
nicht allein in der Ekliptik jelbft, fondern nord- und füdwärts derfelben 
auf einem zwifchen dem Breitenkreis, der durch den erften Punkt des 
Widders geht, und irgend einem andern liegenden Bogen der Parallelkreife 
gerechnet. Länge und Breite find das in Anfehung der EEliptif, was ge— 
rade Auffteigung und Abweichung in Anjehung des Nequators find. Der 
durch die Aequinoctialpunkte v und = gehende Breitenfreis macht dafelbft 
mit dem Colur der Nachtgleichen einen Winkel von ungefähr 232°; der 
durch die Golftitialpunkte S und 3 gehende Breitenfreis aber fällt mit 
dem Eolur der Gonnenwende zufammen. Unter Schiefe der Ekliptik ver: 


32 


fteht man die Neigung oder den Winfel von etwa 23Y,°, unter welchem 
die Ekliptif mit dem Thierkreis den AÄAquator durchichneidet. In der 
obigen Figur ift e8 der Winfel rvA. Da auf den Polarkreifen die 
Pole der Ekliptik liegen, jo haben die Bögen Nd, Ne, Se, Sf ebenfalls 
ein Maaß von 231°. Bei einem veränderten Stande des Bepbachters 
auf der Erde nach Norden oder Süden wird die Lage der Ekliptik und 
des Thierfreifes gegen den Horizont verändert, auch kommen die Pole der 
Ekliptik höher oder niedriger gegen denſelben; bei einer Ortsveränderung 
nach Oſten oder Werten aber behalten diefe Kreife ihre Stellung. Die 
übrigen Punkte und Bögen find bejtändig. 





Betrachten wir den jcheinbaren jährlichen Fauf der Sonne in der Ekliptif 
genauer, jo nehmen wir nad) Anleitung der vorftehenden Figur an, daß 
die gerade Linie V=V den Umkreis des Aquators vorftelle; dann wird 
die Efliptif in der Lage der Frummen Linie VS=ZV erjcheinen, und 
die gerade Linie BA der Wendefreis des Krebjes and DC der Wende: 
freis des Steinbocks fein, von denen jener ungefähr 23t/;° nord=, und 
diefer eben fo weit füdwärts vom AÄAquator abfteht. Die hieraus entite- 
hende Zone, welche die Ekliptik einſchließt, iſt demnach 47° breit. Zu 
beiden Geiten der Efliptif find auf 10° Abftand die Gränzen für den 
Thierkreis gezogen. Die Sonne durchlaüft ſcheinbar diejen Kreis in einem 
Sahre von Werten gegen Often. Am 21. März ift fie im Punkt des 
Widders (zwifchen B und D), wo die Efliptif den Aquator zum erften 
Mal berührt; alsdann findet das Frühlings» Aquinvetium Statt, weshalb 
0° v auch Frühlingspunft genannt wird, und es hat überall auf der Erde 
der Tag zwölf Stunden und die Nacht zwölf Stunden, vder e8 iſt die 
Frühlings Nachtgleiche. Von hier fteigt die Sonne in den Frühlings» 
Monaten durch die Zeichen V, %, das fie am 20. April, und LI, das fle 
am 21. Mai erreicht, über den Aquator nad und nad gegen Norden 
herauf, und die Tage werden auf der nördlichen Halbkugel länger, auf 
der fidlichen Fürzer, Am 21. Mai erreicht fie den Wendefreis des Kreb- 
fes im Punkt S und ift am weiteften, nämlich ungefähr 23Y,°, vom 
Aquator entfernt; dann ift auf der nördlichen Hemiſphäre der längite 
Tag und die Fürzefte Nacht im Jahr, während auf der jüdlichen das Ge: 
gentheil Statt findet. Man nennt diefen Stand der Sonne das Som— 
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merfolftitium oder die Sommerfjonnenwende. Bon hier geht die Sonne 
in den Sommer-Monaten durch die Zeihen S, N, welches fie am 21. 
Suli, und "pP, wo fie am 23. Auguft anlangt, wieder niederwärts zum 
Hgquator. Am 23. September erreicht fie dieſen Kreis im Punft —, 
macht abermals auf der ganzen Erde Tag und Nacht zwölf Stunden 
lang, und damit das Herbft-Äguinvetium oder die Herbft-Nachtgleiche. 
Sie rückt von da unterhalb des Aquators durch die Waage, den Skor— 
pion m, am 23. Dftober, und 7, am 22. November, in den Herbft: 
Monaten fort, bis fie am 21. December den Wendefreis des Steinbocks 
im Zeichen 3 berührt, und damit ihre größte jüdliche Deklination, näm— 
lih 23%,°, erreicht; dann füllt das Winterfohititium oder die Winter- 
fonnenwende, und bei uns der Fürzefte Tag und die längfte Nacht, bei 
den Bewohnern der jüdlichen Halbkugel das Entgegengefegte ein. Vom 
3 lauft die Sonne in den Wintermonaten wieder gegen den Aquator 
hinauf durch die Zeichen Z, =, am 20. Januar, und X, am 18, Februar, 
bis fie den 21. März abermals den Punkt 0° vV erreicht und damit ihren 
jährlichen Umlauf vollendet. So entitehen die Jahreszeiten, die wir die 
aftronomifhen nennen, und. die alle vier auf dem Erdboden anzutreffen 
find, jedoch, wie wir gejehen haben, in den beiden Hemifphären mit ent: 
gegengejesten Zeichen, jo daß, wenn bei uns z. B. der Frühling alle feine 
Pracht entfaltet, auf der jenjeitigen HalbEugel der Herbft die Natur ihres 
Schmuckes beraubt. 
Wir Eommen nun zur Betrachtung der mathematifchen oder aſtrono— 
mifchen Abtheilung der Erdoberfläche. Bei diefer, hauptfächlich auf den 
ſcheinbaren, jährlid um etwa 47 Grad veränderlich zeigenden Meridian: 
fand der Sonne fich beziehenden Eintheilung gedenft man fich auf deren 
Dberfläche wie an der innern Fläche der 
Himmelsfugel die drei größten Kreife 
Aquator, Meridian und Horizont, und 
die vier Fleinern, nämlich die beiden 
Wenders und Polarfreife gezogen. Der 

N Mittelpunkt der Ebenen jener größten 
Kreife liegt mit dem Mittelpunkt der 
icheinbaren Himmelskugel gemeinfchaft: 
lih im Centrum der Erde, die Ebenen 
der Eleinern Kreiſe aber find als Grund: 
flächen von gepmetrifchen Kegeln anzu— 

fehen, deren Spitze ebendahin fällt, wie fich aus der nebenftehenden Figur 

erklären läßt. In derfelben ftellt die Linie ns die Achje der Erde, n ihren 
Berghaus, Bd, I. 3 
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Nord: und s ihren Südpol vor, von denen erfterer am Himmelsgewölbe 
nach N, und legterer nad S hinaus fteht, und daher feheint fich die Him— 
melsfugel um SN in vier und zwanzig Stunden zu drehen. NASE ift 
ein Durchjchnitt der Himmelsfugel in der Ebene eines Meridians, und 
eben darum ift nase ein Meridian auf der Erdfugel. Dur A und E 
geht der Aquator am Himmel, in deffen Ebene hier das Auge fteht, da— 
ber er als eine gerade Linie erfcheint, und ae ift mithin der Erdäquator, 
welcher die Erde, jo wie jener die Himmelsfugel, in die nördliche und 
füdliche Hälfte theilt, Aber nicht von dieſem Umſtande hat jener größte 
Kreis feinen Namen Gleichmacher; fondern, e8 muß daran erinnert wer: 
den, weil die Sonne, wenn fie im cöleftifchen Aquator, vder über dem 
terreftrifchen Gleicher fteht, Tag und Nacht einander gleich macht. Durch 
DD geht die Ebene des Krebs= und durch BB die des Steinbockswende— 
freifes. Linien, welche man von DD und BB gegen den gemeinjamen 
Mittelpunkt der Erde und des Himmels C gezugen denkt, werden da, wo 
fie in d und b die Erde berühren, die beiden Wendefreife dd und bb 
bezeichnen. FG und IK find die Ebenen des nördlichen und füdlichen 
Polarkreijes, Eirfel, welche auf der Erde in ähnlicher Art entftehen, wie 
die Mendefreife. Aus der weiter oben mitgetheilten Bejchreibung der 
cöleſtiſchen Kreife gleicher Benennung ift ihr Endzweck befannt. Die 
Sonne hält fich beftändig zwiſchen B und D am Himmel auf. Gteht fte 
im AÄquator AE, fo gebt fie den Erdbewohnern unter ae durch's Zenith, 
und eben ſo unter bb und ee, wenn fie den Wendefreis des Steinbocks 
B, und den des Krebfes E erreicht. Der cedleftiihe Bogen BD enthält 
die doppelte Schiefe der Efliptif oder 47°, und eben fo viel der terroftrifche 
Bogen bd; um fo viel verändert alfo die Sonne jährlicd ihre Höhe im 
Meridian eines jeden Orts der Erde, vder ihren Stand gegen den einen 
und andern Pol. Ueber die von d und b weiter gegen die Pole liegen 
den Punkte der Erdoberfläche kommt folglich die Sonne niemals fenfrecht, 
und auf die, dahinwärts Tiegenden Gegenden jendet fie ihre Strahlen mit: 
hin immer nur unter jchiefen Winkeln, 

Durch die Wende: und Polarkreiſe wird die Erde in fünf mit dem 
Aquator parallel liegende Zonen vder Erdgürtel abgetheilt. Der Naum 
zwijchen beiden Wendekreiſen bb und dd, welcher nahe 33 x 2 = 47 
Grad breit ift, heißt die heiße Zone, weil die Sonne über einem Punkte 
derfelben zwei Mal (wiewol an den Gränzen bb und dd jelbit nur ein 
Mal) im Jahr zu Mittag fenkrecht ſteht, wodurd dann dafelbft ihre 
Strahlen am wirkfamften werden Fünnen. Bon den Raͤumen der Erd— 
oberfläche, welche von den Wende- und Polarkreifen dd und fg, ingleichen 


bb und ik begränzt werden, heißt jener Raum die nördliche, und diefer 
die füdliche gemäßigte Zone, weil die chief auffallenden Gonnenftrahlen 
eine mildere Wärme verbreiten als zwijchen den Tropen. Eine jede diefer 
Zonen erjtreckt fi von 23, bis 66 '/.° Abftand vom Aquator und hat 
demnach eine Breite von 43°; beide Gürtel zufammengenommen alſo S6 
Grad. Endlich die von den Polarkreifen eingefchloffenen Kugelſtücke um 
beide Pole fgn und iks, weldhe zwei Mal 231%, — 47° im Bogen des 
Meridians zum Durchmeſſer haben, heizen die Falten Erdgürtel, weil 
die noch fchiefer auffallenden vder ihnen zum Theil ganz entzogenen Son— 
nenftrahlen einen jehr geringen Grad von Wärme zu verbreiten im 
Stande find. 

Nach der Abtheilung der Erdoberfläche in Zonen läßt fich die Lage 
eines Drtes auf derjelben nur ſehr allgemein, und überdem nur nach der 
Entfernung vom Aquator, entweder gegen Norden oder gegen Süden, 
nicht aber gegen Orten oder Werten, angeben. Wenn wir z.B. fagen, 
Berlin und Stuttgart liegen in der nördlichen gemäßigten Zone, jo wird 
man uns fragen: In welcher Gegend diejes Erdgürteld liegen aber die 
genannten Drte, da er eine Breite von 43° hat, wie viel Grad liegt Ber— 
lin nördlicher oder füdlicher als Stuttgart, und wie groß ift der Unter: 
fchied von Welten nach Often, vder umgekehrt? Zur Beantwortung der 
legten Frage zieht man durch einen Punkt des Aquators und beide Pole 
der Erde halbe größte Kreife oder Meridiane und beitimmt den Abjtand 
des Meridians eines feiner Lage nach unbekannten Orts von demjenigen 
Mittagskreife, welchen man als den erften angenommen hat, in Graden 
und Gradtheilen des Ägquators oder feiner Parallelen; dieſen Abftand 
nennt man die geographiſche Yange eines Orts. Dann werden durch einen 
jeden Punkt diefer Meridiane vom Aquator bis zu den Polen Kreije ges 
zogen, die, weil fie mit der Mittellinie gleichlaufend find, die vorerwähn— 
ten Parsllelfreife bilden; und die Entfernung eines jeden diefer Parallel: 
freife vom Aquator heißt die gengraphifche Breite eines Orts, die ent— 
weder nördlich oder fildlich ift, je nachdem der Parallel auf der Nord: 
oder Südjeite des Gleichers liegt. Wo ſich alfo Meridian und Parallel 
unter der gegebenen Länge und Breite eines Orts durchfchneiden, da liegt 
derjelbe auf der Erdoberfläche. 

Was die geographiſche Breite betrifft, fo Kann fie, da man vom 
Aquator nord= oder füdwärts bis zu den Polen rechnet, aufs höchfte bis 
zu 90° gehen. Im Aquator ift fie daher O, umd unter den Polen 90°. 
Betrachten wir die zuletzt mitgetheilte Figur, fo ift für den Ort r, deffen 
wahrer Horizont durch die Linie HCR, und das Zenith durch Z bezeichnet 
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ijt, die Breite deffelben oder jein Abftand vom Aquator durch den cdle- 
ftifhen Bogen AZ bezeichnet; diefer aber ift dem Bogen NR, der Erbe: 
bung des Pols über den Horizont, gleich. Da HZ ein Quadrant ift, fo 
ift der Bogen AH, die Höhe des Aquators über dem Horizont, die Er- 
gänzung von AZ zu 90°. Eben jo ift, weil AN und RZ Quadranten 
find, der Bogen NZ die Ergänzung von AZ und auch von NR. Mithin 
it NR —= AZ, d. bh. Polhöhe und Breite eines Orts find einander 
gleih. Da jeder Scheitelpunft am Himmel feinen Parallelfreis hat, fo 
hat auch jeder Punkt auf der Erde feinen Parallel; folglich haben alle 
Punkte, die unter einerlei Parallelfreis liegen, gleiche Breite; und umge- 
kehrt, Punkte, die gleiche Breite haben, liegen unter dem nämlichen Pa— 
rallel. Mit Nückfiht auf das Obige wird aljo zur Beftimmung der Breite 
die Kenntniß irgend eines der vier Bögen AH, AZ, NZ, RN erfordert, 
oder der gegenfeitigen Lage von Horizont, Aquator, Zenith und Pol. 

Sonderbar Elingt es, daß man auf eine Kugelfläche den Begriff von 
lang und breit anwendet, und doc ſtammt diefe Bezeichnung aus dem 
hohen Alterthum. Die zu Ptolemäos Geographie gehörigen Karten, welche 
den Agathodämon zum Verfaſſer haben, zeichnen die den Alten befannte 
Erdfläche gegen Norden des Aquators bis zum 64°, und gegen Güden 
des Gleichers bis zum 20° der Breite, wo bei jenem das hyperboreiſche 
Meer, bei diefem Cattipara angegeben iſt. Dieje alten Karten begreifen 
alfo 840 von Norden nad Süden, oder in Meridianrichtung; von Welten 
gegen Dften, oder in der Nichtung der Parallelen, dehnen fie fich hinge— 
gen, wiewol fehr unrichtig, auf 180° oder die Hälfte des Erdumfangs 
aus, und bilden daher ein Rechteck, dejfen eine Geite über doppelt fo 
groß als die andere ift. Diejer Umſtand hat wahrfcheinlid die in der 
Geographie eingeführten Namen Länge und Breite veranlaßt, da man 
gewöhnlich eines Nechtecks große und Kleine Geite feine Länge und Breite 
zu nennen pflegt. Aber nicht unzweckmäßig dürfte es fein, den gengras 
pbifchen Begriff der Breite und Länge durch die gleichbedeütenden latei— 
nifchen Wörter Latitudo und Longitudo (abgekürzt Lat., Long.) auszu— 
drücken, um ihn feharf zu bezeichnen und jeglichem Mißverftändniffe zu 
begegnen. 

Waltet bei der Latitudo nicht der mindefte Zweifel ob, von welcher 
Sinie, als der erften, man fie zählen foll, indem für fie der vom Himmel 
entlehnte Aquator angenommen ift, fo finden wir diefen Zweifel aber in 
Menge bei dem als erften anzunehmenden Meridian, der einer großen 
Willkür unterworfen ift. Die Alten legten den erften Meridian durch 
die Insulas fortunatas, die Ganarifchen Inſeln der neilern Geographie, 
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denn dort nahm gegen Welten die ihnen befannte Erde ihren Anfang. 
Seitdem man den Seeweg um Das Dorgebirge der guten Hoffnung gefunz 
den hatte, und die neüe Welt entdeckt worden war, legte man den erjten 
Meridian durch den PiE von Teneriffa, weil die Seefahrer auf ihren Reis 
fen nach Indien und nah Amerika diefen hohen Inſelberg gemeiniglich 
zu Geficht befamen, und ihn als Abfahrtspunft bei ihrem fernern Weg 
zum Grunde legten, der nun in das weite, unermeßliche Weltmeer hinaus 
ging. Später nahm man den, die Weltjpige der, ebenfalls zum Canas 
riſchen Archipelagus gehörenden Inſel Ferro durchjchneidenden Meridian 
als erften Mittagskreis an. Um den Abftand deffelben von dem Meris 
dian der Parijer Sternwarte zu ermitteln, gingen, auf Anordnung des 
Kardinals Richelieu, mehrere franzöſiſche Aftronomen nach den Canariſchen 
Inſeln, aus deren Meffungen hervorging, dag die gedachte Inſelſpitze, 
welche Punta de la Dehesa, d. h. Landſpitze der Viehweide, genannt 
wird, 19° 52° weſtlich vom Pariſer Meridian liege, wofür in runder Zahl 
20° gejegt wurden. Spätere Beobachtungen haben aber gezeigt, daß der 
Längenunterfchied 20° 24° 30° beträgt; jo daß dieſer erfte Meridian um jo 
mehr ein willfürlicher ift, als er fich auf Eeinen beftimmten Punkt bezieht, 
und nur der Umstand zu feinen Gunften angeführt werden kann, daß er 
die den Alten bekannte Erde von demjenigen Theile abjondert, welcher erft 
in neüerer Zeit entdeckt worden iſt. Viel angemejjener, und namentlich 
für den Zweck der Schifffahrt nüslicher ift es, den Meridian irgend einer 
Hauptiternwarte als erjten anzunehmen, weil auf ihr die Himmelserfchei: 
nungen regelmäßig beobachtet werden, die zur Ausmittelung der Longi— 
tuden führen, und auf ihren Mittagskreis al! die Phänomene ficy bezies 
hen, die im Laufe eines Jahres am Himmel vorkommen und zum Theil 
im Boraus berechnet werden können. Darum bat auch in neüefter Zeit 
fast jede der vornehmiten feefahrenden Nationen Europa’s den durd) ihre 
Hauptiternwarte gelegten Meridian als erften angenommen; jo die Eng: 
länder den ihrer Hauptiternwarte zu Greenwich bei London, die Franzofen 
den Meridian von Paris, die Spanier den Meridian von Cadiz, die Por: 
fugiefen den von Liffabon. Der Mittagskreis der Parifer Sternwarte 
dürfte aber bei der Wahl eines eriten Meridians den Vorzug verdienen, 
weil die Reduktion auf Ferro leicht ift, will man hin und wieder bei die- 
jem verharren. Folgende Angaben dienen zur Vergleihung der genannten 
Meridiane: 

BertO a te 5 5 20 00 00. W. von Paris. 

Pie von Teneriffa. 22.200. Veen A 

Siffabon, Sternwarte der Geefadetten 2900 F 


Eadiz, alte Sternwarte. . . 8° 37° 50" W. von Paris. 
neuüe in San Fernando SI 3217" 7 
Sternwarte zu Greenwich . . 2° 20° 15" (genauer 4) W. v. P. 


Laplace hat den Pik von Teneriffa wieder zu Ehren bringen wollen, 
und den durch fein Zenith gezogenen Mittagskreis als erften Meridian 
in Vorſchlag gebracht; außer diefem aber auch diejenige Linie, welche 
durch die große Achje der Sonnenbahn gegeben wurde, als diefe auf die 
Linie der Tags und Nachtgleichen normal war. Die Epoche, worin ſich 
dies ereignete, füllt in das Jahr 1250 unferer Zeitrehnung, und würde 
den erjten Meridian 166° 46° dftlich von Paris fegen, wonach er die 
Nordoſtecke von Aften fchneidet, die Oſtküſte von Kamtjchatfa berührt, 
und von da im Großen Ocean längs der Oftfeite der Neüen Hebriden 
und der Südweitjpige von Neü Seeland zieht. Alle Longituden werden 
vom erften Meridian entweder dftlich um den ganzen Erdfreis herum, alfv 
bis 360°, gezählt, oder öſtlich und wejtlich bis 180°. 

Einen Grad des Üguators zerlegt man, außer feiner Eintheilung in 
Minuten und Gefunden, in fünfzehn gleiche Theile, welche wir deütiche 
Meilen nennen. Wenden wir diefes Maaß auf die Ermittelung der Größe 
der Erde an, jo finden wir die Länge des Aquators a — 360°. 15 — 
5400 deütjche Meilen, und eben diefen Umfang werden alle Meridiane 
haben, da fie größte Kreije find, und alle Meridiangrade werden mit den 
Hauatorgraden gleich groß fein. Nun verhält fih der Umring eines 
Kreifes zu feinem Durchmeffer wie 314159.. (b) zu 100000.. (ec), und 
daher bringt der Satz b: c — 5400 : x für den Durchmeffer der Erd- 
fugel d = 1718,54; deütſche Meilen heraus, wofür man in runder Zahl 
1719 Meilen zu jesen pflegt. Nach geometrifchen Gründen findet man 
ferner den Flächeninhalt einer Kugel, wenn man den Durchmeifer mit 
dem Umkreis multiplicirt; demnach wäre der Flächenraum der Erdfugel 
e = ad = 981572 deütſche Geviertmeilen, wofür man ebenfalls in run: 
den Zahlen 9 Millionen 282 Taufend Quadratmeilen ſetzen kann. Endlich 
beweijet die Geometrie, daß fich der Fürperliche Inhalt einer Kugel aus 
dem Produft des Flächeninhalts in dem fechsten Theil des Durchmeffers fin: 


det, demnach ift der Kubifinhalt der Erdfugel = e . = — 2658 Milliv: 
nen 936730 deütſche Würfelmeilen. 


Während das obenerwähnte Maaß, die deütſchen Meilen, zum Meſſen 
von Weiten und Flächen auf der Erdoberfläche dient, gebrauchen wir das 
Fußmaaß zum Meſſen der Erhöhungen, welche ſich auf derfelben befinden ; 
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insbejondere ift e8 der Parijer Fuß, den man bei den Höhenbeftimmungen 
als Einheit zum Grunde zu legen pflegt. 

Es ift bereits weiter ‚oben erwähnt worden, daß der fceheinbare Hori— 
zont fih um ſo mehr erweitere, je höher wir uns über die Erdfläche 
erheben, eine Erfahrung, welche wir ſehr leicht bei der Befteigung eines 
Thurmes vder Berges zu machen im Stande find, und als einen Beweis 
für die Kugelgejtalt der Erde erkennen. In der folgenden Tafel geben 
wir eine Überficht von der Größe des fihtbaren Erdbogens, oder der 
Ausfichtsweite, bei zunehmender Erhebung über die als glatt gedachte 
Erdoberfläche. Die Höhe ift in Parifer Fuß, die Ausfichtsweite in deüt— 
ſchen Meilen ausgedrückt. 


Höhe. | Ausfichtsweite. Höhe. Ausfichtsweite, 


100 2,75 5000 19,40 
200 3,88 6000 21,25 
300 4,75 7000 22,96 





400 
500 
1000 


8000 24,50 
9000 26,04 
10000 27,14 


1500 
2000 
2500 
3000 
3500 
4000 


12000 30,06 
14000 32,50 
16000 34,70 
20000 38,80 
22842 (a) 41,ı2 
26266 (b) 46,29 


(a) ift die Größe einer deütfchen Meile und (b) die genäherte 
Höhe des höchiten Berges auf der Erde, der Tſchamalari im Hi: 
malaya-Gebirge in Indien. 








Allgemein findet man nach geometrifchen Gründen die Größe des Erd- 
bogens, welchen man von einem hohen Standpunkte überfehen Fann, durch 
die Formel 

DR ie 1 

Cos > r u h ’ 
in welcher r der befannte Halbmeſſer der Erde, h die gegebene Höhe über 
der Erdoberfläche und x der Winkel am Mittelpunkt der Erde ift, den 
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die beiden Erdhalbmeffer, deren Bogenabftand beftimmt werden foll, ein: 
jchliegen. Multiplieirt man den gefundenen Winkel x, der das Maaß 
des Erdbogens ijt, mit Fünfzehn, fo erhält man die Größe des Bogens 
in deütſchen Meilen. Umgekehrt läßt ſich aus der befannten Höhe eines 
Beraes auf die Entfernung ſchließen, in welcher man fich von ihm befin- 
det, wenn fein Gipfel am Horizont und über demfelben erfcheint, und im 
letztern Falle der Winkel gemeffen wird, den die Spige mit dem Horizonte 
bildet. In der obigen Tafel ift die Strahlenbrechung vder Nefraktion 
unberieffichtigt geblieben, diejenige Erfcheinung nämlich, welche die Rich— 
fung der Lichtitrahlen von ihrem geraden Wege abzulenken und in einen 
bogenförmigen zu verwandeln jtrebt, und davon herrührt, daß die, die 
Erde umgebenden Luftjchichten um jo dichter find, je näher fie fi) an der 
Dberfläche derſelben befinden. 

Nachdem wir oben den Umfang der Erde im Pängenmaaß der deüt- 
jchen Meilen fejtgeftellt und nach den Eigenjchaften der Kugel gefunden 
haben, daß alle Umfangslinien, die durch den Mittelpunkt der Erde geben, 
mithin der Aquator und jümmtlihe Meridiane, von gleicher Größe, 
demnach auch die Grade auf denfelben gleich lang find, Fünnen wir die 
Größe des Umfangs der Parallelkreife und die Länge ihrer Grade bejtim: 
men. Mach geometrifchen Gründen findet man den Werth eines Parallel- 
grades p und den Umfang des Parallels, wenn man den Eofinus der ihm 
zugehörigen Latitudo 6 mit der Zahl der Meilen, welche auf einen Aqua— 
torgrad und den Umfang des Aquators gehen, multiplicirtz demnach 

p=15. cos Bß, U = 5400 cos. P. 
Auf diefe Formel gründet fich die Berechnung der nachitehenden Tafel, 
der wir einen fo großen Umfang gegeben haben, um mittelft derfelben, 
ohne viele Snterpolation, eine geographiſche Aufgabe leicht auflöfen zu 
können, die nicht felten vorzufommen pflegt, nämlich die Entfernung zweier 
Drte zu berechnen, welche unter gleichem Parallelfreis gelegen find, 
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Tafel der Gröfse der Parallelgrade und der Parallelkreife. 
Die Erde als Kugel betrachtet. 


Größe Umfang Größe Umfang 





























15 14,188 5215,68 30 12,990 4676,10 


des des des des 
Ratitudo. |Parallelgrad.| Parallels. || Eatitudo, |Parallelgrad.| Parallels. 
Deütfche Meilen. Deütfhe Meilen. 

4/90 14,999 5399,64 151/20 14,15% 5203,44 

1 14,998 5399,28 16 14,118 5190,48 

192 14,99% 5397,54 161/2 14,382 5177,52 

2 14,990 5396,10 17 14,344 5163,54 
21/9 14,986 5394,96 17!/2 14,505 5149,50 

3 14,979 5392,40 18 14,965 5135,10 
31/a 14,972 5389,92 181/a 14,994 5120,64 

4 14,963 5386,68 19 14,18 5105,52 
41a 14,05% 5383,44 19, 14,139 5090,04 

5 14,944 5379,84 20 14,095 5074,20 
51/50 14,951 5375,16 201/90 14,050 5058,00 

6 14,918 5370,18 21 14,003 5041,08 
61/2 14,904 365,14 211/o 13,956 5024,16 

7 14,338 5359,68 22 13,907 5006,52 
792 14, 871 5353,56 221, 13,858 4988,88 

8 14,853 5347,08 233 13,807 4970,52 
81/2 14,855 5340,60 231/g 13,755 4951,50 

9 14,815 5333,10 24 13,705 4933,08 
91/5 14,794 5325,84 24/9 13,649 4913,64 

10 14,771 5317,56 25 13,605 4897,80 
101/50 14,718 5309,98 251/90 13,558 4873,68 

11 14,724 5300,64 26 13,182 4853,52 
11!/a 14,698 5291,98 261/, 13,124 4832,64 

12 14,672 5281,9 27 13,365 4811,r0 

| 121/a 14,611 5971,84 271/o 13,505 4789,80 
13 14,615 5261,10 28 13,014 4767,81 
13!/s 14,555 5250,60 ° 28'/» 13,182 4745,52 

| 14 14,551 5239,44 29 13,119 4722,81 
| 14!» 14,592 5227,99 29%/a 13,055 4699,30 


Tafel der Gröfse der Parallelgrade und der Parallelkreife. 


Größe Umfang Größe Umfang 
des des des des 
Latitudo. Parallelgrad.| Parallels. Latitudo. |Parallelgrad.| Parallels. 


Deütfche Meilen. Deütfche Meilen. 


12,994 4652,64 10,514 3785,04 
12,857 4628,52 10,419 3750,84 
12,789 4604,04 10,325 3717,00 
12,721 4579,56 10,250 3682,80 

4554,56 3648,24 


12,580 3 3613,32 
12,508 2 5 3578,04 
12,430 3542,74 
12,362 2 2 2 3507,12 
12,287 q 2 3471,12 


3434,76 
3398,40 
12,058 2 3361,68 
11,930 3324,94 
11,900 4284,00 2 3287,16 


11,320 4255,20 3249,72 
11,739 4226,01 3211,92 
11,657 4196,52 3174,12 
11,574 4166,54 2 3131,64 
11,a91 3097,44 


4106,16 3058,56 
4075,56 3019,68 
11,254 4044,91 2 2980,14 
11,147 4012,92 N 2940,84 
11,059 3981,21 /a 5 2901,04 


— — 
10,970 3949,20 l 2861,64 


10,881 3917,16 2 = 2821,32 
10,790 3884,10 96 2781,36 
10,699 3851,61 /a SE 2740,68 
10,607 3818,50 75 2700,00 
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Tafel der Gröfse der Darallelgrade und der Parallelkreife. 


Größe Umfang Größe Umfang 
des des des des 
Latitudo. Parallelgrad. Parallels. Latitudo. | Parallelgrad.| Parallels. 


Deütſche Meilen. Deütſche Meilen. 


2658,96 3,756 1352,16 
2617,92 3,629 1306,34 
2576,52 3,502 1260,72 
2535,12 3,374 1214,54 
2493,00 3,247 1168,92 


2451,60 3,119 1122,84 
2409,70 2,990 1076,10 
2367,00 2,862 1030,32 
2324,88 2 2,733 983,88 
2282,01 2,605 937,50 


2239,20 2,476 
2196,36 2,346 
2153,16 2,217 
2109,96 2,088 
2066,40 1,958 


— — — 


2022,84 1,828 658,08 
1978,92 1,698 611,28 
1935,00 1,568 564,18 
1891,08 1,138 517,68 
1846,30 1,507 470,52 


1802,52 3,177 
1758,24 1,046 
1713,24 0,916 
1668,96 0,785 
1627,92 0,654 


— —ñ — 


1578,60 
1533,60 0,593 
1488,24 0,262 
1442,55 0,151 
1397,52 
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Nachdem wir den Umfang des Aquators und feiner Parallelen Ben: 
nen gelernt haben, fo Fünnen wir jet zur Beantwortung der Frage 
fcehreiten, wie groß die Gefchwindigkeit fei, mit welcher jeder Ort auf 
der Erde vermöge der Umdrehung um ihre Adhfe fortgeführt werde. 
Diefe Gefchwindigfeit ift einleuchtender Weiſe nicht überall gleich, denn 
da die Pole ruhen, fo findet an ihnen gar Feine Bewegung Gtatt, und 
diefe tritt erft ein, wenn wir ung von denfelben entfernen, und zwar 
wird fie immer fehneller, je näher wir dem Aquator fommen, wo die 
Gefchwindigkeit ihr Marimum erreicht. Diefe Zunahme der Gefchwin: 
digkeit, womit ein Ort bei der Notation fortgeführt wird, beruht, wie 
Yeicht einzufehen ift, auf dem wachfenden Umfang der Erde, je mehr wir 
uns von den Polen entfernen und dem Iquator nähern. Die in Rede 
feiende Gefchwindigfeit finden wir, wenn der Umfang des betreffenden 
PDarallelkreifes durch 24 Stunden für eine Stunde, durd 60 Minuten, 
Sefunden für eine Minute, Sekunde dividirt wird. Folgende Tafel 
enthält die gejuchte Größe für fünf Orte: 


Durchlauft vermöge der Notation 


Täglich | Stündlih | In 1 Minute In ı Sefunde 


Ein Ort unterm Po— 

EST TC TORI NEE 2153,16 89,11 34155 
Berlinaas isch. are 5258,79 136,91 52122 
BEntfgane Ir Wien 3558,50 148,28 56444 
Ein Ort unterm Wen: 

Detreih Kinn. 4951,90 78532 
Ein Ort unterm Aequa— 

FR N RER Pur 5400,00 225,00 85659 


ö —— 
Deütſche Meilen. Pariſer Fuß. 








Beiſpiels halber führen wir hier die kleine Rechnung für Berlin und 
Stuttgart an, um den Umfang des Parallelkreiſes beider Orte zu finden. 
Für Berlin B = 52° 31" 13". Log. Cos. — Yyry4247 
Log. 5400 = 3,7323938 


Log. p = 3.516605) 


wozu die Zahl 3255,75, deütſche Meilen gehört. 
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Für Stuttgart dB = 48° 46' 30". Log. Cos. — 9ys1Rs072 
Log. 5400 — 37323933 
Log. P = 3155129107 


wozu die Zahl 3558,70, deütſche Meilen gehörf. 


Blicken wir noch ein Mal auf das obige Täfelchen, fo ergiebt fid, 
daß die Gefhwindigfeit, womit ein unter dem Aquator liegender Ort 
durch die Notation der Erde fortgeführt wird, faft hundert Mal größer 
ift als die Gefchwindigkeit, womit eim fchwerer Körper in der erften 
Sekunde fällt; und für Stuttgart und jeden andern Ort, der auf dem— 
ſelben Parallelkreis liegt, ift die Gefchwindigfeit derjenigen nahe gleich, 
womit der Schall ſich fortpflanzt. Knüpfen wir hieran noch eine Bes 
trachtung über die Gejchwindigfeit, womit die Erde um die Sonne laüft, 
und berechnen zu dieſem Endzweck die Größe ihrer Bahn, fo findet man, 
daß die Erde täglich 355800 deütſche Meilen, ftündlich 14825 Meilen, 
oder in einer Minute 247 Meilen und in einer Gefunde 4,, Meilen oder 
93650 Pariſer Fuß fortgefchleudert wird. Dieſe Gefchwindigkeit ift une 
gemein viel größer, als alle Bewegungen, die wir auf der Erde zu 
beobachten Gelegenheit haben. Nehmen wir die Gefchwindigkeit einer 
Kanonenfugel zur DBergleihung an, und feßen die Anfangsgefchwindig- 
Feit einer vier und zwanzigpfündigen Kugel = 2000 Parifer Fuß, fo 
findet fih, daß diefe noch ungefähr 47 Mal geringer ift als die Ge— 
fhwindigfeit, womit die Erde ihren Umlauf um die Sonne zurücklegt. 
Aber diefe ift ihrer Seits viel geringer als die Gefchwindigfeit des Lichts, 
die an Größe alle andern übertrifft, welche wir Eennen. Gie ift, da das 
Licht in S Min. 71). Sek. von der Sonne bis zu uns gelangt, 10313 
Mal größer als die Gejchwindigkeit, mit welcher die Erde in ihrer Bahn 
lauft, und 976000 Mal größer als die Gefchwindigkeit des Schals; in 
einer Gefunde legt das Licht einen Weg von mehr als 40,000 deütfchen 
Meilen zurück. — Wol könnte man fragen: wie ift es möglich, daß wir, 
3. B. in Berlin, in dem Fleinen Zeittheilchen einer Sekunde, erftlich S69 
Fuß, und dann zweitens über vier Meilen weit fortgeführt werden, ohne 
etwas davon zu merken, zu fühlen? Diefe Frage läßt fich einfach da— 
durch beantworten, daß man nur dann feine Bewegung merkt, wenn fie 
ungleich und unfanft, bald langfamer, bald gefchwinder, überhaupt un— 
gleihförmig ift. Die Bewegung der Erde um ihre Achfe gefchieht aber 
immer in der größten Gleichförmigfeit, die Kraft, welche fie durch die 
Himmelsräume fchleudert, wirft ftets in der nämlichen Gleichförmigfeit, 
auf ihrer Bahn um die Sonne trifft die Erde nirgends ein Hinderniß, 
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fie erleidet nie einen Stoß, fie empfing nur durch den Odem des Schö— 
pfers den uranfänglichen Stoß, der fie in Bewegung fegte, Wie follte 
es daher möglich fein, da eine Erjchütterung zu merfen, wo feine ge 
fchieht! Die doppelte Bewegung der Erde wirft aber doch auf zwei 
unferer Sinne, auf das Geftht und das Gefühl; auf das Gefiht, durd) 
die veränderte Stellung der Sonne und übrigen Geftirne in den verjchie- 
denen Tages und Jahreszeiten; auf das Gefühl, durch den größern und 
geringern Grad von Wärme, den die Sonnenftrahlen bei Tag und bei 
Nacht, im Sommer und im Winter verbreiten. Verweilen wir noch 
einen Augenblick bei diefem Gegenftande, jo dürfen wir nur daran erins 
nern, daß wir oft eine Bewegung erleiden, und es nicht gewahr werden, 
und gefchieht e8 doch, die Bewegung andern Dingen zufchreiben, obwol 
diefe unbemweglich find, d. h. in Ruhe verharren. Wer auf einem ftillen 
Waſſer führt, und dabei die Augen zudrückt, der glaubt immer auf der 
nämlichen Stelle zu bleiben; wenn er aber die Augen Öffnet, jo jcheinen 
fich die Gegenftände außerhalb des Fahrzeüges, Baüme, Haüſer, Zaüne ıc., 
fortzubewegen, und nicht er jelbit. Wer auf einem jchnellern Schiffe bei 
einem langfamern vorüberfegelt, dem fcheint dieſes nicht vorwärts, ſon— 
dern rückwärts zu fahren; jo jehr taüſcht ihn die Gejchwindigfeit jeiner 
eigenen Bewegung. Dürfen wir uns daher wundern, wenn wir auf 
dem großen Fahrzeüge, welches ung Gott zum Wohnplage angewiefen 
hat, durch die Himmelsraüme fahren, ohne e8 zu merken, und dagegen 
glauben, daß das einzige, welches wir außerhalb unjeres Schiffes fehen, 
die Körper des Himmels, die Bewegung leiden, die wir ſelbſt erfahren ? 

Es it oben die Größe der Oberfläche der Erde angegeben worden; 
"das gefundene Nefultat wird aber um jo genauer beftimmt werden kön— 
nen, je fehärfer man das Verhältni des Umrings eines Kreifes zu feinem 
Durchmeffer fest. Erweitert man in der That die Lüdolfiihe Zahl noch) 
um einige Decimalen, jo findet fich die Kugelfläche des Erdförpers — 
9281916,2, deütfchen Geviertmeilen. Gehen wir aber von diejer genauern 
Beftimmung ab, und bleiben bei der Größe des Erddurchmeffers — 1719 
deütſchen M. ftehen, jo berechnet fi in runden Zahlen der Flächeninhalt 
der heißen Zone zu 3701000, jeder der gemäßigten zu 2405000 und jeder 
der Falten Zonen zu 385000 deütjchen Geviertmeilen. Dieje Werthe fin- 
det man durch die geometrifche Betrachtung, daß fich die heiße Zone zur 
ganzen Erdoberfläche verhält, wie der Sinus von 23/;° zum Halbmeſſer; 
die beiden gemäßigten zufammen verhalten fich zur ganzen Erdfläche wie 
der Unterfchied der Sinuffe von 66'/.° und 23%/,° zum Radius; endlich 
die beiden Falten Zonen wie der Ginus verfus von 23"/,° zum Halbmeſſer. 
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Ueberhaupt findet man den Flächeninhalt q einer Zone, deren Parallelen 
um die Latituden BP und B + 7 vom quator abftehen, durch die 
Formel 
q=Q os. (P + ' Y) sin. t, Y 
worin Q die ganze Kugelfläche bedeutet, deren Werth wie oben gefeßt, 
durch den beitändigen Logarithmus 6,9676375 ausgedrückt wird. Wenden 
wir dieſe Formel auf ein Beijpiel an, und fegen die Gränzen einer Zone 
in Lat. 45° 6‘ und Lat. 54° 42', fo ift: 
B=56; 71 = 36und 44 


demnach 
Log. Cos. (6 — 9* Y) — Log. Cos. 49° 54 — 9,3089692 
Log. sin. Y, Y —= Dog. sin. 2° 48 8 aastos 
BB DEF 


4 500285 Gepiertmeilen = Log....... » . Bysaaıza 
Auf die obige Formel gründet fich die nachftehende, von Klügel be— 
rechnete Tafel, welche das Areal aller Zonen von halben zu halben Gra- 
den der Latitudo enthält. Die in der Tafel genannte Latitudo bezieht 
fi) jedes Mal auf den Parallel der Zone, der der entferntere vom 
Aquator ift. 


Tafel des Flächeninhalts der Bonen. 
Die Erde als Kugel betrachtet. 








Areal der | Areal der 
Latitude. | Zonen in deütfchen || Latitude. | Zonen in deütfchen 
Quadratmeilen. Quadratmeilen. \ 


40330 
40296 
40259 
40219 
40177 


40130 
40081 
40029 
39973 
39915 
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Tafel des Flacheninhalts der Zonen. 


Areal der Areal der 
gatitudo. | Zonen in deütfchen || Latitude. | Zonen in deütfchen 
Quadratmeilen. Quadratmeilen. 


39853 
39789 
39721 
39651 
39578 


39502 
39422 
39539 
39254 
39165 


39074 
38979 
38882 
38782 
38678 


38572 
38463 
38351 
38235 
38117 


37997 
37873 
37746 
37617 
37484 


37349 
37211 
37070 
36926 
36580 








Tafel des FSlächeninhalts der Zonen. 


Areal der | Areal der 
Latitudo. | Zonen in deütfchen | Latitude. |Bonen in deütſchen 
Qnuadratmeilen. Auadratmeilen. 





Berghaus, Bd. 1. 4 


Areal der Areal der ; 
gatitudo. Zonen in deittfchen || Latitude. | Zonen in deütfchen 
Quadratmeilen. Quadratmeilen. 


6860 
6510 
6161 
5811 
5462 


5111 
4760 
4409 
4058 
3706 


3354 
3001 
2649 
2296 
1943 


1590 
1237 
884 
530 
177 





Was die Anwendung diefer Tafel betrifft, jo Fann man vermittelft 
derfelben ſehr leicht den Inhalt eines ganzen oder eines halben Flächen: 
grades finden, indem man das Areal einer gegebenen Zone durch den 
einfachen oder doppelten Kreisumfang dividirt, Es fei z. B. q, die Größe 
eines halben Flächengrades, zu fuchen, der in der Zone zwifchen Lat, 11° 
und 11° 30° liegt, jo haben wir 

= en — 55,1 deütfche Geviertmeilen. 


Oder es fei Q, das Areal eines ganzen Flächengrades zwifchen Pat, 10° 


sl 


und 11° zu finden, jo ift nach der Tafel die Zone zwijchen 10° und 10:/,° 
— 39853 und zwijchen 10'/,° und 11° = 39789, mithin 

39353 + 39789 

Mr 360° 
Soll vermittelft der Zonen=Tafel die Größe eines Landes berechnet wer: 
den, jo wollen wir annehmen, daß es von Parallelen und Meridianen 
fharf begränzt feiz es liege 3. DB. zwifchen den Parallelkreifen von 42° 
und 39° 43°" und werde von den beiden Meridianen von 2° und 7° 21° 
30° eingejchloffen. In der Latitudo begreift alſo diefes Land 2° 16' 35 
und in der Longitudo 5° 21° 30. Die vier erjten Zonen von 40%, bis 
42°, alle einen halben Grad breif, betragen nad) der Tafel 122257 Qua: 
dratmeilen. Allein die legte Zone von 39° 43' 25° bis 40° ift nur 16° 
35° breit, alſo wird die Zone von 40°, aus der Tafel = 31135 Quadrat: 
1635 995 N ehenit Du 
meilen, mit 77 FF Tage multiplicirt, den Flächeninhalt diefes 
Streifens geben — 17212 Quadratmeilen, der, zu den obigen vier Zonen 
addirt, die Zahl 139469 giebt, welche die Fläche der um die ganze Erde 
gehenden Zone in deütſchen Quadratmeilen vorftellt, die von den zwei 
Parallelen 39° 43° 25° und 42° eingejchloifen wird. Da nun das in 
Rede feiende Land nur 5° 21%,‘ Ausdehnung in der Longitudo hat, fo 
verhält fich die Fläche der ganzen Zone zu dem Stück, welches das bes 
treffende Land deckt, wie der Kreisumfang 360° zu 5° 215°; woraus fich 
die gejuchte Fläche = 2075,5 Geviertmeilen ergiebt. Da aber die Bor: 
ausfegung, daß ein Land von Parallelfreifen und Meridianen begränzt 
fei, in der Wirklichfeit nur felten feine Beftätigung findet, die Gränzen 
vielmehr in der Zone, worin irgend ein Land gelegen ift, bald eine, bald 
ausfpringen, jo werden einige Stüce dem Inhalt der Zone zugezählt, 
andere von demfelben abgezogen werden müſſen. Das Verfahren, wel— 
ches man bei Ausmittelung des Areals diefer Stücke befolgt, ift ein 
rein geometrifches, das aber die Projectionsart der bei der Berechnung 
zum Grunde gelegten Karte wohl zu beachten und die bei den vielen 
Winkeln, Krümmungen, Einbeügungen der Gränzen, Flüffe, Seeufer ıc, 
vorkommenden Schwierigkeiten durch forgfältige Zeichnung und Rech— 
nung zu bejeitigen bat. Sn vielen Fällen kann man fich zur Beftim- 
mung des Flächeninhalts jener Stücke auch der Methode des Wägens 
mit Nugen bedienen, wobei man aber eine fehr genaue Probier: und 
Münzwage gebrauchen muß, die auf das Fleinfte Gewicht noch einen 
Ausihlag giebt. Konftruirt man auf gutem, feftem Belinpapier ein 
4 * 


— 221,2 d. Quadratmeilen. 
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Quadrat von gegebenem Inhalt und wiegt das Gewicht deffelben auf 
der Wagez zeichnet dann die Figuren der ein= und ausfallenden Zonen— 
Stüce nad dem nämlichen Maaßftabe auf Papier von derfelben Art, 
und beftimmet das Gewicht auch diefer Figuren, fo dürfen wir fehließen: 
Wie fich verhält das Gewicht des erwähnten Quadrats zu feinem Areal, 
fo verhält fi) das Gewicht der Figuren zu ihrem Inhalt, 


Zweites Kapitel, 


Die Erde ein elliptifches Sphärvid, das an den Polen abgeplattet ift — Bomeranzen: Form. 
Meſſungen zur Beglaubigung diefer Anficht. Snellius, der erfte Gradmeffer, Caſſtni erklärt 
die Erde für ein längliches Ellipfoid — Citronen-Form. Maupertuis beweist aus feiner 
unterm ®Volarfreis ausgeführten Gradmeſſung, daß die Erde an den Polen abgeplattet ſei. 
Gajfini’s ſpätere Meſſungen beſtätigen dieß, eben fo die Operationen von Bouguer und La 
Gondamine unterm Sauator, Neliere Gradmefjungen, Reſultate daraus für den Werth der 
Abplattung ; die Erde ijt aller Wahrſcheinlichkeit nach Fein regelmäßig gefrümmtes Ellipfoid, 
Bendel-Beobachtungen zur Ermittelung des Abplattungswerthes. Größe der Erde in der 
Sppotheje, day die Mbplattung 1/,., betrage, Tafel über die Länge der Meridian: und Pas 
rallelgrade in derjelben Hypotheſe. Werth einer deütfchen Meile. Methoden, um die Latis 
tudo und Longitudo zu finden, Mus der gegebenen geographifchen Lage zweier Orte ihren 
Abſtand zu finden, die Erde als Kugel betrachtet, 


Nachdem wir in dem DBorhergehenden die Erde als eine Kugel be— 
trachtet haben, können wir gegenwärtig zu einer Einfiht ihrer wahren 
Geftalt übergehen. Wir fchlagen dabei den hiftorifhen Weg ein, um zu 
zeigen, wie die aus theoretifchen Gründen hergeleiteten Schlüffe durch un— 
mittelbare Wahrnehmungen betätigt worden find. 

Ein flüffiger Körper kann fich, frei im Naume fchwebend, nur dann 
im Zuftande des Gleichgewichts erhalten, wenn er eine Kugelgeftalt hat, 
d. b. wenn alle feine Theile fich gleichfürmig um einen gemeinfamen Mit: 
telpunft verfammeln. Nun aber beſteht ein großer Theil der Erdober- 
fläche aus Waffer, und das fefte Land ragt nur in einigen wenigen Punk— 
ten etwas mehr als eine deütſche Meile, demnach felbft bei dieſen einzelnen 
Punkten, und im Ganzen genommen, im Verhältnig zur Größe des Erd- 
Förpers, fo wenig über das Waller hervor, daß man feine Theilnahme 
an der natürlichen Kugelgeftalt des Waſſers vorauszufegen berechtigt iſt. 
Diefe Regel von der freien Geftaltung der Flüffigkeit kann fich aber nur 
dann betätigt finden, wenn dieſe fich im Zuftande der Ruhe befindet, 
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und fie muß eine Modification erleiden, wenn in dem flüffigen Körper 
eine Bewegung Statt findet, welche die Theilchen deffelben von der Stelle 
treibt. Alle Körper, welche fi) im Kreife bewegen, haben das Beftreben, 
fich nach der Tangente deſſelben von ihrer Bahn zu entfernen, ein Beſtre— 
ben, welches wir mit dem Namen der Gentrifugal= oder Mittelpunfts- 
fliehenden, oder Schwungfraft bezeichnen. Die Körper würden derfelben 
unftreitig folgen und, ftatt den Kreislauf zu machen, weit von dem Mit: 
telpunft der Umdrehang fortgefchleüdert werden, gäbe es nicht eine andere 
Kraft, welche fie zu dieſem zurückzuführen ftrebt: dieß bewirkt die Cen— 
tripetaleKraft. Beide Kräfte zufammengenommen erzeügen die Central: 
bewegung. Die Centrifugalfraft wird aber vermehrt und die Theilchen 
des Körpers werden mit um ſo größerer NHeftigkeit fortgefchleüdert, je 
fchneller die Bewegung des rotirenden Körpers ift. 

Wenden wir diefen Grundſatz auf den im Zuftande der Flüffigkeit 
befindlichen Erdförper an, und denfen wir ung die Erdfugel aus einer 
Menge Freiseunder Scheiben zufammengefegt, welche jenfrecht auf der 
Erdachfe ftehen, fo wird natürlicy die Scheibe, im welcher der Äquator 
liegt, den größten Umfang haben, wärend die Scheiben, die zwifchen dem 
Gleicher und den Polen liegen, an Umfang abnehmen müffen. Nun aber 
vollenden alle diefe Scheiben ihren Umlauf in derjelben Zeit, und es wird 
mithin, wie wir bereits oben gefehen haben, die Schnelligkeit, mit welcher 
ein Punkt am Umfange einer diefer Scheiben feine Gtelle verändert, im— 
mer anjehnlicher, je größer der Umring des Kreifes ift, welchen er be— 
fenreibt, und es findet fi) daher am Aquator die Gejchwindigkeit der 
Bewegung am größten. Mit der Schnelligkeit der Bewegung nimmt aber 
auch die Schwungfraft zu, demnach werden die Theildhen am Aquator 
ein viel größeres Beftreben haben, fi vom Mittelpunkt der Kräfte zu 
entfernen, als die, welche näher an den Polen liegen. Diefes Beftreben 
wird fich aber nothwendig darin aüßern müflen, daß die verfchiebbare 
Waflermafle an den Polen von der überwiegenden Eentripetalfraft zuſam— 
mengedrückt wird, während fie fich dagegen unterm Aquator erhebt und 
fi) von dem Mittelpunkt der Erde zu entfernen ftrebt. Es folgt alfo 
hieraus, daß der rotirende Erdfürper einen größeren Durchmeffer unter 
dem AÄAquator als zwijchen den Polen haben muß, und nicht eine voll: 
Fommene Kugel, fondern eine an den Polen zufammengedrückte Platt 
kugel, ein abgeplattetes Ellipfvid, oder elliptifches Sphäroid, d. b. ein 
Körper ift, welcher entiteht, wenn fich eine Ellipfe um ihre kleine Achje drebt. 

Die erfie Anregung diefer fcharffinnigen Schlußfolge gab der hollän- 
difche Geometer Huygens, indem er fie aus den von ihm zuerjt vorgetras 
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genen Gägen von der Schwungfraft im Kreije herleitete und zeigte, daß 
nicht nur das Waller der Erde, fondern auch der feite Theil derfelben 
diefe an den Polen abgeplattete Geftalt haben müffe, weil fonft die Länz 
der um den quator vom Meere überſchwemmt fein würden. Zugleich 
befräftigte er feine Behauptung durch einen Verſuch mit einer weichen 
Zhonfugel, welche auf eine Achje gefteckt und jehr ſchnell um fich ſelbſt 
gedreht, die von ihm jupponirte Geftalt des Erdfürpers erhielt.  Gein 
Derjuch, das Derhältnig der Achſe zum Durchmeffer zu beftimmen, ergab, 
daß jene um sr; Eürzer als dieſer jei. Was Huygens zuerjt ermittelt 
hatte, ward bald darauf ganz ähnlich von Newton als Folge feines Sy: 
ftems der Gravitation vorgetragen. Die Gründe, welche diefer große 
Phyſiker anführte, waren im Wefentlichen diefelben, hatten aber den Vor: 
theil für fih, day fie durch eine von Eajfini im Jahre 1691 gemachte 
Beobachtung bekräftigt wurden, der zufolge auch der Jupiter eine Abplat- 
tung an den Polen hat. Newton berechnete gleichfalls das Größenver— 
hältniß des Durchmeffers der Erde und ihrer Achje und ſetzte es, indem 
er von richtigeren Grundjäßen als Huygens ausging, auf 230 zu 229, 
d. i. mehr als noch ein Mal jo groß. Die Abplattung beträgt danach 
30, Dder etwa vier deütiche Meilen. 

Es ijt leicht zu erachten, daß der faft gleichzeitige Ausfpruch einer fo 
neüen Anficht, welche von den zwei größten Phyfikern vieler Jahrhunderte 
als vollfommen übereinftimmend mit den Naturgefeben, die fie entdeckt 
hatten, ausging, die Aufmerkſamkeit der Zeitgenpffen in hohem Grade 
auf fich ziehen mußte. Aber wie jollte man diefe Anficht von der Gejtalt 
des Erdförpers prüfen? Nur ein Mittel fchien dazu möglich, nämlich 
die unmittelbare Beobachtung. Denn die bloß aus der Theorie abgelei- 
teten Muthmaßungen waren nicht hinreichend, eine vollftändige Ueberzeü— 
gung von der Wahrheit des Satzes zu gewähren; die Erde konnte ja Ans 
fangs ein längliches Ellipfoid, d. ti. ein Körper gewefen fein, welcher ent= 
jteht, wenn ſich eine Ellipfe um ihre große Achje dreht, und vermöge der 
Schwungfraft die Geftalt einer vollfommenen Kugel angenommen haben. 

Sit die Erde eine Kugel, jo find, es möge daran zu erinnern geftattet 
fein, alle ihre Meridiane Kreislinien, und alle Grade derfelben gleich 
groß; iſt fie dagegen an den Polen zufammengedrückt, jo find die Meri— 
diane Ellipfen, die nach der Richtung der Eleinen Achje hin flacher vder 
weniger gekrümmt, nach der großen Achie hin aber erhabener find oder 
ftärfere Krümmung haben; die Gleichheit der Grade hört mithin auf. 
Je flacher ein Kreisbogen ift, defto größer ift fein Krümmungshalbmeffer 
und mithin der Kreis, dem er angehört; je ftärfer gekrümmt, defto Kleiner 
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ſind beide, und mithin die Grade im erſtern Falle länger, im letztern 
kürzer. Die Entſcheidung der Frage kam alſo darauf an, ob man den 
Grad des Meridians bei wirklicher Ausmeſſung überall gleich, oder ver: 
jchieden, vder wor man ihn größer finden werde. Waren die Behauptun: 
gen von Huygens und Newton richtig, fo mußte die unmittelbare Beobach— 
tung die Yänge eines Grades um jo größer geben, je näher er dem Pole 
lag, und umgefehrt. 

Don diefem Gefichtspunfte verglich Eifenfchmidt die damals vorhan— 
denen „wei Gradmefjungen, deren eine im Jahre 1615 von Willibrord 
Snellius in den Niederlanden, die andere im den Jahren 1669 und 1670 
von Picard im nördlichen Frankreich ausgeführt worden war. Aber diefe 
Bergleihung war der Theorie von Huygens und Newton nicht günftig, 
denn fie ergab, daß der franzöfiihe Grad um mehr als zwölftaufend Fuß 
größer ſei, als der holländische, da man es doch gerade umgekehrt hätte 
erwarten jollen; ein Umjtand, worauf die Gegner der neüen Anficht von 
der Gejtalt der Erde ein großes Gewicht legten. Doch, abgejehen davon, 
daß Eijenjchmidt hinfichts der Holländifhen Gradmeffung vom irrigen 
Grundlagen ausging, jo Fonnte dieſe Unterfuchung in einer fo delifaten 
Frage nicht entjcheidend fein, weil die Operationen von Gnellius nicht mit 
derjelben Genauigkeit ausgeführt worden waren, als die fpätern von Pi- 
card. Nichts defto weniger wird der Name Gnellius in den Gefchichts- 
tafeln der Erdbejchreibung nie erlöjchen, denn er begründete die gegenwärs 
tige Methode der Gradmeflungen, die darin befteht, daß man durch. aftro= 
nomiſche Beobachtung der Polhöhe an den Endpunkten eines Meridian 
bogens feine Größe in Graden und Gradtheilen (die cöleftiiche Amplitudo), 
und die Länge deſſelben in irgend einem terreftrifhen Maaße (Ruthen, 
Toiſen, Klafter ze.) durch Verbindung mehrerer Dreiecfe, die, auf eine 
unmittelbar gemefjene Grundlinie geftügt, trigenometrijch berechnet wer: 
den, genau zu ermitteln jucht. Mach diefer Methode bejtimmte er aus 
dem Bogen zwifchen Alkınaar und Bergen-op-Zoom die Größe eines Gra⸗ 
des Anfangs zu 57000 rheinländiſchen Klaftern, die von Picard auf 55021 
Toiſen reducirt und von Eiſenſchmidt bei der oben erwähnten Vergleichung 
zum Grunde gelegt wurden; allein Muſchenbroek verſichert, daß Snellius 
ſeinen Irrthum ſelbſt eingeſehen, die Meſſung verbeſſert, noch weiter gegen 
Süden, bis Mecheln, ausgedehnt und hiernach die Größe eines Grades 
zu 57033 Toiſen gefunden habe; allerdings ein fehr genaues Nefultat, an 
deffen Bekanntmachung ihn der Tod verhinderte, Vergleicht man es mit 
der Gradmeſſung von Picard, fo verfehwindet jener ungeheure Unterſchied 
von zwölftanfend Fuß, und reducirt fich auf fieben und zwanzig Toiſen; 


57 


denn Picard fand aus dem Bogen zwifchen Amiens und Malvoiften 
(füdlih von Paris) die Länge eines Grades — 57060 Toiſen, eine Größe, 
welche bei den Berechnungen von Huygens und Newton zum Grunde ge: 
legt wurde. 

Um über die Geftalt der Erde zur Gewißheit zu gelangen, ſchlug 
Picard vor, feine Gradmellung jüdlih im Meridian von Paris fortzu— 
fegen. Nach mancherlei Hinderniffen Fam dieſer Vorſchlag erft in den 
Sahren 1700 und 1701 zur Ausführung. Johann Dominifus Caſſini 
maß einen Meridianbogen von beinahe 6?/; Graden zwifchen der Parifer 
Sternwarte und Collivure an der Küfte des mittelländifchen Meeres, fand 
aber den Grad in der nördlichen Gegend des Bogens etwas Fürzer, als 
in der füdlichen. Ein gleiches Nefultat ging noch fpäter aus den Mei: 
fungen feines Sohnes Jakob Caffini hervor, welcher in Verbindung mit 
dem jüngern De la Him die Picard’ihe Meſſung wiederholte und bis 
Dünfirchen verlängerte. Beide Meſſungen zufammengeftellt geben für die 
Größe des Grades im füdlichen Bogen 57097 Toiſen, im nördlichen Bo— 
gen 56960 Toiſen; mithin befteht zwijchen beiden Graden eine Differenz 
von S22 Fuß. Diefe Erfahrung veranlaßte Eaffini, gegen die von Huy— 
gens und Newton vorgetragenen Anfichten aufzutreten und, diefen gerade 
entgegengefeßt, die Erde für ein längliches Ellipjvid zu erklären. Es ent: 
fpann fich, darüber ein lebhafter Streit der Meinungen, wobei die Anhän— 
ger Caſſini's behaupteten, man müſſe der Erfahrung und Meffung mehr 
Glauben fchenfen, als theoretifchen Vermuthungen, welche ſich auf uner— 
wierene Hypotheſen gründeten; während einige englische Phyſiker die Ehre 
ihres Landsmannes mit großer HDeftigkeit und Bitterfeit vertheidigten, 
und gegen die von Caſſini gewonnenen Nejultate mit vollem Necht den 
Umftand einwendeten, daß die gemeffenen Bogen einander viel zu nahe 
und auf einem allzu Eleinen Theil der Erdoberfläche beifammen liegen, 
als daß der Unterſchied der Gradlänge merklich hervorzutreten vermögte, 
wobei zugleich Eleine Fehler in der Beobachtung vorgefallen fein könnten. 

Stand es num auch feit, daß die Erde Feine vollkommene Kugel fei, 
jo blieb noch die Wahl zwiſchen einem abgeplatteten und einem länglichen 
Ellipſoid. Um hierüber zur Gewißheit zu gelangen, war es nöthig, zwei 
möglichſt weit von einander entfernte Meridianbogen zu meſſen, bei wel 
chen der Unterſchied in der Größe, auch wenn Fleine Unrichtigfeiten in 
der Beobachtung vorfallen jollten, dennoch fehr merklich erfcheinen mußte. 
Zu dieſem Endzweck veranstaltete die Parifer Akademie der Wiſſenſchaften 
zwei Expeditionen, von denen die eine nach Quito beftimmt war, um une 
ter dem Üguator, die andere nach Lappland, um unterm Polarkreife 
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einen Grad zu meſſen. Die erfte Erpedition, an deren Spige Bouguer 
und La Condamine ftanden, ging im Jahre 1735 nach Amerifa ab, die 
zweite, unter Maupertuis Leitung, trat im Jahre 1736 ihre Neife nad) 
Schweden an, wo ſich Celfius an fie anſchloß. Im Juli langten die 
Aftronomen in Tornea an, das im Hintergrunde des bothnifchen Meer: 
bufens, nur zwei Drittel-Grad vom Polarfreife entfernt liegt. Unter den 
größten Mühnfeligfeiten, welche eine nordifche Wüſtenei nur immer dar: 
bieten kann, maßen fie einen Meridianbogen, deſſen cöleftiiche Amplitudo 
zu 57° 28°/, und die geodätische Länge zu 55023 '/, Toiſen beftimmt 
wurde, Reducirt man diefe Länge auf den vollen Grad, jo erhält man 
für die Größe des Meridiangrades unterm Polkreife 57437 Toifen, d. i. 
377 Toifen mehr, als Picard aus feiner Gradmeflung im Pariſer Meri: 
dian zwijchen Malvoiften und Amiens gefunden hatte. In jpäterer Zeit 
haben es die Aftronomen nicht unbemerkt laſſen Fünnen, daß, da die 
Aberration der Sterne zu Picards Zeiten noch nicht befannt war, er Feine 
Verbeſſerung wegen diefer Abirrung an der cölejtiichen Amplitudo feines 
Bogens angebracht hatte. Ueberdem waren von ihm die Korreftionen 
wegen der Strahlenbrehung und wegen des Vorrückens der Nachtgleichen 
vernachläffigt worden. Bringt man alle diefe Verbefferungen an, fo wird 
die Größe des Meridiangrades in Frankreich, nad Picard’ Beobachtun— 
gen, 56925 Toifen, aljo um 512 Toiſen Fürzer, als unterm Polarkreife. 
Nach Caſſini's Hypotheſe eines länglichen Ellipfoids follte der Meridian— 
grad unterm Polkreife nur 56497 Toiſen enthalten, alſo 940 Toiſen we— 
niger, als die unmittelbare Meſſung ergab; „woraus man fieht,“ bemerft 
Maupertuis, „daß die Erde gegen die Pole Hin um ein Bedeutendes ab- 
geplattet iſt.“ 

Newton's Muthmaßung war aljo zur Evidenz erhoben, und das 
Yängliche Ellipfvid der Caffint’s und ihrer Anhänger in Nichts aufgelöst, 
Ein Glück in der That, daß ein Franzofe es war, welcher die Theorie des 
Holländers und Briten beftätigen mußte; ein Glück, daß nicht Gelftus, 
der Schwede, an die Spige des Unternehmens gejtellt wurde, wie e8 An— 
fangs der Plan gewefen zu fein jeheint, fondern Maupertuis, von dem 
Montucla, der Gefchichtfchreiber der mathematifchen Wilfenfchaften, fagt: 
„Er wußte fih angenehm zu machen, er machte Verſe, fpielte auf der 
Guitarre, und das half ihm, den Auftrag zu erhalten, den er nachſuchte.“ 
Glühend vor Eifer, großen Lärm zu fehlagen, hatte Maupertuis, ſtatt die 
Rückkehr feiner Kollegen aus Peru abzuwarten, nichts Eiligeres zu thun, 
als aller Orten, in der Akademie, in den Salons eines üppigen Hofes 
und der fogenaunten feinen Welt, das Nefultat einer Operation auszu— 
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pofaunen, deffen Nuhm er fi gewilfer Maßen allein zufchrieb. Er ift 
begeiftert, weil er vermeint, eine durchaus neüe und außerordentliche 
Wahrheit verfündigt zu haben; man nannte ihn nicht anders als den 
„Abplatter der Erde.“ Er felbft ließ fich in lappländifcher Kleidung ma— 
len, geftüst auf die Erdfugel, in einer Stellung, als wenn er die ver: 
kürzte ellipfoidifche Geftalt abmäße; Boltaire feste unter den Kupferftich 
diejes Bildes vier Derfe, die damals bewundert, in der Folge aber ver: 
geffen wurden. Sollten denn die unendlichen Mühen vergebens gewefen 
fein, welche die Caſſini's auf ihre franzöfifche Gradmeffung verwendet 
hatten; jollte ihr mit ſo großen Koften errichtetes Gebaüde nach fo wer 
nigen Jahren in Trümmer finfen? Anfangs hielten fich die Urheber des 
länglihen Ellipjvids ruhig, als aber die Anhänger der Polar-Abplattung 
immer lauter und enthuftaftifcher wurden, begannen fie den Vertheidi— 
gungsfrieg gegen Maupertuis mit einer in den heftigften Ausdrücken ab— 
gefaßten Schrift, worin fie zu zeigen ſich bemühten, daß die nordifche 
Gradmeſſung durchaus feinen Dergleich mit der in Frankreich ausgeführ: 
ten aushalten fünnte, wo man einen aus mehreren Graden beftehenden 
Bogen mit den vortrefflichiten Inſtrumenten, mit aller nur denkbaren 
Aufmerkjamfeit und Genauigkeit in einem Lande und unter einem Him— 
mel gemeffen habe, der hinfichts der Lokal Bequemlichkeiten nichts zu 
wünjchen übrig laſſe. Celſius, der Schwede, entrüftet darüber, daß ein 
Work, an welchem er Theil hatte, feinen Werth haben folle, nahm den 
Fehdehandſchuh auf; aber nicht zufrieden, die nordifhe Gradmeflung zu 
rechtfertigen, erlaubte er fich die gröbften Perfönlichkeiten gegen die Caf- 
ſini's; ja er ging fo weit, fie der Verfälfchung ihrer Beobachtungen ans 
zuklagen, eine gehäffige Befhuldigung, die, wie Boffut fagt, von jedem 
Beweife entblößt war und von allen ehrlichen Leuten mit Verachtung 
aufgenommen wurde. In feinem wiffenfchaftlichen Gtreite find die Leis 
denſchaften thätiger gewefen, als in dem Gtreit über die Geftalt der Erde; 
war es auch nicht mehr ein Snquifitionsgericht, das, wie zu Galilei's 
Zeit, als Partei und Nichter auftrat, fo war es dagegen das Tribunal 
der öffentlichen Meinung, vor welchem die Sache mit einer Bitterfeit und 
Hartnäcigkeit geführt wurde, die dem Gegenftande und den Parteien 
gleich unwürdig waren. Es würde die Gränzen diefes hiftorifchen Abriſſes 
weit überfchreiten, wollten wir die Stadien des großen Prozeſſes im Ein— 
zelnen verfolgen; es genüge die Bemerkung, daß die Caſſini's, nachdem 
ſie ihre Gradmeſſung in den Jahren 1739 und 1740 verificirt hatten, die 
Unhaltbarkeit ihres Gebaüdes wahrnahmen und demgemäß die Behaup- 
tung einer Äquatorialz Abplattung nicht länger vertbeidigten. Caffini de 
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Thury, jagt Boffut, hatte mit Zuftimmung feines würdigen Vaters (Ja: 
Eob Gajftni) den edlen Muth, in einer Öffentlichen Gigung der Akademie 
der Willenfchaften zu verfünden, daß fich bei den erften Meffungen des 
franzöfiihen Meridianbogens einige Fehler eingefchlichen hätten, und die 
neüen Beobachtungen, wie die lappländifche Gradmeſſung, den Beweis 
lieferten, daß die Erde ein gegen die Pole abgeplattetes Ellipfoid fei. Nach 
diefer netten Meſſung hatte der Meridiangrad unterm Adften Grad der 
Breite eine Länge von 57012 Toifen, mithin war er um 425 Toifen kür— 
zer, als ein Grad unter dem Polarkreife. 

War hiernach die Frage in der Hauptjache als entfchieden zu be— 
trachten, jo wartete man nichts defto weniger mit Ungeduld auf die Rück: 
kehr der Peruanifchen Gradmeffer, da von ihren Arbeiten eine vollftändi- 
gere Kenntnig von der Geſtalt und Größe der Erde zu erwarten ftand, 
Nach einer Abwejenheit von faft neun Jahren ſah Bouguer den heimath- 
lihen Boden im Jahre 1744 wieder; La Condamine folgte ihm erſt zwei 
Sahre jpäter. Diefe denfwürdige Erpedition hat die fehönften Früchte 
getragen; nicht allein, daß ihr Hauptzweck auf die eminentefte Weife er: 
reicht wurde, fo ift fie es gewefen, welche die Geographie der Aquinoe— 
tial- Gegenden von Amerika, ihre phyſikaliſche Geftaltung, ihre Natur: 
gefchichte zuerft von dem Schleier befreit hat, der diefe Zweige des 
Willens feit der Entdecung des Neüen Kontinents verhüllte, wodurch fie 
die Bahn eröffnete, welche fiebenzig Jahre fpäter von MAlerander von 
Humboldt mit einem Erfolge betreten wurde, der ihm von den dankbaren 
Zeitgenoffen den Namen eines „Aufflärers“ der Neüen Welt gefichert hat. 
Die Gefchichte ift leider in der Nothwendigkeit, von einem Mitglied auf 
dieſer Peruaniſchen Gradmeſſungs-Expedition einen Karakterzug und daraus 
entjpringende Handlungen zu erzählen, die dem Betheiligten bei der Nach— 
welt nicht zur Ehre gereichen und dazu beigetragen haben, dem Reſultat 
der ganzen Operation einen mindern Grad von Zuverläfftgfeit beizulegen, 
als ihr ohne diefelben fiher zu Theil geworden wäre. Diefer Schatten 
fallt auf Bouguer, der feinen Poſten willfürlich und voreilig verließ, um 
in Europa der Erſte zu fein, der die Früchte diefer Gradmeſſung werfüns 
digen könnte. Wir übergehen mit Gtillfehweigen die Mißhelligkeiten , ja 
FSeindjeligfeiten, Die aus dieſem Umſtande zwifchen La Condamine und 
Bouguer entjprangen, und die Streitichriften, die eine natürliche Folge 
davon waren. Sie zanken fich darin um bloße Kleinigkeiten, aber nie 
betrifft ihr Streit die Hauptſache, den wefentlichen Theil ihrer Sendung, 
d. i. die wirkliche Gradinefjung felbft. Wir wenden uns von diefer bes 
klagenswerthen Erfeheinung ab, und richten den Blick auf das Zahlen: 
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Ergebniß. Es hat dem Meridiangrad unterm Aequator, nad) Conda— 
mine's Berechnung, eine Länge von 56750 Toiſen angewiefen, und daher 
der Erde diejenige Geftalt gegeben, welche Huygens und Newton aus 
thevretifchen Unterfuchungen entwickelt hatten; und wir Finnen mithin am 
Schluß diefer Hiftorifchen Nachweifung fagen: die Erde ift ein an den 
Polen abgeplattetes Sphärpid. 

Allein wie verhalten fich die beiden Durchmeffer diefes Körpers? 
Dieß ift eine Frage, mit deren Beantwortung man fich feit jener Zeit 
aufs Lebhaftefte bejchäftigt hat. Die Gradmeffungen der franzöfifchen 
Akademiker weckten den Wetteifer der Aftronomen auch anderer Nationen. 
So mafen, außer La Caille am Borgebirge der guten Hoffnung im Sabre 
1750, die SZefuiten Le Maire und Boscovich in den Jahren 1750 bis 
1752 einen Meridianbogen im Kirchenftaatz Liesgany in Ungarn, 1760 
bis 1762; Boccaria und Canonica in Piemont, 1765; Divon und Mafon 
in Pennſylvanien, 1764 bis 1765; Neuben Burrow in Bengal, 1791. 
Eine der wichtigſten Gradmefjungen, welche in neiterer Zeit ausgeführt 
worden find, ift die franzdfiiche von Delambre und Mechainz diefe Aftro: 
nomen wiederholten in den Fahren 1792 bis 1797 die Operationen der 
Caſſini's auf dem Parifer Meridian zwijchen der Küfte des Englifchen Ka— 
nals und den Pirenäen, und verlängerten fie über diefes Gebirge hinaus 
bis Barcellona in Spanien, von wo die Meffungen im Jahre 1806 durch 
Biot und Arago bis zur Inſel Formentera ausgedehnt wurden, Auf 
Gaffini de Thury's Dorfchlag fing Roy fchon im Sahre 1784 auch in 
England mit einer Gradmeſſung an, die aber oft unterbrochen und erft 
im Sahre 1803 durch Mudge vollendet wurde. Eine genaue Nevifion 
der Beftimmungen Maupertuis ergab, daß die zur Berechnung der Ab— 
plattung jo wichtige Meſſung der Länge eines Grades unter dem Polar: 
Freife der nöthigen Genauigkeit ermangele. Die fchwedifche Akademie der 
Wilfenichaften veranlaßte daher eine nette Gradmeſſung in Lappland, die 
in den Fahren 1801 bis 1803 durch Swanberg, O’Frerbom u. A. auf 
einem größeren Meridianbogen ausgeführt wurde, als von Maupertuis 
geichehen war. Um diefelbe Zeit fing Lambton die große Gradmeflung 
in Oftindien an, die beim Kap Comorin beginnt und gegenwärtig unter 
Evereft’s Leitung durch die ganze Halbinfel bis an den Fuß des Hima— 
laya fortgefegt wird. Auch in Europa find in der neüeſten Zeit zwei bez 
deutende Breitengradmeflungen unternommen worden, die eine von Schu— 
macher und Gauß in Jütland und Hannover, die andere von Struve in 
den Dftjeeprovinzen Rußlands. 

Bei den Bemühungen, die Ergebniffe der Meffungen zur genauen 
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Beltimmung der Geftalt der Erde zu verwenden, ift man nie zu einem 
volltommen befriedigenden Nefultat gekommen. In der- VBorausfegung 
nämlich, daß die Erde ein abgeplattetes Ellipfoid fei, müffen die ellips 
tischen Meridiane alle einander gleich fein. Die Berechnung giebt aber, 
je nachdem man ein anderes Paar von Gradmeflungen mit einander 
vergleicht, immer eine etwas andere Ellipfe, und [yon Bouguer war des— 
halb auf den Gedanken gekommen, daß die Erde eine etwas von der 
ellipfoidifchen abweichende Krümmung habe. Während Lalande dieſer 
Meinung beitrat, haben Andere zu zeigen fich bemüht, daß dieſe Abwei— 
chungen mit der ellipfoidifchen Geftalt in Einklang gebracht werden könn— 
ten, wenn man annehme, daß die Achje des Ellipfoids eine von der ge 
genwärtigen Achſe des Umſchwungs der Erde abweichende Lage habe, 
Don den zahlreichen Gradmeffungen, welche oben nachgewiefen worden 
find, benüsgt man zur Berechnung des Derhältniffes der Erddurchmeiler 
oder zur Beſtimmung der Abplattung die Nefultate nur der neüern, ſeit 
dem Jahre 1792 ausgeführten Operationen, und läßt alle Altern Meſſun— 
gen wegen ihrer mindern Zuverläffigkeit unberückftchtigt, mit alleiniger 
Ausnahme des Peruanifchen Meridianbogens, den man, weil er unmit- 
telbar unter dem Aquator liegt, für ein definitives Nejultat unerläßlich 
hält. Das Problem, aus gemeffenen Meridiangraden die Geftalt der 
Erde zu beftimmen, ift in feiner größten Allgemeinheit von Laplace uns 
terfacht worden; wir Eünnen auf das Detail defjelben nicht eingehen, ſon— 
dern müffen uns auf das Nefultat bejchränfen, welches von ihm und 
andern Mathematifern gefunden worden ift. Es beträgt die Abplat: 
fung nad) 


Raplace 1: 334 
Zah . 1: 310 
Delambre . . 1 : 308,64 
Legendre . 1: 305 
Rindenam wre 177304 
Malbert win rum 800 


Schmidt » “00% “4 11 2298,50 

Leicht wäre es, dieſes Verzeichniß zu vermehren; doch möge es an 
den mitgetheilten Werthen genügen, die in fich, größtentheils, wiederum 
Mittelzahlen aus den Nejultaten der einzelnen Gradmeſſungen find, 
Deütet auch die Gefammtheit aller Gradmeflungen darauf bin, daß die 
Achſe der Erde Heiner ift, als der Durchmeifer, und läßt fie den Nenner 
der die Abplattung ausdrücenden Bruchgröße zwifchen den Gränzzablen 
334 und 298 ſchwanken, fo darf e8 doch auch nicht unerwähnt bleiben, 
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daß eine der oben genannten Meffungen trog mehrmaliger Prüfung ftets 
die enfgegengejeste Geftalt des Ellipfoids gegeben hat. Es ift dies die 
englifhe Gradmefjung; bei ihr hat man den füdlichen Grad des Meri— 
dianbogens immer größer als den nördlichen, und demnach, als Höchft 
anomales Nefultat, eine AequatorialeAbplattung gefunden, die !s, bes 
trägt. Man hat diefe Erjheinung einer Geits dem Bleiloth zugefchries 
ben, welches als Folge unregelmäßiger Anziehungen der Erde eine Ablen— 
fung nad) Süden erhalten haben müffe, indem jchon durch Newton 
bewiefen worden, daß ungleiche Dichtigkeiten der Erdfchichten eine Ablen— 
fung des Lothes zu bewirfen geeignet ſeien; anderer Geits erkennt man 
in diefer Erfcheinung die Andeitung, daß die Oberfläche der Erde Feine 
ganz regelmäßige Geftalt habe, und einen neüen Beitrag zur Beftätigung 
diefer Vermuthung liefert die Hannover’fche Gradmefjung. „Was wir im 
geometriſchen Sinn Oberfläche der Erde nennen,“ bemerkt Gauf, „ift 
nichts anderes als diejenige Fläche, welche überall die Nichtung der 
Schwere fenkrecht jchneidet, und von der die Oberflähe des Weltineeres 
einen Theil ausmacht. Die Richtung der Schwere an jedem Punkte wird 
aber durch die Geftalt des feiten Theils der Erde und feine ungleiche 
Dichtigkeit bejtimmt, und an der aüßern Ninde der Erde, von der allein 
wir etwas willen, zeigt fich dieſe Geftalt und Dichtigkfeit als höchſt une 
regelmäßig. Die Unregelmäßigkeit der Dichtigkeit mag fich leicht noch 
ziemlich tief unter die aüßere Rinde erftrecken und entzieht fich ganz un— 
jern Berechnungen, zu welchen faft alle Data fehlen. Die geometrifche 
Dberfläche ift das Produkt der Gefammtiwirfung diefer ungleich vertheil: 
ten Elemente, und anftatt vorkommende unzweideitige Beweife der Unre— 
gelmäßigkeit befremdend zu finden, fceheint es eher zu bewundern, daß fie 
nicht noch größer ift. Wären die aftronomifchen Beobachtungen einer 
zehn oder hundert Mal größeren Genauigkeit fühig, als fie gegenwärtig, 
haben, jo würden fte dieſe Unregelmäßigfeit ohne Zweifel überall nach: 
weifen. Bei diefer Lage der Sache hindert aber noc nichts, die Erde 
im Ganzen als ein elliptifches Nevolutionsfphärvid zu betrachten, von 
dem die wirkliche (geometrifche) Oberfläche überall bald in ftärfern, bald 
in ſchwächern, bald in Fürzern, bald in längern Undulationen abweicht.“ 
Den neiteften Beweis für diefe Unregelmäßigfeit Liefert, die allgemeine 
Landesvermeflung von Frankreich, bei der die zum Grunde gelegte Ab: 
plattung von Yzos, s4 in keinem der einzelnen Meridianz oder Parallel: 
bogen beftätigt wird. „Wäre es möglich,“ fährt Gauß fort, „die ganze 
Erde mit Einem trigonometrifhen Netze gleichfam zu umfpinnen, und 
die gegenfeitige Lage aller Punkte dadurch zu berechnen, fo würde das 
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idealifche Revolutionsiphäroid dasjenige fein, auf welchem berechnet die 
Richtungen der Vertifalen die möglichit befte Übereinftimmung mit den 
aftronomifchen Beobachtungen gäben. Wenn man gleich von diefem uner: 
veichbaren Ideale immer weit entfernt bleiben wird, jo leidet es doch 
feinen Zweifel, daß die Eünftigen Jahrhunderte die mathematische Kennt: 
niß der Erdfigue fehr viel werden weiter bringen können. Die Verviel— 
fältigung der Gradmeflungen ift aber eigentlich nur der Anfang dazu, 
woraus nur einzelne Nefultate für eine Eleine Anzahl in ifolirten Linien 
liegenden Punkte hervorgehen: wie viel ergiebiger wird aber die Ausbeute 
fein, wenn diejenigen trigonomefrifchen Operationen, welde mit ausge— 
fuchten Hilfsmitteln in verfchiedenen Ländern ausgeführt find, in Ders 
fnüpfung fommen und ſich zu Einem großen Syſtem abrunden.“ 

Wenn 88 nun nach dem Obigen mehr als wahrſcheinlich ift, daß die 
Geftalt der Erde Fein regelmäßig gefrümmtes Ellipfoid bildet, fo leüchtet 
es von felbft ein, dag Meflungen, welche ftatt auf Meridianen,auf Pa- 
vallelfreifen angejtellt werden, einen Beweis mehr für diefe nicht länger 
zu bezweifelnde Wahrheit geben werden. Die Erfahrung bejtätigt dieſes. 
Doch ift hierbei wohl zu beachten, daß bei den Meſſungen in den Pa— 
vallel£reifen die fcharfe Beſtimmung der cölejtifchen Amplitude, d. i. des 
Längenunterfchiedes der beiden Endpunfte des gemefjenen Bogens, weit 
fchwieriger ift, als die Beſtimmung des Breitenunterfchiedes bei gemeſſe— 
nen Meridianbogen, und man daher bei Beurtheilung der Refultate, 
welche die Längengradmeflungen geben, jehr vorfihtig jein muß. Die 
Gaffini’s haben zu diefen Operationen den erften Anjtoß gegeben, indem 
fie in den Jahren 1733 und 1734 auf dem Parallel von Paris den Bo— 
gen zwifchen Breft und Straßburg maßen, und auch ſechs Jahre jpäter 
einen Eleinern Bogen im füdlichen Frankreich beftimmten, Das größte 
Unternehmen diefer Art gehört der neiteften Zeit anz e8 ift feit dem Jahre 
1818 im mittlern Frankreich und nördlichen Stalien, nahe auf dem mitt: 
lern Parallelfreife, d. i. 45° nördlicher Latitude, ausgeführt worden, 
und giebt, mit, der franzöfifchen Meridian-Vermeſſung verglichen, eine 
Abplattung von "arısa; Jo daß man mit Puiffant ſchließen Fann, daß 
der Boden von Frankreich im Allgemeinen auf der Oberfläche eines 
Ellipſoids liegt, deffen Eleiner Durchmeifer zum großen fi) verhält wie 
270, ::271: 

E3 muß noch eines andern, fehr finnreichen Weges gedacht werden, 
den man eingefchlagen hat, um die Geſtalt der Erde daraus abzuleiten. 
Es find die VBerfuche mit Pendelichwingungen. Die Erjcheinungen, welche 
wir am Pendel wahrnehmen, ftehen mit den Wirkungen der Schwere in 
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nächſter Beziehung. Wird ein Pendel aus feiner ruhenden fenkrechten 
Stellung gebracht, jo ftrebt die Schwere, ihn wieder dahin zurückzuziehen, 
und nur die Kraft der Trägheit bewirkt, daß er, anftatt gleich in derſel— 
ben zu verharren, einen Ausfchlag auf die entgegengefegte Geite giebt. 
Se mächtiger nun die Kraft der Schwere ift, deſto ſchneller wird fie den 
Pendel von feiner Abweichung zurückzuweifen ftreben, d. h. er wird feine 
Schwingung um fo fehneller vollenden, Nun aber ift nach den Gefegen 
des Pendels die Schnelligkeit feiner Bewegung, näch! der Intenſität der 
Schwere, auch von feiner Länge abhängig; denn ein Pendel vollendet 
feine Schwingungen in dejto Fürzerer Zeit, je Fürzer es felbft ift, und 
umgefehrt. Bon diefem Grundfage ausgehend, erinnern wir ung daran, 
daß durch die Rotation der Erde die Schwere unter dem Aquator am 
meiften verringert werde, und daß fie von dort nach den Polen, wo die 
Schwungfraft immer fchwächer wird, allmälig zunehme. Hieraus geht 
die Folgerung hervor, daß ein und Ddaffelbe Pendel am Aquator lang: 
famer schwingen muß, als in Latituden, welche dem Pol fich nähern. 
Ein Pendel, welches jo lang ift, daß es bei ung gerade eine Sekunde 
Zeit braucht, um eine Schwingung zu vollenden, wird unter dem Äqua— 
tor länger bei einer Schwingung verweilen; wäre es alſo dazır beftimmt, 
den Gang einer Uhr zu reguliren, fo würde dieſe Uhr unter dem Aqua— 
tor zu langjam gehen, ‚und wollte man feinen Gang bejchleunigen, fo 
müßte er um eine gewiffe Größe verfürzt werden. 

Die Einficht diefer ganz in der Natur der Sache begründeten Muth: 
maßung ift noch etwas Alter als Huygens erfte Gedanken von der abge: 
platteten Gejtalt der Erde, welche wahrfcheinlich durch jene hervorgerufen 
wurden. Der erjte, welcher diefe Anficht erwähnt hat, ift Picard gewe— 
fen, der fich gerade um diefelbe Zeit, in der VBorausfegung, daß die Erde 
eine Kugelgeftalt habe, mit der Meffung des Meridianbogens zwifchen 
Amiens und Malvoiften befchäftigte. Durch Vergleihung der vorhandes 
nen Beobachtungen bemüpte er fich, die Nichtigkeit dieſer Anficht zu prü— 
fen, Eonnte aber bei der Unvollfommenheit der Meffungen von der Länge 
des GSefundenpendels zu feinem fichern Nefultat gelangen; ja er glaubte 
fogar durch Derjuche gefunden zu haben, daß der Pendel zu Paris und 
im Haag genau diefelbe Länge habe. 

As daher die Parijer Akademie der Willenfchaften im Jahre 1671 
den Aſtronomen Nicher nach Südamerika ſchickte, um in Cayenne aftro= 
nomijhe Beobachtungen anzuftellen, ertheilte fie ihm ganz befonders den 
Auftrag, dort die Länge des Sekundenpendels zu beſtimmen. Seine des— 


falfigen EN hatten einen günftigen Erfolg. Er Jan daß feine 
Berghaus, Bd, 
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von Eüropa mitgebrachte Uhr täglich um zwei Minuten zu langfam ging, 
und die Pendelftange um fünf Viertel Linien verkürzt werden mußte, 
wenn fie ihre dreitanfend fechshundert Schwingungen richtig fchlagen follte. 
Dagegen mußte fie bei der Zurückkunft nach Paris, weil nun die Uhr zu 
gefehwind ging, wieder auf die vorige Länge gebracht werden. Anfangs 
ſchrieb man diefe Erfcheinung einer Verlängerung des Pendels durch die 
Wärme zu, bald aber fand es fih, daß die hiernach zu machende Kor: 
veftion nicht hinreiche, das Phänomen zu erklären. As nun Darin und 
Deshayes dieſelbe Erjcheinung auf den Infeln des grünen Vorgebirges 
beobachteten, fo war aller Zweifel befeitigt, und fchon Newton bediente 
fich diefer Wahrnehmungen, um die Nichtigkeit des Gates zu beweifen, 
daß die Schwere von den Polen nach dem Aquator regelmäßig abneh— 
men mülfe. 

Seit jenen erften Verſuchen hat man die Länge des Gefundenpendels 
an vielen Punkten gemeffen, ohne daß jedoch die gewonnenen Nefultate 
geeignet gewefen wären, über die Figur der Erde zu entjcheiden. Erſt 
jeitdem die Methode und die dabei anzuwendenden Snjtrumente durch 
Borda, und fpäter durch Kater und Befjel vervollkommnet worden find, 
hat man die Ausficht auf zuverläffige Beltimmungen erhalten. Daher 
ift auch feit jener Zeit diefem Gegenftande eine große Theilnahme gewid— 
met worden, die er mit Necht verdient, weil die Pendelichwingungen auf 
allen Punkten der Erde mit einem verhältnigmäßig geringern Müh- und 
Zeitaufwand beobachtet werden können, als diefes bei den Gradmeffungen 
der Fall ift. Ohne der Beobachtungen auf dem feften Lande von Eüropa 
zu gedenken, find Verſuche mit Pendelfchwingungen vom aüßerſten Süden 
der Erde bis zum aüßerſten Norden, von Reü Süd Schetland bis Spitz— 
bergen, und im Sinn der Parallelen rings um die Erde angeftellt worden; 
und fait alle feefahrenden Nationen haben daran Theil genommen. Unter 
den Männern, die ihren Namen an diefe Unterfuchung geknüpft haben, 
erinnern wir nur an Malaspina, Biot, Arago, Kater, Sabine, Gol— 
dingham, Hall, Fofter, Freyeinet, Duperrey, Lütfe ꝛc. Es würde hier zu 
weitlaüfig fein, auf die Methode der Beobachtung und das Berfahren 
näher einzugehen, vermittelft deffen man die Abplattung des Ellipfoids 
aus den beobachteten Pendelfchwingungen berechnet. Sehr viele Mathes 
matiker haben fich mit diefer Nechnung befchäftigt, und fait ein jeder hat 
andere Nefultate gefunden; alle ftimmen indeß darin überein, daß die 
Pendelbeobachtungen eine PolarsAbplattung geben, diefe aber größer als 
nach den Breitengradmeifungen ift. Überdem bejtätigt das Pendel die 
unregelmäßige Geftalt der Erdoberfläche. Sieht man von diefen Unre— 
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gelmäßigfeiten ab, jo findet Baily die Abplattung, nach den Beobach— 
tungen von 


Lütken. 
Duperrey 1: 266,0 | 1 : 267 
Sreyeinet 1727967, 
Sabine 2: 268,;, 
Foſte 1288 1J 289. 


Mit Ausnahme einiger Benintänge: Standpunfte von Biot, Arago und 
Kater find alle Verſuche an oder in der Nähe der Geefüfte angeftellt 
worden; und mit Necht erinnert daher Batly, daß man von jest an vor= 
zugsweife darauf Bedacht haben müſſe, im Junern der Feitländer Pen- 
delbeobachtungen zu machen, wenn die Methode überhaupt zur wahren 
Bervollfommnung unferer Anfichten über die Geftalt der Erde beitra— 
gen ſolle. 

Indem wir das Problem, die Geſtalt der Erde nach dem Gravita— 
tionsgeſetz und der Schwungkraft zu beſtimmen, mit dem die Geometer 
wegen ſeiner Schwierigkeit noch nicht auf dem Reinen ſind, unerörtert 
laſſen, haben wir endlich noch mit wenigen Worten der aſtronomiſchen 
Methode zu gedenken, vermittelſt deren die Figur der Erde gefunden 
werden kann, ohne daß der Aſtronom, wie Littrow bemerkt, nöthig habe, 
feine Sternwarte auch nur einen Augenblick zu verlaſſen. Sie gründet 
ſich auf die Störung der Länge und der Breite des Mondes, und giebt 
in beiden Elementen, nach Laplace’s legter Unterfuchung, die Abplattung 
der Erde zu 1: 299. | 

Wir Eommen zur Beftimmung der Größe des Erdfdrpers. Wäre er 
eine vollfommene Kugel, fo würde der Umfang derfelben, nad allen Rich- 
tungen gemeffen, 5400 deütfche Meilen betragen, weil fünfzehn diefer Mei— 
len auf einen Grad des Aquators gerechnet werden. Da aber, wie wir 
geſehen haben, die Erde feine vollfommene Kugel ift, fondern im Allge 
meinen genommen ein an den Polen abgeplattetes Ellipfoid bildet, fo 
ergeben ſich andere Dimenfionen, bei deren Beltimmung e8 vor allen 
Dingen auf die Länge eines Grades und den Abplattungswerth ankommt, 
welchen man der Berechnung zum Grunde legt. Für jene läßt fih auf 
dem Meridianbogen, der vom mittlern oder dem 45ſten Parallelfreife ge: 
fehnitten wird, in runder Zahl 57007 Toifen annehmen, und für diefen 
die Bruchgröße "as, weil fie zwiſchen den zuwerläffigften, aus Gradmef- 
fungen, Pendelbeobachtungen und den Mondsgleihungen hergeleiteten Wer: 
then ungefähr die Mitte Hält. Diejes vorausgefegt, erhält man nad 
Munke's Berechnung folgende Größen für die 


68 


Dimenfionen der Erde. 


Durchmeller » » - 0.“ —* Toiſen. 


1718,95; d. Meilen. 
F 6521265 Toiſen. 
BHBIEN: — — 1712,05 d. Meilen. 
Halbmeffer des Aquators . 2. 20... 3971952 Toiſen. 


Krümmungshalbmeffer für 45° der Breite . 3266260 4 
Halbmeſſer eines Kreiſes, deſſen Umfang dem 

elliptiſchen Meridian gleich it + » .» 3266295 * 
Halbmeſſer einer Kugel von gleichem Gehalte 

als das Ellipfpid . . 2.» . 3268175 MN 
Länge des Aquators, oder Umfang * Erde 5400,00 d. Meilen. 
Länge eines Meridiand 2.2 2 ne. 5390,67 a, 
Länge eines Quadranten 2 2 2 2 2. 1347,67 m 


Fänge eines Grades im ÄAquator „+. 57106,3; Toiſen. 
Größe der deütſchen Meile, gleich dem fünf: 
zehnten Theile eines Aquatorgrades . . 3807,09 F 

Nach dieſen Elementen findet ſich die Oberfläche des an den Polen 
zuſammengedrückten Ellipſoids zu 9260500 deütſchen Geviertmeilen. Die 
Oberfläche einer Kugel, deren Radius dem halben Durchmeſſer gleich wäre, 
würde 9281920 Geviertmeilen, und die einer Kugel, welche mit der hal: 
ben Achſe befchrieben ift, 9217817 Geviertmeilen betragen. Den körper— 
lichen Inhalt des Erd:Ellipfoids findet man nahe genau zu 2650686000 
deütfchen Würfelmeilen. 

Sit die Länge eines Meridiangrades unterm 45ſten Grad der Breite 
— 57007 Toifen, jo beträgt auf dem Ellipfoid die Länge eines Grades 
im Meridian unter dem Äquator nahe 56712 Toifenz nach diefem Werthe 
find die in der unten folgenden Tafel enthaltenen Längen der Meridians 
grade berechnet. Und da der Halbmeffer der Parallelkreiſe um fo Kleiner 
ift, je näher fie dem Pole liegen, jo find auch die Grade auf denfelben 
um fo Kleiner, je mehr man fih vom Aquator entfernt. Die Werthe 
diefer Abnahme und den Umfang der Parallelkreife zeigt die Tafel, in 
welche wir zugleich den Unterfchied aufgenommen haben, der in der Größe 
der Grade zwifchen der Kugel und dem Ellipfoid beiteht. 
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Länge der Grade im Meridian und im Parallel. 


Abplattung = 1: 289. 


Umfang 
der 
Parallel: 
Ereife, 
d. Meilen. 


Länge dev Meri- | Differenz | FÄnge der Parallels | Yiferenz 
diangrade. gegen die grade. gegen die 
Kugel In REITER HA, 


Toifen. 1d. Meilen. |) elen in" ld Heilen. 


d.Meilen. 


—. Osama | 57106,55 | 18,000 5400,00 
56716,44 14,897 _ 0,105 | 6890,51 14,943 5379,84 
56729,70 | 14,01 0,099 | 56244,65 | 14,773 5318,28 
56751,34 14,907 0,095 55173,25 14,192 l 5217,12 
36780,75 ! 53864,07 5076,56 


6817,07 9 7 51787,86 13,603 4897,08 
56859,15 49498,27 13,002 4680,72 
56905, 80 55 | 46832,00 12,301 4428,56 
56955,57 43808,55 11,507 4142,52 

10,625 3825,00 


57058,46 5 | 36781,s5 9,661 . | 3477,96 
57108,46 32831,00 8,623 3104,98 
57155,41 28627,40 7,519 2706,84 
57197,94 2 24 | 24202,92 2288,52 
57234,70 s4 54 | 19591354 


57264,54 15,041 14828,05 z 1402,20 
7286,54 15,047 0,047 9949,79 2,615 940,68 
57300,04 15,051 0,051 4994,99 1,312 472,32 
57304,51 15,052 0,052 0,00 0,000 0 








Aus der vorftehenden Tafel geht hervor, daß der Unterfchied zwifchen 
der vollfommenen Kugel und dem an den Polen abgeplatteten Ellipfoid 
in den einzelnen Graden verhältnigmäßig gering ift, und in allen Fällen, 
wo es nicht auf fehr große Genauigkeit anfommt, die Erde füglich als 
Kugel betrachtet werden darf. Eben deshalb ift auch bei unfern Fünft: 
lichen Globen die Abweihung der Erde von der Kugelgeftalt ganz unwahr: 
nehmbar; denn bei einer Kugel von einem Fuß Durchmeffer würde fie 


kaum den dritten Theil einer Linie betragen. Indem wir alfo hier die 
Abplattung vernachläffigen können, dürfen wir es auch noch bei unfern 
Landkarten, wenn diefe, in Eleinem Maafverhältniffe, zur Überficht der 
ganzen Erde, einzelner Erdtheile oder größerer Länderabfchnitte dienen; 
und erft dann wird fie zu berückfichtigen fein, wenn es fih um die in 
großem Maaßſtabe entworfene Specialfarte eines ganzen Landes handelt. 
Hierbei waltet aber das Bedenken od, welchen Abplattungswerth man bei 
der Konftruftion der Karte zum Grunde legen foll? Denn der Werth, 
welcher noch vor wenigen Jahren als allgemein gültig angenommen wer: 
den Fonnte, hat diefe Eigenfchaft gegenwärtig nicht mehr, und es fteht 
zu erwarten, daß auch der Werth, dem man heüte zu Tage Vertrauen 
ſchenkt, befeitigt werden mülle, wenn der Erfahrungen über das wahre 
Abplattungsverhältnig noch mehrere gefammelt fein werden. Wie bedeüs 
tend aber die Abplattung auf den Flächeninhalt wirke, fehen wir aus den 
oben mitgetheilten Angaben, wo die Oberfläche des Ellipfoids von der 
Kugelflähe um 21 oder 43 Tauſend Quadratmeilen verfchieden ift, je 
nachdem die Kugel mit dem halben Durchmeffer oder mit der halben Achfe 
befchrieben ift. Bei Ermittelung des Areals größerer Länder, oder gar 
ganzer Erdtheile wird man daher die Abplattung nie vernachläfjigen dür— 
fen, wenn man nicht Gefahr laufen will, große Srrthümer zu begeben; 
aber auch hier ſtößt man auf die Schwierigkeit, welche bei der Wahl der 
Normal-Abplattung (wie man den Werth nennen könnte, der dem unre— 
gelmäßigen Ellipfoid am beften entjpricht) obwaltet. 

Das bisher unvermeidliche Schwanfen der Größe der Abplattung hat 
zugleich ein Schwanfen über die wahre Länge der deütichen Meile zur 
Folge, deren Werth in landesüblihem Maaße, in Ruthen, Klaftern, 
Toifen, Fuß, nur nad) der wahren, in eben demfelben Maaße ausgedrückt 
ten Größe des Aquatorgrades beftimmt werden kann. Gind wir nad) 
den obigen Andeitungen über die Geftalt der Erde berechtigt, für jest ein 
Ellipfoid mit der Polar-Abplattung — 1: 289 anzunehmen, fo hat die 
deittfche Meile, wie. wir gejehen haben, eine Länge von 3807,05 Toijen 
oder 22842,,, Parifer Fuß; und diefer Werth verwandelt ſich, da der ſo— 
genannte vheinländifche, in einem großen Theil von Deütſchland übliche 
Fuß 139,1; Parifer Linien enthält, in 23642,, rheinländiſche Fuß, deren 
zwölf auf eine Preüßifche Nuthe gehen; jo daß die deütjche Meile, ſtets 
unter der angeführten Abplattungs-Hypotheſe, 1970,45 Preüßiſche Ruthen 
enthält. Andert fi) die Abplattung, fo ändern fich aud die angeführten 
Größen; und es ift daher ein kecker, obwol großartiger Gedanke, ein uns 
veränderliches Normalmaaß annehmen zu wollen, das aus den Größen: 
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verhältniffen der Erde felbit entnommen wird. Soll der zehn Millivnfte 
Theil eines MeridiansQuadranten als Maaß-Einheit gelten, fo folgt aus 
den obigen Betrachtungen, daß Diefe nur dann eine unveränderliche fein 
kann, wenn ihr Element unveränderlich ift. Wie weit wir aber von die: 
fem Ziele entfernt find, glauben wir in unferer Eurzen hiftorifchen Über— 
fiht der Bemühungen, die Figur der Erde zu bejtimmen, zur Genüge 
dargethan zu haben, Der franzöfifhe Meter, welcher den zehn Million: 
ften Theil eines MeridiansQuadranten in der Hypotheſe der Abplattung 
Yz5, vorstellt, ijt daher weit entfernt, eine unveränderlihe Maaß-Einheit 
auszudrücken; man Fünnte von ihm vielmehr jagen, daß er fih auf eben 
jo willfürliche Annahmen gründe, als die Maaß-Einheiten anderer Län— 
der, wäre die Idee, von der man bei feiner Beftimmung ausgegangen ift, 
nicht eine echt wiffenfchaftliche, die, Fonnte fie auch nicht ihren Hauptzweck 
erreichen, für die Kenntnig der Erdgeftalt jo großen Nutzen geftiftet hat. 
Will man dabei beharren, die Maaf:Einheit aus den Dimenftonen der 
Erde zu entnehmen, jo wird diefelbe Doch nicht für alle civilifirten Völker 
der Erde eine und diefelbe fein Fünnen, in fo fern man nicht von einem 
Mittelwerthe der Achjenverhältniffe ausgeht; jedes Volk müßte, ftreng 
genommen, diejenige Größe annehmen, welche auf der Oberfläche des 
Ellipfvids dem von ihm bewohnten Lande entfpricht. 

Sragt man, wie viel Fuß, Nuthen oder Toifen man von Süden nad) 
Norden, oder umgekehrt, gehen muß, um eine Gefunde, eine Minute 
Änderung in der Polhöhe vder geographijchen Breite zu erhalten, fo giebt 
die obige Tafel Auskunft. In der Tafel ift die Länge der Meridian: 
und Parallelgrade nur von fünf zu fünf Grad enthalten. Mit den gege- 
benen Größen des Üquatorgrades und der Abplattung findet man den 
Werth eines jeden Grades nach folgenden zwei Formeln: — Nennt man 
das Achſenverhältniß = n, den Grad des Üquators — G, eine beliebige 
Breite = P, jo findet man die Länge des dieſer Breite entfprechenden 
elliptiichen Meridiangrades g durch die Formel 
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Für den Halbmeſſer eines Parallelfreifes unter der Breite B hat man auf 
dem Ellipfoid den Werth N Cos. B, wenn N die Normale auf die Kleine 
Achſe für die Breite B bedeütet; auf der Kugel vom Radius R betrüge 
der Halbmeſſer des Parallels die Größe R Cos. 6; daher verhalten fich 
die Paralleigrade auf der Kugel zu den ellipfoidifchen Parallelgraden un- 
ter gleicher Breite wie R: N. Die Lehre von den Kegelfchnitten giebt 


2 - (1) 
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3 3 
das Verhältniß N:N’ = YV r:V r‘, wenn r‘ r’ die zu den Norma: 
len N, N‘ gehörigen nahen rer bezeichnen. Für den Aquator 


itN=R, mithin R: ** r V r'; und da ſich die Meridians 
grade wie die zugehörigen ——— er RR N ergiebt fich 
r:r,=g:g' mithin and BR: un r hl g: v g'. 


Nennt man den Parallelgrad auf der Kugel As der * 8, das iſt 
R Cos. ß, = p, fd hat man den korreſpondirenden Parallelgrad P auf 
dem Ellipjoid 


De 8 
Pe-.pepvom 
R g 


Beim ganzen Quadranten erhält man durch eine leichte Rechnung den 
Werth feines 324000ften Theils, vder des Bogens, welcher einer Sefunde 
zugehört — 95,45, Parifer Fuß, oder für eine Bogenminute 5729 Parifer 
Zuß. Eine Bogenminute ift e8 auch, welche man unter dem Namen der 
geographiichen Meile als Längenmaaß angenommen hatz doch wird ihre 
Länge nicht auf dem Meridian, jondern auf dem Aquator zu beftimmen 
fein, wo fie dann den vierten Theil der deütjchen Meile ausmacht, und 
mithin 951,,, Toifen oder 492,,,, Nuthen — 5920,55; rbeinländifche Fuß 
enthält. Sie ift bei den meiften jeefahrenden Bölfern unter dem Namen 
der nautiſchen Meile in Gebrauch und wird zum Behuf der Schifffahrt 
in zehn gleiche Theile eingetheilt. Die obige Länge für eine Bogenfefunde 
ift jedoch nur ein mittlerer Werth, da fie bei der nach den Polen zunehe 
menden Länge der Meridiangrade für jeden einzelnen derfelben einen etwas 
andern Werth haben muß. Weil die Längengrade im Parallel mit der 
wachfenden Latitudo abnehmen, jo findet für diefe jelbjtredend Feine allge: 
meine Beftimmung Statt, für jeden Grad ijt der Werth eines gegebenen 
Bogenmaafes, als Unterabtheilung des Grades, in Längenmaaß ein ans 
derer. Mehmen wir aber als Beifpiel den 45ſten Grad der Breite, jo 
haben wir, nach der Tafel, die Größe eines Längengrades auf demjelben 
— 40450,,, Toifen, und e8 kommen auf den 3600ften Theil des Grades, 
das it auf eine Bogenfefunde, 67,, Parifer Fuß; und da 15 Bogenfefuns 
den auf 1 Sekunde in Zeit gehen, fo entjpricht eine Entfernung von 1011 
Parifer Fuß in diefer Breite einem Zeitunterfchted von 1 Gefunde, Hier 
aus folgt denn auch, daß in größern Städten an den aüßern Enden in 
der Richtung von Often nach Welten die Uhren nicht bis auf Gefunden 
übereinftimmen können, wenn fie die richtige Zeit angeben follen. 
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Fragen wir endlih am Schluß diefer Darftellung von den Dimen— 
fionen der Erde, wie fich die durch die Wende- und die Polarfreife bes 
gränzten Zonen hinfichts ihres Areals auf dem Ellipfoid verhalten, ſo 
giebt uns Wollweide’s ftrenge Formel, nach Munke's fernerer Berechnung, 
ftets mit Zugrundelegung der Abplattungs= Hypothefe — t/zso, folgende 
Werthe: 


D. Geviertmeilen D. Geviertmeilen 
— cÿö O 


Halbe heiße Zone... 1839123 Ganze heiße Zone ... 3678246 
Eine gemäßigte Zone 2403988 Beide gemäßigte Zonen 4807976 
Eine Ealte Zone... 387139 Beide Ealte Zonen... 774278 
Drückt man dieſe abjoluten Arealswertpe in DVerhältnißzahlen aus, fo 
findet man, die Oberfläche des 

Ganzen Erd - Ellipfoidg — 100 geſetzt, 

für die gemäßigten Zonen 52 

für die heiße Zone...» 40 

für die Falten Zonen... Ss, 


woraus fich ergiebt, daß die beiden gemäßigten Erdgürtel den größten 
Theil der Erdoberfläche einnehmen und die heiße Zone und die Falten 
Erdgürtel zufammengenommen um ein Fünfundzwanzigftel der ganzen 
Ellipjoidal-Flüche übertreffen. 

Hören wir von einem uns bisher unbekannten Orte, fo ift unfere 
erfte Frage: wo Liegt derfelbe? Aus dem Obigen wiſſen wir, daß die 
Lage eines Drtes auf der Erdoberfläche durch feinen Parallel und Meri— 
dian, oder durch die Latitudo und Longitudo beftimmt wird. Wie beide 
Größen gefunden werden, lehrt die Aftronomie und Geodäfte, zwei Doc— 
trinen, welche außerhalb des Kreifes unferer Darftellungen liegen. Doch 
wird es angemeffen fein, eine Eurze Überficht der Methoden zu geben, um 
dadurch ein Mittel zu gewinnen zur Beurtheilung des Grades der Zuvers 
läffigkeit, der einer gegebenen Ortslage gebührt, wenn fonft der Beobach— 
ter das von ihm befolgte Verfahren mitgetheilt hat. Wir folgen bei 
diefer Überficht hauptſächlich der Darftellung von Wallace. 

Was zunächit die Latitudo betrifft, jo ift diefe leichter und ficherer 
zu finden, ald die Longitudo. Im Verlauf von vier und zwanzig Stun— 
den geht jeder Stern in gleichen Entfernungen vom Pol und auf entges 
gengefegten Seiten deffelben zwei Mal durch den Meridian, Wenn der 
Stern unter dem Pol, d. i. zwifchen dem Pol und dem Horizont, durch 
den Meridian geht, fo ift feine Höhe am Eleinften; geht er aber oberhalb 
des Pols, d. i. zwifchen dem Pol und dem Güdpunfte des Horizonteg, 
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durch den Meridian, to ift des Gternes Entfernung vom Nordpunkte des 
Horizonts die größte, welche er erreichen Fann. Wenn wir deinnad mit 
einem geeigneten Inſtrumente dieje Eleinfte und größte Höhe eines Gterns 
meffen, jo leüchtet es ein, daß die halbe Summe der gemeffenen Höhen 
die Latitudo des Ortes ift, wo die Beobachtungen Statt gefunden haben. 
Hierbei haben wir vorausgefegt, daß der Stern den Meridian zwifchen 
dem Zenith und dem Pole paffirt, in welchem Falle feine größte Höhe 
feine Entfernung vom Nordpunfte des Horizontes iſt; geht er aber im 
Süden des Zeniths durch den Meridian, jo muß feine von Güden ges 
rechnete Höhe vom halben Kreisumfange abgezogen werden, um feine Di: 
ftanz vom Nordpunkte des Horizonts zu erhalten; dann ift die halbe 
Summe der zwei Entfernungen, wie zuvor, die Latitudo des Orts. Alle 
Sterne, welche niemals untergehen, 3. B. der Polarftern, könnten zur 
Betimmung der Latitudo dienen; doch ift es zweckmäßig, fich nicht auf 
einen Stern zu bejchränfen, jondern, wenn die Umſtände e3 geftatten, 
mehrere zu beobachten, indem das Mittel aus allen diefen Beobachtungen 
ein der Wahrheit näheres Nejultat geben wird, als die MeridiansDurch- 
gänge eines einzelnen Sterns. Wenn ftatt der größten und Eleinften 
Höhe eines Sterns feine größte und Fleinfte Zenithdiftanz gemeſſen wird, 
fo ift die halbe Summe beider Entfernungen die Co-Latitudo, d. i. das 
Gomplement oder die Ergänzung der Latitudo zum Quadranten. Alle 
Beobachtungen müffen aber zuvor wegen des Einfluffes berichtigt werden, 
den die Strahlenbrehung auf die Winfelgröße ausübt, Wenn die Lati- 
tudo eines Ortes befannt ift, fo ergiebt fih der Parallel eines andern 
dadurch, daß man die Zenithdiftanz eines Sterns an beiden Orten beob- 
achtet. Die Differenz der zwei wegen der Nefrakftion Forrigirten Zenith: 
abjtände giebt den Unterjchied der Latitudo. Die einfachite und darum 
auch von den Geefahrern allgemein gebrauchte Methode beiteht darin, 
die Zenithdiftanz der Sonne, oder ihre Höhe im Mittage zu meſſen; und 
da die aftronomifchen Kalender die Deklination der Sonne vder die Ent: 
fernung vom gquator für jeden Tag im voraus berechnet enthalten, ſo 
hat man Alles, was zur Beftimmung der Latitudo erforderlich, denn die 
Summe oder Differenz beider Größen giebt das Gejuchte, je nachdem 
man fich auf der nämlichen Seite oder auf entgegengeſetzten Seiten des 
Aquators befindet. Aber nicht immer ift e8 möglich, die Höhe der Sonne 
oder eines Sterns zur Zeit des Durchgangs durch den Meridian, der 
Gulmination, zu beobachten; dann mißt man zwei Höhen außerhalb des 
Mittags und die verfloffene Zeit, 

Die Beftimmung der Longitudo gründet fich auf die Zeit, im welcher 


die Erde ihre Rotation vollendet, und dieſes gefchieht befanntlich in vier 
und zwanzig Stunden. Denken wir uns eine Anzahl Meridiane in glei: 
chen Abftänden durch die Pole gelegt, d. h. daß ihre Ebenen am Pol 
gleihe Winkel bilden, fo wird die Ebene eines jeden diefer Meridiane im 
Derlauf von vier und zwanzig Stunden dur die Sonne gehen. Darum 
entiprechen vier und zwanzig Stunden mittlerer Gonnenzeit dem Erdum— 
fange oder 360 Graden der Longitudo. Orte alſo, welche unter entgegen= 
gejesten Meridianen liegen, haben zwölf Stunden Zeitunterfchied, d. h. 
wenn die Sonne auf dem Meridian des einen Orts um 0 Uhr, vder nad) 
bürgerlicher Rechnung um 12 Uhr, ift, jo wird e8 auf der entgegengefeß: 
ten Seite 12 Uhr oder 12 Uhr Nachts fein; mithin entſprechen 12 Stun: 
den 180 Graden der Longitudo. Und an Orten, die unter einem Meridian 
liegen, welche um Quadranten von dem erften abftehen, wird e8 6 Uhr 
oder 18 Uhr, oder nach bürgerlicher Rechnung 6 Uhr Morgens und 6 Uhr 
Abends fein; und folglich korreſpondiren ſechs Uhr und achtzehn Uhr 
mittlerer Sonnenzeit mit 90° und 270° der Longitude. Nehmen wir 
Beijpiels Weife den Meridian von Berlin an, fo finden wir, daß an 
allen Orten, die von Pol zu Pol unter demfelben liegen, es in einem und 
demjelben Augenblicke Mittag iſt; es wird aber 1 Uhr Nachmittags an 
allen Drten fein, die unter einem Meridian liegen, welcher 15° öftlich 
vom Berliner Meridian ift, und 2 Uhr Nachmittags, wenn der Unter: 
fchied der Meridiane 30° beträgt u. |. f. Anderer Seits wird eine Stunde 
am Mittag fehlen, oder es wird 11 Uhr Vormittags fein an allen Orten, 
die unter einem Meridian liegen, welcher 15° weftlih von Berlin entfernt 
it, und es werden zwei Stunden am Mittage mangeln, oder es wird 10 
Uhr Bormittags an allen Orten fein, deren Meridian 30° vom Berliner 
Mittagskfreije abfteht u. ſ. f. Allgemein alfo Eorrefpondirt 1 Stunde mit 
15°, und 4 Minuten Zeit Eorrefpondiren mit 1°. Weil demnac, alle Orte, 
die unter demjelben Meridian liegen, in gleichem Augenblicte Mittag, 
oder jede andere Stunde haben, und der Mittag an Orten unter verfchie= 
denen Meridianen verfchieden iftz und überdie der Unterfchied zwijchen 
der Mittagszeit unter zwei Meridianen der Differenz ihrer Länge propor— 
tional und mithin ein Maaß diefer Differenz tft: jo folgt, daß, wenn wir 
die Stunde an irgend einem Orte als befannt porausfegen und im Stande 
find, in Demjelben Augenblicke die Stunde an einem Orte unter irgend 
einem andern Meridian zu ermitteln, auch die Längendifferenz beider Me: 
ridiane beftimmet werden Fannz denn fie ift der Zeitunterfchied zwifchen 
beiden Meridianen, nad Stunden, Minuten und Gefunden gerechnet, der 
durch Multiplikation mit 15 Grad für jede Stunde und verhältnißmäßig 
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für Minuten und Gefunden in Zeit in Bogenmaaß verwandelt wird. 
Kurz ausgedrückt, läßt fich aljo das Problem auf die Frage zurückführen : 
Man kennt die Zeit eines Ortes, welche Zeit it es in demfelben Augen: 
blicke an einem andern Orte? Die Methoden, die man zur Pängenbeftim: 
mung anwendet, find folgende: 

Durch Kronometer oder Zeithalter. Angenommen, ein Neijender habe 
eine vollkommen gleichfürmig gehende Uhr, die in dem Augenblick, wo es 
in Berlin Mittag ift, genau 12 Uhr zeigt. Mit diefer Uhr reife er nad) 
Stuttgart. Hier angekommen, vergleicht er fie mit einer genau gehenden 
Stuttgarter Uhr und findet, daß beide Uhren um jechszehn Minuten und 
ein und fünfzig Gefunden differiren, jo daß, wenn es in Stuttgart 12 
Uhr ift, feine Uhr auf 12 Uhr 16 Min. 51 Gef. ſteht; es ift mithin in 
Berlin früher Mittag, als in Stuttgart, und e8 beträgt diefer Zeitunter: 
ſchied 16' 51°, vder mit andern Worten: Stuttgart liegt 16° 51° in Zeit 
weftlich von Berlin, daher it der Meridian- vder Laͤngen-Unterſchied zwis 
fhen beiden Orten 4° 2’! 45°. Und da der Reiſende weiß, daß der Me— 
ridian von Berlin 11° 3° 30° vftlich von dem als erften Meridian ange: 
nommenen Mittagskreis der Parifer Sternwarte entfernt ift, jo findet er, 
daß die Fänge von Otuttgart, von eben diefem erjten Meridian gezählt, 
6° 50° 45° dftlich beträgt. Auf dieſelbe Weiſe Fann der Geefahrer die 
Länge feines Ortes auf dem Meere vermittelt eines guten Kronometers 
beftimmen, nachdem er die wahre Zeit des Ortes durch Gonnenhöhen 
etwa folgender Maßen gefunden hat: Gefegt, er habe Vormittags die 
Höhe des obern Sonnenrandes 24° gefunden, als feine Uhr auf a Stun: 
den fand, des Nachmittags zeigte eben diefe Uhr, als der gedachte Rand 
die nämliche Höhe erreichte, b Stunden, fo fehließt er nach aftronomijchen 
Gründen, daß der Mittelpunkt der Sonne in dem Augenblic im Meri: 
dian war, der gerade zwijchen diefen beiden Zeiten liegt. Diefes Mittel 
erhält man befanntlih, wenn man beide Zeiten addirt und durch zwei 
dividirt, wo aber vorher zu der Nachmittagszeit 12 Stunden addirt wer— 
den müſſen. Die Vergleihung diejer Zeit mit der vom Kronometer ans 
gegebenen Zeit des Hafens, von dem ausgefahren wurde, giebt wie oben 
den Fängenunterfchied zwifchen dem Hafen und der Stelle, wo fid) das 
Schiff im Augenblick der Beobachtung befand. Bei diefer Methode, die 
Länge zu beftimmen, kommt es, wie man fieht, vorzüglich darauf an, daß 
der Zeitmeffer oder die Uhr weder vorlaufe noch nachgehe, und wenn 
eines von beiden doch der Fall ift, daß die Größe des Voreilens vder 
der DVerfpätung fich gleich bleibe; mit andern Worten, die Uhr muß einen 
ſehr regelmäßigen Gang haben, damit man den Unterjchied, welchen fie 
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gegen die wahre Zeit des Abfahrtsortes zeigt, als ftets gültige Korrek— 
tionsgröße in Rechnung bringen könne. Weil der Kronometer, eine 
Majchine aljo, welche eine beftimmte Zeit zu halten hat, ein fo leichtes 
Mittel darbietet, die Länge zur See zu finden, jo haben die jeefahrenden 
Nationen alle Aufmerkjamkeit darauf gerichtet, die Konjtruftion der Uhren 
zu vervollkommnen; die Belohnungen und Aufmunterungen, welche fie 
den Uhrmachern haben zu Theil werden Laffen, find in der That auch nicht 
fruchtlos geblieben, denn englische, franzöſiſche und däniſche, auch deütjche 
Künftler verfertigen jest Kronometer, welche jo regelmäßig gehen, daß fie 
Monate, ja Zahre lang kaum eine Sekunde Abweichung zeigen. Von 
der richtigen Kenntnig der Länge zur See hängt nur zu oft Leben und 
Eigenthum ab; ohne dieſe Kenntnig fanden Tauſende von Menjchen in 
den ftürmijchen Fluthen des Dceans ihr Grab; und für Milliarden an 
Werth haben die ſchaümenden Wellen verfchlungen. Zur Vermeidung 
derartiger Unglüsfsfälle und zur Sicherheit der Schifffahrt überhaupt tra= 
gen daher die Zeithalter. nicht wenig bei. Ermwägt man aber, daß fie, 
tro& des regelmäßigen Ganges, den fe, auf einem und demjelben Punkte 
beobachtet, zeigen, dieſen dennoch einbüßen fünnen, wenn fie, auf einer 
Neije um die Welt z. B., außer andern Störungen, dem mandfaltigften 
Wechſel von Wärme und Feüchtigfeit ausgefegt find, jo hat England den 
gerechteften Anſpruch auf den Danf aller Seefahrer dadurch fich erworben, 
daß feine Regierung an mehreren Punkten der Erde Signalpoften errichtet 
hat, von denen aus dem vorüberjegelnden Schiffer die wahre Zeit des 
Drts gemeldet wird, um danach den Gang jeines Kronometers reguliren 
zu können. 

Eine zweite Methode, die Länge zu finden, befteht in der Beobach- 
tung der Berfinfterungen der Zupiters-Trabanten. Wenn ein Ereigniß 
am Himmel in demjelben abjoluten Zeitmoment an zwei verfchiedenen 
Drten der Erde wahrgenommen werden kann, jo gewährt diefe Erfchei: 
nung ein Mittel, den Unterfchied ihrer Meridiane zu beftimmen; denn 
wenn das Phänomen an beiden Drten gejehen wird und die Zeiten anges 
merft werden, in denen es erfolgt, jo giebt einleüchtender Weife ihr Une 
terfchied die Längendifferenz der beiden Meridiane in Zeit. Die Berfin- 
fterungen der Zupiters-Monde find Phänomene diefer Art. Die Geftirne, 
welche den Zupiter begleiten, find die erften Himmelskörper, die durch das 
Fernrohr entdeckt wurden. Sobald fie in den Schatten des Planeten tre— 
ten, verjchwinden fie. Diefe den Mondfinfterniffen ähnliche Phänomene 
ereignen fich viel öfter, da ein einziger der vier Trabanten innerhalb fieben 
Tagen verdunfelt wird, Galilei, welcher mit Simon Marius diefe merk: 
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würdigen Erjcheinungen zuerft betrachtete, urtheilte jogleich, daß dieſe Art 
von Beobachtungen eine Vervollfommnung der gengraphifchen Kenntniffe 
herbeiführen würde, In der That, als der Lauf der Trabanten befannt 
und in ziemlich genauen Tafeln dargeftellt war, berichtigte man eine 
Menge der größten Irrthümer im der Beftimmung der Longituden, befon- 
ders von Orten in den Öftlichen Gegenden des Alten Kontinents. Zwar 
tragen, wie wir jogleich jehen werden, mehrere Urfachen dazu bei, den 
Gebrauch und die Genauigkeit diefer Methode zu beſchränken; nichts defto 
weniger aber ift fie eine Eoftbare Quelle von Entdeckungen; und man 
wird es immer als eine der glücklichjten Folgen der neüern Erfindungen 
anjeben, daß dieje Gejtirne, welche unferm Auge jo lange werfchleiert 
waren, heützutage dem Seefahrer ein jehr leichtes Mittel darbieten, die 
Lage des Ortes zu bejtimmen, wo er nach Monate langem Scaufeln 
zwijchen Himmel und Waſſer zuerjt das heimijchere Land wieder betritt. 
Aber dieſes Nejultat ift nicht das einzige, welches aus der Kenntniß von 
Supiters Syſtem hervorgegangen iſt; vielleicht giebt es Feinen Theil des 
Himmels, deſſen Schauplaß geeigneter wäre, den Geift zu feffeln. Die 
aufmerfjame Beobachtung der Trabanten=Berfinfterungen hat uns gelehrt, 
daß die Wirkung des Lichts nicht augenblicklich iftz fie hat uns das rich: 
tige Maaß von der Zeit gegeben, welche dafjelbe braucht, um fich von der 
Sonne bis zu ung fortzupflanzen. Das vom Jupiter und feinen vier 
Trabanten gebildete Syftem ift eine Welt für fich, deſſen ſchnelle Revo: 
(utionen ung diejenigen darjtellen, welche im allgemeinen Sonnen- und 
Planeten-Syſtem in Erfüllung gehen müjfen. So Fürzt das Studium der 
Ungleichheiten der Trabanten gleichfam die aftronomijchen Zeiten ab und 
giebt ein Vorgefühl von den Erfcheinungen, die erft nach einer unbeftimme 
ten, langen Reihe von Zahrhunderten im Planetenfyftem vor fich geben 
werden. Die drei erften Trabanten des Zupiter find, durch ihre wechjel: 
jeitige Einwirkung und die des Planeten, zwei jehr merkwürdigen Gefegen 
unterworfen, die nicht weniger einfach und bejtändig als die Kepler’fchen 
Regeln find. In ihrer Bewegung und Stellung haben die Gatelliten ein 
Streben gegen einander, jo daß, wenn die Gtellung zweier diefer Geftirme 
bekannt ift, die Lage des dritten dadurch mit beftimmt wird; und es folgt 
daraus z. B., daß fie alle drei nie zu gleicher Zeit verfinftert werden 
fünnen. Nachdem jene Gefege näher entwickelt waren, wurde es möglich, 
die Stellung eines jeden Trabanten im Voraus zw berechnen; und dieſe 
Borherverfündigung der VBerfinfterungen der Jupiters: Monde finden wir 
in den ajtronomifchen Kalendern, für einen beftimmten Meridian, mit 
großer Genauigkeit aufgezeichnet, um den Beobachtungen, welche über dieſe 
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Erſcheinungen unter andern Meridianen angeſtellt werden, als Element 
zur Laͤngenbeſtimmung zu dienen. Sind wir daher im Stande, die Zeit 
anzugeben, in welcher einer der Trabanten in den Schatten des Planeten 
ein- oder austritt, mithin den Anfang oder das Ende der Verfinſterung 
zu beftimmen, ſo Eennen wir die Longitudo des Meridians, unter welchen 
die Beobachtung gemacht wurde. Sn Caleutta, in Indien, beobachtete 
man am 27. Februar 1823 den Austritt des erften Trabanten um S Uhr 
44 Min. 49 Sek. mittlerer Zeitz in Paris erfolgte aber das Ende der 
Derfinfterung, nach dem aftronomifchen Kalender, um 3 Uhr 0 Min. 47 
Sek.; demnach ift der Zeitunterfchied 5 St. 44' 2“, und die Longitudo 
von Galcutta S6° 0° 30° ditlich von Paris. Wäre die Derfinfterung in 
Paris ebenfalls beobachtet worden, jo unterliegt es feinem Zweifel, daß 
fih ein genaueres Nefultat ergeben haben würde, weil bei aller Annähes 
rung.an die Wahrheit, die Vorherverfündigungen jener Phänomene von 
der unmittelbaren Wahrnehmung doch noch mehr oder minder abzumeichen 
pflegen. Go ſchätzbar diefe Methode der Längenbeftimmung auch it, ſo 
darf e8 anderer Geitö nicht verhehlt werden, daß zur Erlangung eines 
möglichft genauen NRefultats eine lange Reihe von Beobachtungen erfors 
derlich ift, damit die Irrthümer möglichſt eliminirt werden, welche bei der 
genauen Zeitbeftimmung des Phänomens faft unvermeidlich find. Es 
kommt bei Beobachtung der Finfterniffe diefer Eleinen Geftirne alles auf 
ein ſcharfes Sehen, mithin auch auf die-Güte des Fernrohrs anz und e8 
ereignet fich nicht felten, daß zwei Benbachter, welche neben einander 
ftehen, um den Eintritt des eriten Trabanten zu beobachten, aber Teles— 
kope von verfchiedener Kraft gebrauchen, über den Moment, wo er Statt 
fand, um fünfzehn bis zwanzig Sekunden abweichender Meinung fein kön— 
nen. Da indeffen die DVerfinfterungen der Zupiters- Monde fo fchnell auf 
einander folgen, jo Fann ein Beobachter binnen verhältnißmäßig Eurzer 
Zeit eine lange Reihe von Wahrnehmungen fammeln, bei denen er voraus— 
zufegen berechtigt zu jein jeheint, daß die unvermeidlichen Srrthümer bald 
auf der einen, bald auf der andern Geite liegen, und demnach in dem 
Mittelwerthe der Längenbeftimmung ficy ausgleichen werden. Endlich ift 
noch anzumerken, daß diefe Methode nur zu Lande anzuwenden iſt; denn 
auf der See macht die Bewegung des Schiffes es faft unmodglich, ein Tes 
leskop fo feft auf den Zupiter zu richten, ald zur Beobachtung der Ver— 
finfterung eines feiner Trabanten erforderlich ift. 

Andere Himmelsbegebenheiten, welche zur Längenbeftimmung benügt 
werden können, find die Mondfinfterniffe, nac) ihrem Anfang und Ende, 
nach dem Eins und Austritte der Mondflecken in und aus dem Erdjchatten; 


so 


ferner die Sonnenfinfterniffe, Bedecrfungen dee Firfterne und Planeten 
vom Monde, Bederfungen der Firfterne von Planeten und Durchgänge 
der Venus und des Merfurs vor der Sonnenſcheibe. Bei einer Mond: 
finfternig machen die unbeftimmten Gränzen des wahren und Halb-Schat— 
tens die Beobachtung, mithin aud das Nejultat der Longitudo etwas 
unficher, und kann nur als eine Annäherung zur Wahrheit angefehen 
werden. Weit zuverläffiger ift die Longitudo, welche aus der Beobach— 
tung einer Sonnenfinfterniß bergeleitet wird, weil fich bei diefem Ereig— 
niß der dunfele Mondrand auf der heilen Sonnenjcheibe jehr deütlic und 
wohlbegränzt zeigt. Auch die übrigen der genannten Himmelsbegebenhei- 
ten liefern wegen analoger Urjachen fchärfere Nefultate, wie die Mond: 
finfterniffe, insbefondere die Sternbedecfungen, welche fich verhältnißmäßig 
oft ereignen; aber auch fie können aus derjelben Urfache, die bei den 
Supiters = Trabanten= Berfinterungen angeführt wurde, nicht zur Gee bes 
nüßt werden. Darum hat man, bevor die Kronometer diejenige Boll: 
fommenpheit hatten, welche fie gegenwärtig auszeichnen, den Mond zu 
Nathe gezogen, indem man feine Entfernung von der Sonne oder den 
Firiternen beſtimmt; diefe zur Zindung der Longitudo auf der See (Mee— 
reslänge) höchſt ſchätzbare Methode ift die der 

Monddiftanzen. Unter allen Himmelskörpern ift der Mond, wegen 
der größern Gejchwindigfeit feiner feheinbaren Bewegung zwiſchen den 
Firfternen, vorzugsweife zur Auflöſung des Problems geeignet. Er vollens 
det feinen vollftändigen Umlauf in 27 Tagen 7 Stunden 43 Min. 47 Gef. 
(dieß ift feine mittlere Gideral-Nevolution), und verändert daher feine 
Stelle unter den Firfternen um mehr als einen halben Grad, oder um 
feinen eigenen feheinbaren Durchmeffer, innerhalb einer Stunde; jo daß 
er in zwei Zeitminuten einen Weg von einer Bogenminute zurücklegt, 
Diefe Größe aber, oder fogar ihre Hälfte, laͤßt fich mit einem guten Wins 
£elmeffer fehr leicht beobachten. Aus der Theorie der Bewegung des 
Mondes ift feine Stelle gegen die Firfterne für jede Zeit befannt, d. D. 
kennt man die Zeit unter einem beftimmten Meridian, 3. B. von Berlin, 
Greenwich, Paris ıc., fo ift der Ort des Mondes befannt; und umgekehrt, 
wei man den Drt des Mondes, jo weiß man aud die Zeit unter einem 
der genannten, als erften angenommenen Meridiane, Die aftronomijchen 
Kalender enthalten die Entfernungen des Mittelpunftes des Mondes von 
der Sonne und einigen der leüchtenderen Sterne, wie er vom Centrum 
der Erde gefehen werden müßte, für jede dritte Stunde des Tages in 
Zeit des erften Meridians. Wenn daher der Kalender, z. B. die Parijer 
Connaissance des Tems, angiebt, daß der Mond, vom Centrum der Erde 





sl 





— 


gefehen, 10° von einem gewilfen Firftern um ſechs Uhr Abends Parijer 
Zeit entfernt fei; und wir finden an einem andern Orte durch Beobach— 
tung, daß des Mondes Abjtand von demfelben Stern, durch Nechnung 
auf den Mittelpunkt der Erde redueirt, 10° beträgt; jo fchliegen wir fofort, 
daß e8 in dem Augenblick der Meſſung fechs Uhr im Paris ift. Go ver: 
tritt alfo der Mond mit den FSirfternen, welche in der Nähe feiner Bahn 
liegen, die Stelle eines Kronometerd. Zur Findung der Longitudo auf 
diefem Wege find drei Beobachter erforderlich: der eine mißt den Abftand 
des Mondes von der Sonne oder dem im Kalender angegebenen Fire 
tern, der andere beobachtet die Höhe des Mondes und des Sterns, und 
der dritte zählt an einem Kronometer oder fonft einer guten Uhr genau 
die Zeit, in welcher jene Winkelgrößen gemeffen werden. Dieſe Beobach: 
tungen geben, wenn fie wegen des Einfluffes der Gtrahlenbrechung be= 
richtige find, dem fcheinbaren Ort des Mondes am Simmelsgewölbe, wie 
er an demjelben ftehen würde, wenn er vom Mittelpunkt der Erde gefe- 
ben werden Fünnte. BDergleicht der Beobachter nun das Reſultat feiner 
Meſſungen mit den Angaben des aftronomifchen Kalenders, fo findet er 
bei der beobachteten Diftanz die Zeit in Paris, die, mit der feinigen zus 
ſammengeſtellt, den Zeitunterfiyied zwifchen dem Meridian von Paris und 
dem Meridian des Beobachtungsortes giebt. Aber auch ein Beobachter 
genügt, um die Elemente zur Beſtimmung der Longitudo vermittelft diefer 
Methode zu erhalten, die, obfchon fie ein nicht ſo genaues Reſultat als 
die Findung der Latitudo giebt, für die Schifffahrt von unſchätzbarem 
MWerthe iſt. Einen fchlagenden Beweis, wie fehr man fich, nachdem Die 
Theorie des Mondes vervolllommnet worden, auf fie verlaſſen könne, 
theilt ein ausgezeichneter Seefahrer, der Kapitain Baſil Hall, ‚von der 
englifhen Marine, mit. Nachdem er acht taufend geographifche der 
nautiſche Meilen weit in nein und achtzig Tagen durch den Stillen Ocean, 
um das Kap Hoorn und durch den Güde Atlantifchen Ocean gefahren war, 
kam er auf der Höhe von Niv de Janeiro, in Brafilien, an, ohne ein 
einziges Mal Land erblickt zu haben. Als er ſich noch eine Woche Ge: 
gelns von Rio entfernt befand, beftimmte er den Ort feines Schiffes, 
hinfichts der Longitudo, vermittelft Mondabftänden, und feste von dem 
gefundenen Punkte aus den Kurs gerade auf den Hafen. Mach feiner 
Rechnung noch fünfzehn bis zwanzig Meilen von der Küfte entfernt, legte 
er um vier Uhr Morgens bei, um den Anbruch des Tages zu erwarten; 
dann lief er, obfchon das Wetter dunjtig war, auf dem alten Kurfe weis 
ter; aber um acht Uhr wurde e8 fo neblig, Daß er die Fortfegung des 
Weges nicht für rathfam hielt; plößlich verzog ſich indeffen der Nebel, und 
Berghaus, Bd, I. 6 
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nun hatte Kapt. Hall die Genugthuung, den großen Zuckerhut-Felſen, 
welcher als Erfennungspunft des Hafens dient, ſo gerade vor ſich zu 
fehen, daß er feinen Kurs faum um einen Kompaßftrich zu verändern 
brauchte, um in die Bucht von Rio einlaufen zu können. 

Noch eine andere Methode, vermittelft des Mondes die Longitudo zu 
finden, ift die, daß man feinen Durchgang durch den Meridian beobachtet. 
Es ſei Z die Zeit an der Uhr, wenn der Mond auf dem Meridian eines 
gegebenen Drtes beobachtet wird, z die Kulmination eines befannten Fir: 
fterns, 24 + x die Zwifchenzeit zweier Durchgänge deffelben Sterns; 
dann verhält fih 24 + x: Z — z — 360° : Differenz der geraden Auf: 
fteigung des Mondes und des Sterns in dem Augenblick der Kulmination 
des Mondes, Fügt man diefer Größe die befannte gerade Auffteigung 
des Sterns hinzu, fo ift die gerade Auffteigung des Mondes (A) für die 
Zeit feines Durchgangs durch den Meridian beftimmt. Nun iſt des 
Mondes Nectafcenfion für einen beftimmten Meridian in den aftronomiz 
ſchen Kalendern für jeden Tag im Jahre gegeben, woraus die tägliche 
Zunahme feiner geraden Aufiteigung berechnet werden kann; es jei daher 
a die Nectafcenfion des Mondes, wenn er fich unter einem bejtimmten 
Meridian, z. B. von Berlin, befindet, W die Zunahme der geraden Auf: 
fteigung in der Zwifchenzeit zwei auf einander folgender Kulminationen 
auf demjelben Meridiane, dann verhält fih, unter Vorausſetzung einer 
gleichfürmigen Veränderung der geraden Aufſteigung, Wr a—A— 
360° : gefuchten Fänge. 

Ein fehr einfaches Mittel, den Meridian-Abftand zweier Orte zu fin: 
den, befteht darin, dag man in hellen Nächten Feüerſignale entweder durch 
Raketen oder freies Pulver abbrennt, die, je nach der gegenfeitigen Lage 
der beiden Orte, auf viele Meilen weit gefehen werden fünnen. Es hans 
delt fich hier, wie bei den cdleftichen Begebenheiten, die zur Beſtimmung 
der Longitudo dienen, um die genaue Zeit, in welcher ‘jene Blickfeiter 
wahrgenommen werden; die Differenz beider Zeitbeftimmungen giebt aber: 
mals den Dieridianunterfchied beider Orte Durch Verkettung diefer 
Blickfeüer auf mehreren Stationen läßt fich binnen verbältnifmäßig fur: 
zer Zeit ein großer Parallelbogen meſſen, und es gehört nicht zu den 
Unmöglichfeiten, wenn man die Abficht hätte, die Blickfeiier um den größ— 
ten Theil der Erde zu führen, in einer Linie, welche von den weftlichen 
Küften Eüropa’s, immer gegen Morgen fie fortpflanzend, bis an die öſt— 
lichen Geftade der neüen Welt reichen wiirde, 

Endlich findet man den Unterfchied nicht allein der Longitude, ſon— 
dern auch der Yatitudo zweier Orte dadurch, daß man die Entfernung 
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und das Azimuth, d. i den Richtungswinkel, welchen die kürzeſte (geodä— 
tifche) "Linie zwifchen beiden Orten mit dem Meridian des einen (Auge 
gangs-) Punktes macht, durch unmittelbare Meffungen zu beftimmen fucht. 
Diefe Methode ift die trigonometrifche oder geodätifche, Die, wie beiden 
Gradmeſſungen, zwifchen den Orten, deren geodätiſche Linie gejucht wird, 
eine Neihe von Dreiecken führt, in welchen, nachdem in dem’ erften Dreieck 
die Länge einer Seite unmittelbar gemeffen worden ift, die Winfel und 
ein oder einige Azimuthe beobachtet werden. Mit diefen Elementen be= 
rechnet man nach) den Regeln des trigonometrifchen Kalküls alle, übrigen 
Seiten der Dreiecke, und daraus endlich die geodätiiche Linie und deren 
Azimuth. Iſt dann die Latitude und die Longitudo des Ausgangs: oder 
Nullpunktes der Vermeſſung bekannt, ſo ift e8 auch die gengraphiiche 
Lage nicht allein desjenigen Punktes, Für die ſie geſucht wird, jondern 
auch aller Zwifchenpunfte, jümmtlicher Dreieckpigen innerhalb des Trian⸗ 
gelneges,  Diefe Methode gewährt eine große Genanigfeit, die jedoch 
durch die Hypotheſe der Abplattung, welche «bei ‚der Berechnung zum 
Grunde gelegt wird, bedingt ift. 

Iſt die geographiſche Lage zweier Orte gegeben, fo ift auch ihre Ent— 
fernung befannt, die um fo genauer fein wird, je zuverläfftger die Methode 
it, durch welche, Latitudo und Longitudo beftimmt wurden, Soll bei 
Ermittelung der 'gevdätifchen Linie die ellipſoidiſche Geftalt der Erde be— 
rückfichtigt werden, wie e8 zur Erlangung feharfer Reſultate durchaus 
nothwendig ift, jo gehört die allgemeine Auflöjung diefer Aufgabe zu den 
fehwierigeren Problemen der praftifchen Geometrie. Erwägt man indeſſen, 
daß der Abplattungswerth fchwanfend und die bei weiten größte Mehr 
zahl der Ortsbeſtimmungen, mindeftens in der Longitudo, um viele Bo— 
genminuten ungewiß ift, ſo wird es für den gewöhnlichen geographiichen 
Gebrauch in den meiften Fällen genügen, die Erde als eine vollfommene 
Kugel zu betrachten , und dann haben wir folgende drei, leicht zu löſende 
Aufgaben: | ; | 

1 Wenn zwei Orter einerlei Longitudo haben und folglich unter 
dem nämlichen Meridian liegen, fo giebt der Unterfchied oder die Summe 
ihrer Latituden, je nachdem: beide Orter nämlich auf. einerlei oder verfchie: 
denen Geiten des Ägquators liegen, in. Graden und Decimaltheilen des 
Grades ausgedrückt, und mit 15 deütſchen Meilen, als Mittelwert eines 
Meridiangrades, multiplicirt, die Entfernung in deütſchen Meilen. 

2. Liegen die beiden Orter unter einerlei Parallelkreis, aber unter 
verſchiedenen Meridianen, ſo giebt das Produkt des Unterſchiedes der Lon— 
gituden und der Anzahl Meilen, welche, nach Anleitung dere oben mitge— 
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theilten Tafel über die Größe der Parallelgrade, dem betreffenden Parallel 
entfprechen, abermals den verlangten Abftand beider Orter. — Diefe bei— 
den Fälle find jo einfach, daß es zu one Erlaüterung Feines — 
bedarf. 

Siegen aber beide Örter unter — Parallelen und Meridia- 
nen, fo haben wir ein jphärifches Dreieck aufzulöſen, in welchem zwei 
Seiten und der eingefchloffene Winkel gegeben find. In der nebenſtehen— 
den Figur fei die Entfernung der beiden Orter A und Baus ihrer be= 
Fannten geographifchen Lage zu beſtimmen. P bezeichnet den Pol, PAC 

den Meridian des einen Ortes A, und PBD: den 
AT Meridian des andern B. Beide Meridiane ſchneiden 
N sm auf dem Agquator CE einen Bogen CD ab, welcher 
den ‚Unterfchied der Mittagskreife vder der Longituden 
gr "beider Orter bezeichnet, und dieſer Bogen ift das 
Maaß des fphärifchen Winfeld APB, oder der Wei: 
gung beider Meridiane, die wir mit A bezeichnen wol— 
(en. Der Bogen PA, d. i. der Abftand des Ortes A vom Pole, mithin 
die Ergänzung’ der Latitudo CA zum Quadranten, heiße a, und eben jo 
PB=B, ſo hat man in dem jphärischen Dreie APB, worin AB=}7 
der Bogen eines durch A und B gehenden größten Kreifes, die Entfer- 
nung beider Orter beftimmt, die bekannten. Seiten « und P- und den eins 
gefchloffenen Winfel A, woraus ſich durch folgende Formel berechnen läßt: 

"Cos. 7 = Cos. @ Cos. ß'-+ Sin. «Sin. ß Cos. A. 
Sir diefer Formel find alle trigonometriſchen Linien für den Sinusstotus 
= 1 zu nehmen, d. bh. man muß von jeder, die man in den Tafeln aufs 
fchlägt, von der rechten Hand gegen die linke fieben Decimalftellen ab— 
fchneiden, wenn man mit den Linien ſelbſt rechnen will. Um das 
Befchwerliche diefer Nechnung zu vermeiden, bedienen wir ung der Loga— 
rithmen, wo dann befanntlid von jedem Log. einer trigonometriſchen 
Linie zehn ganze Einheiten abgezogen werden müſſen, um den’ Logarith: 
mus derjelben für den Sinus totus 1 zu erhalten. Die Formel. beftent 
ans zwei Theilen, wovon jeder für fich logarithmiſch zu berechnen ift, 
Wir wollen nur als Beifpiel die Entfernung  zwifchen Stuttgart ar und 

Wiki (B) berechnen. "Hier iſt: — 
&@ —= 909 — 489.46 30 = 51° 18° 30 
. B = 90% — 531 13) 47928147 
büne —U — findet ſich nad) folgenden Angaben: 
23 ‚Bo (Long Ds Paris.) A. 
all am“ em 3 got ne 6150 45 at Rt) as“, 
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Die Berechnung des erften Theils der Formel‘ . 
* Log. Cos. — 9,7967573-—- 10 
Log: 00. BE Wise Lin e 
Summe — 0,5256055— 1 Wozu die Zahl 0,4333, gehörtt 
Sür den zweiten "Theil haben wir: 
Dog; Sintel=g, ll ° 0 
Log. Sin. P = 9674399 — 10 »1 
Log. Cos.A = 95938251 — 10 
Summe — O,7551931 — 1 Wozu die Zahl 
Summe beider Zahlen, oder Cos. Y für den Halbmeffer 1 = 0,996512 
Diefem Eofinus entipricht nach den Tafeln ein Bogen von 4° 56‘, und 
verwandelt man denfelben Durch Multiplikation mit 15 in Meilen, fo 
erhalten wir den Abftand Gtuttgarts von Berlin — 74 deütjchen Meilen. 
Nehmen wir den Fall, wo der eine Ort auf der nördlichen Halbkugel, 
der andere auf der füdlihen HalbEugel Liegt, fo wählen wir das von 
Mayer mitgetheilte Beifpiel für die Entfernung zwifchen Paris (A) und 
Batavia (B), auf der Inſel Djava. Hier ift: 
@ —= 90° — 48° 50° 14" — 41° 91 46" 
B = 9% + 6° 9' 00" = 9° 9! 00". 
Ferner die Differenz der Longituden: 
B. (Long. D. Paris.) A. 
A —= 104° 34' — 0° 0' 0'' — 104° 34°, 
Man hat demnach erftlich Sin. P —= Sin. (180° — 96‘ 9 — Sin. 830 51’ 
und Cos. 6 = — Sin. 6° 9' negativ, weil B > 90%. Eben fo Cos. A 


— Cos. 104° 34' = Cos. (90° + 14° 34') = — Sin. 14° 34° gleichfalls 
negativ. Demnach 
Cos. 7 = — Cos. 41° 9' 46'' Sin. 6° 9 


— Sin. 41° 9' 46'' Sin. 83° 51' Sin. 14° 34°, 
Es find alſo jeßt beide Theile, woraus der Eofinus 7 befteht, neun Die 


Rechnung giebt für den erften Theil: — / 
Log. Cos. 41° 9 46“ — ,3767061 — 10 
Log. Sin. 6° 9' ='9,0299182 — 10 


Summe — 0,9066243 — . wozu die Zahl — 0,0506; gehört. 
Für den zweiten Theil giebt die Rechnung: 
Log.’ Sin. "41° VI 26 u 9,,153557 — 10 
Log. Sin. S3° 51' = 9,9974993 — 10 
Log. Sin. 14° 34' = 9,1005489 — 10 
Summe — 0,21639795 — 1 Wozu die Zahl — O,16450 gehört, 
RE CODE PP OPER N DB 0 a ern 
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Da diefer Werth negativ ift, fo zeigt diefes an, daß? über 900 iſt. 
Man fuche alfo einen Bogen, deffen Sinus die für Cos. Y gefundene 
Größe, bejaht genommen, ift, und addire diefen Bogen zu 90°, fo hat 
many, oder den Abftand beider Orter, welchen. man hierauf in Meilen 
verwandeln Fann. Nun gehört zu der ‚obigen Ginusgröße der Bogen 
14° 11°; folglih iſt — 90° + 14° 11° = 104° 11°, oder in Längens 
maaß 1562,,5 deütiche Meilen. . 


Drittes Roapitel, 


Beitrechnung. Berjchiedene Arten des Jahres: tropifches, fiderifches, anomaliftifches und 
fonodifches Jahr. Julianiſche Zeitrechnung; der Gregorianifche oder richtiger Lilianifche 
Kalender, Eintheilung des Gahres in Monate, Wochen und Tage. Sternzeit, Sonnenzeit, 
wahre und mittlere, Aſtronomiſche und bürgerliche Eintheilung des Tages. Tafeln zur 
Verwandlung der Squatorsbogen in Seit und umgefehrt, Beleüchtung der Erde durch die 
Sonne, Natürlicher Tag; Formel, um die Länge des längften Tages für eine gegebene Bol: 
böhe zu finden. Die Klimata der Alten; fie dienen zur überſicht der Lichtvertheilung auft\ 
der Erde, Verfchiedenheit der Erdbewohner in Anfehung ihres Schattens; Benennungen 
berjelben in Beziehung auf ihre gegenfeitige Lage, — Übergang zum befondern Theil 
ber phufifalifchen Geographie, 


In den vorhergehenden Kapiteln ift jchon fo vielfältig von der Zeit 
die Nede gewejen, daß wir nicht umhin können, dieſem wichtigen Elemente 
in geographifchen und hiftorischen Dingen noch eine nähere Aufmerkſam— 
feit zu widmen, indem wir dabei eine lichtvolle Darftellung von Quetelet 
zum Führer wählen. 

Die Hauptmaaße der Zeit find das Jahr, der Monat und der Tag. 
Die Dauer des Jahres hangt von der Zeit ab, welche die Erde zu ihrem 
Lauf um die Sonne gebraucht; und die Dauer des Tages won der Zeit, 
welche die Erde zu der Umdrehung um ihre Achje bedarf. Was den Mo: 
nat anbelangt, jo fcheint feine Dauer urfprünglich nach der: Zeit beftimmt 
worden zu fein, welche der Mond zu feiner Umkreiſung der Erde gebraucht. 

Da man einen ganzen Umlauf der Erde, oder ihre Revolution, in 
Beziehung auf verfchiedene Punkte beftimmen kann, jo muß es verfchiedene 
Arten von Jahren, Monaten und Tagen geben. Beim Jahr unterjcheidet 
man bauptiächlich vier Arten: 
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Das tropijche Jahr iſt die Zeit, welche zwifchen zwei auf einander 
folgenden Wiederfehren der Erde nad dem Punkte der Frühlingsnacht: 
gleiche verfließt, und hat einen Werth von 365,24225 Tagen. Erlitte die 
Gfliptif Feine Beränderung in ihrer Lage, jo würde das tropifche Jahr 
von gleicher Länge fein als das fiderifche, welches die Zeit ift, in welder 
die Erde zu derjelben Stelle in Beziehung auf einen Fipftern zurückkehrt. 
Da aber die Punkte der Nachtgleichen fich ein wenig verändern, nämlich 
um etwa 50 Sekunden in einem Jahr, indem fie von Often nad) Werten 
vorrücken, d. h. der Erde voranlaufen, jo it Das tropiiche Jahr etwas 
kürzer als das fiderifche Jahr, welches 365,256 Tage zählt. Man jchäst 
die mittlere Bewegung, indem man den Werth des Umfangs von 360° 
durch diefe Zeit dividirtz und jo findet man, daß die mittlere Bewegung 
der Erde 59 Minuten S,, Sekunden beträgt. Die anomaliſtiſche Revolu— 
tion, oder die Zeit, welche zwijchen zwei auf einander folgenden Wieder: 
fehren der Erde zum Perihelium verfließt, hat eine Dauer von 365,2507 
Tagen. Auch das anomaliftiiche Jahr weicht von dem fideriihen ab, weil 
die Abfidenlinie in ihrer Lage am Himmel fich langſam verändert, wie 
die Efliptif, aber von Weften nad Dften. Das ſynodiſche Jahr bezieht 
fich mehr auf die andern Planeten; es ift die Zeit der Wiederkehr eines 
Sterns zu derfelben Lage in Beziehung auf die Sonne und die Erde, 

Da die Unvollfommenheit der alten Aftronvmie es nicht gejtattete, 
die Dauer eines tropifchen Jahres mit der gehörigen Schärfe zu beftim: 
men, jo hat e8 lange gedauert, bevor man einiger Maaßen genaue Ka— 
lender erhielt. Die Ägypter begnügten ſich damit, ihr Jahr in 365 Tage 
einzutheilen, woraus ein großer Übelftand hervorging. Indem fie jedes 
Sahr einen Vierteltag, was ungefähr der Werth des Bruchs 0,4525 iſt, 
vernachläffigten, trat der Anfang ihres Jahres immer zu früh ein, und 
zeigte fi) nad und nach in dem verfchiedenen Jahreszeiten. Um dieſen 
übelftand zu vermeiden und das Jahr jedes Mal in einer und derjelben 
Sahreszeit beginnen zu lafen, nahmen die Inder den Bruch in Rechnung, 
indem fie drei Jahre hinter einander das Jahr zu 365 Tagen und das 
vierte Jahr zu 366 Tagen zählten. Dieje Einfchaltuggs= Methode brachte 
den Anfang des Jahres jedes Mal dahin, wo die Erde ungefähr auf dies 
felbe Stelle in Beziehung auf die Aquinoctien zurückgekehrt war. Um 
uns einen genauern Begriff von der Sahresrechnung der Ägypter und 
Inder zu machen, wollen wir annehmen, daß der Anfang des Jahres bei 
beiden Völkern in einer nämlichen Zeit zufammenfiel; vier Sabre fpäter 
war die Eoineidenz verfchwunden und Neüjahr bei den Agyptern um einen 
Tag vorgerückt, Da dieſes Doreilen um einen Tag alle vier Jahre fich 
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wiederholte, fo folgte daraus, daß nach vier Mal 365 Jahren oder 1460 
Sahren die Ägypter 365 Tage oder ein ganzes Jahr mehr hatten als die 
Inder, und ihr Jahr aufs Meite mit diefem Volke gleichzeitig anfing; 
die Eoineidenz war aljo wieder hergeftellt, aber die einen zählten 1460 
und die andern 1461 Sahre. Dieſes Jahr von 365 Tagen, deffen fich die 
Agypter und auch die Perfer bedienten, nennen die Kronologen das Nas 
bonaffarifche Jahr (nad dem Babylonifchen Könige Nabonaffar); und die 
Periode von 1461 Jahren, nach welcher der Anfang des Jahres beginnt, 
wenn die Sonne an demjelben Punkte des Himmels wieder erfcheint und 
mit denfelben Sternen gleichzeitig aufgeht, die fothifche Periode vder den 
Hundftern-Eyklus, weil aledann der Hundsftern oder Gothis, wie ihn Die 
alten Agypter nannten, wieder am Neüjahrstage des bürgerlichen Jahres 
in der Morgendämmerung erjchien. Diefe Epoche betrachteten die Bewoh— 
ner des alten Ägnpten als aüßerſt wichtig und begrüßten fie als ein 
Ereignig, von dem fie glaubten, daß nach 1461 Jahren der Phönir aus 
feiner Aſche wieder erftände. 

Zu Julius Cäfars Zeit Herrfchte eine ziemlich große Verwirrung in 
der Zeitrechnung; diefer große Mann fühlte das Bedürfnig einer allge 
meinen Neform und ordnete, von den Nathichlägen des Aftronomen Soſi— 
genes unterftüßt, 45 Jahre vor Ehrifti Geburt, einen neüen Kalender an, 
der nach ihm der Sulianifche genannt worden ift. Es wurde feitgeftellt, 
dag man, wie die Inder, alle vier Zahre einen Tag einfchalten, und 
das Jahr, auf welches diefe Korreftion fallen würde, ein biffertiles 
(annus bissextus) genannt werden ſolle, eine Benennung, die davon herz 
rührte, daß der Schalttag der zwei Mal fechste Tag, dies bissextus, vor 
den Calendis des März ift. Indeſſen war die Verbefferung nicht genü— 
gend, weil das Jahr, dadurch, dag man den Bruch O,25 ſtatt Oy2422; nahm, 
zu lang war. Diefer Fehler, fo geringfügig er auch für einen Furzen 
Zeitraum ift, wurde jedoch nach einigen Zahrhunderten merkbar, fo daß 
eine abermalige Reform unerläßlich fehien, die dann auch, nach den Vor— 
fchlägen des Alvifins Lilius, unter dem Pontififat Gregors XIII. im 
Sahre 1582 zu Stande Fam. Die Frühlings: Nachtgleiche, welche am 
21. März ſich ereignen follte, fiel zehn Tage früher auf den 11. März, 
weßhalb der Pabft befahl, daß im Dftober des Jahres 1582 zehn Tage 
aus dem Kalender weggelaffen werden jollten, dergeftalt, daß nach dem 
4. jogleich der 15. gezählt werde, Auch wurde beftimmt, daß, um das 
FrühlingssIquinvetium auf dem 21. März feftzuhalten, die von vier zu 
vier Jahren eintretenden Schaltjahre bei drei nach einander folgenden 
Säkularjahren ausfallen, und nur das vierte Jahrhundert mit einem 
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Schaltjahre anfangen ſollte;z demnach war das Jahr 1600 ein Schaltjahr, 
1700 und 1800 aber Gemeinjahre, und eben fo wird 1900 ein Gemeinjahr, 
2000 aber wieder ein Schaltjahr fein. Hiernach wurde dem, bei der Zus 
lianifchen Rechnung, die das Jahr durchaus auf 365%, Tage fest, fid) 
nach vierhundert Jahren anhaüfenden Fehler von drei überfchüffigen Ta— 
gen bis auf eine Kleinigkeit abgeholfen, denn es bleibt alsdann nur noch 
eine Abweichung von nicht vollen drei Stunden (24 42°) vom wahren 
Sonnenjahr übrig, die erft nad) 3550 Jahren wieder einen ganzen Tag 
ausmachen werden, Diefer verbefferte Kalender heißt nach dem Urheber 
der Lilianifche, oder nach dem Pabſt, unter deſſen Pontififat er zu Stande 
Fam, der Gregorianifche, vder auch der neüe Styl, im Gegenfag zum 
Sulianifchen, den man hiernach den alten Styl nennt, Der Unterjchied 
zwijchen beiden Kalendern ging 1700 auf 11 Tage, weil diefes Jahr nad) 
der SZulianifchen Anordnung ein Schaltjahr, nach der Gregorianijchen aber, 
wie erwähnt, ein Gemeinjahr ift. Das Jahr 1800 fing der neüe Kalen— 
der um 12 Tage früher an, als der alte, und diefe Differenz dauert für 
das ganze neinzehnte Jahrhundert fort. In den beiden folgenden Jahr: 
hunderten it der Unterfchied 13 Tage, weil das Jahr 2000 ein in beiden 
Kalendern gemeinfchaftlihes Schaltjahr ift, 

Der Gregorianiihe Kalender ift nicht in allen Ländern der Ehriften- 
heit zu gleicher Zeit angenommen worden, ja einige hriftliche Völker rech— 
nen noch nad) dem alten Kalender. Hören wir darüber Zdeler: Der Gres 
gorianifche Kalender, jagt er, wurde in dem größten Theil Staliens, jo 
wie in Spanien und Portugal, gleich an dem Tage eingeführt, dem die 
Bulle des Pabſtes feitgefest hatte, In Frankreich geſchah es erſt zwei 
Monate fpäter. Die Fatholifchen Kantone der Schweiz und die Fatholi- 
fhen Niederlande traten der Derbefferung 1583, Polen 1586 und Ungarn 
1587 bei. In Deütjchland kam fie 15852 auf dem Neichstage zu Auge: 
burg zur Sprache. Der Kurfürft Auguſt von Sachſen, nachdem er den 
wegen feiner aſtronomiſchen Kenntniffe berühmten Landgrafen Wilhelm 
von Heffen zu Nathe gezogen hatte, erklärte fich dawider, und die übrigen 
evangelifchen Stände und Staaten in= und außerhalb Deütjchland folgten 
feinem Beifpiel, theils aus Beforgnig, dem Pabſte zu viel einzuraümen, 
theils weil Mäftlin und Joſeph Scaliger nicht ohne Grund die Meinung 
geltend zu machen gejucht hatten, daß auch die neüe Zeitrechnung micht 
ganz fehlerfrei jei, Der Kaiſer und die Eatholifchen Stände hingegen 
nahmen fie 1553 an. Man pflegte nun in den Öffentlichen Akten den 
alten und netten Kalender oder Styl zu unterfcheiden, und bei Verband: 
fungen zwijchen  Katbolifen und Proteitanten das Datum nach beiden 
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anzufegen.‘ Letztere werharrten lange bei ihrer Weigerung, den neiten Kas 
lender anzunehmen. Man bejprach fich zwar auf dem Eonvente zu Rothen— 
burg an der Tauber über diefen Gegenftand; da aber Feine Neligionspartei 
der andern nachgeben wollte, jo ging man unverrichteter Sache aus einans 
der. Es konnte nicht fehlen, daß die zwei fo verfchiedenen Zeitrechnungen 
zu vielen Streitigkeiten und Verwirrungen Anlaß gaben, bejunders an 
Drten, wo Proteftanten und Katholiken unter einander gemifcht lebten, 
So entitanden zu Augsburg große, mehrere Jahre anhaltende Unruhen, 
die unter dem Namen des Kalenderftreits befannt find. So oft man 
aber auch, wie auf dem Reichstage von 1613, bei den weitfäliichen Fries 
densunterhandlungen 1648, auf dem Neichstage von 1654 und fpäter in 
die evangelifchen Stände dringen mogte, den neüen Kalender des beifern 
Einverftändniffes wegen anzunehmen, wichen fie doch jedes Mal aus, weil 
fie das wiederholte Faiferliche Anfinnen als eine Schmälerung ihrer Maje— 
ftätsrehte anjahen. Als aber nach dem ryswifer Frieden wegen der 
Kalenderverfchiedenheit neite Unruhen in der Pfalz, in Schwaben und 
anderswo auszubrechen drohten, nahmen die evangelifchen Stände die 
Sache in nähere Überlegung und befchloffen num, befonders auf Leibnitzens 
Betrieb und mit Zuziehung des Jenaer Mathematitus Erhard Weigel, 
am 23. September 1699, mit dem nächiten Jahr einen fogenannten Ders 
befferten Kalender einzuführen, nach welhem mit Weglaffung von elf Ta— 
gen ftatt des 19, Februars des Jahres 1700 fogleich der 1. März gezäplt, 
und das Dfterfeit fo lange, bis die Fehler des Gregorianifchen Kalenders 
verbefjert fein würden, mit Bezug fowol auf die Nachtgleiche als auf den 
Bollmond, nach aſtronomiſcher Rechnung angefegt werden follte, Dieſem 
Beichluffe der evangelifchen Stände find gleichzeitig Dänemark und die 
Dereinigten Niederlande und im Jahre 1701 die evangelifchen Kantone 
der Schweiz beigetreten. In England ift der neüe Kalender erit im Jahre 
1752 und in Schweden 1753 eingeführt worden, Dort ging man vom 
2. September zum 14. und hier vom 17. Februar zum 1. März über. 
Die Ruffen und Griechen beharren nunmehr allein noch beim alten Ka— 
lender, zählen daher im laufenden Jahrhundert 12 Tage fpäter als die 
übrigen chriftlichen Völker Eüropa’s. 

Die Eintheilung der Zeit in Monate fcheint ihren Urfprung dem 
Laufe des Mondes zu verdanken, Die fynodifche Nevolution des Mondes 
erfolgt in der That in 2955055 Tagen, oder ungefähr einem Monate, 
Die Griechen fingen ihr Zahr gegen die Sommer-Sonnenwende an, und 
ihre Monate mit dem Neimond. Diefe Monate waren abwechjelnd 29 
und 30 Tage lang; fo daß ein Jahr von 12 Monaten nur 354 Tage 
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- enthielt und um 11%, Tage Fürzer war als das tropijche Jahr. Diefer 
Unterfehied brachte nad) Verlauf von acht Jahren 90 Tage vder drei 
Monate hervor, die fie jo einfchalteten, daß fie Sahre zu 12 md 13 
Monaten hatten. Letztere wurden Embolismen oder Mondfchaltjahre 
genannt. 

Die Griechen führten, 776 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, eine nette 
Periode von vier Jahren ein, die fie Olympiade nannten, weil im erften 
Sabre diefer Periode die Feier der olympifchen Spiele wiederfehrte. Im 
Suli 1836 beginnt daher das 2612te Jahr der Olympiaden, oder das 
2te Jahr der 654ſten Olympiade. Die Nömer hatten auch eine Periode 
und zwar von fünfzehn Jahren, die fie Indiction nannten, und Die ſich 
auf eine gewiffe Art der Grundftenererhebung bezog. 

Die Türken haben das Iunifolare Jahr der Griechen richt beibe⸗ 
halten; fie begnügen ſich damit, die Zeit nach der Folge der Lunationen 
zu berechnen und haben daher ein Jahr von 354 Tagen, das mit dem 
fcheinbaren Lauf der Sonne nichts gemein hat. Unter Lunation verfteht 
man die Zeit, innerhalb welcher der Mond die ganze Neihe feiner Erſchei— 
nungen ein Mal vollendet. Die periodifchen Lichtabwechlelungen oder 
Phaſen rühren daher, daß der Mond fich um die Erde bewegt und zugleid) 
von der außerhalb feiner Bahn befindlichen Sonne erleüchtet wird. Wenn 
wir den Mond einige Tage lang nicht wahrgenommen haben, jo fehen 
wir ihn in der Abenddämmerung als einen fchmalen fichelförmigen Licht— 
ftreifen, welcher fich an der rechten oder weftlichen Seite zeigt, und all 
mälig, je mehr er fich gegen Dften hin von der Sonne entfernt, anwächst, 
bis er nach fünf oder ſechs Tagen zum Halbfreis wird, und in dieſer 
Geftalt beim Untergang der Sonne um einen Quadranten von der Sonne 
entfernt ift. Dies nennt man fein erftes Viertel. Nun wächst er in den 
folgenden fieben Tagen als zunehmender Mond zur vollen Scheibe, Fommt 
beim Untergang der Sonne über den Horizont, gebt um Mitternacht durch 
den Meridian, und geht mit der aufgehenden Sonne unter, leüchtet mit: 
hin während der ganzen Nacht. Dies ift der Bollmond, oder die Oppo— 
fition. Ihm folge der abnehbmende Mond, bei dem der erleüchtete Theil 
an der entgegengejeßten vder öſtlichen Geite liegt, und der fidh der Sonne 
wieder nähert, bis er nach fieben Tagen abermals einen Dalbfreis, und 
in diefer Geſtalt neünzig Grad von der Sonne entfernt, im Süden ftehend, 
das lebte Viertel bildet. Hierauf rückt er der Sonne immer näher, gebt 
immer fpäter auf und verliert an feinem erleüchteten Theile allmälig, 
bis er fünf oder ſechs Tage nach dem legten Viertel abermals als ſichel— 
fürmiger Lichtftreifen in der Morgendämmerung unter dem Horizont vers 
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fhwindet. Er kommt alsdann zur Sonne und heißt in diefer Stellung 
Neumond und diefe Stellung Eonjunetion. Das erfte und lebte Viertel 
werden die Quadraturen, Neü- und Bollmond die Syzygien genannt. 
Apogaum, Erdferne, ift der Punkt in der elliptifchen Bahı des Mondes 
um die Erde, wo er von dieſer am weiteften entfernt; Perigäum, Erd— 
nähe, der. Punkt, wo die Entfernung von der Erde am geringften ift. 
Sener Punkt fteht ungefähre 64 Erdhalbmeiter, dieſer etwa 56 Erdhalb- 
mefjer von der Erde ab, oder in deütfchen Meilen 55 und 48 Taufend; 
die halbe große Achfe der elliptifchen Bahn, oder die mittlere Entfernung 
des Mondes von der Erde, beträgt ungefähr 60%, Erdhalbmeffer, vder 
beilaufig 52000 deütjche Meilen. Der Halbmeffer des Mondes ift 233 
Meilen, jo daß fid) der Mond zur Erde im Durchmeffer wie 1 zu 3,,, 
in der Dberfläche wie 1 zu 13,6, und im Volumen wie 1 zu 50,, verhält. 
> Kennt man die Zahl der Tage, welche jeit dem legten Neimond am 
31. December um Mittag verfloffen find, was man das Alter des Mon— 
des oder die Epakten nennt, jo ift es leicht, die verjchtedenen Phafen des 
Mondes für das übrige Jahr anzugeben. Man darf fih nur erinnern, 
dag von einem Neimond zum andern 9,5309 Tage, und nur 14,76520 
Tage von einem Neumond zum folgenden Vollmond verfliegen. Die 
mittlern Quadraturen werden auf äbnlihe Weile gefunden. 
Unabhangig von der fideriichen und ſynodiſchen Revolution des Monz 
des (jene — 27,z22166 Tagen) unterfcheidet man noch die periodijche oder 
tropifche Umlaufszeit, welche fich auf die ÄAquinoctien bezieht und 27,3215 
Tage enthält; jo wie die anvmaliftifche Revolution, der Zeitraum der 
Wiederkehr des Mondes zu feiner Apfide, deren Werth 27,212, Tage 
beträgt. 

Indem man einige Perioden mit einander verglich, hat man ziem— 
lich merfwürdige Derhältniffe gefunden. Eines der auffallendften ift das 
Berhältniß, welches zwijchen den tropifchen Umlaufszeiten der Erde und 
der Lunationen beftehtz nach 19 Jahren find 235 Lunationen verfloifen, 
fo, daß die Syzygien auf diefelben Tage zurückkehren, weil fi) Mond und 
Sonne, in Beziehung auf die Erde, unter. denfelben Umftänden und bei 
denfelben Punkten am Himmel wieder befinden, wie neünzehn Jahre vor— 
ber. Dieſes Nefultat ergiebt fi) aus folgender Proportion: 


Tage Tage Lunat. Sahre. 
369 ,24225 = 2953059 ==. 235 = 19 


Diefe Periode von 19 Jahren, welche man den Mondeirkel nennt, 
wurde bei den olympifchen Spielen vom dem Aftronomen Meton in Vor— 
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fehlag gebracht. Sie wurde von den Griechen mit fo großem Enthuflass 
mus aufgenommen, daß man befahl, fte mit Gold einzutragen, woher die 
Benennung „Goldene Zahl“ ſtammt, unter welcher fie in den Kalendern 
aufgeführt ift. Der Cyklus beginnt aufs Nee, wenn der Neumond auf 
den erjten Januar fällt, was im Jahre 1824 Statt fand; es hatte mit— 
hin 1 zur goldenen Zahl. Dieſe Zufammenftellungen erſtrecken ſich noch 
weiter; denn man bemerft noch, daß innerhalb 19 Zahren der Mond 
254 Mat diefelde Longitudo hatz das Geftirn macht überdem in Derfelben 
Zeit 255 Nevolutionen in Beziehung auf feinen Knoten, und 251, in 
Hinficht auf fein Apogaum. Vergleicht man die fynodifche Umlaufszeit 
der Knoten, welche 346,510, Tage beträgt, mit der Zeit des ſynodiſchen 
Umlaufs des Mondes, fo findet man das Berhältnig 223 zu 19; und fo 
ftehen nach 223 Lunationen, oder alle 18 Jahre und 11 Tage, Sonne und 
Mond in derfelben Stellung im Verhältniß zum. Mondsfnoten. Die 
Chaldäer nannten dieſe Perivde. Garos, was eben fo viel als Mondes 
periode bedeütet, denn Gihara heißt im Chaldäifchen, und Schehr im 
Arabiſchen: Mond. BR, 


Man unterfcheidet noch zwei andere Arten von Zeitkfreifen: Den Son— 
nenzirfel, der eine Reihe von 28 Jahren ift, nach deren Ablauf wieder 
gleiche Wochentage mit gleichen Monatstagen zufammentreffen, und den 
Hundfterngzirkel oder die fothifche Periode, von der bereits oben die 
Rede war. 


Die Eintheilung der Zeit in Perioden von fieben Tagen iſt durch— 
gängig bei allen Völkern in. Anwendung gebracht worden. Auf Grund 
der Urkunden in der heiligen Schrift wird dieje Eintheilung gemeiniglich 
aus der mofaifchen Schöpfungsgerchichte hergeleitet, kann aber auch von 
den alten Völkern aus den Mondsphafen entlehnt worden fein. Außer— 
dem vermuthet man, daß fie bei den Heiden des Altertbums aus der Art 
und Weife entftanden jei, wie fie ihre Götter anbeteten, deren Namen 
man den damals befannten fieben Planeten beigelegt hatte, Gie nahmen 
an, daß diefe Planeten in folgender Ordnung auf einander folgten: 
Saturn, Jupiter, Mars, die Sonne, Venus, Merkur und der Mond. 
Die erfte Stunde des Sonnabends war dem Saturn geweiht, die zweite 
dem Jupiter u. ſ. w., ſo daß die fünf und zwanzigfte, oder die erfte 
Stunde des Sonntags der Sonne, Die erfte des Montags dem Monde, 
die erfte Stunde des Dienftags dem Mars u. f. f. geweiht war. Über 
den Urfprung der Namen der NWochentage in den germanifchen Sprachen 
bemerkt Zdeler, nachdem er der Meinung einiger Kronologew gedacht bat, 
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der zufolge fie lange vor Einführung der hriftlichen Neligion im Gebrauch 
geweſen ſeien: — Wahrfcheinlicher bleibt e8 immer, daß die germanifchen 
Völker die Woche erft zugleich mit dem Chriſtenthum erhalten und nun 
die römifchen Namen dies Martis, Mercurii, Jovis und Veneris mit 
analogen einheimifchen vertaufcht haben. Daß die englifchen Benennun— 
gen Tuesday, Wednesday, und Thursday (bei den Schweden Tisdag, 
Onsdag, und Torsdag), für Dinftag, Mittwoch, Donnerjtag, von Tuu, 
Tue, Tüg, dem Kriegsgott (Dinftag nach Adelung Gerichtstag, von Ding 
im alten Deütſch — Gericht), von Wodan oder Odin, dem Merfur, und 
von Thor, dem Jupiter vder Donnergott der Sachfen und Skandinavier, 
entlehnt find, Leidet Feinen Zweifel. Auch das englifche Friday, ſchwe— 
diſche Fredag und deütſche Freitag hangt Höchft wahrfcheinlich mit der 
Frea oder Friga, der Denus diefer DBolfer, zufammen. Gonntag und 
Montag find Überfesungen von dies solis und lunae. Sonnabend ift 
aus GonntageAbend, d. i. Tag vor Sonntag, entftanden. Das ober: 
deütjche Samftag it das zufammengezogene Sabbathstag, und Das eng: 
liihe Saturday das römijche dies Saturni. 


Die Dauer des Tages ift durch die Zeit einer Umdrehung der Erde 
um ihre Achje gegeben; allein da man auch dieſe Notation in Beziehung 
auf verjchiedene Punkte beftimmen kann, fo wurde es nothwendig, verz 
fehtedene Arten von Tagen und folglich) auch Stunden, welche die Untere 
abtheilungen des Tages find, zu unterfheiden. In der Aftronomie bes 
trachtet man gewöhnlich folgende Tage: 

Den Sterntagz er. ift Die Zeit, welche zwifchen zwei Kulminationen 
eines und defjelben Sterns verfließt., Man theilt ihn durchgängig in. 24 
Stunden (h), die Stunde in 60 Minuten (m), die Minute in 60. Sekun— 
den. (s) und lestere in Decimaltheile. Wegen feiner gleichfürmigen Dauer 
wird er gemeiniglich für Die Bedürfniffe der Aftronomie in Anwendung 
gebracht. 


Den wahren oder Sonnentag, der etwas länger ald der Gterntag 
ift und durch die Zeit beftimmt wird, welche zwifchen zwei auf einander 
folgenden Durchgängen der Sonne durch den untern oder obern Theil des 
Meridians verfließt. Im erften Falle rechnet man 24% von einer Mit— 
ternadyt zur andern, und man hat den bürgerlichen Tag, der bei den 
meiften Völkern noch in zwei Hälften von 12% zu 12%, in den Bormittag 
und Nachmittag, zerlegt wird; im andern Falle zählt man von Mittag 
zu Mittag und hat den aftronomifchen Tag. Der Überfhuß des Son— 
nentags gegen den Sterntag ift nicht eine Eonftante Größe, erftlich, weil 
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die jeheinbare Gefehwindigfeit der Sonne nad ihrer größern oder gerinz 
gern Entfernung von der Erde veränderlich ift, und zweitens, weil die 
Sonne durch ihre ſcheinbare Bewegung Bögen befchreibt, die in Beziehung 
auf den Erdgleicher mehr oder minder geneigt find. Im Durchſchnitt 
laͤßt ſich jedoch annehmen, daß die Sonnentage ungefähr 4” länger als 
die Sterntage find. 


Der mittlere Tag ift derjenige, welchen man erhält, wenn 5 
24225 


von der Dauer des Jahres genommen wird, und den eine vollEommen 
vegulirte Pendeluhr anzeigt, welche mit dem fcheinbaren Lauf der Sonne 
in einer gegebenen Zeit übereinftimmen und ein Jahr ſpäter fich wieder 
auf demfelben Punkte befinden wird. Dieje Uhr, hat fie einen abſolut 
regelmäßigen Gang, wird in Beziehung auf den wahren Tag abwechjelnd 
vor und nachgehen; nach Verlauf des Jahres iſt ‚aber alles Eompenfirt. 
Dieſes Vorgehen und Nachbleiben der Uhr bildet das, was man Die 
Zeitgleichung nennt, die aljo den Unterjchied zwifchen der wahren und der 
mittlern Zeit ausdrückt, und in den aftronomijchen Kalendern für jeden 
Tag, in den für das bürgerliche Leben beftimmten Kalendern aber ges 
wöhnlich für Zeitraime von fünf zu fünf Tagen angegeben iſt, und zur 
Berichtigung der Uhren dient, wenn man wahre Zeit haben will; denn 
alle unfere Uhren Eünnen, in ihrer Eigenfchaft als Mafchinen, nur nach 
mittlerer Zeit geben. 

Ganz verfchieden von diefen Stern-, wahren und mittlern Sonnen: 
Tagen ijt der natürliche Tag, indem dieſer die Zeitdauer ausdrückt, wäh 
vend welcher die Sonne über dem Horizont verweilt. Wir Fommen 
unten darauf zurück, um zuvor ein Paar Tabellen einzufchalten, welche 
dazu dienen, Hquatorbogen im Zeit, und umgekehrt, Zeit in Bogen zu 
verwandeln; ihre Bedeitung ift aus einem frühern Kapitel zur Genüge 
befannt. 


Verwandlung der Aquatorsbogen in Zeit. 

















Da in diefer Tafel nur der erfte Quadrant vollftändig enthalten ift, 
fo muß man die gegebenen Grade aus folhen Zahlen zufammenfegen, 
welche in der Tafel vorfommen. Wie viel brauchen 3. B. 218° 13' 45" 
des Aquators GSternzeit, um durch den Meridian zu gehen ? 


150° — 12% 00m 005 
2is = 10 +8 =) ? ne 


38 — 2 32 0 
13’ — 000 5 

5'—- 000 08 

Summe -4 2 5 


Berghaus, Bb, I. 
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Verwandlung der Zeit in Bogen. 





Den Gebrauch diefer Tafel zeigt folgendes Beifpiel: Es fei die Lon- 
gitudo eines Ortes in Zeit gegeben zu 11% 25” 45 weftlih vom Meri- 
dian der Parifer Sternwarte; es fragt fih: wie groß ift die Longitudo 
in Hquatorgraden? Die Tafel giebt: 

fir 18. 2.2. .165° 09° 00 
B Aue 7 00 00 
En Da PR 9 hr 0 01 00 


Pongitudo . . . 1720 01° 00% in Bogen. 


Nach diefen Andeütungen über die Zeitrechnung, die wir nicht erwei— 
tern dürfen, um nicht ein für fich beftehendes wiffenjchaftliches Gebiet, 
das der Kronologie, zu betreten, Fehren wir zur Erde zurüch, um zunächit 
ein Paar Worte über einen Gegenftand zu fagen, der ſich an das Obige 
anreiht: die Erleuchtung der Erde durch die Sonne. Jene iſt für fich 
eine dunkle Kugel und erhält von der Sonne erft ihr Licht. Eine Kugel 
fann aber nach vptifchen Gründen nur dann bis zur Hälfte beleüchtet 
werden, wenn der leüchtende Körper gleich groß und unendlich weit von 
ihm entfernt ift. Gtebt zwar die Sonne nicht unendlich weit von der 
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Erde, jo ift doch der Abitand außerordentlich groß, und zudem ift fie, 
wie wir oben in der Tabelle vom Planetenſyſtem (erfter Abfchnitt) gefe: 
ben haben, 109 Mal größer als die Erde. Jener Umftand ftrebt den 
Erleüchtungsfreis zu vermindern, diefer ihn zu vergrößern. Da indeffen 
die Differenz nur Flein ift, fo ſieht man von derfelben ab, und betrachtet 
die Gränze der Beleüchtung als einen größten Kreis, der die lichte Halb: 
fugel von der dunkeln fcheidet, und über deffen ebenem Mittelpunkt die 
Sonne in jedem Augenblick jenfrecht fteht, fo dag überall 180° vom Um: 
fang der Erde im Sonnenlicht find; hierbei ift der Effekt der Strahlen: 
bredung nicht gerechnet, eben fo wenig der fcheinbare Durchmeffer der 
Sonne; jener trägt ungefähr 1° und Diefer etwa 32°’ aus, und es find 
mithin 181° 32° vom Umkreis der Erde auf ein Mal erleuchtet. Steht 
die Sonne im Aquator, fo ift die Erdachfe der Erleüchtungskreis; richt 
fie aber gegen Norden oder Süden nach den Wendefreifen, fo füngt die 
Sonne an, ihre Strahlen jo weit über den Pol, gegen den ihre Bahn 
gerichtet ift, hinaus zu werfen, als fie diefelben dem entgegengefegten 
entzieht. Steht die Sonne im Wendekreis des Krebfes, fo ift fie ſenk— 
recht über dem Mittelpunkt der Ebene, die von einem größten Kreis be: 
grängt wird, welcher einer Geits die Wefifeite des Südpolar-, anderer 
Geits die Oftfeite des NordpolarsKreifes ſchneidet; umgekehrt ift es, wenn 
die Sonne im Wendecirfel des Steinbocks ſteht; und hieraus folgt, daf 
alsdann die unter dem einen Pol vom Polarkreis eingefchloffenen Gegen: 
den bejtändig Licht Haben, während die um den andern Pol liegenden in 
der dunkeln Halbkugel bleiben. 

Dies führt uns auf die ungleiche Dauer des natürlichen Tages, der, 
wie fehon erinnert worden, die Zeit des Aufenthalts der Sonne über dem 
Horizont bezeichnet, oder den Zeitraum zwijchen dem Aufgange und dem 
nächftfolgenden Untergange der Sonne. Die Länge dieſes Tages richtet 
fih, wie aus dem Obigen hervorgeht, nach dem Stande der Sonne und 
nach der Latitudo des Bevbachtungsortes. Es ift nämlich 

Halbe Tageslänge in Sonnenzeit = (90° + Afcenfional: 
Differenz der Sonne) in Sternzeit. (D 

Sn dieſer Formel findet man die Afcenfional= Differenz, d. i. den Unter: 
fchied zwifchen der geraden und fchiefen Auffteigung der Sonne, aus der 
Aquatorshöhe des Drts und der Abweichung der Sonne durch Auflöfung 

eines rechtwinkligen Kugeldreiecks fo: 

' :- __  tang Abweichung 

um RAR tang Aquatorshöhe 
Abmweich. X tang Polhöhe (IM) 


= tang 
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Berechnen wir nach diefen Formeln die Tage und Nachtlänge für den 
längften Tag an einem Orte, dev unter Lat. 51° 19° 41° liegt, und wo 
die Abweichung der Sonne an dem genannten Orte 23° 28’ 8 beträgt, 
fo finden wir (aus I) die Afcenftonal-Differenz der Sonne = 32°. 50' 40° 

Dazu (nad) D 90 00 00 


90 + Afc.Dif. — 122° 50’ 40° 
Berwandelt man diefen Bogen in Zeit, fo erhalten wir für die halbe 
Tageslänge 8* 11” 225,56, mithin für die halbe Nachtlänge, jene von 
zwölf Stunden abgezugen, 3° 48” 37,355 und daraus folgt Die 

ganze Tageslänge 16% 24m A5S ‚53 
ganze Nachtlänge 7 37 14,6 

Unter dem Aquator, wo Polhöhe und Afcenfional-Differenz — 0 find, 
beträgt die halbe Tageslänge immer 6, die ganze alfo 12 Stunden. Zwi- 
fchen dem Aquator und den Polarkreifen ift aber die Tageslänge verän— 
derlih. Zwei Mal im Zahr, zur Zeit der Frühlings: und Herbft-Nacht: 
gleichen, wenn die Sonne im Aquator fteht, und ihre Abweichung, daher 
auc ihre Afcenfional-Differenz = 0 ift, wird die Länge des Tages eben- 
falls 12 Stunden, mithin die Nacht auch 12 Stunden, und darum beißt 
der ganze Tag: Tag der Nachtgleiche. So lange die Sonne eine ndrd- 
liche Abweichung hat, ift die Afcenfional-Differenz für Orte auf der nörd— 
lichen Hemifphäre pofitiv, mithin der Tag länger als zwölf Stunden, 
Für Orte der füdlichen HalbEugel, wo die Polhöhe negativ ift, wird die 
Afcenfional= Differenz alsdann auch negativ und der Tag Fürzer als zwölf 
Stunden. Umgekehrt find die Erfcheinungen, wenn die Abweichung der 
Sonne füdlich iſt; alsdann bat die nördliche Hemiſphäre Fürzere und die 
füdliche längere Tage. Unter den Polarkreifen, wo die Polhöhe die Er: 
gänzung der Schiefe der Efliptif zum Quadranten wird, iſt für die Tage 
der Sonnenwenden Sin. Aſcenſ. Diff. = tang Schiefe X Cot. Schiefe = 1; 
mithin die Afcenftonal-Differenz — 90°, und der längfte Tag — 24 Stun— 
den, der Fürzefte = 0. Das heißt: Orte, unterm Polarfreife gelegen, 
haben ein Mal im Sahr einen Tag von 24 Stunden, an welchem die 
Sonne gar nicht untergeht, und einmal eine Nacht von 24 Stunden, wo 
fie gar nicht aufgeht. Diefer beftändige Tag, und umgekehrt, die beftäns 
dige Nacht, dauern um fo länger, je weiter man jenfeits der Polarfreife 
gegen den Pol vorrück. Der Tag füngt an, wenn die Abweichung der 
Sonne der Ergänzung der Polhöhe zu 90° gleich wird, und währt über 
die Sonnenwende hinaus, bis die abnehmende Abweichung wieder eben fo 
groß geworden ift. Einem Orte, der in Pat, 70° WR, liegt, fängt der 
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beftändige Tag an, wenn die Sonne 20° Abweichung hat, d. i. den 20. 
Mai, und dauert, bis die Sonne im Miederfteigen wieder diefelbe ndrd: 
liche Abweichung befümmet, d. i. bis zum 29. Zuli, Umgekehrt dauert 
dieſem Ort die beftändige Nacht, wenn diejelbe Abweichung füdlich it, 
vom 21. November bis 29. Januar. Endlich unter den Polen felbft, wo 
die Polhöhe 90° ift, fängt der beftändige Tag mit der Nachtgleiche felbft 
an, denn da iſt die Abweichung O und endigt erft mit der folgenden 
Nachtgleiche. Er dauert alfo ein ganzes Halbes Jahr, mithin die Nacht 
ebenfalls jo lange; für den Nordpol der Tag vom 21. März bis 23. Sep 
tember, für den Südpol entgegengejeßt, yom 23. September bis 21. März. 
Die obige Formel drückt die Länge des natürlichen Tages aus, wenn 
man die Urfachen unberkekfichtigt läßt, welche fie vergrößern. Da die 
Abweichung der Sonne für ihren Mittelpunkt gilt, fo muß die feheinbare 
Größe der Sonnenfcheibe, wobei der obere Nand früher auf- und jpäter 
untergeht als das Centrum, eine Verlängerung des Tages herbeiführen; 
dafjelbe bewirkt auc die Strahlenbrechung, welche das Bild der Sonne 
über den Horizont erhebt, wenn gleich die Scheibe unter demfelben fteht. 
Su der Polhöhe, für die wir oben ein Beifpiel berechnet haben, verläns 
gern beide Urſachen die Dauer des längſten Tages um beilaüfig eine 
Diertelftunde. Gieht man hiervon ab, wie es oben gefchehen ift, jo bes_ 
trägt die Summe der Länge von den Tagen des Jahres, oder die Berweilung 
der Sonne über dem Horizont für einen jeden Ort der Erde genau die 
Hälfte aller Stunden des Jahres, und dieſemnach ift auf der ganzen Erde 
ein halbes Zahr Tag und ein halbes Jahr Nacht. Die Berechnung der 
Länge des natürlichen Tages, wobei wir im Wefentlichen der Gehler’jchen 
Darftellung wörtlich gefolgt find, führt uns auf eine Abtheilung der Erd: 
vberfläche, welche fich) auf die Dauer des längiten Tages gründet, 

Die Alten bedienten fich diefer Eintheilung, indem fie Parallelfreije 
fo um die Erde zogen, daß von dem einen Kreife bis zum andern die 
Dauer des längften Tages um eine halbe Stunde zunahm, Die Zonen 
zwifchen dieſen Kreifen nannten fie Klimata, welches Wort, feinem grie: 
chifchen Arfprunge nach, eine Beügung vder Krümmung des Himmels 
bedeütet, jene Zonen alſo nur zur Nachweiſung von Ortslagen dienten. 
Das Klima in diefem Sinne bildet daher einen ganz andern Begriff, als 
derjenige ift, welchen wir mit diefem Worte verbinden, indem wir unter 
Klima die natürliche, durch Lage, Boden, Wärme, Witterung, bedingte 
Beichaffenheit eines Landes verftehen; oder nad) A. von Humboldt's fchär: 
ferer Beitimmung umfaßt das Wort Klima, in feiner allgemeinften Be: 
deütung, alle die Modifikationen der Atmojphäre, von denen. unfere Organe 
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auf eine merkliche Weife berührt werden; als da find: die Temperatur, 
die Feischtigkeit, die Veränderungen des barometrifchen Drucks, der ru: 
hige Zuftand der Luft, oder die Wirkungen ungleichnamiger Winde, die 
Ladung, d. i. die Quantität eleftriiher Tenfton, die Reinheit der Atmo— 
fphäre oder ihre VBermengung mit mehr oder minder ungefunden Gas: 
Ausftrömungen, endlich den Grad gewöhnlicher Durchfichtigkeit, jene Rein— 
heit des Himmels, fo wichtig durch den Einfluß, den fie nicht allein auf 
die Strahlung des Bodens, auf die Entwicklung der organiichen Gewebe 
der Pflanzen und die Zeitigung der Früchte, jondern auch durch die Ge: 
ſammtheit der moralifchen Eindrücke, welche der Menſch in den verfchies 
—enen Zonen empfindet, ausübt} Da wir die Lage eines Ortes in Bezies 
hung auf den Aquator nach der Latitndo beftimmen, fo ift der Gebrauch 
der Gintheilung der Erde in Klimata gering und kann nur zu einer 
Überficht der Lichtvertheilung auf der Erde dienen, deren Marimum und 
Minimum auf der nördlichen Halbfugel im Sommer dur die längite 
Tag und im Winter durch die längite Nacht Dauer gegeben ift. Nun 
nimmt, wie wir oben gefehen haben, vom AÄAquator bis zum Polarfreife 
der längfte Tag von 12 bis 24 Stunden zu, daher giebt es in diejem 
Zwifchenraume 12.2 —= 24 Klimata. Da aber jenjeits des Polarfreijes 
die Zunahme des längften Tages jo fchnell erfolgt, daß die Differenz 
einer halben Stunde ein unmerflich Eleines Klima geben würde, fo macht 
man von da an die Zunahme des längiten Tages von einem Monat zur 
Gränze eines Klima, und zählt demgemäß bis zum Polarkreife 24 Halb: 
ftündige und darüber hinaus 6 Monatliche, überhaupt 30 Klimata, Die 
unten folgende Tafel enthält eine Überficht davon; die jedem Klima for: 
refpondirende Latitudo ift, der bequemern Überficht wegen, mit dem Ort 
"der alten Welt bezeichnet, der unter ihr, oder doch in der Nähe ihres 
Parallels liegt. 
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Tafel der klimata 


Halb: a Breite 
ftündige j Ort. Latitudo. der 
Klimata. Klimata. 


—* 


Aequator 

Sierra Leone, W. Küſte von Afrika 8,6 8,60 
Mafulipatam, Indien 16,7 

Indus Mündung, Indien 24,5 
Nil:Delta, Afrika ——— 


Inſel Malta, Mittelländiſches Meer 36,5 
Rom, Stalien 8 41,5 
Mailand und Venedig, Stalien .. 45,5 
Regensburg, Deütfchland » .... 49,0 
Magdeburg, Deütfchland . 


Snfel Rügen, OSitfee .... 

Riga, Rußland... . 

Nordfpige von Schottland 

St. Petersburg, Rußland. . 
Suderöe, füdlichite Inſel der Farder 


Dovrefjeld, Norwegen . 2220. . 
Drontheim, Norwegen 
Kajaneborg, Finnland . 
Arcyangel, Rußland . 

Mittler Parallel des Meißen Meeres 


Lappland 


Nördl. Polarkr., N. Spitze v. Island 











Monat: gänafter Breite 
liche wg Drt. Latitude. der 


Klimata. * Klimata. 


— —— —— —— ——— — — — — — 
1MonatSüdlichſte Inf. d. Loffoden, Norwegen 67,50 
2 — Nördlichſte Inſel derſelben .. ... 69,5 
— Matatſchkiw Schar, Nowaja Semlja 73,3 
— Mitte von Spitzbergen 78,3 
* Eismeer, nördlich von Spitzbergen 84,0 
_ Nordpol 90,0 6,0 


Es ift in diefer Tafel nicht auf die Effekte der Strahlenbrechung Rück— 
fichht genommen worden, weldye, wie bereits oben angemerkt wurde, die Ta- 
geslänge, befonders gegen die Pole hin, vermehrt. Unter dem Pole felbit 
wird der fehsmonatliche Tag dadurd) (ohne die Dämmerung zu rechnen) um 
67 Stunden länger. 


3 





Wie der Aquator und der Meridian die Erde in zwei Halbkugeln 
theilen, jo thut e8 auch der dritte größte Kreis der Erde, der Horizont; 
und dadurch entitehen die obere und untere Halbkugel, die natürlicher 
Weiſe für jeden Punkt eine andere Begränzung haben müſſen. Aber 
außer diefer Abtheilung haben wir noch dreierlei Sphären zu beachten: 
die gerade, fehiefe und parallele, worunter man die Lage des Himmels: 
gewölbes gegen den Horizont zu verftehen hat. Die Bewohner des Aqua⸗ 
tors haben die rechte oder ſenkrechte Sphäre, weil die Ebene dieſes Kreis 
fes, die durch ihren Scheitelpunft geht, für fie fenkrecht auf dem Horizonte 
fteht, woraus folgt, daß die Geftirne, welche bei ihrer täglichen ſcheinba— 
ven Bewegung Kreife befchreiben, die mit dem Aquator parallel laufen, 
in Beziehung auf den Horizont unter rechten Winfeln aufs und unters 
gehen. Die Völker, welche vom Äquator bis zu den Polen wohnen, haben 
die fchiefe Sphäre, weil, da der Aquator ihren Horizont ſchräg jehneidet, 
der fcheinbare Lauf der Geftirne nie mit dem Horizont parallel fein kann. 
Endlich fällt an jedem der beiden Pole der Horizont mit dem Aquator 
zufammen, und die Geftirne feheinen mit diefem Kreife parallel zu laufen; 
und darum hätte derjenige, dem es gelingen follte, einen der Pole zu 
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erreichen, die parallele Sphäre. Die Eigenfchaften einer jeden diefer 
Sphären gehen aus dem Dorhergehenden hervor. In der geraden Sphäre 
liegen die Pole derſelben im Horizont, daher find alle Sterne in derfelben 
fihtbar, und das ganze Jahr hindurch find Tag und Nacht einander 
gleich, und der gegenfeitige Übergang von Licht und Finfternig erfolgt 
fehnell mit Eeinen oder doch nur kurzen Morgen: und Abenddämmerungen. 
Sn der fchiefen Sphäre ift ein Pol immer über, der andere unter dem 
Horizont; die Schiefe des Winkels, unter welchem die Parallelkreife den 
Horizont fehneiden, wächst mit der zunehmenden Polhöhe; einige Sterne 
bleiben immer über ihrem Horizont, andere erreichen denfelben nie, die— 
jenigen nämlich, welche in der Nachbarfchaft des entgegengefegten Pols 
ihre fcheinbaren Bahnen haben; noch andere, und zwar die meiften, die 
zwifchen den zwei erften Klaffen die Mitte halten, gehen täglich auf und 
unter; endlich herrfeht in diefer Sphäre, da nur zwei Mal im Jahre Tag 
und Nacht einander gleich lang find, die veränderliche Länge des natür— 
lihen Tages in auf und abjteigender Linie, je nach dem fcheinbaren Lauf 
der Sonne in der Ekliptik. In der parallelen Sphäre fteigt die Polhöhe 
bis zum Zenith; hier wird der Horizont von feinem Kreife durchichnitten, 
und Sterne, die ein Mal im ihr fichtbar find, bleiben es immer, nicht 
einer geht auf, Feiner geht unter; man erblickt nur diejenige Hemifphäre 
des Himmels, deren Mittelpunkt der Pol ift, die entgegengefeste bleibt 
unſichtbar; und wie in der geraden Sphäre die DVertheilung Des Lichts 
auf die Hälfte des Tages befchränft ift, jo erweitert fie fich in der paralz 
lelen Sphäre auf die Hälfte des Jahres: hier herrfcht ein halbjähriger 
fortwährender Tag und eine halbjährige fortwährende Nacht. Aber diefe 
it Feine abfolute Finfternig: fie wird gemildert durch die lange Dauer 
der Abend- und der Morgendämmerung, die für den Pol, wie fich leicht 
zeigen läßt, ungefähr 2 . 54 Tage = 3'/; Monate beträgt, ſo daß Die 
eigentliche Nacht nur dritthalb Monate währt, wobei die Sonne nicht 
tiefer als 23 '/.° unter den Horizont finktz dazu kommt noch der Mond, 
der in diefer Sphäre die Hälfte feines Umlaufs über dem Horizonte ver: 
weilt, und demnach die noch übrigen 21, Monate der Polarnacht aber- 
mals um die Hälfte ermäßigt, die Nord» und Güdfcheine ungerechnet, 
welche in den Polregionen fo haufig ihr prachtvolles Licht leüchten laſſen. 

Der Schatten ift Mangel oder Beraubung des Lichts eines leüchten— 
den Körpers durch einen im Wege ftehenden dunkeln Körper. Er wird 
von dem beleüchteten Körper fo geworfen, daß er mit ihm und dem leüche 
tenden Körper eine gerade Linie bildet, mit den Außenlinien des Schatten 
erzeügenden Körpers begränzt ift, und nach dem höhern oder tiefern Stand 
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der Sonne an Länge ab» oder zunimmt. Hierauf gründet fich eine Ver: 
fehiedenheit der Erdbewohner. Unterm Äquator und in der ganzen beißen 
Zone werfen fie zwei Mal im Jahr, nämlich an den Tagen, wanı die 
Sonne durch's Zenith geht, Feinen Schatten, und werden deßhalb unfchate 
tige, fchattenlofe genannt; zu ‚allen andern Zeiten des Jahres fällt ihr 
Schatten entweder nach Norden, oder nach Süden, je nachdem die Sonne 
füdlich oder nördlich des Scheitelpunftes vorübergebt, und darum heißen 
fie auch zweifchattige, deren Schatten im Verlauf eines Jahres einen 
Kreis befchreibt. Die Bewohner der gemäßigten Erdgürtel find dagegen 
einjchattige, weil ihr Schatten, das ganze Jahr hindurch, nur nach einer 
Seite fallen Fann, und zwar in der nördlichen Hemifphäre nach Norden, 
in der entgegengefegten nah Süden; er bildet den Tag über einen Kreig- 
bogen, der je nach der Abweichung der Sonne größer oder Eleiner ift, 
und dort den Norden, bier den Süden zum Mittelpunkt hat. Und was 
nun endlich die Bewohner der Falten Zonen anbelangt, fo fehen fie, da 
fie eine parallele Sphäre haben, oder doch wenigitens eine, Die dieſer 
nahe fteht, und die Sonne mehrere Tage und Monate lang nicht unter 
ihren Horizont tritt, während diefer Zeit alle vier und zwanzig Stunden 
ihren Schatten einen Kreis befchreiben, weshalb man fie umfchattige nennt. 
Doch find fie auch einfchattige, fo lange die Sonne noch bei ihnen auf: 
und untergebt. Langjchattig find Diejenigen Menfchen, denen die Sonne 
zur Zeit ihrer Kulmination weit vom Scheitelpunfte und tief am Geſichts— 
Freife ſteht; mithin finden wir fie, je weiter wir gegen die Pole hin kom— 
men, immer einen längern Schatten werfen; Eurzfchattige Menfchen leben 
in der heißen Zone und an den Rändern der gemäßigten Erdgürtel, weil 
ihnen die Sonne hoch über dem Horizont kulminirt; gegenjchattig endlich 
nennt man zwei Orte und ihre Bewohner, welche zu gleicher Zeit beim 
nämlichen Sonnenftande ihren Schatten nach entgegengeſetzten Richtungen 
werfen; fo find die Menfchen unter den beiden Wendefreifen, wenn die 
Sonne im Aquator fteht, einander gegenjchattig. 

Eine andere Gattung von Benennungen der Erdbewohner entſpringt 
aus der verfchiedenen gegenfeitigen Stellung oder Lage derfelben, Neben— 
wohner nennen wir diejenigen, welche beide in der nämlichen Hemiſphäre 
und unter derfelben Laritudo leben, aber hinfichts der Longitudo um 180° 
oder um die Hälfte ihres Parallels von einander entfernt find; fie baben 
gleiche Jahres-, aber entgegengefehte Tageszeiten. So leben die Neben— 
wohner des nördlichen Deütjchlands auf den dftlichen der Aleutiſchen In— 
fein. Gegenwohner haben denfelben Meridian, folglich gleiche Longitudo, 
ftehen aber um das Doppelte der Latitude des einen Ortes in entgegen— 
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gejegten Hemifphären von einander ab; jo haben die Moreoten in Eüropa 
ihre Gegenwohner in der Bevdlferung des Güdrandes vom Kaplande in 
Afrika; bei ihnen find die Tageszeiten einerlei, die Jahreszeiten aber ents 
gegengefest. Endlich haben wir die Gegenfüßler oder Antipoden, d. h. 
Menfchen, die jo auf der Erde wohnen, daß von den Fußſohlen des einen 
bis zu den Fußfohlen des andern ein Durchmeffer der Erde gezogen wer— 
den kann; daher find fie zwei Quadranten oder die Hälfte eines größten 
Kreifes von einander entfernt, oder fte haben, bei gleich großer, aber un 
gleihnamiger Latitudo, einen Unterfchied von 180° in der Longitudo: ſo 
leben die Antipoden der Bewohner von Portugals nördlichen Provinzen 
auf der Nordipise der neüfeeländifchen Infel Tawai Poenamu. Bei den 
Antipoden finden entgegengejeßte Tages: und Jahreszeiten Statt. Eine 
leiht anzuftellende Betrachtung zeigt erftens, daß die Gegenfüßler des 
Aquators zugleich Nebenwohner find, und die Aquatorbewohner Feine Ge: 
 genwohner haben, beides darum, weil hier die Polhöhe Null iftz zweitens, 
daß, wäre e8 möglich, unter dem Pol zu leben, die dortigen Menjchen 
Feine Nebenwohner haben und ihre Antipoden zugleich Gegenwohner fein 
würden; endlich drittens, daß alle drei Klaffen nur zwifchen dem Äquator 
und den Polen vorfommen können. 


Der in den vorhergehenden Kapiteln dargeftellte Gegenftand geht den 
Erdförper im Ganzen an. Es ift jebt nöthig, feine einzelnen Theile, 
jeine Glieder näher kennen zu lernen. Gie bieten eine jo große Fülle von 
Erfcheinungen dar, daß, um Ordnung und Überfiht in die Betrachtung 
eines jo verwickelten Ganzen zu bringen, es nothwendig ift, Folgendes 
vorauszuſchicken. 

Unter allen Körpern, welche, ſo weit wir wiſſen, unſern Planeten zu— 
ſammenſetzen, bemerken wir ganz im Allgemeinen eine dreifache Verſchie— 
denheit, welche von dem Aggregat: oder Kohäſions-Zuſtande ihrer Maſſe 
herrührt; fie find nämlich entweder feft, oder flüffig, oder gafig (luftför- 
mig). Das Wegen diefer Begriffe zu erlaütern, gehört in die allgemeine 
Naturlehre; wir unterfcheiden indeß demgemäß an der Erde einen feften 
Theil, den mineralifchen oder das Land, einen flüffigen Theil, das allge: 
meine Gewälfer der Erde, das Meer ıc., und einen luftförmigen Theil, 
den Dunftfreis oder die Atmofphäre, welche den Erdförper umgiebt. Diefen 
drei Hauptmaſſen, welche die Erde zufammenfegen, läßt fih Alles unter: 
prönen, was wie an den einzelnen Theilen derfelben betrachten können. 
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Hiernach zerfällt diefer zweite oder jpecielle Theil der phyſikaliſchen Geo: 
graphie fehr naturgemäß in drei Unterabtheilungen, nämlich: 
1) in die Phyſik des Feten, oder die im engern Ginne fogenannte 
Geologie; 
2) in die Phyſik des Flüffigen, oder ſchicklicher Hydrologie; und 
3) in die Phyſik des Luftförmigen, oder Atmofphärologie, gewöhnlich 
aucd Meteorologie genannt. 
Dies mag zeigen, wie ausde ehnt das zu betrachtende Feld fei, insbefon: 
dere wenn es ſich darum handelt, die Befchaffenheit der einzelnen Glieder 
des Erdorganismus nach allen ihren Kräften und Eigenfchaften jo aus: 
führlich Fennen zu lernen, als e8 der Zuftand unjerer davon erworbenen 
Einfichten nur immer geftattet. Dies kann aber nicht der Zweck der ge: 
genwärtigen Darftellung fein, die fich auf Szundzüg der phyſikaliſchen 


\ Erdbejchreibung bejchränfen muß, weil eine erjchöpfende Darftellung den 


uns vorgefteckten Naum um mehr als das Fünffache überjchreiten würde, 

Wirken gleich die Körper nad) ihrem Aggregat: Zuftande in der Rei: 
benfolge auf unſere Sinne, insbefondere auf unſer Geftcht, welche oben 
angedeütet ift, jo jcheint e3 Doch zweckmäßiger, die Ordnung umzufehren, 
und mit Betrachtung der Phyſik des Kuftförmigen den Anfang zu machen, 
weil jo mancher Begriff der Hydrologie und Geologie in jener ihre Bes 
gründung findet. Wir beginnen demgemäß mit der Atmoſphärologie, 
oder Meteorologie. 


3weites Bu cd. 


Umriffe der Meteorologie und Klimatographie. 





Biertes Rapitel, 


Geftalt der Atmoſphäre und ihre Höhe. Beftandtheile derfelben, Erpanfibilität der Luft 
und ihre Schwere, Das Barometer, ein Inftrument zum Meffen des Luftdruds. Gewicht, 
womit die Luft auf den Menfchen drückt, Marivtte’fches Geſetz. Mittlerer Barometerftand 
am Meere, Veränderungen im Stande de3 Barometer, Humboldt's Tafel liber die Stun 
den der atmosphärischen Ebbe und Fluth. Schwanfungen des Barometers an einigen 
Punkten von Mitteleuropa nach den Tagesperioden, den Monaten 
und den Luftftrömungen, 


Das Wort Atmofphäre bezeichnet die aus Luft und fonftigen aus: 
dehnbaren Flüffigkeiten beftehende Hülle, welche den Erdball umgiebt, 
vermöge der Schwere an denfelben gebunden ift, mit ihm um feine Achfe 
rotirt und ihn auf feiner Bahn um die Sonne begleitet. Anderer Geits 
nennt man Metevre alle die Naturbegebenheiten oder Erfcheinungen, 
welche fih in der Atmojphäre oder dem Luftfreife zutragenz; und dahin 
gehören die wäflrigen Erfcheinungen, als Thau, Neif, Nebel, Wolken, 
Regen, Schnee ꝛc.; die Luftftrömungen oder Winde; die eleftrifchen 
Phänomene, als Bliß, Donner ꝛc., die glänzenden: Negenbogen, Neben— 
fonnen u. ſ. w.; die alle mehr oder minder durch Abwechjelung von 
Wärme und Kälte bedingt find. Daher find die Benennungen Atmo— 
fphärologie und Meteorologie, die Lehre von jenen Erfcheinungen, gleich- 
bedeütend, und umfpannen ein Gebiet der Naturforfchung, das zu betreten 
eben fo intereffant und lehrreich, als in feinen Gränzen weit ausgedehnt 
ift. Don dem im vorigen Kapitel gegebenen Begriff des Wortes Klima 
ausgehend, können wir dann denjenigen Theil der Meteorologie, welcher 
befchreibt, wie die Meteore in den verfchiedenen Gegenden der Erde vor: 
fommen und ihr gegenfeitiges Verhalten bedingt ift, Klimatographie 
nennen. 
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Was zunächit die Gejtalt der Atmofphäre anbelangt, ſo mangelt es 
zur Beſtimmung derſelben zwar an unmittelbaren Wahrnehmungen; aber 
jhon daraus, daß diefe aus einem elaftifchen Fluidum beftepende Hülle 
einen Beftandtheil der Erde ausmacht, mögte man, von theoretifchen 
Folgerungen unterftügt, jehliegen dürfen, — fie nehme an der Form des 
Erdförpers Theil und müſſe demnach eine Afterkugel fein, welche durch 
Umdrehung um die Eleine Achfe einer Ellipje entftanden ift. Mehrere 
Gründe, deren Erörterung in diefen Umriffen zu weit führen würde, 
machen e8 auch wahrjcheinlich, daß die Abplattung des Luftiphärvids der 
Abplattung des terreftrifchen Ellipfoids nahe gleich fei, und jenes an der 
unregelmäßigen Gejtalt von diefem Theil nehme, Fragt man dann nad 
dem Halbmeſſer diefer atmojphärifchen Plattkugel, fo laßt fich diefe Frage 
auch fo ftellen: Wie hoch ift die Atmojphäre? Eine abjolute Genauigkeit 
läßt fich bei Beantwortung diefer Frage nicht erreichen, weil die Haupt: 
beftandtHeile der Atmoſphäre ausdehnbare Flüffigkeiten find, die in ihren 
tiefern Schichten durch den Druck der obern zufammengedrückt werden, jo 
daß die Dichtigkeit der Atmofphäre von unten nach oben ftets abnimmt. 
Von dem Grundfage jedoch ausgehend, daß ihre Gränze da liegt, wo die 
fpecififche Federkraft der Luft mit der Schwere ing Gleichgewicht kommt, 
hat e8 G. ©. Schmidt verfucht, ihre Höhe annähernd zu beitimmen, und 
gefunden, daß diefe unter dem Aquator 104975 Toijen oder 27,; deütſche 
Meilen, und unter den Polen 103518 Toifen oder 27,, d. Meilen betrage. 
Diefe Beftimmungen haben bei dem als normal angenommenen Druck 
der Luft und der Ausdehnung, welche lestere durch die Wärme erleidet, 
nur einen bedingten Werth, weil das Gefe der Wärme: Abnahme bei 
wachfender Höhe nicht in erforderlicher Schärfe befannt it. Nimmt man 
indeß die gefundenen Zahlen als nahe richtig an, fo muß jenſeits der 
Gränze der Atmofphäre entweder ein ganz leerer Raum, oder ein anderes 
Fluidum vorhanden fein, das uns in feinen Eigenfchaften vollig unbe: 
fannt ift, um den weiten ungeheiern Raum zwijchen der Erde und den 
andern Weltkörpern auszufüllen; obwol diefer legtern Annahme die bes 
fannten Erfahrungen widerjprechen, daß verjchiedene Gasarten durch wech— 
felfeitige Attraktion fich, ihrem ftatifchen Verhalten entgegen, vermifchen, 
und die Atmosphäre mit fteigender Höhe an Feüchtigkeit eher ab= als 
zunimmt. Eine andere Methode, die Höhe der Atmofphäre zu finden, 
gründet fi auf die Dämmerung, woraus zum wenigjten diejenige Gränze 
beftimmt werden kann, wo die Luftpartifelchen die Lichtjtrahlen nicht mehr 
refleftiren. Aus dem befannten Winfel des Dämmerungskreifes unter 
dem Horizont und dem mittlern Erdhalbmeſſer ergiebt fich fodann die 
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Höhe der in Rede feienden Gränze zu 38015 Toifen oder nahe 10 deüt- 
fchen Meilen. Wie ſchwankend aber, bei den vorhandenen unzuverläffigen 
Hülfsmitteln, die Angaben über die Höhe der Atmofphäre feien, erhellet 
3. B. daraus, daß J. C. E. Schmidt fie unter dem Aquator zu 29167 
Zoifen, und unter den Polen zu 22018 Toiſen beftimmt, die Abplattung 
des atmoſphäriſchen Sphäroids — *ırr. 

Die atmofpärifche Luft ift Fein einfacher Körper, fie ift nicht eines 
der jogenannten vier Elemente, jondern kann, wie die neuere Chemie in 
einem ihrer Zweige, der Eüdiometrie, d. h. Meſſung der Luftgüte, lehrt, 
zerfegt und verändert werden. Die Beftandtheile derfelben find Azot, 
Drygen und Kohlenfaüre, wobei aber die zuerft genannten Gafe in über: 
wiegender Quantität vorhanden find, denn die forgfältigften Unterſuchun— 
gen haben ergeben, daß 100 Theile atmojphärifcher Luft 


dem Gewichte nach dem Naume nach) 
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enthalten. Neben diefen weientlichen Beftandtheilen, die fich überall auf 
der Erde, mindeftens in den Ebenen, gleich bleiben (ob fie ſich mit zu= 
nehmender Höhe ändern oder nicht, ijt noch zweifelhaft), find der atmo— 
fphärifchen Luft auch fremde Beltandtheile eingemengt, und zwar der 
Waflerdampf in wechjelnder Menge, ein unbeftimmbares Quantum Waf- 
ferftoffgas und Salzſaüre, und Gubftanzen, die entweder in Dampfform 
oder auf mechaniſchem Wege fortgeriffen werden, fo wie endlich die nur 
in ihren Wirkungen wahrnehmbaren Gubftanzen, die wir Miasmen, d. h. 
Verunreinigungen, nennen. „In den niedrigen Regionen der Tropen: 
länder,“ jagt A. von Humboldt, „begünftigen die Feüchtigkeit der Luft, 
die bejtändig hohe Temperatur, der Mangel an Wind im Schatten der 
Wälder, die Bildung diefer Miasmen. DBorzugsweife haufig find fie 
in den tiefen Ihälern der Andes, welche Spalten ähnlich 600 bis 750 t. 
tief eingefcehnitten find, und in denen das Thermometer durd die Neflek- 
tion der ftrahlenden Wärme auf 42° feige. Nur ein Aufenthalt von 
einer Stunde ift hinreichend, um dem Reifenden die fehwerften Krankheiten 
zuzuziehen, während die Indier, die Bewohner diefer Thäler, an diefelben 
Miasmen gewöhnt, der vollfommenften und dauerndften Gefundheit ge 
niegen. Go bewunderungswürdig iſt die Organifation des Menfchen.“ — 
Sene Hauptbeftandtheile der Luft halten manche Naturforfcher für eine 


chemiſche Mifhung, andere erkennen in ihrer Verbindung eine mechanifche 
Berghaus, Bd. 1. 8 


Mengung, eine Anficht, an deren Spitze Berzelius, einer der ausgezeich— 
netten Chemiker der heütigen Zeit, ftebt. 

Die der atmofphärifchen Luft eigenthümlichen, vorzüglich merfwürdi- 
gen Eigenfchaften find ihr Ausdehnungsbeftreben (Erpanfibilität) und die 
Schwere. Die Luft ift erpanfibel und dehnt fih, wenn Fein Hinderniß 
ihrer Erpanfion vorhanden ift, zu einem Naume aus, deffen Gränzen man 
nicht kennt. So wie aber der Naum wächst, zu welchem eine Maſſe Luft 
fi ausdehnt, fo nimmt auch ihre Erpanfivfraft ab, weil fie num nicht 
mehr mit demfelben Grade von Kraft ihren Naum erfüllt. Bei der 
Ausdehnung einer Maſſe Luft in einem grögern Naume nimmt ihre Diche 
tigkeit ab; und die Dichtigfeit, die fie jegt noch hat, verhält fich zu der 
vorigen Dichtigkeit, wie der Raum, den fie vorher einnahm, zu dem 
Kaum, in welchen fie ſich ausgedehnt hat. Die Luft läßt ſich aber auch 
zufammendrücken, oder fie iſt Eompreffibel, und nimmt, wenn eine die 
Erpanfivkraft überwiegende Kraft wirkt, einen engern Raum ein. Se 
mehr aber die Luft zufammengepreßt wird, defto größer wird ihre Dich— 
tigkeit und der Grad der Kraft, womit fie ihren Raum ausfüllt, defto 
mehr widerfteht fie alfo auch der fie zufammendrückenden Kraft. Der 
Grad der Zufammendrücung hat folglich für unfere endlichen Kräfte feine 
Gränzen. Iſt Luft in einem Gefäße eingefchloffen, jo übt fie gegen Die 
Wände deffelben denfelben Druck, als die Kraft ausüben würde, mit der 
fie bis zu ihrem dermaligen Grade der Dichtigkeit zufammengepreßt 
worden ift. 

Weil die Luft fehwer ift, fo muß fie durch ihr Gewicht Druck aus: 
üben. Höher liegende Luftjchichten müffen alfo auf die darunter liegenden 
durch ihr Gewicht preffen. Wenn demnach die ganze Maffe Luft fich ſelbſt 
überlaffen im Gleichgewicht ift, fo kann ihre Dichtigkeit nicht durchaus 
gleichförmig, vielmehr müffen die untern Schichten, wegen der Komprefs 
fibitität der Luft und des Gewichtes der darüber liegenden Schichten, in 
einen engern Raum gepreßt, folglich dichter fein, es muß alſo die Dich— 
tigkeit der Schichten abwärts zunehmen. Mit diefer Zunahme der tiefer 
liegenden Schichten muß aber auch die Erpanfivkraft derfelben wachen, 
und das abfolute Ausdehnungsbeftreben eines jeden ihrer Theile dem Ges 
wicht der darüber ftehenden Saüle proportional fein. Die Erfahrung 
beftätigt diefes. Füllt man eine Glasröhre, die an einem Ende zuge: 
jchloffen und länger als 28 Pariſer Zoll oder 21% Fuß ift, mit Queetfil- 
ber ganz an, hält das offene Ende mit dem Finger zu, Fehrt fie hierauf 
um, ftellt fie in ein mit Queckfilber angefülltes Gefäß und zieht den 
Finger weg, fo fällt das in der Röhre befindliche Queckſilber nicht in das 
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Gefäß herab, fondern bleibt in einer Höhe von ungefähr 25 Parifer Zoll 
ftehen, und zwar vermöge Des Drucks der Luft, der auf die Fläche des 
Queckſilbers im Gefäß einjeitig wirkt. Torricelli ift der erfte gewefen, 
welcher diejen an Folgerungen fo fruchtbar gewefenen Derfuch im Jahre 
1643 anftellte, und dadurch die Schwere der Luft bewies. Die dankbaren 
Nachkommen haben darum aucd den Namen Torricellt’s auf ewige Seiten 
an die Queckfilber-Röhre gefnüpft, indem man fie die torricellifche, den 
fuftleeren Raum über dem Queckfilber in der Glasröhre die torricellifche 
Leere nennt. Einen unmittelbar in die Sinne fallenden Beweis von der 
Schwere der Luft erhält man, wenn man mit der torricellifchen Nöhre 
in obere Luftfchichten fich erhebt; je höher man fteigt, deſto tiefer füllt 
das Dueckfilber in der Röhre herab. Da der Druck der Luft fo groß fein 
muß, als der Gegendruck des Queckfilbers in der torricellifchen Röhre, 
jo fönnen wir hieraus mit Necht fchließen, daß der Druck der Atmoſphäre 
gegen jede gegebene Fläche fo groß fei, als das Gewicht einer Queckfilbers 
jaüle von eben Diejer Grundfläche und der Höhe in der torricellifchen 
Röhre. Nach Gren, deffen Darftellung wir bier im Wefentlichen, meift 
wörtlich, folgen, wiegt ein Kubikfuß Queckfilber nahe 950 Parifer Pfund. 
Gebt man alſo die Länge der Queekfilberfaüle zu 28 Zoll oder 2); Fuß, 
ſo beträgt der Druck, welchen die Atmoſphäre auf eine Fläche von einem 
Quadratfuß ausübt, 2216°/; Pfund. Bleiben wir bei dieſer Beſtimmung 
ftehen (Andere geben das Gewicht verschieden von diefem Nejultate an), 
jo findet fih, wenn die Oberfläche des menfchlichen Körpers zu 15 Qua— 
dratfuß gejest wird, daß wir von der ung umringenden Luft mit der une 
geheitern Kraft von 15 . 2216?/; — 33250 Pfund zufammengedriteft were 
den, ohne es zu empfinden. Lebteres läßt fich dadurch erklären, daß der 
Druck auf alle Theile: der Oberfläche gleihförmig und nach jeder von 
zwei enfgegengejesten Richtungen gleich ſtark wirkt, und daher Fein Theil 
des Körpers verlegt vder verſchoben werden kann; alle innere Höhlungen 
find entweder mit Säften oder mit Luft von gleicher Elaftieität erfüllt, 
die eben jo ftarf von innen zurück wirkt; endlich wird auch durch die 
beftändige Gewohnheit jede Empfindung, die man noch davon haben 
könnte, vertilgt. Wir ertragen fogar beträchtliche Veränderungen dieſes 
Drucks; wenn 5. B. das Quecfilber in der torricellifchen Röhre um zwei 
Zoll Höher oder tiefer als gewöhnlich fteht, fo ift der Druck um 2375 
Pfund größer oder geringer, und dennoch wirkt diefer Wechfel nicht merke 
lich auf unfer Gefühl. Die Erfahrung lehrt, daß an einem und demfel- 
ben Orte die Höhe der Queckfilberfaitle in der torricellifchen Nöhre nicht 
gleich bleibt, fondern zu werfchiedenen Zeiten bis auf eine gewiffe Gränze 


116 


größer oder Kleiner ift. E8 folgt hieraus, daß in der Atmojphäre Urfas 
chen thätig fein müſſen, welche in dem Druck der Luft auf die Queckfils 
berſaüle Veränderungen herbeiführen. Weil aljo die torricellifhe Röhre 
den Druck der Luft durch die damit Forrefpondirende Queckfilberfaiile an— 
zeigt, jo hat man ihr den Namen des Schweremeffers oder Barometers 
gegeben, und weil mit den Veränderungen im Druck der Luft gemeinig- 
lich ein Wechfel der Witterung verbunden ift, fo hat man das Inftrument 
Wetterglas genannt. Da der Druck der Luft nach der Länge der Queck- 
filberfaule gemeffen wird, jo Fann bei diefer nur ein bejtimmtes Längen: 
maaß angebracht werden, wozu man in Dettjchland meiftens Parifer 
Zolle und Linien wählt; und da Veränderungen des Wetters fich nad) 
den Dscillationen des Luftdrucks nicht unmittelbar richten, fo find die 
Bezeichnungen: bejtändig, ſchön, veränderlich, ſchlecht Wetter, die man 
gewöhnlich an den Barometern findet, von verhältnismäßig geringem 
Werthe. Ze höher man fih mit dem Barometer in der Luft erhebt, 
defto geringer wird die Höhe der Luftſaüle, welche auf das Queckfilber 
drückt; Fennt man dann das Geſetz, wonach jener Luftdruck mit wachen: 
der Höhe abnimmt, fo hat man ein Mittel, letztere aus dem bepbachteten 
Barometerftande zu berechnen, und jo ift demnach das Barometer zugleich 
ein Hpypfometer, d. h. ein Höhemeffer. Jenes Geſetz iſt durch Boyle in 
England und Mariotte in Frankreich gleichzeitig entdeckt worden, die ges 
funden haben, daß fih, unter übrigens gleichen Umftänden, „die Elafti- 
cität der Luft umgekehrt wie der Raum verhalte,“ den eine gleiche Menge 
Luft einnimmt. Weil fich bei gleicher Menge die Dichtigfeit auch umge— 
kehrt wie der Raum verhält, jo heißt diefes eben fo viel als: „die Ela= 
ftieität verhält fich wie die Dichte;“ oder weil die Federfraft im Zuftande 
der Ruhe der zufammendrückenden Kraft gleich ift: „die Dichte der Luft 
verhält fich wie das Gewicht, welches fie zufammendrückt, d. h. wie die 
Höhe der Queckfilberfaitle, oder des Barometers.“ Alle dieſe Ausdrücke 
bezeichnen einen und denfelben Satz, der in der Phyfif unter dem Namen 
des Mariotte'ſchen Geſetzes befannt ift. | 

Unter dem mittlern Barometerftand verjteht man denjenigen Druck 
der Luft, bei welchem fich alle Schwanfungen und Störungen der Atmo— 
fphäre zu einer Normalhöhe der Queckfilberfaüle ausgeglihen haben. Da 
die Oberfläche des Weltmeeres die einzig gleichförmige (wir wollen jagen) 
Kugelfläche der Erde ift, und daher auf einen jeden ihrer Punkte eine 
gleich hohe Atmofphäre drückt, Erde und Dunftkreis als Kugel gedacht, 
fo müßte unter diefer Vorausfegung der mittlere Barometerftand am 
Meere überall auf der Erde gleich fein. Aber Erde und Atmofphäre haben 
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die Geftalt eines Ellipfoids, und diefe grapitirt vermöge der größern 
Schwungfraft und der größern Wärme unter dem Aquator weniger gegen 
jene als unter höhern Latituden; daher muß dort der mittlere Barome— 
terftand niedriger fein als hier. Mit Zach könnte man fagen, daß der 
Schweremeſſer eben fo die Differenz des Luftdrucks unter verfchiedenen 
Latituden angebe, als das Pendel die Differenz der Schwere, indem der 
aus den angeführten Gründen höhern Atmofphäre der niedrigere Baro— 
meterftand entjpricht. Von diefem Gefichtspunfte aus ſetzt Munfe die 
auf den Gefrierpunft redueirte, mittlere Barometerhöhe an der Oberfläche 
des Meeres in den von zehn zu zehn Grad wachjenden Parallelkreifen 
folgender Maßen an: 


Latitudo. Pariſer Linien. | Latitudo. Pariſer Linien. 













00 337,00 50° 338,09 
10 337,05 60 338,39 
20 337,22 70 338,64 
30 337,46 80 338,51 
40 337,77 90 338,86 





Hiernach betrüge aljo der Unterfchied der Barometerftände an der Ober: 
fläche des Meeres unter dem Pole und dem Aquator 1,3 Par. Linien, 
eine Zunahme, welche, unter Vorausſetzung, daß die bei der Berechnung 
zum Grunde gelegte Normalhöhe vollfommen genau befannt geweſen, 
ihre Richtigkeit haben würde, wenn die Atmoſphäre ein regelmäßig ge— 
krümmtes Sphäroid wäre. Wie aber dieſe Regelmäßigkeit nicht bei der 
Erde wahrgenommen wird, fo ſprechen auch die zuverläſſigſten Barometer: 
Beobachtungen gegen die regelmäßig gekrümmte Geftalt des atmoſphäri— 
fchen Ellipfvids. Dies geht unlaugbar aus der frefflichen Zufammenftel- 
lung hervor, womit Schoumw in neiterer Zeit dieſen Zweig der phyſikaliſchen 
Gevgraphie berechnet hat. Nachdem er alle Barometer Beobachtungen, 
welhe an den Ufern des Meeres angejtellt worden find, kritiſch unterfucht 
hat, gelangt er zu dem Nefultat, daß die mittlere Höhe des Queckfilbers 
nicht, wie man auch lange angenommen bat, in allen Gegenden gleich, 
fondern mit der wachjenden Latitudv allerdings wechfelnd, aber nicht in 
dem Sinne wechjelnd ift, wie die theoretifche Anficht ihn darlegt. Wäh— 
rend nach diefer die Kurve des mittleren Barometerftandes die Geftalt 
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einer Ellipfe hat, bildet fie nach den unmittelbaren Beobachtungen eine 
unvegelmäßige Frumme Linie, die, wenn ein Meridianguadrant die Achfe 
der durch die Parallelkreife bezeichneten Abfeiffen, und die den Latituden 
zugehörigen Barometerhöhen die Ordinaten vorftellen, einen erhabenen 
und einen hohlen Scheitel dat. Ohne die Unterfuhung als gefchloffen zu 
betrachten, giebt Schouw dem auf den Gefrierpunft redueirten, mittleren 
Barometerftande am Meere in den verfchiedenen Parallelkreifen folgende 
Werthe in Parifer Linien, die für denjenigen Naum der Erde vorlaufig 
als geltend angenommen werden Eönnen, welcher von den Meridianen der 
Long. 45° Oft und 45° Wert von Ferro begränzt wird, 





Latitudo. Latitudo. 
9 Barometerſtand. 8 


Barometerſtand. 


009 
10 
20 
30 
40 





Am Schluſſe feiner Darſtellung ſagt Schouw: — „Durch dieſe Unter: 
ſuchungen iſt das für den mittlern Druck der Atmoſphäre obwaltende Na— 
turgeſetz nur zum Theil beſtimmt. Es ſcheint daher noch zu früh, die 
Urſachen zu den Veränderungen der mittlern Barometerhöhe zu beſtim— 
men, und noch mehr eine vollſtändige Theorie aufzuſtellen. Jedoch kann 
ich die Bemerkung nicht zurückhalten, daß dieſelben Urſachen, die im 
Allgemeinen die Barometer-Veränderungen hervorbringen, nämlich die 
Veränderungen in der Temperatur und in dem Zuſtande der waäſſrigen 
Dünfte, auch hier wirkfam zu fein fcheinen. Nach den Hauptzügen des 
meteorifchen Karakters fcheinen vom AÄAquator bis jenfeits des Polar: 
freifes für das Atlantiſche Meer und deſſen Küften folgende Zonen fich 
darzubieten: 

1) Zwifhen 0° und 15° N. eine Zone, worin die Temperatur ſehr 
hoc) it, und wo in einem Theile des Jahres die Wolkenbildung 
und die wäſſrigen Miederfchläge haüfig und bedeütend find. Das jühr: 
liche Medium des Luftdruckes wird von mittlerer Größe (337, bis 
338 Lin.). 
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2) Zwijchen 15° und 30’, eine Zone, wo ein faft ununterbrochener 
Wind eine trockene und wolfenlofe Luft herbeiführt, und wo es felten 
oder nie regnet. Das jährliche Mittel wird fehr hoch (338 bis 339 Lin.). 

3) In der dritten Zone, zwifchen 30° bis 45° N., werden die trocke- 
nen Winde, bejonders im Winter, von dem zurückfehrenden Paſſat (SW.) 
unterbrochen; dieſer bringt von der heigen Zone eine warme, mit wäffri: 
gen Dünjten gefhwängerte Yuft, und veranlagt Wolfenbildungen und 
Niederſchläge. Das Mittel ift noch hoc), Doch niedriger ald das der 
zweiten Zone (339 bis 337,; Lin.) 

4) Die vierte Zone, zwifchen dem 45ſten Grade der Latitudo und dem 
Polarfreife, empfängt während des ganzen Sahres, bejonders aber im 
Sommer, den zurückkehrenden Paffat, und der Streit diefes Windes mit 
den entgegengefeßten, welche gewöhnlich trocken und kalt find, geben fort: 
während zur Bildung von Wolfen und zu haüfigen Niederfchlägen Anlaß. 
Die Abnahme der mittlern Barometerhöhe ift ſehr merkfbar und wird 
um fo bedeutender, als die Winde veränderlicher, die Wolkenbildungen 
und Miederfchläge haüfiger werden (337,; bis 333 Lin.). Sm Sunern 
tiefer Meeresbuchten ift Die Abnahme weniger bedeütend, weil auch der 
Südweſt-Wind, die Wolfen und die Niederichläge hier weniger haüfig 
werden, 

5) Innerhalb des Polarkreifes, in der fünften Zone, die außerhalb 
des Einfluffes des zurückfehrenden Paflats zu jein fcheint, fteigt die mitt: 
lere Barometerhöhe.“ 

Die nachftehende Tafel enthält eine Überficht der von Schouw geſam— 
melten mittlern Barometerftände am Meere; einige Punkte find hinzuges 
fügt, und diejenigen Refultate, welche als die zuverläffigften anzufehen 
find, mit einem * bezeichnet worden. 


120 


Tafel der mittlern Barometerftande am Meere. 


Barometer: 
Beobachtungsort. ſtand 
bei 00. 


Beobach—⸗ 


Beobachter. 
tungszeit. 


* 


Südliche Hemiſphäre. 
Port Famine . 331,73 7 Monate] King .. . . . | Die Zeit zu fur. 
Buenos Ayres 34,5 |ıl a (Abeja argent.) | Für die Höhe it nichts 
gerechnet. 
38,94 Puhlmann ꝛc. . | Desgleichen. 
> Korſtadt 38,75 - Desgleichen. 
34 Sidney 37,14 
32 Bert, SwanRiver 35,24 : Desgleichen. 
223 Nio Janeiro . 37,59 : .. . [| Desgleichen. 
2 Port Louis, Mau— 
tinn 37,52 
13 


Beru:Küfte . 37 455 Pentland 
12 


12 Gi 37,94 .. | Rivero 
10 BIIMDETS . or20a 36,95 Frepcinet 


Nördliche Hemifphäre. 


Chriftiansborg . 336,95 Monate] Trentepohl und 
Treefown .. . 36,62 Jahr Chenon 
Cumana. ... 36,08 v. Humboldt... | * 
2a Guayra . . 36,98 - | Bouffingauft . . | * 
St. Thomas . 37,15 Be] 1 1 Sr 
Havanna ... 36,99 - | Ferrer Nichts für die Höhe 
gerechnet. 
Man .... 38,93 . [Nichenet . . . . | Desgleichen. 
Gran Canaria. 39,09 Tage » |v. Buch 
Teneriffa . . »- 38,77 Sahre , | Escolar .... |* 
36,41 « Coutelle .. . . | Desgleidhen. 


Madeira . . . 339,90 Sahre | Heineden 

Malte n.unt 36,79 [468 Beob. | D’Angos . . . . [Die Zeit zu Fury, um 
ein ficheres Nefultat 
geben zu fünnen. 

Balermo ... 38,11 135 Jahre | Cacciatore ... . |? 

Cagliari ... 37,05 3 En Marmora 

Nendel „3... 37,94 7 Bar 77. wiiE 

DENCEO.. ln 37,15 3 Dupeirat. . . . | Infteument nicht ganz 
genau. 


Toren .... 37,76 9 Sughirami . . . | * 
Marfeille . . . 37,97 (10 Silvabella . . . | Bar. der Mannheimer 
meteorof. Gefellich. 
36,50 ti Die Höhe ift nur ums 
gefähr befannt. 


Avignon ... 37,80 Querin une. | rn 
Bologna... - 37,97 5 Caturegli ze. . 
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Tafel der mittlern Barometerftande am Meere. 







Barometer; 
Lat. | Bevbadhtungsorf. jtand 
bei 00. 


Beobach⸗ 


Beobachter. Anmerkungen. 
tungszeif. 




























































459 | Padua .... 337,95 | 15 Jahre | Die Aftronom. | * 
A5l/g | Trieft . . . * 37,95 4 „ v. Binentyat . | * 
46 Nochelle ... - 37,63 DDR Fleuriau B. ı. | * 
49 Birlsiri ll ı. 37,55 il, Bouvard ...|,%* 
511/, | Middelburg . - 36,60 By v. d. Berre. . | Mannheimer Barometer. 
511/5 | London .... 31,33 AS Roy. Society . | * 
52 Deift 36,71 LEE v. Swinden . . | Desgleichen. 
524/58 | Peterpaufshafen 34,06 Ur. Stanisfi - - -» | Zu kurzer Zeitraum. 
53%, | Altona .... 37,09 Brit Schumader .. | * 
531/, | Mandeiter . . En Daltan . .. » | Die Höhe etwas ungewiß. 
535/, | Bügow .... 337,97 8 Jahre | Heder. .. . » * 
54 Swinemünde . 37,20 9.0 Genpter en A? 
54l/z | Stratfund . . . 37,03 Tre ay SEAN * 
54l/o | Kenn! .... 36,67 er Dalton .. .. | Korr. für Temp. und 
Höhe ungewiß. 
541/o | Danzig . . . - a Kleefed .... | * 
541/ | Keswif .».. 37,53 ER Dalton . .. . | Desgleichen. 
4 nn 37,12 8 ,„ Sommer ... | * 
54l/, | Königsberg ( 36.05 Band ae 
55 Apenrade'. . . 36,72 N J 
56 Coliton Houſe. 36,15 ER Forbes 
56 Canaan Cottage 336,75 5 Ssühre ENDE reielte er 
56 Edinburgh .» - 36,09 A Blayfair ... | * 
57 Sitha, N.W. ; 
Amerifa .. 34,90 10 Monate | Tfehitfchafof . | Die Zeit zu Furz. 
58 Tigilsk, Kamtſch. aaa ehe ee . | Na) Erman. 
591/, | Spydberg - . - 36,16 3 „Ssahve, SSSTlemater.. ... Die Höhe ungefähr. 
591/, | Stodholm . . . 35,65 er Die Aftronom. | Mannheimerdarometer. 
60 St. Petersburg 36,99 |20 ,„ Bülerusnha u: Korr. für die Temp, 
ift ungewiß. 
er 35,91 11/o „ Hanfteen 
z — 36,50 Tu; Gömaeb.Ak: ar] * 
60 Hardanger .. 35,55 3 Herzberg .. . | 
60 Bergen... \. 335,58 4 Sahre | Bohr ..... * 
62 Fredrifshaab . 31,90 7 Monate | Bingel . » - . | Zu Furzer Zeitraum. 
64 Reikiavik ... 33,536 12 Sahre | Torjtenfen. . . | * 
64 Godthaab .. . 33,33 5  ,„ Mühlenpfort . | * 
66 Eyafiord ... 34,06 BERN: Sheet. II NE 
68 Sodhaun . . I. U 34,25 10 Monate Graah NL 4 
34,03 ——“ Faſtin 
73 Upernavif . . . 34,7 1 a GCortfen .s .» . | Korr. für die Temp. 
ungewiß, u. der Zeite 
raum zu kurz. * 
741/, | Mellville Inſel 35,61 1 Sahe Parry ... . | Desgleichen. * 
75/5 | Spisbergen . . 35,47 | 65618123. | Scoresby . . .. | Korr. für die Temp. 


unficher. * 
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Für die Lehre vom Höhenmeffen mit dem Barometer ift die Verän— 
derlichkeit des mittlern Barometerftandes am Meere von größter Wichtig: 
feitz denn da wir alle Höhenbeftimmungen auf den abjolut tiefften Punkt 
der Erdoberfläche, Das ift auf den Spiegel des Meeres, beziehen, jo ift es 
nicht gleichgültig, welchen Barometerftand wir an demfelben bei hypfomes 
trifchen Berechnungen zum Grunde legen. Er richtet fi), wie aus der 
vorſtehenden Tabelle hervorgeht, nach dem Erdgürtel und felbft dem Pa— 
rallelfreife, in und unter welchem die Höhenmeflungen gemacht werden. 
Bleiben wir in diefer Beziehung bei der Zone von Deütjchland ftehen, die 
yon den Parallelfreifen 45° und 54'/.° begränzt ift, jo leüchtet es ein, 
daß, wenn wir die Höhe eines Ortes nach feiner mittlern Barometerhöhe 
aus dem an der Nordgränze der Zone gültigen Mittelftande des Baro— 
meters am Meere herleiten wollen, ein zu Eleiner Werth gewonnen wird; 
Dagegen ein zu großer, wenn wir den Mittelftand an der Güdgränze als 
Element in die Nechnung nehmen. Da nun das Gefe der Deränderlich- 
feit der Barometerhöhe am Meere mit dem Wechfel der Polhöhe in feis 
ner Weſenheit auf dem Gefeß der Luftftrömungen beruht, diefes ung aber 
für die in Nede feiende Zone von Deütfchland noch nicht befannt ift, jo 
können wir bis dahin, daß letzteres aufgefunden fein wird, von der Vor: 
ausfegung ausgehen, daß, immer in der Zone zwijchen Lat. 45° und 541/,°, 
die mittlere Barometerhöhe am Meere mit der wachlenden Latitudo in 
demfelben DVerhältniffe abnimmt, wie die Polhöhe zunimmt. Es wird 
aljo darauf anfommen, aus den Beobachtungen eine Konftante herzuleiten, 
welche in Form eines Koeffizienten zur Beftimmung der Linie gleichen 
Luftdrucks (ifobarifchen Linie) für jede gegebene Polhöhe innerhalb der 
Zone von Deütjchland benüst werden kann. Dieſe Konfjtante ergiebt ſich 
nach einer frühern Berechnung k — Oyooıa;, und die Forrigirte Barome— 
terhöhe h für die Polhöhe B, wenn H der Barometerftand am Meere an 
einer der Gränzen der Zone, und J die Größe der Verbeſſerung üt, 


h=H+rtry, 


in welcher Formel das Zeichen + fir abnehmende, das Zeichen — für 
wachjende Yatituden gilt. 

Ob auch die Longitudo eine Veränderlichkeit in dem mittlern Baro: 
meterftand am Meere mit fich führe, ift eine Frage, auf welche Adolf 
Erman eine bejahende Antwort gegeben hat, indem er nad) eigenen Beob— 
achtungen annimmt, daß innerhalb der Wendekreife und in ihren nächiten 
Angränzungen der gemäßigten Zone der Druck der Atmoſphäre auf dem 
Meridian der Azorifchen Infeln ein Marimum darbiete, und von diefem 
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gegen. Oſt und Welt abnehmende Barometerftände gefunden werden, bis 
man endlich auf dem Meridian von Kamtjchatka ein Minimum erreicht. 
Wenn nun gleich, auch außerhalb der Tropen, der höchfte und niedrigite 
Stand feine Nichtigkeit hat (fiehe oben in der Tabelle die Stände 3. B. 
von Gran Canaria und Madeira, und von Tigilsk), ſo find doch die 
Beobachtungen, welche Erman zur Begründung des Abnahme-Verhältniſſes 
mittheilt, zu ijolirt und, auf einer einzigen Geereife gefammelt, zu gering 
an Zahl, um fchon jest eine Gefegmäßigkeit in dem Phänomen für alle 
Zonen erfennen zu Eünnen. In der That zeigen auch die langjährigen 
Beobachtungen in einigen Strichen der nördlichen gemäßigten Zone, daß 
von dem azoriihen Meridian gegen Often ſtatt einer Abnahme eine Zu— 
nahme im mittlern Barometerftande erfolge; fo ift, um dies überfichtlich 
darzuftellen, der mittlere Barometerftand auf dem Parallel von etwa 


22.55°_ Lat. 600 M. 

CIE — EEE 27 
Edinburgh 336,05 Long. 5°30'W. Hardangerfivrd 335,5; Long. 4° 18 O. 
Apenrade 336,2 — 7°06'D. Metersburg . 336,55 — M°5S' „ 
Danzig . 337,50 — 16°17' „ 


Schouw ſchließt aus den Nefultaten diefer Zufammenjtellung, daß die 
Bufenbildung der Ditfee auf die Erfcheinung eines höhern Barometerftan- 
des im Hintergrunde des Bufens als am Atlantiichen Meere felbjt von 
Einfluß fei. 

Folgende Tafel, welche A. von Humboldt in feinem Verſuch über die 
Geographie der Pflanzen mitgetheilt hat, enthält eine Überficht von der 
Abnahme des Luftdrucks mit zunehmender Höhe unter Borausfegung der 
beigefchriebenen Wärmegrade, welche für die heiße Zone gültig und in 
den Regionen über 3000 t. Höhe nicht ganz ficher find, weil fie ſich auf 
das hypothetiſche Gefeg der Wärme- Abnahme ftügen, auf das wir im 
jechsten Kapitel ausführlich zurückkommen, 


Höhe über dem Meeres: Temperatur 
ſpiegel in Barometerſtand 
in Graden der Cel— in 
ſius'ſchen Ther— Pariſer Linien. 
Metres Toiſen. mometer⸗Skala. 








Sauſſure ſah das Barometer auf dem Montblanc auf 192, Linien 
ftehen, Bouguer und La Condamine auf dem Gipfel des Corazon erblick 
ten e8 auf 189,, Lin., und Hr. von Humboldt trug Snftrumente auf dem 
Abhang des Chimborazo bis zu einer Höhe, wo die Queckfilberfaüle bie 
167,, Lin. ſank; Gay-Luſſac widerftand bei feinem aeroftatiichen Aufflug 
einer Verdünnung der Luft, welche mit einem Barometerftande von 145,, 
Lin. Eorrefpondirt. Ya die Bewohner der volfreichiten Städte auf dem 
Plateau von Bolivia athmen Jahr aus Zahr ein eine Luft, die ungefähr 
um 125 Linien leichter als diejenige ift, in welcher wir leben; und es 
giebt dort Dörfer und Hafer, die einen mittlern Luftdruck von nur 195 
Linien haben. Eben fo ijt e8 in den Gebirgsregionen des Himalaya. 

Über die Veränderungen, welche der Stand des Barometers erleidet, 
haben A. von Humboldt, Munke und Kämtz erjchöpfende Darjtellungen 
gegeben, die uns hier leiten müffen. Dieje Veränderungen zeigen ſich als 
regelmäßige und unregelmäßige. Was zunächſt die lehtern anbelangt, 
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fo gilt als allgemeine Regel, daß fih der Barometerftand unter dem 
Aquator und innerhalb der Wendekreife faft gar nicht verändert, feine 
Veränderungen aber mit der wachjenden Latitudo zunehmen, desgleichen, 
daß der Gang deffelben, im Allgemeinen genommen, auf der Gee weit 
regelmäßiger ift, als am Lande, und die größten Schwankungen in der 
gemäßigten und Falten Zone während der Wintermonate eintreten. Der 
Unterfchied zwijchen dem höchſten und tiefiten Stande beträgt nach 2. 
von Buch 


N DOLESR ie se. 20 bis 24 Linien, Pat. 48° 50! RN. 
Sn St. Petersburg . 30 bis 36 Linien, Lat. 60°. 


Mit diefer Zunahme der Größe der innerhalb eines Jahres oder mehrerer 
Sahre ſich zeigenden Beränderungen der Queckfilberfäule, je weiter man 
nach Norden fommt, ftehen die monatlihen Schwankungen ſo genau im 
Derhältnig, dag, wenn man die zwölf Monate des Jahres gleichlam als 
Meridiane betrachtet und den Erdäquator zugleich als barometriſchen Glei— 
cher, Die Zeit, wo der Monat Zuli in den Auguft übergeht, den mittlern 
Meridian vorftellt und in dem nördlichen Polarkreis der barometrifche 
Pol liegt, gegen welchen alle übrigen Monats: Meridiane Fonvergiren. 
Folgende Überficht zeigt das größte und kleinſte dieſes Monate-Schwane 
kens für ſechs Punkte der gemäßigten Zone auf der nördlichen HalbEugel: 


Größte Schwanfung Kleinfte Schwanfung 
—— — Vu er 


Teneriffa, Lat. 28° 30° 7,03 Lin. im Januar, 1,5, Lin. im Suli. 
a 0. Lat, 41° 53° 311,5, .,„„. Im Sanuar,, ‚Aos. yr. im Aug. 
Berlin . Lak. 52° 31’ 16,4; , im Sanuar, 7, u. im Aug. 
Büßow . Lat. 53° 54° 18,5 „, im Januar, - So „ im Suli. 
Upfala . Lat. 59° 40° 16, ,„, im Novbe. Sao „ im Suli. 
Umen . . Zat. 63° 50° 18,5 „ im Sebrua, Soon „ im Zuli. 


Sn den ſechs Jahren 1528 bis 1833 war in Gtralfund (Pat. 54° 19%) der 
höchſte Barometerftand 346,,, Lin., der niedrigfte 322,25 Lin., daher Un- 
terfchied 24,., Lin., den man, verglichen mit den Beobachtungen an 
andern Orten, als das Marimum des Schwanfens der Barometerhöhe 
für die Zone von Deütjchland annehmen kann. Wiewol oben bemerft 
wurde, daß die Veränderungen innerhalb der Tropen höchft unbedeutend 
feien, jo kann das Barometer doch bei bevorftehenden heftigen Orfanen 
dort eben jo tief und wol noch ftärker fallen, als in den gemäßigten und 
Falten Erdgürteln; fo erzählt Rochon ein Beijpiel, wo er die Queckfilber- 
faule um 25 Lin., ein anderes, wo er fie fogar um 30 Linien ſinken ſah; 
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aber dieſe außerordentlichen Fälle gehören zu den Seltenheiten. Andere 
Beiſpiele mögen für das Kapitel von den Winden aufbewahrt werden. 

Die regelmäßigen Schwankungen des Barometers zeigen ſich neben 
jenen unregelmäßigen in täglichen Oßeillationen, d. h. die torricellifche 
Röhre ſteigt und füllt zu beftimmten Tageszeiten.  Diefes Phänomen 
atmofphäriicher Ebben und Fluthen, die fich täglich zwei Mal wiederholen, 
wird insbejondere im der beißen Zone beſtimmt wahrgenommen und 
erfolgt dafelbjt mit einer jo großen Negelmäßigfeit, daß die Queckſilber— 
falle, wie A. v. Humboldt jagt, gleichfam Die Stelle einer Uhr vertreten 
fann und die Zeit bis auf eine DViertelftunde genau anzeigt. Aber es 
giebt fih auch in den gemäßigten Erdgürteln zu erkennen, mit dem Uns 
terjchiede jedoch, daß e8 unter einer Menge von Lofal-Störungen verfteckt 
ift, die ein unregelmäßiges Steigen und Fallen des Queckſilbers verur— 
fachen, fo daß es in längern Beobachtungsreihen aufgefucht werden muß, 

Nennt man den mittlern Barometerftand — h, fo ift der veränder- 
lihe h' nach Humboldt’3 Beobachtungen in den Tropen= Gegenden der 
Neüen Welt: 


h’ um 9% More. =h-+ 0, Fin. | um 11% Abends = h-+ 0, Fin. 
4: Abends — h— 0, fin. 4r Morg. — h — 0, fin. 


Auf Krufenftern’s Neife um die Erde fand Horner, nah Beobachtungen, 
welche ein und ſechszig Tage lang in jeder Stunde bei Tag und bei Nacht 
angeftellt wurden, die Zeit und die Größe der atmofphärifchen Ebbe und 
Fluth innerhalb des heißen Erögürtels, mit Beibehaltung des obigen 
Ausdrucks: 


h’ um 9% 19% More. — h 0,,, Lin. || um 10% 6” Abends = h-+ 0, Fin. 
3% 50” Abd. = h— 0,;, Lin. 3% 40m Morg. =h— 0,5 fin. 


Analoge Beobachtungen find früher auf der Laperoufejchen Erpedition und 
fpäter von andern Geefahrern, fo wie in neüeſter Zeit auf dem Königl. 
Preüß. Seehandlungsschiff Prinzeffin Luiſe bei Gelegenheit feiner Erdum— 
fhiffung in den Jahren 1830 bis 1832 von Meyen, demnächft aud auf 
demjelben Schiff während feiner wiederholten Erdumfegelung in den Jah— 
ren 1833 und 1834 angeftellt worden. Da aber die Berechnung der zus 
lebt genannten Wahrnehmungen noch nicht vollendet ift, fo Fünnen die 
Refultate bier nicht mitgetheilt werden. 

Das Phänomen der ftündlichen Veränderungen der Queckſilberſaüle 
ift in feiner Allgemeinheit von A. von Humboldt vollftändig erörtert wor: 
den. Geine Tafel über die Stunden drr atmofphärifchen Ebbe und Fluth 
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bevorwortet er mit nachftehender Angabe der Gefege, oder vielmehr der 
allgemeinften DBerhältniffe, welche diefes Phanomen darbietetz wir laffen 
den gelehrten Verfaſſer felbft reden, indem wir uns zur wörtlichen Be— 
nugung feiner Schriften einer wohlwollenden fpeciellen Erlaubniß zu er 
freiien haben. — 

1. Die ſtündlichen Schwankungen des Barometers laſſen ſich in 
allen Gegenden der Erde wahrnehmen, in der heißen Zone wie in den 
gemäßigten und Falten Erdſtrichen, an der Oberfläche des Meeres wie in 
Höhen über Derfelben, die 12000 Par. Fuß und mehr betragen. Diefe 
Schwankungen find perivdiich und beftehen überall aus zwei aufs und 
niederfteigenden Bewegungen. Die beiden atmofphärifchen Ebben und 
Fluthen find meiftens nicht von gleicher Dauer. DBergleicht man Reſul— 
tate von ungleicher Genauigkeit, welche dreißig Beobachter zwifchen dem 
25° füdlicher und dem 55° nördlicher Pat. erhalten haben, fo findet man 
für die Zeiten der Höchften und niedrigften Stände Abweichungen von 
2 Stundenz ſchließt man blos fünf Rejultate aus, fo füllt das Marimum 
des Morgens zwifchen S'/,;* und 10%,*, das Minimum des Nachmittags 
zwilchen 3% und 575 das Marimum des Abends zwifchen 9% und 11%, 
das Minimum nach Mitternacht zwijchen 3% und 5%. Die Gränzen dies 
fer Abweichungen werden fich wahrfcheinlich bedeittend nähern, wenn man 
für die verfchiedenen Zonen eine größere Anzahl Beobachtungen von gleis 
cher Genauigkeit befigen wird. Einftweilen kann man als Typus der 
höchften und niedrigiten Barometerftände folgende Werthe annehmen: 

In der heigen Zone 
— 21°/,%, — 16°; + 10:/.%; — 31/58; 
Sn der gemäßigten Zone 
+ 20'2%5 — 3%/a%; + 92%; — 17%; 
die Zeit auf aftronomijche Weife, vom Mittag aus, gerechnet. 

2. In der gemäßigten Zone ftehen die Epochen des höchften Stan— 
des am Morgen und des tiefiten Standes am Abend der Kulmination 
der Sonne um 1 oder 2 Stunden im Winter näher als im Sommer; 
aber der Typus des Sommers gleicht demjenigen, welchen man innerhalb 
der Wendefreife bemerkt, mehr. Es fehlt befonders an Beobachtungen 
des Minimums, welches nad Mitternacht Statt findet, und es ift zu 
wünfchen, dag man den Einfluß unterfuche, welchen die veränderliche Zeit 
des Gonnen-Aufgangs auf die Stunde des Morgen: Minimums ausübt. 

3. In der heißen Zone find die Gränz- Stunden, d. h. die Augen 
blicke, wo die Dscillationen das Marimum und Minimum erreichen, an 
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der Oberfläche des Meeres und auf Hochebenen, die fid) 7S00 bis 8400 
Fuß über diejelbe erheben, die nämlichen. Diefe Gleichzeitigkeit joll in 
einigen Gegenden der gemäßigten Zone nicht Gtatt finden, und z. B. im 
Klofter auf dem Großen Gt. Bernhard das Barometer in denfelben Stun 
den fallen, wo es in Genf fteigt. Wenn diefes Phänomen in Eüropa 
allgemein Statt findet, jo bleibt noch zu willen übrig, ob ausgedehnte 
Hochebenen e8 eben jo erzeügen, wie enge Bergpäffe. 

4. Die Deränderungen werden langjamer bei den Eonfaven und kon— 
veren Scheiteln der Kurve, welche fie darftellt, d. h. wenn die Barometer: 
ftände wechjelweife ihren höchjten oder niedrigften Stand erreichen; und 
in einigen Gegenden der Erde jcheint das Queckfilber eine fehr beträcht: 
liche Zeit hindurch ftill zu ftehen. Diefe Zeit wechfelt zwifchen einer Vier— 
telftunde und zwei Stunden; und man muß, indem man die halbe Dauer 
des Gtillftandes fcharf beftimmt, einen Unterfchied machen zwijchen dem 
wahren Augenblick des Marimums und der Zeit, wo das Barometer für 
unfere Sinne aufhört zu fteigen oder zu fallen. 

5. Im Allgemeinen genommen findet man in der heißen Zone, zwis 
fchen dem Äquator und dem Parallel von 15° nördlicher und füdlicher 
Satitudo, daß weder heftige Winde, die Stürme, noch Erdbeben, noch 
plögliche Veränderungen in der Wärme und Feüchtigfeit das Periodiſche 
der Barometer Variationen unterbrechen oder modificiren. Es verdient 
um fo mehr Aufmerkfjamfeit, dag in einigen Tropen-Gegenden von Aften, 
wo die Monfune mit großer Heftigkeit wehen, die Negenzeit den Typus 
der ftündlichen Veränderungen durchaus verbirgt, und daß um Diefelbe 
Zeit, wo diefe Veränderungen im Innern des Feitlandes, an den Kürten 
und in den Meerengen unmerklich find, fie fih unter denfelben Parallels 
freifen ohne irgend eine Störung auf dem hohen Meere zeigen. 

6. Zwifchen den Wendefreifen find ein Tag und eine Naht hinrei— 
chend, um die Gränzitunden und die Dauer der Fleinen atmosphärischen 
Ebben und Fluthen Eennen zu lernen; in der gemäßigten Zone unter Lat. 
44° und 48° zeigen fi) die Phänomene der Periode in allen Jahreszeiten 
mit großer Klarheit in den Mittelzahlen von fünfzehn bis zwanzig Tagen. 

7. Der ungleiche Umfang der täglichen Veränderungen erzeügt in 
der heißen Zone zu denfelben Stunden in verjchiedenen Monaten mehr 
oder minder bedeutende Unterfchiede in der Barometerhöhe. Der Umfang 
der Dscillationen nimmt ab, nah Maafgabe, daß die Latitudo und die 
jährlichen, von zufälligen Störungen berrührenden Abweichungen zunehmen. 
In den höchſten Ständen des Abends it das Queekfülber durchgängig 
etwas minder boch als in den höchiten Ständen des Morgens, Wenn 
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man fich auf die genauen Beobachtungen befehränft, die überdem zahlreich 
genug find, um glaubwürdige Mittelwerthe zu geben, jo findet man, daß 
der Umfang der Schwankungen in der heißen Zone, zwifchen dem Glei— 
cher und dem Parallel von Lat. 10%, von 9% Morgens bis 4% Nachmite 
tags, im ebenen Lande 1,45 bis 1,, Lin., auf dem Plateau von Bogota 
(1365 Toiſen Hoch) 1,0 Lin., gegen den füdlichen Nand der heigen Zone 
0,5, Lin. beträgt. Im ganzen Jahre wechjeln die täglichen Veränderun— 
gen (in Bogota) zwifchen O, es Lin. und 1, Lin. Die Mittelzahlen der 
monatlichen Dseillationen fehwanfen zwifchen 0,6 und 1,20 Lin. Unter 
den Tropen verhält fih die Morgen: Ebbe (von 9% bis 4%) zur Abend» 
Sluth (von 4% bis 11%) hinfichts des Umfangs der Oscillationen durchz 
gängig wie 5 : 4 oder wie 5:3. Die mittlern Barometerftände der 
Tage verändern fich, zwijchen Lat. 0° und 10°, im ebenen Lande um 1,ss 
Lin., auf der Hochebene von Bogota um 1,5 Lin. Ein Höhenunterfchied 
von S400 Fuß ift folglich von geringem Einfluß auf die Mittelzahl der 
täglichen Dscillationen und die außerften Gränzen diefer Schwankungen. 
Die Mittelzaplen der Mittagsitunde find zwifchen den Wendefreifen bes 
ftändig um einige Hunderttheile der Linie höher als die allgemeinen Mittel 
des Tages, welche aus dem höchften Stande um 9% Morgens und dem 
niedrigften um 4% Machmittags berechnet werden. chreitet man vom 
Aquator nach dem Polarfreife vor, fo findet man die Differenzen der 
Barometerftände, welche mit 9% Morgens und 4% Nachmittags korreſpon— 
diren, folgender Maßen: ö 
Unter Lat. 0° bis 20°... 1,14 bis I,5; Lin. 


233 — 30... 0,6 Lin. 
ARE 
Ad nA ae 
55 — 


8. Die monatlichen Mittelzahlen des Barometerſtandes ſchwanken 
unter den Tropen um O,z—und 0,6 Lin., in der Nähe beider Wende— 
freife um 3,, bis 3,; Lin, wie in der gemäßigten Zone, Die größten 
Abweichungen des Jahres betragen in den nämlichen Stunden, beim ÄAqua— 
tor, 1,7, bis 2 Lin.; am Rande der heißen Zone erheben fie fich zuweilen 
auf 9,5, Lin. unterm Wendefreis des Krebfes, und auf 11,, bis 13,, Lin. 
unterm Wendefreis des Steinbocks. In den eüropäifchen Gegenden des 
gemäßigten Erdgürtels ftehen die Gränzen der aüßerſten Monats:Schwanz 
Eungen bei der fteigenden Bewegung einander um die Hälfte näher als 
unter dem Wendekreis des Krebfes; in den Gränzen der fallenden Oscil— 
lationen ift diefer zwifchen den beiden Zonen obwaltende Unterfchied viel 

Berghaus, Bd. 1. 9 
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weniger merfbar. Die Unterbrechung der ftündlichen Veränderungen dient 
unter dem Krebswendefreis (auf den Meeren der Neüen Welt) ald Ver: 
fündigerin eines nahen Sturmes, feiner Heftigkeit und feiner Dauer. Die 
monatlichen Mittelftände des Barpmeters nehmen auf der Hochebene von 
Bogota, und jelbjt in der füdlichen Hemiſphäre, an den Küften von Rio 
Saneiro, vom Juli bis zum December und Januar regelmäßig ab. Am 
nördlichen Rande der heißen Zone erhebt das Abjtrömen der Nordiwinde 
die Mittelftände des Decembers und Januars über die der Monate Zuli 
und Auguft. 

9, Dergleiht man die aüßerſten Abjchweifungen des Barometers 
Monat für Monat, jo findet man, jowol für die Tropen als für die ge⸗ 
mäßigte Zone, daß die Gränzen der ſteigenden Veränderungen einander 
zwei bis drei Mal näher ſtehen, als die Gränzen der fallenden Oscillationen. 

10. Die Beobachtungen, welche man bisher zu ſammeln im Stande 
geweſen iſt, zeigen keinen merkbaren Einfluß des Mondes auf die Schwan— 
kungen der Atmoſphäre *). Dieſe Schwankungen ſcheinen von der Sonne 
herzurühren, die nicht durch ihre Maſſe (durch Attraktion), ſondern als 
Wärme verbreitendes Geſtirn wirft. Wenn die Sonnenſtrahlen, indem 
fie die Temperatur modifieiren, periodijche Deränderungen in der Atmo— 
fppäre hervorbringen, fo bleibt e8 übrig zu erklären, warum die beiden 
niedrigften Stände der Queckfilberfaüle fat mit den wärmjten und Fältes 
ften Epochen des Tages und der Nacht zufammenfallen. 


*) Unter mehreren Andern hat ingbefondere Laplace den Einfluß nachzuweiſen 
gefucht, welchen die Anziehung des Mondes (und der Sonne) auf die Schwan— 
Eungen des Barometers ausübt, und gefunden, daß er in den Syzygien eine Vers 
minderung der täglichen Variation, in den Duadraturen eine Vermehrung, welche 
aber nicht mehr als 0,02 Lin. beträgt, zur Folge hat. Man follte glauben, daß 
diefer Einfluß unter den Tropen, wo die zufälligen Störungen das Spiel der 
täglichen Veränderungen fo wenig verbergen, viel leichter zu erkennen jeiz allein 
Hr. von Humboldt hat, troß fortgefester Beobachtungen während mehrerer Nächte, 
nichts Genügendes in diefer Hinyicht bemerken können. 
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A. von Qumboldt’s Tafel über die Stunden der atmoſphäriſchen 
Ebbe und Fluth, 


für die Zone von Pat. 25° ©. bis 55° N. und für eine Höhe 
von O bis 1400 Toiſen. 
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Beob,) 


Kell de La Chapelle bei Dieppe 
Breaute, Lat, 490 55%, en 


Sommer und —— Lat. 549 
Beſſel. 42, ( htiäßrige Beob.) 





Anmerkung 1 Millimeter = 0,113 Parifer Linien. 


Abgefehen von dem Sntereffe, welches die BarometersBeränderungen 
an fich felbft gewähren, fo find fie auch von wejentlihem Einfluß auf die 
Anwendung des Barometers als höhenmeffendes Inftrument, Denn hier: 
bei fann es ſich zuweilen ereignen, daß in Ermangelung genau korreſpon— 
dirender unmittelbarer Beobachtungen, dieſe mittelbar durch Interpolation 
eingefchaltet werden müffen. Kennt man dann das Gefeß, nach welchem 
das Steigen und Fallen der Queckfilberfaüle erfolgt, und den numerischen 
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Worth der atmojphärifchen Ebbe und Fluth, jo wird jene Interpolation 
um fo ficherer vorgenommen werden Fünnen. Go verfuhr A, von Hum— 
boldt bei feinen Höhenmeffungen in der Neüen Welt, nachdem er die oben 
mitgetheilten Normen für die heiße Zone gefunden hatte. Für die Zune 
des nördlichen Deütfchlands ergeben ficy folgende nähere Werthe: Nennt 
man wie zuvor den mittlern Barometerftand des ganzen Tages = h, 
den veränderlichen — h’, und zählt die Stunden nach aftronomifcher Weife 
vom Mittag — 0* an gerechnet, fo tft für: 

Prag, Lat. 50° 5 N., nach vierjährigen Beobachtungen von Hallaſchka 


bh’ um 0% =h-+ 0, fin. | um 3? — h — 0, fin. 
0% =h-40 103° =h-40o n 
Dresden, Lat. 51° ZI N., nach fiebenjährigen Beobachtungen von Lohrmann 
h’ um 18? =h + 0, Ein. | um 32 —=h — 0,; fin. 
21 — Hu 0,4 4 6 -—h—0. 
0: =h+0o nm 9% —=h + dos. 
Für Berlin, Lat. 52° 31°, ergeben ſich nach einer vierzehnjährigen Beob— 
achtungsreihe von Mädler und mir, für Prenzlau, Lat. 53° 17’, nad 
dreijährigen Beobachtungen von Meinicke, und für Gtralfund, Lat, 54° 
19°, nach einer ſechs Jahre umfaffenden Beobachtungsreihe von Nizze, 
die folgenden Werthe für den veränderlichen Barometerftand in Parifer Lin, : 


Berlin .. | + 0,0 


Prenzlau. | + 0,06 I -F 0,05 





Stralfund 








Man fieht aus dieſer Tafel, daß die ftündlichen Veränderungen des 
Barometerftandes in der Zone zwijchen Lat. 52'/.° und 54'/;° Eeinesweges 
gleichförmig zu erfolgen fcheinen, wenn man nicht geneigt fein will, die 
fich darbietenden Anomalien dem Umftande zuzufchreiben, daß die Reſul— 
tate aus Beobachtungen ungleicnamiger Jahre hergeleitet worden find. 
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Innerhalb der gemäßigten Zone, wo die Abwechfelung der vier Zah: 
reszeiten im regelmäßigften Gange und in vollfter Kraft Statt findet, 
erreicht das Barometer das Marimum feiner monatlichen Mittelftunden 
in den Wintermonaten, und finft auf fein Minimum bald in den Frühe 
lings-, bald in den Sommermonaten herab. Die unaufhörlichen Zerfegun: 
gen in der Atmofphäre, die ungleichförmigen und partiellen Erwärmungen 
der Luft und die dadurch erzeugten Strömungen derfelben, welche Durch 
die Gegenftände auf der Erdoberfläche beftändige Veränderungen erleiden, 
laffen aber in dem Gange jenes Phänomens, felbft in einer Zone von 
verhältnigmäßig geringer Ausdehnung, Feine Negelmäßiafeit auffommen. 
Bleiben wir bei der obigen Zone ftehen, welche die Parallelkreife von Lat, 
50° 5’ und 54° 19° zur Gränze hat, und nennen wir den mittlern Baro— 
meterftand des ganzen Jahres — H, die in den einzelnen Monaten vers 
änderliche Queckfilberhöhe — H', ſo erhalten wir in der nachftehenden 
Tafel für Prag aus eilfjährigen Beobachtungen, für Berlin und Gtralfund 
aber aus den oben angeführten Jahresreihen, folgende Werthe, ebenfalls 
in Parifer Linien: 


Hr 


Prag, Berlin, Stralfund, 


Monat. 
Monat Rat. 500 5. | Rat. 520 31°. | Lat. 540 19°, 


Ä Sanuar. . — 0,65 
Februar. . + 0,8 
Miürz... 0,75 

0,68 


0,10 





0,24 

— 0,21 

Auguſt .. + 0,02 
September + 0,5 


DEtober.. . 





November + 0,0 


December . — 0,16 
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Es ergiebt fih aus diefer Überficht, daß in Prag der Luftdruck im Monat 
November dem mittlern Barometerftand des ganzen Jahres am meiften 
entjpricht; in Berlin tritt dieger Fall im März und in Stralfund im 
Monat September ein; und man fieht alſo, day in dieſer Partialzone des 
gemäßigten Erdgürtels durchaus Feine Gleichförmigkeit in der Vertheilung 
des Luftdruckes Statt findet. Negelmäßiger aber geftaltet er fi, wenn 
man die Monate in Jahreszeiten gruppirtz dann erhält man, mit Bei— 
behaltung des obigen Ausdrucks, die nachſtehenden Werthe: 





| 
Jahreszeiten. Prag. | Berlin. Stralfund. 





Winter + 0, + 0,8 + 0,2 
Frühling — 0,18 — 0,55 — 0,16 


Sommer — 0,11 — 0,54 — 0,72 





Herbit + 0,18 + 012 + 0,1 








Eine allgemein befannte Erfahrung ift e8, daß bei herannahenden 
heftigen Luftjtrömungen die Queckfilberfaüle eine große Veränderung zu 
erleiden und unter ihren Mittelftand berabzufinfen pflegt. So betrachten 
wir denn das Barometer, mit einem gewilfen Necht, als den Vorherver— 
fündiger eines Sturmes, der, durch veränderte Temperaturverhältniffe er— 
zeügt, eine Störung im Sleichgewicht der Luft nachweist. Es ift bereits 
oben von den Fällen die Nede gewefen, welche Nochon über das plögliche 
Sallen der Dueekfilberfaüile aus der heißen Zone anführt; und alle Gee: 
fahrer ftimmen auf das entjchiedenfte darin überein, daß das Barometer 
ein frefflicher Sturm Prophet fei. Aber außer diefen plößlichen, vorüber: 
gehenden Beränderungen erleidet die Queckfilberfaüle auch regelmäßige und 
beftändige Oscillationen, je nach der Nichtung der Luftftrömungen, fo daß 
einige Winde mit einem hohen, andere, und zwar die entgegengefeßten, 
mit einem niedrigen Barometerftande vereinigt find. So alt diefe Wahr: 
nehmung auch war, fo it doch erft in neüeſter Zeit (1S1S) durch 8, von 
Buch das Verhältniß entdeckt worden, in weldem die Winde zum Luft: 
Druck ſtehen. Nach Schouw's weiterer Bearbeitung dieſes Zweiges der 
phyfikaliihen Geographie enthält die nachjtehende Tafel das in Rede 
jeiende Berhältnig für die Zone des gemäßigten Erdgürtels, die von den 
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Parallelfreifen der Lat. 48° 50° und 55° 41! N. eingefchloffen it. Der 
obige Ausdruck wird beibehalten, nämlich mittlere Barometerhöhe in Pa— 
vifer Pinien = H, veränderlihe = H'. 


Paris, Mes, Arnjtadt, Berlin, Hamburg, | AUpenrade, |Kopenhagen, 
en 
Binde gat. 480 50.|2at. 490 77] Eat. 500 50|Cat. 520 310Lat. 530 32” Sat. 550 348at. 550 41 


N, + 0,8 + 1,06 + 0,97 + 1,18 + 0,6 + 1,00 


— — — — 


+ 11 + 0,9 + 0,95 + 1,18 * 1,0 5 + 1,27 


+ 0,50 + 0,14 + 0,82 1,22 + 05 + 0,63 


—.0,5 — 0,01 


+ 0,13 + 0,85 | + 0,71 | 0,53 + 0,54 





Die Ergebniffe diefer Tafel laffen fi in Worten fo ausdrücen: In 
der fieben Grad umfpannenden Zone des gemäßigten Erdgürtels, welche 
von den Parallelen von Paris und Kopenhagen begränzt ift, erhebt fid) 
das Barometer über feinen Mittelftand, wenn nördlihde Winde wehen, 
und es finft unter denfelben, wenn die Luftitrömungen aus Süden kom— 
men. Der Nordoft hat durchgängig den höchften Mittelftand, der nie 
drigfte ſchwankt zwifchen dem Süd- und dem Südweſt-Winde; zwijchen 
jenem und diefen beiden Punkten der Windrofe findet ein fajt ununter 
brochenes Steigen und Fallen der Queckfilberfaüle Statt, Laßt man die 
wenigen Abweichungen, welche fih in den mittlern Barometerftänden bei 
den einzelnen Orten zeigen, unberückfichtigt, indem man fie vorlaüfig lofa= 
Yen, durch die Verfehiedenheit der geograpbifchen Lage bedingten Urfachen 
zujchreibt, jo hat man 
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Hug te 
Sn der Zone zwiichen Lat. 48° 50° und 54° 4 M. 
biM.| NO. O. Sn. S. SB WMw. 
+0,85 +1,15 40,50 — (3 — 1,32 — 1,20 1 — 0123 0,33 














Sieht man alſo das Barometer um 1,,5 Lin. über feinen Mittelftand ſich 
erheben, fo läßt fich mit verhältnigmäßig großer Gewißheit jchliegen, daß 
ein Nordoft wehe, und füllt es um 1,3 Lin., fo darf man auf Südwind 
rechnen, felbft wenn man Feine Gelegenheit habt jolfte, die Richtung der 
Suftftrömung an einer Windfahne zu beobachten. In diefer Beziehung 
ift das Barometer mithin allerdings ein Wetterglas. Ob es aber zu: 
läffig fei, die Verfchiedenheiten in der obigen Tafel blos lokalen Urfachen 
zuzufchreiben, it eine Frage, deren Erörterung, jo wichtig fie auch für die 
Meteorologie ift, jebt nicht vorgenommen werden kann, da der Beobach— 
tungsorte noch zu wenige vorhanden find. Für Marfeille, Lat. 43° 17°, 
erhält man folgende Werther: — O. + 0,5 SD. + 0,25 ©. & 0; 
SW. — 0,55 W. — 0.25 NE. — 0,0. Dbwol in diefen Nefultaten 
der N. und NO. fehlen, fo folgt doch aus ihnen, daß gleichnamige Winde 
nicht immer dasjenige Zeichen, welches denfelben im nördlichen Frankreich 
zugehört, führen. Während in Paris der SW. das Barometer bedeütend 
unter feinen Mittelftand drückt, ist in Marfeille jein Einfluß pofitiv; und 
anderer Geits ift der NW., welcher das Barometer in Paris hebt, der: 
jenige, der in Marfeille das Marimum des Herabdrüctens erzeügt. Und 
jo finden wir auf der füdlichen Hemifphäre, an den weftlichen Küften von 
Patagonien, dag N. und W. Winde das Barometer zum Ginfen bringen, 
und jüdliche Winde es heben; dort erreicht es fein Minimum bei NW., 
und jein Marimum bei SD., gerade entgegengejegt den Erjcheinungen 
auf der nördlichen Dalbfugel. 

Das Barometer ift ein Wetterglas nicht minder auch hinfihts der 
Niederichläge, denn es hat bei Negen und Schnee ein Streben zu fallen. 
Indeß übt hierbei die Richtung des Windes einen bedeütenden Einfluß 
aus, jo dag man nur mit Berückfichtigung diefer Bedingung auf das eine 
oder andere diejer Phänomene fchliefen kann. 2. von Bud) hat nachge⸗ 
wieſen, daß, wenn die von ihm für Berlin angegebenen mittlern Baro— 
meterſtaͤnde, welche den zugleich genannten Winden zugehören, Regen oder 
Schnee bringen ſollen, das Barometer für dieſelben Winde folgende, in 
Pariſer Linien ausgedrückte, 1 ae J muß. 

nn) 9160| W.W. 
Regen 1,50 l,s2 1,13 ® | Bi l,os 0,05 0,54 
Schnee 3107 2,87 2,98 1,54 | 2,50 1,63 1,51 1,45 
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Es it fonach, fügt Munfe Hinzu, Fein Landregen zu erwarten, fo 
lange das Barometer nicht unter den mittlern Stand herabgeht. Die 
Differenzen, wenn e8 fchneien foll, find noch ftärfer, auch) mu das Baro— 
meter bei nördlichen und öftlichen Winden tiefer fallen, mithin kann der 
Schnee nicht aus den Polargegenden fommen, jondern muß durch Abküh— 
lung der jüdlichen feuchten Luftſtrömungen entjtehen. 

Alle obigen durch Zahlen nachgewiefenen Schwankungen des Barome— 
ters beziehen fih auf Punkte, welche im Niveau des Meeres liegen oder 
nur verhältnißmäßig ſehr wenig über daſſelbe erhaben find. Geringer 
und fait unmerflich werden die füglichen Veränderungen der Queckſilber— 
jaüle, je höher man in der Atmofphäre fteigt. Einen Beweis davon lies 
fern die viele Jahre fortgefeßten Beobachtungen im Hofpitium des Gt. 
Bernhard (1278 über dem Meere), denen zufolge die Heinen Dscillativs 
nen nach den Jahreszeiten fich folgender Maßen ändern: 
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Noch iſt am Schluſſe dieſes Kapitels hinſichts der unregelmäßigen 
Veränderungen des Barometers zu erwähnen, daß die Queckſilberſaü £ 
wenn fie ſehr tief unter ihren mittlern Stand finft, nur eine ſehr Eu 3 
Zeit dabei zu verharren pflegt, jo daß diefes Minimum gleichfan momen⸗ Be 
tan iſt. In dem Augenblick, wo wir diefe Zeilen niederfchreiben, ereignet Bi 


mit Zwifchenraümen von einer halben Stunde ergiebt, den 30. Januar 
1836 von 17% bis 3*, folgende auf die Temperatur des Gefrierpunktes 1 


redueirte Barometerftände in Parifer Linien: — a 
LT 
17 = 35,25 ron Wr as sa ron ra Deızo Bdıss 
22,36 22,20 22,02 21,01 321,68 2l,ra 2l,rs li I 

22,10 22,33 23,02 23,2 — 34 


Bon 3% bis 11% wurde das Steigen der Queckſilberſaüle von Stunde 
Stunde folgender Maßen verfolgt: * 
44 — 325,04 25,49 25,87 26,20 26,51 26,37 27,37 j 27,19 = H 
Am 29. Januar um 10% ftand das Barometer auf 329,065 am 3 
* 
um 17% auf 329,40, um 18% auf 329,4, um 20% auf 830,0. 
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außerordentlich niedrige Stand, der nicht der Borbote eines Sturmes war, 
gab ein Minimum von ungefähr 15 Linien unter der mittlern Barome— 
terhöse von Berlin. Die Temperatur der aüßern Luft fehwanfte am 
30. Januar zwifchen + 0°, 1 und — 2° des hunderttheiligen Thermo— 
meterd. h 

Alle Schwanfungen des Barometers laffen fich aus den Veränderuns 
gen der Wärme erklären, dieſes wichtigften unter allen Flimatijchen Mo— 
menten, dem wir in den nachfolgenden Kapiteln unfere Aufmerkſamkeit 
längere Zeit zuwenden müſſen. Indem wir daher hier unfere Mittheis 
lungen über die Barometer: Beränderungen fchließen, verweifen wir auf 
die von A. von Humboldt's Arbeiten hervorgerufenen, ausführlichen Un— 
terjuchungen von Bouvard, Forbes, Dove und Kämtz, von denen jene die 
ſtündlichen Variationen erdrtert haben, leßterer aber die Gefammtheit der 
im Lu eigenden Schwankungen mit der ihm eigenen Gründ— 
| —— NND N 
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Sunftes Kapitel. 


Wärme der Atmojphäre. Thermometer, Bedingungen, von benen der einem Theil der Erd: 
oberfläche zufommende Wärmegrad abbangig ift, Formeln zur Beftimmung der Wärme 
unter den verfchbiedenen Varallelfreifen, Gang der täglichen Temperatur in allen Monaten 
des Jahres. Mittlere Temperatur des Jahres, Monate, welche fie repräfentiren Fünnen, 
Sumboldt’3 Spitem der Iſothermen oder der Berbreitung der Wärme über den ganzen Erd— 
boden. Ausführliche Entwickelung diefes Syſtems, insbefondere für die nördliche Semi— 
fphäre. Neüere Thatjachen zur Bekräftigung deffelben. über die minder vollftändig 
befannte Temperatur der füdlichen Halbkugel. 


Zu den von fremden Urfachen herrührenden Eigenfchaften der atmo— 
fphärifchen Luft gehört vor allen Dingen der Zuftand ihrer Wärme, 
Unter diefem Wort verftehben wir eine allgemein befannte Empfindung, 
welche durch’8 Gefühl in uns entfteht, und, da fie ganz Sache Dieies 
Sinnes ift, nicht befchrieben werden Fann. Wird diefe Empfindung dem 
Gefühl befehwerlich oder gar unerträglich, jo nennen wir fie Hige, Die 
entgegengefegte Empfindung des Mangels an Wärme heißt Kälte; fie ift 
nichts Pofitives, fondern etwas Megatives, Den Namen Temperatur 
giebt man der jedesmaligen fühlbaren Wärme der Körper, oder dem Zus 
ftande der Körper in Abficht auf diefe Wärme. Da die Wärme alle 
befannten Körper ausdehnt, fo hat man diefe Fähigkeit benüßt, ihre vers 
fchiedenen Stufen durch die Größe der Ausdehnungen zu bejtimmen und 
unter einander zu vergleichen. Man bedient fich hierzu flüffiger Körper, 
insbefondere des Queckfilbers, das in eine mit einer engen Nöhre ver 
fehene Glaskugel fo verfchloffen wird, daß feine Oberfläche in der Nöhre 
fteigt, wenn es fich ausdehnt, und füllt, wenn es fich zuſammenzieht. 
Hiermit Haben wir eine Vorftellung von demjenigen Inſtrumente, welches 
von einem holländischen Bauer, Namens Drebbel, erfunden worden tft, 
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und Thermometer, d. h. Wärmemaaß, genannt wird. Das Gteigen des 
Queckſilbers zeigt alfo eine zunehmende, das Fallen eine abnehmende 
Wärme des umgebenden Mediums an, und wir erhalten mithin Verhält— 
nißgrößen von Ausdehnungen, und Feineswegs die Größe der Wärme 
felbft, weshalb das Inſtrument auch jchieklicher Thermosfop oder Wärme— 
zeiger genannt werden follte. Bei demjelben kommt es zunächit darauf 
an, die Gränzen der Ausdehnung zu beftimmen, und dann, in wie viel 
einzelne Stufen oder Grade das Intervall oder der Fundamentalabftand 
eingetheilt werden foll. Für jene dient erftlich die Wärme, bei der Wal: 
fer gefriert, oder Eis thaut, und zweitens die Hitze des fiedenden Waſſers, 
und daraus entftehen die Begriffe des natürlichen Froſt- und des Giede- 
punftes, deren FZundamentalabftand von Neaumur in SO, von Eelftus in 
100 gleiche Theile eingetheilt worden iftz auf beiden Maaßftäben ift der 
untere oder Gefrierpunft mit O bezeichnet. Fahrenheit nahm dagegen als 
Nullpunkt feines Thermometers diejenige Kälte an, welche er zu Danzig 
in dem ftrengen Winter des Jahres 1709 beobachtet hatte und die er 
immer hervorbringen Eonnte, wenn er Schnee und Salmiak zu gleichen 
Theilen miſchte; darum ift fein Nullpunkt unter dem Namen des Fünft- 
lichen Froftpunftes befannt. Das Intervall bis zum Giedepunft des 
Waſſers theilte er in 212 gleiche Theile, und das thermometrifche Fluidum 
ftieg bis auf den 32ften Grad, wenn fich die Temperatur bis zum Punkt 
der natürlichen Gefrierung des Waſſers erhöht hatte, fo daß zwifchen 
diefem und dem Giedepunft ein Sntervall von 180 Graden liegt. Bei 
Beſtimmung der Giedehige Eommen aber Umftände vor, welche auf die 
Länge des Fundamentalabftandes von wejentlichem Einfluffe find, insbes 
fondere iſt e8 der veränderliche Luftdruck oder Barometerftand, welcher 
bei jonft gleich guten Thermometern dennoch eine nicht unbedeitende Vers 
fchiedenheit hervorbringen kann. Die Erörterung diefer Umjtände gehört 
jedoch nicht hierher. Bezeichnet man die Grade des Gelfius’fchen oder 
hunderttheiligen Thermometers mit C, die des Neaumurfchen mit R, 
und die des Fahrenheit’fchen mit F, fo dienen zur Verwandlung der Tem: 
peraturen in Grade der Celſius'ſchen Skala folgende Ausdrücke: 
⏑ ang aaa nr 
IIE = (Ei 32°). 

Es möge hier angemerkt werden, daß wir uns in der Folge bei allen 
Zemperatur-Angaben der hunderttheiligen Skala (Gentefimal-Sfala) bedie— 
nen werden, wenn nicht eine der beiden andern ausdrücklich genannt ift. 
Gehen wir ab von dem Berhältnigmaaß der Wärme, wie es uns die 
Ihermometer geben, und urtheilen blos nach dem Gefühl, jo iſt der 
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Begriff von Wärme und Kälte jehr relativ, da unfere Nerven jedes Ge— 
fühl nur nach dem unmittelbar vorhergegangenen beurtheilen. Wir, die 
wir in der gemäßigten Zone leben, nennen, nach Gehler’s Ausdruck, die 
Luft warn, wenn ihre Wärme größer it als die Wärme der aüßern 
Theile unjeres Körpers, Falt, wenn fie geringer it. Die gemäßigte Tem— 
peratur, bei der ein gefunder Menfch, deffen Körper in Ruhe ift, die Luft 
weder warın noch Falt finder, läßt fih in unfern Gegenden etwa bei 12'/,° 
annehmen. Eine Temperatur von ungefähr 22° werden wir mithin ſchon 
recht warm finden, denn fie drückt die Mittelwärme von Berlin in der 
Mittagsitunde des Juli-Monats aus, und dennoch Fonnte A. von Hume 
boldt auf feiner Neife in Südamerika bei diefem Thermometerftande vor 
Kälte nicht ſchlafen. In Beziehung auf das thermometrijche Verhältniß— 
maaß nennen wir die Yuft warın, wenn fich die Queckfilberfaule über dem 
Nullpunfte bewegt, kalt aber, wenn diefe Bewegung unter demjelben er= 
folgt, und bezeichnen die Wärme mit dem Plus, die Kälte mit dem 
Minus:Zeichen. 

Die Hauptquelle der Wärme ift die Sonne. Die von ihre nach allen 
Nichtungen ausgehenden heißen Strahlen führen diefes unentbehrliche 
Lebensbedürfnig der Erde zu; ein Theil davon wird während des Durch 
gangs von der Luft aufgefaugt, und zwar ein um jo größerer Theil, je 
dichter die Luft ift, welche die Strahlen durchfchneiden. Ein anderer Theil 
der Wärme wird der Luft von der Erde durch die Abprallung und Aus: 
dünjtung mitgetheilt. Aber außer dieſer Wärme giebt es noch eine ans 
dere der Erde eigenthümlihe Wärme, die aus dem Innern derjelben her— 
kommt, denn die Erfahrung lehrt, daß, je tiefer wir in die Erde graben, 
deito höher die Temperatur werde. Diefe Wärme jteht jedoch mit der 
von der Sonne herrührenden Wärme in feinem Berhältnig und Fann 
an der Oberfläche der Erde für Null angenommen werden, jo daß ohne 
Sonnenwärme alles Leben auf der Oberfläche erftarren würde, Wir 
haben daher die Temperatur in viererlei Arten zu unterjcheiden : 

1) Die Temperatur der Atmofphäre; 2) die der Erdoberfläche; 3) die 
der Erdrindez und 4) die Temperatur des Innern der Erde, 

Die beiden erften diefer vier Gefichtspunfte, unter denen man die 
Wärmevertheilung betrachten kann, hangen ſo innig mit einander zuſam— 
men, daß fie nicht wol getrennt werden Fünnen, während die Temperatur 
der Erdfrufte von dem Einfluß der Sonnenjtrablen, der Luft und der 
untern Erdichichten bedingt wird, und nur die Temperatur des Innern, 
von einer eigenthümlichen Urfache herrührend, als jelbititändig betrachtet 
werden kann. In dem gegenwärtigen Kapitel haben wir aber nur die 
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beiden erften Geſichtspunkte feftzuhalten,, indem der dritte und vierte ans 
dern Zweigen der phyſikaliſchen Geographie angehdren. 

Es haben fich, jagt Arago, lebhafte Diskuffionen unter den Meteoro— 
logen hinfichts der Wärme-Effefte erhoben, welche die Gonnenftrahlen 
durch Abjorption in verschiedenen Ländern hervorbringen Finnen, Die 
Einen ftügen fich auf Beobachtungen, welche gegen den Nordpolar- Kreis 
hin angeftellt worden find und das jeltfame Nefultat zu geben feheinen, daß 
die Sonne unter hoben Yatituden viel ftärfer erwärmt als unter niedri— 
gen Latituden, Andere verwerfen dieſes Nefultat oder behaupten wenig: 
ftens, daß es nicht erwiefen feiz die unter dem Aquator angeftellten und 
zur Vergleichung genommenen Beobachtungen feheinen ihnen nicht zahlreich 
genug zu fein; überdem finden fie, day fie nicht unter günftigen Umſtän— 
den gemacht worden find. Es tft dies mithin ein Gegenftand fortgefegter 
Unterfuchung, die nur beim heiterſten Better und bei gleichen Sonnen— 
höhen angeftellt werden fan. Geringe HöhenzUnähnlichfeiten werden es 
jedoch nicht verhindern, die Beobachtungen zu berechnen, wenn man fich 
unter verfchiedenen Latituden die Mühe giebt, vom Aufgang der Gonne 
bis zu ihrer Kulmination, und von da an bis zum Untergang der Gonne 
den Gang zu beftimmen, welchen der Unterfchied der beiden zur Beant— 
wortung der Frage erforderlichen Thermometer nimmt, d. h. wie die Dif- 
ferenz Bormittags zus und Nachmittags abnimmt. Windige Tage müffen 
bei diefen Beobachtungen ganz ausgefchloffen werden, wie auch immer die 
Beiihaffenheit des Himmels fein möge. 

Erfahrungen diefer Art geben ein Maaß für die Durchfichtigkeit der 
Atmojphäre. Aber diefe Fann auch auf eine, gleichham umgekehrte und 
nicht minder intereffante Weiſe gefunden werden, durch Beobachtungen 
des nächtlichen Strahlens. Geit einem halben Sahrhundert weiß man, 
daß ein Thermometer, welches bei ganz heiterm Himmel auf das Gras 
einer Wiefe gelegt wird, 6°, 7° und felbjt S° weniger anzeigt, als ein 
ganz Ähnliches Thermometer, weldyes man in der Luft, in einiger Höhe 
über dem Boden, aufhängtz aber feit wenigen Jahren erft hat man die 
Erklärung diefes Phänomens gefunden, feit 1817, wo Wells durch zahl: 
reiche und manchfaltige Beobachtungen nachgewiefen hat, daß diefe Ver— 
fchiedenheit in der Temperatur durch die ſchwache Gtrahlungs: Fähigkeit 
eines heitern Himmels verurfacht wird. Daß man in der heifen Zone, 
die wegen der Reinheit der Atmofphäre fo fehr gepriefen wird, immer 
geringere Nefultate finde, würde gewiß feltfam fein, und muß zu neüen 
Beobachtungen auffordern. 

Die Temperatur der atmojphärifchen Puft ift, wie wir im fechsten 
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Kapitel näher entwickeln werden, um fo geringer, je höher die Schichten 
find. Don diefer Negel macht aber die Nacht, wenn das Wetter heiter 
und windftill it, eine Ausnahme; dann Fann, nad den Verſuchen von 
Pictet, dem man die Entdeckung diejer Anomalie verdankt, ein Thermo: 
meter, welches 1 Toije über dem Boden in der Luft aufgehängt ift, die 
ganze Nacht hindurch 2° bis 3° geringere Wärme zeigen, als ein anderes 
Thermometer, welches ebenfalls in der Luft, aber S bis 10 Toiſen höher 
bangt, Da, bemerkt Arago, die auf der Oberfläche der Erde befindlichen 
feften Körper bei heiterm Wetter vermittelit der Strahlung eine Tempe— 
ratur annehmen, welche merklich geringer ift als die Wärme der fie um: 
gebenden Luft, jo it es wol kaum zu bezweifeln, daß die Luft auf die 

Länge und vermöge Eontafts an diefer Erfaltung Theil nehmen werde, und F 
zwar in einem um ſo größern Grade, je näher ſie dem Erdboden iſt; eine 
Erklärung des merkwürdigen Phänomens, welche nicht unwahrscheinlich iſt. 

Der einem Theil der Erdoberfläche zufommende Wärmegrad hangt 
ab 1) von der Menge der Strahlen, welche auf diejen Kaum treffen ; 
2) von dem Winkel, unter welchem die Strahlen auffallen; 3) von der 
Dauer der Befcheinungz 4) von dem Medium, durch welches die Strahlen 
gehen müffen, um auf die Erde zu gelangen; und 5) von der Fähigkeit 
der Erdoberfläche, die Wärme aufzunehmen und der Luft wieder mitzu— 
theilen, — was man Wärmeftrahlung des Erdbodens nennt. 

Betrachtet man nur die drei erften Bedingungen als wirkfam, dem 
nach die Erwärmung als eine Funktion der in den verjchiedenen Zonen 
verfchiedenen Mittagshöhe der Sonne und ihrer Verweilung über dem 
Horizont, jo läßt fi) das Vertheilungsgefeß der Wärme auf der Erdober- 
fläche zufolge theoretifcher Betrahtung entwickeln, und die jedem Orte 
zufommende mittlere Wärme berechnen. Es verhält fih nämlich Die 
Menge der auf eine bejtimmte Fläche fallenden Sonnenſtrahlen wie der 
Sinus der Sonnenhöhe, und ihr jenfrechter Stoß ebenfalls wie Diefer 
Sinus. Ihre erwärmende Kraft muß alfo mit dem Quadrate diejer Si— 
nuffe abnehmen; und da diefe zugleich mit den Parallelfreifen zufammen 
fallen, fo ftellte Tobias Mayer eine allgemeine Formel für die mittleren 
Temperaturen t der Erde auf, wonach, wenn die Latitudo mit L bezeich- 
net wird, t= m —n Sin? L fein fol. Werden die Koeffizienten 
m —n für den Aquator — 30* gefegt, fo ift 

t = 30 Cos.?’ L; 
und e8 werden die mittlern Temperaturen für die von 10° zu 10° wadh- 
fenden Patituden, mit Nückficht auf die wechjelnden Sonnenhöhen, auf der 
nördlichen Halbkugel folgender Mapen zu ftehen kommen. 
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Tafel der Temperatur der Erde 
nad Mayer’s Formel. 
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Bor Mayer und felbit lange zuvor, ehe man vergleichbare Thermo— 
meter kannte, hatte fchon Halley, Newton's Zeitgenoffe, es verfucht, von 
den obigen Bedingungen ausgehend, eine Theorie über den Wärme verz 
breitenden Einfluß der Sonne unter den verfchiedenen Parallelen aufzu= 
ftellen. Sn neüerer Zeit haben D’Aubuiffon de Voifins, Brewfter und 
Schmidt Mayer’s Weg betreten. Erfterer giebt, indem er fich auf einige 
genaue Beobachtungen ftügt und die Temperatur unter dem Aquator 
— 27° jest, die zwei Formeln: 

1 — 27° Dos.2% L, t = 278: Cos,? u; 
von denen er die erfte für die genauefte hält. Brewfter’s Formel ift: 
t’== 27 55 Cos. L. 
Eine neüere Formel von Brewfter, bei der er den Einfluß der Longitudo 
berückfichtigt, werden wir weiter unten mittheilen. Nach Schmidt ift die 
mittlere Temperatur 
— 1386 + 17° 13 Cos.? L. 


Alle diefe Formeln geben den Werth von t für die Meeresfläche. 
Berghaus, Bd, I. 10 
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Sn dem Obigen haben wir uns des Ausdrucks: Mittlere Tempera: 
tur, bedient, ohne zu wiffen, welchen Begriff man Damit verbindet. Die 
wahre mittlere Temperatur ift diejenige, welche, wenn fie den ganzen Tag, 
Monat, oder das ganze Jahr Statt fände, denjelben Wärme: Effeft her: 
vorbringen würde, “als die Summe der in flefiger Folge wirklid Statt 
findenden Temperaturen. Denken wir und aus diefen letztern, oder viel: 
mehr aus den ihnen entjprechenden IThermometerftänden eine Frumme 
Linie Fonftruirt: jo wird die mittlere Temperatur dem Flächeninhalt die— 
fer Kurve proportional fein müffen, und um fo genauer ausfallen, je 
mehr DOrdinaten der Kurve, d. h. einzelne Ihermometerftände wir zu 
beobachten im Stande find; ja wir dürfen annehmen, daß der Flächen: 
inhalt der Frummen Linie genau befannt werde, wenn die den DOrdinaten 
entiprechenden Abfeiffen Zeitintervallen von einer Minute bilden; dann 
wirde die mittlere Temperatur eines von Mittag zu Mittag gerechneten 
Tages gleich fein dem Quotienten, der entfteht, wenn man die Summe 
der thermometrijchen Beobachtungen durch 24% X 60” —= 1440” dividirt;z 
und theilte man ferner die Summe aller diefer einzelnen Nefultate mit 
365, fo erhielte man die mittlere Temperatur des Gahres. Da aber 
Meflungen von diefem Umfange von einem einzigen Beobachter nicht aus— 
geführt werden Fünnen, jo hat man darauf Bedacht nehmen müffen, dies 
jenigen Zeitmomente des Tages zu ermitteln, wo das arithmetiſche Mittel 
der beobachteten Ihermometerftände der wahren mittleren Temperatur 
gleich, oder mindeftens nahe gleich ift. 

A. von Humboldt — der Begründer der wilfenfchaftlihen Bearbei- 
tung diefes, fo wie vieler andern Zweige der phyſikaliſchen Geographie 
und der Naturforſchung überhaupt — hat unter diefem Gefihtspunfte 
einige Neihen von Beobachtungen, die von Stunde zu Stunde, in verjchies 
denen Zahreszeiten, unter dem Aquator und zu Paris angeftellt wurden, 
unterfucht und gefunden, daß die halbe Summe der höchiten und niedrige 
ften Temperatur jedes Tages im Allgemeinen nur um einige Zehntheile 
eines Grades von der ftrengen, aus allen Beobachtungen hergeleiteten mitt: 
lern Temperatur abweicht und diefe erfegen Fan. Die Zeitmomente aber, 
wo das Marimum und Minimum der Tages: Temperatur eintritt, beſtimmt 
er, nach aftronomifcher Weife gerechnet, auf 2% und GonnenzAufgang. 
Indem Humboldt ferner eine große Anzahl zwifchen den Parallelen von 
Pat. 46° und AS? N. angeftellter Beobachtungen berechnete, fand er, daß 
die einzige Zeit des Sonnen=Untergangs eine Temperatur giebt, die nur 
einige Zehntheile von derjenigen abweicht, welche durch die Beobachtungen 
beim Aufgang und um 2% gefunden wird, Später haben Schouw und 
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Kaͤmtz die langen, faft von Stunde zu Stunde fortgeführten Beobachtungs— 
reihen in Padua von Chiminello, und in Leith von Brewſter, benußt, 
um den täglichen Gang des Ihermometers zu beftimmen, Erfterer leitet 
aus feinen Unterfuchungen u. a. folgende Sätze ab, welche die Humboldt: 
ſchen Nefultate im Wefentlichen beftätigen: — 

1) Der mittlere tägliche Gang der Wärme ift nah Beobachtungen 
zu allen Stunden des Tages in Padua und Leith fait völlig gleich. Beob— 
achtungen zu mehreren Stunden des Tages in Apenrade und Rio Janeiro 
flimmen auch in der Hauptfache damit überein. 

2) Nach einem jährlichen Mittel ift die Fältefte Stunde 17%, ſowol 
nad) den Beobachtungen in Padua als nad denen in Leith. 

3) Die wärmfte Stunde des Tages it nad) der erjten dieſer Beob— 
achtungsreihen 2%, nach der zweiten 3%. 

4) Das tägliche Medium trifft nady den Beobachtungen in Padua um 
20% Alm und 7% 52” ein; nach den Beobachtungen in Leit) um 21% 13m 
und St 27m, 

5) Der täglibe Gang der Wärme bleibt fih in den vier Sahrszeiten 
ziemlich gleich; doc, trifft das Minimum im Sommer früher ein, als 
im Winter, 

6) Mit Hülfe der Beobachtungsreihen in Padua und Leith Fann man 
aus Beobachtungen, die zu beliebigen Stunden angeftellt find, die wahren 
täglihen Mittel-, höchſten und niedrigften Stände des Thermometers 
annäherungsweife berechnen. 

Da die Temperatur am Morgen am Eleinjten ijt, dann fteigt, bis fie 
einige Stunden nach der Kulmination der Sonne am höchſten wird, und 
darauf wiederum bis zum folgenden Morgen finft, jo leüchtet es ein, 
daß die Zeitmomente, wo das Minimum, Medium und Marimum eins 
treten, in dem verfchiedenen Sahreszeiten und Monaten nicht gleich fein 
fünnen, jondern nach dem Derweilen der Sonne über dem Horizont ſich 
richten müffen. Unter diefem Gefihtspunfte hat Schouw die betreffenden 
Zeiten für jeden Monat im Jahr nad) den Benbachtungsreihen in Padua 
und Leith berechnet; eben fo Kämtz; die Nefultate, welche er gefunden 
hat, enthält die folgende Tafel, in welcher jedoch die Zeit des Minimums, 
welche Kämtz nicht für jeden Monat berechnet hat, nach Schouw's Angabe 
eingefchaltet ift. 
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Decemb. | 19 





Es erhellt aus dem DObigen, daß die Negel, welche man zu geben 
pflegt, das Thermometer zu verfchiedenen Zeiten des Tages zu beobachten, 
die beobachteten Stände zufammen zu zählen und durch die Zahl der 
Beobachtungen zu theilen, um die mittlere Temperatur des Tages zu ers 
halten, unvolljtändig ift, wenn die verfchiedenen Tageszeiten, wann beob- 
achtet werden foll, nicht angegeben find. Die vorige Tafel giebt eine 
Anleitung, welche Stunden in jedem Monat des Jahres zu wählen fein 
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werden, um die mittlere Temperatur irgend eines Ortes auf dem Fürzeften 
Wege durch Beobachtung zu erhalten. Will man aber aud) den täglichen 
Gang des Thermometers für einen gegebenen Ort näher Fennen lernen, 
fo wird es zwectmäßig fein, doch immer diejenigen Stunden zu nehmen, 
in denen das arithmetifhe Mittel der beobachteten Wärmegrade dem wah- 
ven Mittel gleich ift. Nach Anleitung der Chiminello’fhen und Brewfter: 
fhen Beobachtungsreihen kann man eine große Anzahl von Combinatio— 
nen der Zeiten machen, welche jo Liegen, daß man die gefuchte Größe 
erhält. Kämtz empfiehlt dazu vorzugsweije die Stunden 4%, 10%, 16% 
und 22%, Gind indefen die Thermometerjtände zu beliebigen Stunden 
aufgezeichnet, jo laffen fich, wie Schouw oben bemerkt, nad den Beobach— 
tungen in Padua und Leith, die mittleren Temperaturen annäherungsweife 
finden, entweder vermittelt Koeffizienten, oder durch die Differenz der 
mittlern Temperatur diefer Stunden und des wahren Mittels des ganzen 
Tages, wo beide Größen aus den erwähnten Beonbachtungsreihen herzus 
leiten find. Bezeichnet man die mittlere Temperatur des Tages = t, und 
die Ihermometerftände, welche an den betreffenden Stunden beobachtet 
worden, durch die in Parenthefe ftehende Zahl diefer Stunden, fo ift für 
drei tägliche Beobachtungen jehr nahe vermittelft Koeffizienten: 
(19) + @) + 2 (9) 7%) +78) +10 (10). 
ta —— 7, ee Zu 
4 24 

oder durch Differenzen: 
EU. 

— 3 J ‚59 

Da bei Beftimmung der mittlern Temperatur des Tages aus wenigen 
Beobachtungen die Quadratur der Kurve für den täglichen Gang der 
Wärme gejucht wird, ſo kann man fich auch aller Methoden bedienen, 
welche von den Geometern zur Löfung dieſes Problems vorgefchlagen find. 
Bevor die Beobachtungen von Ehiminelld und Brewfter befannt waren, 
hat u. A. Gauß den erwähnten Weg betreten und aus tieffinnigen ma= 
thematifchen Unterfuchungen folgende Säge für den täglichen Gang der 
Temperatur gefunden: — 

1) Wenn täglich drei Thermometer: Beobachtungen angeftellt werden, 
jo wähle man die beim Aufgang der Sonne, um Mittag und beim Un— 
tergang der Sonne. Zu der Summe der erftern und leßtern addire man 
das Dierfache der mittlern und theile diefe Summe durd) 6. 

2) Eine noch größere Genauigkeit leiftet folgende Regel: Als erfie 
und lebte Beobachtung wähle man die, welche um den neunten Theil der 
Tageslänge nah Aufgang und vor Untergang der Sonne Statt finden. 


1’ ‚22. 


BEE KON OR ZONE 
4 
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Die mittlere werde um Mittag genommen. Die Summe jener beiden 
multiplicire man mit 5 und lege dazu das Achtfache der mittlern. Das 
auf diefe Weije erhaltene Nefultat werde darauf durch 18 dividirt. 

3) Werden täglic 5 Ihermometerstände aufgezeichnet, jo wähle man 
den erften bei Sonnen=Aufgang, den zweiten um den vierten Iheil des 
Tages fpäter, den dritten um Mittag, den vierten um den vierten Theil 
des Tages nach Mittag, und den fünften bei Sonnen=Untergang. Die 
Summe des erjten und fünften werde mit 7, die des zweiten und vierten 
mit 32, und der dritte mittlere mit 12 multiplicirt. Dividirt man dann 
die Summe dieſer drei Produfte durch 90, jo erhält man einen genäherten 
Werth der mittlern Temperatur. 

4) Wenn man eine etwas unbequeme Nechnung nicht feheüt, fo kann 
man folgende Methode anwenden, welche die größtmögliche Genauigkeit 
gewährt, die fih, im Allgemeinen genommen, aus fünf Beobachtungen 
erhalten läßt. Die ganze Tageslänge = 1 geſetzt, werden die Beobad)- 
fungszeiten durch die Zahlen 0,04, (ungefähr um den Theil des Tages 
nad Sonnen-Aufgang); 0,3515 0,55 Oyrso; und O,0s; (um den %, Theil 
des Tages vor Gonnensllntergang) beftimmt. Die Summe von 1 und 5 
werde mit O,415, die von 2 und 4 mit O,35 und die mittlere dritte Beob— 
achtung werde mit O,2,, multiplicirt, jo giebt die Summe diefer Produkte 
die gejuchte mittlere Temperatur des Tages. 

Auf ähnliche Weife finden fih die Negeln für zwei, vier, fechs und 
fieben tägliche Beobachtungen. Indem Kämtz eine derjelben auf die Tem— 
perafur des Januar zu Padua in Anwendung brachte, fand er diejelbe 
nur um 0%,s verjchieden von dem Nejultate, welches alle 24 Beobachtun— 
gen unmittelbar gaben, fo daß mithin die Anwendbarkeit der Gauß'ſchen 
Regeln außer Zweifel ift, 

Wenn aljo von mittlern Temperaturen die Nede ift, fo ift das arith— 
metifche Mittel der an beliebigen Stunden aufgezeichneten Thermometer: 
ftände wohl zu unterfcheiden von dem wahren Medium der Wärme; und 
um diefes aus jenen annähernd zu erhalten, müjjen jedes Mal die Stun: 
den angegeben fein, an welchen die Ihermometerftände beobachtet wurden. 
E3 erhellt hieraus von felbft, daß TemperatursBeobachtungen, bei denen, 
wie es fo oft gefchieht, die Tageszeiten nur nah Morgen, Mittag und 
Abend angegeben find, einen nur geringen oder fait gar feinen Werth für 
die Klimatologie darbieten, Die beiden folgenden Tafeln geben eine Übers 
fiht von dem Gang der Wärme in Padua und Leith für die Dauer des 
ganzen Jahres in allen Monaten und Tageszeiten, nad bürgerlicher Zeit 
rechnung: 
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Aus der mittlern Temperatur des Tages ergiebt ſich für einen gege— 
benen Beobachtungsort die mittlere Temperatur der Monate, Jahreszeiten 
und des ganzen Jahres aus der allmäligen Summirung der Tageswär— 
men und ihrer Divifton der betreffenden Anzahl Tage. Für Neifende aber, 
welche felten Gelegenheit haben, an jedem Orte hinlänglihe Beobachtun— 
gen zur Beftimmung der mittlern Temperatur des Jahres zu jammeln, 
ift es wichtig, die Monate zu Eennen, welche fie unmittelbar liefern kön— 
nen. Aus einer großen Menge von DBergleichungen findet A. von Hum— 
boldt, daß die Monate April und Oktober, befonders aber der lebtere, 
dieje Eigenschaft beſitzen. Im Allgemeinen beftätigt fich dieſes Nefultat 
auch durch die Beobachtungen in Padua, Leith und Berlin, wie folgende 
Überficht zeigt: 


Mittlere Temperatur 
Sahr. Dftober. April. 


J 14°, 132.0 
EST 1 9,5 Ti 
rl... 9,2 ee 9,7 


Für Berlin gründen fic die Angaben auf unverbefferte Thermometerjtände. 
Die mittlern Temperaturen der Jahre find einander weit gleicher, 
als man nach dem Zeügnig unferer Empfindung und dem verfchiedenen 
Ertrag der Ärnten zu vermuthen geneigt it. Die alßerften Oscillationen 
betragen kaum zwei Grad. 
Sn Paris fand man von 1503 bis 1816 mit Einjchluß diefes letztern 
Sahres: 
a ER 05 100 00er 
a 90,9 9109599 
Sn Genf ergab fich die mittlere Temperatur der Jahre 1803 bis ein- 
ſchließlich 1815: 
Fe 100, 90,6 8%: 9, 1050.30 ,5 
Ss 9,2 9,0 10%,0 
Für Manchefter für die Jahre 1794 bis 1S1S: 
Sr rar rt ee 
8°,s 8°, S°,3 S°,, S°,; 80,6 90,6 S’, 9° 4 Fa 
7°,9 Sur 9°,2 9,5 
In Berlin für die Jahre 1821 bis einfchließlich 1834: 
+ IM I 8 
8.8, ST, 
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Man fieht aus diefen Reihen, daß verhältnigmäßig wenig Zahre 
hingereicht haben würden, um die mitilere Temperatur zu finden. Die 
Anomalien, welche fi bei Berlin in den Jahren 1829 und 1834 zeigen, 
rühren für das Minimum von der fehr niedrigen Mitteltemperatur der 
Monate Januar und December, und für das Marimum von der hohen 
Temperatur der Sommer Monate herz beide bilden die Gränzzahlen in 
der ganzen vierzehnjährigen Reihe. So regelmäßig fich nun auch die 
Sahre zeigen, jo unregelmäßig it der Gang der mittlern Temperatur der 
Monate, insbefondere während der Winter: Monate, wo namentlich der 
December, nad den Beobachtungen in Berlin, Abweichungen von nahe 
9°, der Januar von 7°,, gegen das allgemeine Mittel darbietetz im Juli 
beträgt, nad) denjelben Wahrnehmungen, die größte Differenz 5%, Intereſ— 
ſant it es, zu willen, an welchen Tagen die mittlere Wärme des Jahres 
eintritt; denn fo wie der mittlere Thermometerftand des Tages durch zwei 
feiner Stunden ausgedrückt wird, fo muß es auch zwei Tage im Jahre 
geben, deren mittlere Temperatur der des ganzen Jahres gleich ift. Nach 
zehnjährigen Beobachtungen findet A. von Humboldt, daß diefe Tempe- 
ratur in Dfen zwijchen dem 15. und 20. April und zwifchen dem 15. und 
25. Dftober, in Mailand zwifchen dem 10. und 15. April und zwijchen 
dem 18. und 23. Dftober erfolgt. Allgemein findet Kämtz die mittlere 
Temperatur des Jahres, in der gemäßigten Zone der nördlichen jowol 
als der jüdlichen Hemiſphäre, im Durchjchnitt repräfentirt durch die mitt- 
lere Temperatur des 24. April und 21. Dftober; während nad) feinen 
Unterfuchungen der Fältefte Tag am 14. Januar und der wärmfte Tag 
des Jahres am 26. Juli eintritt, ohne daß diefe Werthe eine Abhangig- 
feit von der Polhöhe zu haben jcheinen. 

Dies führt uns auf die Beitimmung der Jahreszeiten, deren Gränzen 
in der Meteorologie anders genommen werden, als im. aftronomifchen 
Sinne. Verſtehen wir, jagt Kämtz, unter dem Winter die kalte Jahres— 
zeit, jo müffen wir derjelben eine joldhe Lage im Jahre geben, daß die 
Farakteriftifhen Eigenthümlichkeiten derfelden in der Mitte am meiften 
hervortreten. Geben wir daher allen Jahreszeiten eine gleiche Länge von 
drei Monaten, fo müſſen wir zum Winter die drei Monate December, 
Januar und Februar, zum Frühlinge die Monate März, April und Mai, 
zum Sommer die drei Monate Juni, Juli und Auguft, zum Herbſte Die 
drei Monate September, Oktober und November rechnen. Hier liege der 
Tag der größten, mittlern und Eleinften Wärme ſehr nabe in der Mitte 
einer jeden Jahreszeit, denn die Abweichungen befragen wenige Tage, welche 
wie da überfehen dürfen, wo wir nur ganze Monate vergleichen wollen. 
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Nachdem wir in dem Vorhergehenden den Gang der täglichen, mo— 
natlichen und jährlichen Wärme dargelegt haben, Fehren wir zurück zur 
Betrachtung der Vertheilung der Wärme über dem Erdboden, indem wir 
hierbei A. von Humboldt's Unterfuchungen um jo mehr zum Grunde 
legen, als diefelben bisher in populären gevgraphifchen Schriften leider 
zu wenig berückfichtigt worden find; feine Worte (in franzöfiicher Sprache) 
werden wir möglichjt treu wieder zu geben ung bemühen. 

Mayer’s Methode, die Größe der Wärme für jeden Parallelkreis 
zu berechnen, giebt das Nefultat der SonnensThätigfeit, ohne day diefes 
vom Einfluß fremdartiger Umftände befreit iftz fie fchäst die Tempera= 
furen, wie fie auf der Erde vertheilt find, ohne ſich um die Urfache diefer 
Dertheilung zu befümmern. Wenn die mittlere Wärme zweier, unter 
verfchiedenen Latituden liegenden Örter gegeben ift, fo findet man durch 
eine jehr einfache Gleichung die Temperatur jedes andern Parallels. 
Mayer’s Temperatur: Tafel giebt ziemlich genaue Nefultate, wenn man 
fich in der Longitudo nicht zu weit von den Gegenden entfernt, welche die 
empirischen Koeffizienten gegeben haben. Uber fobaid man, ohne die 
nördliche Halb£ugel zu verlaffen, die Formel auf Örter anwendet, welche 
70° oder S0° vftlich oder weftlich des Meridians von Paris liegen, ſo 
flimmen die Rechnungen nicht mehr mit den Beobachtungen überein. 
Die Kurve, welche durch diejenigen Punkte geht, deren mittlere Tempe— 
ratur Null ift, trifft nicht mit einem terreftrifchen Parallel zufammen: 
wenn wir Ddiefe Kurve auf der ſkandinaviſchen Halbinſel erſt in Lat, 65° 
oder 63° finden, fo fteigt fie im Norden von Amerika und im ditlichen 
Afta bis auf den Parallel von Lat. 53° bis 58° herab; und e8 folgt alſo, 
daß die empirischen Formeln von Mayer eines Koeffizienten bedürfen, 
der von der Longitudo abhangig iſt. Diefe Betrachtung hat Hrn. von 
Humboldt veranlagt, diejenigen Punkte auf der Erde aufzuſuchen, welche 
gleiche Temperatur haben. Die Vertheilung der Wärme, fährt er fort, 
hangt von der Ortlichfeit, der Befchaffenheit des Bodens, von der eigene 
thümlichen Fähigkeit der ftrahlenden Oberfläche des Erdfürpers ab. Nun 
aber muB man fich hüten, das zu eliminiren, was man fuchen will; unter 
dem Namen fremdartiger und ftörender Umftände darf man diejenigen 
nicht vermengen, von denen die wichtigften Erfcheinungen, z. B. die Ver: 
theilung und mehr oder minder fchnelle Entwicelung des organiſchen 
Lebens, wefentlich abhangen. Wir wollen die Menge jährliher Wärme 
Fennen lehren, welche jeder Punkt auf der Erdoberfläche empfängt, und, 
was für den Ackerbau und die Wohlfahrt ihrer Bewohner am wichtigften 
ift, die Dertbeilung dieſes Wärme: Quantums unter ‘die verfchiedenen 
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Jahreszeiten, und nicht dasjenige, was von der Thätigkeit der Sonne 
allein, der Höhe des Geftirns über dem Horizont, der Dauer feines Ein- 
fluffes, d. h. der Größe der halben Tagbogen herrührt. Alfo nicht theo— 
vetifch, fondern rein empiriſch, nach den zuverläfftgiten Thermometer-Beob- 
achtungen, ftellt A. von Humboldt die Vertheilung der Wärme dar, und 
gelangt in Folge feiner mübhfeligften Unterfuchungen zu dem erfolgreichen 
Nefultat, daß die mittlere Temperatur gleichnamiger Parallelkreife nicht 
unter allen Meridianen gleich ift, daß, wenn die Orter gleicher Jahres— 
wärme durch Linien mit einander verbunden werden, diefe Linien mehr 
oder minder gegen die Parallelkreife gebeügt find und fie unter gewiflen 
Meridianen jehneiden. So ift Humboldt's Syftem der gleichwarmen oder 
Iſotherm-Kurven entftanden, das einer echt wiffenfchaftlihen Auffaffung 
und Bearbeitung der Klimatologie die Bahn gebrochen hat und ihr zur 
Grundlage dient. Wir haben in dieſem Syſtem Linien gleicher Jahres— 
wärme, Iſothermen; Linien von gleicher Sommerwärme, Sfotheren; 
und Linien gleicher Winterwärme, Sfochimenen. Wenn, jagt Hr. von 
Humboldt in feiner neüeſten Schrift, wenn die Oberfläche eines Planeten 
eine gleiche Krümmung hätte, wenn fie aus einer und derjelben flüffigen 
Maſſe oder aus Gteinfhichten zufammengefeßt wäre, die gleichartig, 
gleichfarbig, gleichdicht wären, indem fie die Sonnenftrahlen auf gleiche 
Weiſe einjaugten, auf gleiche Weile gegen die Atmofphäre oder (ohne 
Atmofphäre) gegen die Himmelsraume ftrahlten, jo würden die Iſother— 
men, die Sfotheren und die Iſochimenen ſämmtlich dem Aquator parallel 
fein. Auf diefer glatten und gleichartigen Oberfläche, fie fei flüffig oder 
feft, würden die Parallelkreife, der Unterfchied der Solſtitial-Höhen und 
die Luftſtrömungen, welche durch die ungleiche Erwärmung der Oberfläche 
vom Aquator nad den Polen zu, durch die ungleichnamige Declination 
der Sonne und den Einfluß der Rotation der Erde auf die Gejchwindige 
keit der Luftfügelchen erzeügt werden, endlich die Thätigfeit, welche feit 
Tauſenden von Sahrhunderten das Innere eines Planeten, indem er 
erfaltete, ausgeübt hat, allein die DVertheilung der Wärme beftimmen. 
Aber Feine diefer Bedingungen it vorhanden, daher die Beügung der 
Sjothermen. 

Will man die Iſotherm-Kurven auf einer Karte angeben, jo müſſen 
die Punkte des Erdballs aufgefucht werden, deren mittlere Temperaturen 
0°, 5°, 19°, 15° oder 20° am nächiten ftehen. Man fieht gleich, ob die 
Linien von diefem oder jenem Orte nad Süden vder Norden geben; um 
genau zu beftimmen, wie weit der Abftand in der Latitudo beträgt, muß 
man die gewöhnlichen Iunterpolations: Methoden zu Dülfe nehmen, und 
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in den Beobadhtungstabellen für die verfchiedenen Meridiane und Höhen 
nachjehen, wie die jährliche mittlere Temperatur, je weiter man von Sü— 
den nach Norden kommt, abnimmt. 

Auf 1° Abweichung in der mittlern Zahrestemperatur fallen in ver— 
fchiedenen Zonen folgende Veränderungen in der Latitudo: 


Sn der alten Welt Sn der neüen Welt 
durch Long. 2° bis 17° DO. Paris durch Long. 70° bis SO’ W. Paris 


auac Er EEE ZEEBEOEe Be NTZEITn /SCHEREEESEEEREE TREE 22 SEO EIEL-RELEETETUTERENEEBeT) —————— 
Swifchen Lat. 30° und 40° ...2. 30... 202000 1°...,24 
40 „50. 1 2 1 6 
50 » 60 oe... 1 . 48 vor. 0 00. 1 . 15 


Nach diefen Daten findet A. von Humboldt bei Benügung der zuver— 
läffigften Thermometer:Beobachtungen und mit Berückfihtigung der Höhe 
der Orter, daß: 

1) Die Iſotherm-Kurve von 0° durch den Parallel von 3° 54’ jüdlich 
von Main in Labrador (Tafel Bai, Lat. 54° 0%, Long. 61° W.), durch) 
den Mittelpunkt von Lappland, zwifchen Uleäã und Enontefies (Lat. 66° 
bis 68°, Long. 17° bis 20° D.), und durch Solikamsk geht. 

2) Die Iſotherm-Kurve von 5° geht einen halben Grad nördlich von 
Quebec in Canada und Gt. Georgsbai in Neü-Foundland (Lat. 48° N.) 
vorbei, durch einen Grad nördlich von Ehriftiania, einen halben nördlich 
von Upfala (Lat. 60° N.), durdy Petersburg und Moskau. 

3) Die Iſotherm-Kurve von 10° geht durch Lat. 42'/,° in den Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika, bei Bofton, durch 1° jüdlich von 
Dublin in Zrland, einen halben Grad nördlich von Paris, 1'/.° jüdlich 
von Franefer in Holland (Lat. 51°), einen halben Grad jüdlich von Prag, 
1°/,° nördlich von Ofen in Ungarn, 2°/,° nördlich von Peking in China. 

4) Die SfothermeKurve von 15° geht durch 41/.° nördlich von Natſchez, 
bei Raleigh in Nord-Carolina (Lat. 36° R., Long. 78° 50° W.), durch 
Montpellier, zwifchen Florenz und Nom, 1° nördlich diefer Stadt, und 
1°/,° nördlich von Nangafafi in Zapan. 

5) Die Sfotherm= Kurve von 20° geht 2'/,° ſüdlich von Natjchez, 
50 Minuten nördlich von Funchal auf Madeira, und, ſo weit man nad) 
den vorhandenen Materialien urtheilen kann, durch den Parallel von 
33'/. N. im Meridian der Inſel Eypern. 

Die Knoten der Sfothermen, oder ihre Durchjchneidungen mit den Pas 
rallelen des Aquators, jet der Urheber des Syſtems folgender Mapen an: 


Song. Lat. 


— ——— 


9 0, 540 12 


1) Iſotherm-Kurve von 0° 4 





73° 30° W. 49929% 


5 30,62 0 
2) Iſotherm-Kurve von 5° — 


35 1201 5745 


S6° 40' W, 41° 230° 
73 380. „ 42 45 


3) Siotherm= Kurve von 10° 


» 3 0 
30 „ 34 1 


9° 08. 2° 0 
5) Sjotherm= Kurve von 20°° 19 15 „ 33 40 
28 


0 W. 36° 0° 

x 0 — 0 

4) Sfotherm= Kurve von SHE j en 
(250 9. 33 30 


Trägt man diefe Werthe auf eine Karte, fo fieht man, wie viel die 
Iſotherm-Linien von den Parallelfreifen abweichen. Ihre höchſten in 
Eüropa EFonveren Punkte liegen fat unter dem nämlichen Meridian, 
Don diejen Punkten aus gegen Welten nähern fich die Kurven dem Aqua— 


*) Ein Zweig geht Länge der nördlichen Küfe von Norwegen, 
Long. 180 DO. Lat. 709 
» 32/8 AERO. WA 


159 


tor, dem fie von den atlantifchen Küften der Neüen Welt bis zum Often 
des Mifftffippi und Miſſouri faft parallel bleiben; ohne Zweifel entfernen 
fie fich wieder vom ÄAquator jenfeits der Rocky Mountains, an den Küften 
Amerikas, welche Aften gegenüber liegen, zwifchen dem 35° und 55° der 
Lat.; denn in Neü-Californien, längs des Kanals von Santa-Barbara, 
wird der eine hohe Temperatur erfordernde Olbaum mit Glück angebaut, 
und in Noutfa, auf der Inſel von Quadra und Dancouver, das mit 
Labrador faft in gleicher Lat. liegt, frieren die Fleinften Bäche nicht vor 
dem Monat Januar zu. Auf nicht weniger auffallende Art zeigt es fich, 
daß, wenn man von den weftlichen Gegenden Eüropa’s nach Often fort: 
fchreitet, die Sfotherm=- Kurven aufs Neue fi) dem Aquator nähern; 
folgende Orter, die nahe "auf gleicher Parallele liegen, haben die beiges 
fehriebenen mittlern Jahrestemperaturen: 


Weſtliche Dftliche 


St. Malo. (Lat. 480 39%) + 120,5 Mien 2... (Lak. 480 11°) + 109,4 


Amjterdam (Rat. 22) 10,9 Marfhau . (at. 52 14) 9,9 
Neapel . . (Rat. 50) 17,4 Peking .-. (Rat. 39 54) 12,7 
Kopenhagen (Lat. 41) 7,7 .:h Moskwa. . (Kat. 55 45) 
Urt: (Lat. 51) 5,4 Petersburg (Lat. 59 56) 








Es wird nicht überflüffig fein, von den allgemeinen Folgerungen 
weiter in das Beſondere einzugehen; doch müſſen wir uns auf wenige 
Reſultate bejchränfen. 

Die Nihtung der Linien gleicher Jahreswärme giebt für die beiden 
Temperaturfyfteme, die wir Durch genaue Beobadytungen am beiten ken— 
nen, nämlich für das Syftem des mittlern und weſtlichen Eüropa, und 
für das Syſtem des dftlichen Amerika, folgende Unterfchiede: 


Mittlere Temperatur 


Weiten der Diten der 


er 
Latitudo. often Welt. | neien Welt. 


| Unterfcdyied. 








30° + 219,4 + 19%, 
17,3 127% 

10,3 3,5 

4,8 4,6 
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Nimmt man die mittlere Aquatoriale Temperatur als Einheit an, 
fo findet man, nad) der Beobachtung felbit, die Hälfte diefer Temperatur 
in der alten Welt bei Lat. 45°, uno in den Öftlihen Gegenden des neüen 
Gontinents bei Lat. 390 N. Das Geſetz der Abnahme der mittlern Tem: 
peraturen findet man in der folgenden Tabelle: 


Don Lat. 0° bis 20° in der alten Welt 2°; in der neiien Welt 2° 


20 — 30 4° 6° 
30 — 40 4° 70 
40 — 50 7 g0 
50 — 60 5°, 7, 








Don 0° bie 60 . . . . . . 22°, [} . . D — 312 


„In beiden Welten,“ ſagt Hr. von Humboldt, „liegt die Zone, in 
welcher die mittlere Temperatur am ſchnellſten abnimmt, zwiſchen den 
Parallelen von 40° und 45°. Die Beobachtung giebt ein mit der Theorie 
vollkommen übereinftimmendes Nejultat, denn die Veränderung des Qua= 
drats des Cofinus, welche das Geſetz der Temperatur ausdrückt, ift gegen 
den Parallel von Lat. 45° die größte, welche möglich ift. Diejer Umftand 
muß einen günftigen Einfluß auf die Bildung und den Kunftfleig der 
Völker haben, welche die dem mittlern Parallel benachbarten Länder be: 
wohnen. Es ift dies der Punkt, wo die Regionen des Weinftods an 
die des Dliven- und Citronenbaums gränzen. Nirgends anders auf der 
Erde, von Norden nad Süden, findet man ein merklicheres Abnehmen 
der Temperaturen, nirgends auch folgen die Erzeügniffe des Pflanzen- 
reiches und die manchfaltigen Gegenftände des Ackerbaues jchneller auf 
einander. Eine große Verfchiedenheit in den Erzeügniffen der Gränzläns 
der belebt den Handel und vermehrt den Gewerbfleiß der ackerbauenden 
Völker.“ 

Je mehr man ſich, unterhalb des Parallelkreiſes von 30°, der heißen 
Zone nähert, defto mehr werden die Iſotherm-Linien nad) und nad) unter 
einander und mit dem Erdäquator parallel, fo daß die lange Zeit ange: 
nommene Meinung, die alte Welt fei auch zwifchen den Wendekreijen 
wärmer als die neüe, gar feinen Grund hat. Die guten Beobachtungen 
geben die 


[4 


Mittlere Temperatur der Tropen: 


Sn der alten Welt. Sn der neüen Welt. 


Senegambien (Lat. 140 40°) + 26°; Havanna . (Rat. 230 9%) + 259,5 
Manilla .. (Lat. 14 36) 25,6 Vera Eruz (Lak. 19 12) 25,1 
Madrag .. (Lat. 13 5) 27,6 Antillen. . (Rat. 27,5 
Batavia .. (at. 6 9) 27,7 Gumana. . (Rat. 27,7 





Die Dertheilung der Wärme unter die verfchiedenen Sahreszeiten 
weicht nicht allein nach der Abnahme der Zahres- Wärme, fondern auch 
auf einer nämlihen Iſotherm-Linie unter fih ab. Diefe ungleiche Vers 
theilung ift e8, welche die beiden Klima-Syſteme von Eüropa und dem 
dftlichen Amerika Farafterifirt. Innerhalb der heißen Zone tft eine Eleine 
Anzahl von Monaten in der alten Welt wärmer als in der neüen. In 
Madras 3. B. ift die mittlere Temperatur des Monats Juni 31%,5: in 
Abufcheher am Perfifhen Meerbufen 34%; in Cumana fand fie Hr. von 
Humboldt nur 29%. In der gemäßigten Zone, vom Parallel der Cana— 
rifchen Inſeln bis zum Polarfreie, nimmt die Winterfälte in viel ſchnel— 
lerm Berhältnig zu, als der Sommer an Wärme abnimmt. Eben ſo 
weicht das Klima der Inſeln und Küften von dem Klima der Binnen 
länder ab; denn jenes ift durch mildere Winter und minder heiße Som— 
mer Farafterifirt. Die Sommerwärme aber ift e8 vornehmlich, welche 
auf die Entwickelung des Zuckerftoffs der Früchte und die Wahl der Kul— 
turpflanzen einwirft. Die folgende Tabelle zeigt, wie viel die Winter 
und Sommer, auf allen Sfotherm=Linien von Lat. 28° und 30° N. bis 
zu den Parallelen von 55° und 60° R., unter einander verfchieden find; 
eben fo wird man finden, daß in den beiden Streifen der alten und neüen 
Welt, welche die oben erwähnten zwei Syſteme verfchiedener Klimata bil- 
den, die VBertheilung der jährlihen Wärme zwijchen Winter und Sommer 
fo gefchieht, daß auf die Iſotherm-Linie von 0° der Unterfchied der beiden 
Sahreszeiten fat das Doppelte beträgt von dem, der auf der Iſotherm— 
Linie von 20° bemerft wird. 


Berahaus, Bd. I, 11 
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Unterfchied der Jahreszeiten vom Aquator bis zum 
Polarkreite. 


Streifen diesfeits des Streifen jenfeits des 
atlantifchen Oceans atlantifchen Oceans 
(Long. 30 W. u. 150 D.) | (Xong. 60° und 740 W.) 


Mittlere Temperatur Mittlere Temperatur 


des des 
Winters Sommers 


des des 
Winters Sommers 


Unterſchied. 
Unterfchied, 


‚2a 
Sfothermlinie von 10° 20 
50 16 
0 12 


150 


200 +.452 | 2,920 , 120 | + 270 
er 
= 





Folgende Tabelle zeigt, wie die jährliche Wärme zwilchen dem Win: 
ter und dem Sommer in den bewohnbaren Theilen der gemäßigten Zone 
vertheilt ift. Sie gründet fich theils auf unmittelbare Beobachtungen, 
theils auf Snterpolationen zwifchen einer großen Menge von Beobach— 
tungen, die an benachbarten Orten und unter einem nämlihen Meridian 
angeftellt find. Die Nefultate find nach den Zfotherm= Kurven von Oft 
nah Welt genommen und denjenigen Orten der Vorzug eingeralimt 
worden, welche den Gipfeln der Kurve am nächiten liegen. Die Longi: 
tuden find, wie überall in diefem Kapitel, nah dem Meridian von 
Paris gezählt. 


Longi⸗ 
tudo. 


Iſotherm— 
Kurve. 


840 30 W 
6 
o40D. 


920 


171/,0 
11 51 * 
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eh 
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10 15 D. 
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22 
(34 
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23 „ 
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Gegenden. 


SOSSE NE ESTUTIO 0 ee 


33 


37 


410 20! N. 


42 
52 
52 
51 
48 


30 
30 


50 


440 42“ N. 


57 
55 
53 


470 
62 
60 
60 
57 


40 
5 


45 
30 


45 
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Wenn man, ſtatt wie oben die mittlern Temperaturen der Jahres— 
zeiten zu berückſichtigen, nicht etwa die Tage der Maxima und Minima 
des Jahres, welche die Ordinaten der hohlen und gewölbten Scheitel der 
ganzen Kurve ſind, wol aber die mittlern Temperaturen des wärmſten 
und Fälteften Monats nimmt, fo werden die Unterſchiede noch größer, als 
wir e8 oben gefunden haben. 


Die Unterfchiede zwiſchen den Jahreszeiten find an die Geftalt der 
Iſotherm-Linien gebunden und an den gewölbten Scheiteln Eleiner als 
in den hohlen, fo daß dieſelbe Urfache, welche diefe Kurven gegen den 
Pol erhöht, auch dahin ftrebt, die Temperaturen der Jahreszeiten gleich 
zuftellen. Ganz Eüropa hat, in Vergleich mit den öſtlichen Gegenden 
von Amerika und Afien, ein Snjel-Klima, und auf einer nämlichen Iſo— 
thermstinie werden die Sommer wärmer und die Winter Fälter, nad) 
Maafgabe, dag man vom Meridian tes Mont: Blanc gegen Osten oder 
Weſten geht. Eüropa kann als die weftliche Verlängerung des alten 
Kontinents betrachtet werden, und die weftlichen Gegenden aller Kontiz 
nente find, bei gleichen Satituden, nicht allein wärmer als die dftlichen, 
fondern es ift auch in den Zonen gleicher Jahreswärmen der Winter 
firenger und der Sommer wärmer an den Oftküften als an den Weit: 
füften beider Kontinente, Der nördliche Theil von Ehina hat ein heißes 
Klima und ftark abjtechende Jahreszeiten, eben ſo das dftliche Küſten— 
gebiet der vereinigten Staaten von Nordamerika; dagegen finden ſich an 
den Küften von Neüu-Californien und in der Mündungsgegend des Colom— 
dia milde Winter und gemäßigte Sommer, DVergleicht man zwei Klimas 
fufteme, die hohlen nd gewölbten Scheitel der nämlichen Iſotherm-Linie, 
fo findet man in New-York den Sommer von Rom, und den Winter 
von Kopenhagen; in Quebec den Sommer von Paris und den Winter 
von Petersburg. In China, 3. B. in Peking, wo die mittlere Tempe— 
ratur des Jahres diefelbe ift wie an den Küften der Bretagne, ift die 
Sommerhige eben fo drückend wie in Cairo, und die Winterfälte eben 
fo ftrenge wie in Upfala. Da die mittlere Temperatur des Jahres dem 
Diertel der thermometrifchen Summe der Winters, Frühlings, Sommers 
und Herbit- Temperaturen gleich ift, jo haben wir auf einer nämlichen 
Iſotherm-Linie, 3. B. der von 12°; 


Am konkaven Gipfel, in Amerifa (Long. 77° W.) 
2. = oT * — 24%, + 1% 12°, 
4 
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Beim Fonveren Gipfel, in Eüropa (im Meridian von Paris) 
40, + ie — 20°,2 — 12°,; 


Se 
4 
Am Eonfaven Gipfel, in Aften (Yong. 114° O.) 
re ar a0. „| 970 0 
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Wenn man fich erinnert, daß die Fahreswärme nichts anderes tft als 
der numerische Ausdruck der mittlern der Drdinaten, fo laſſen fih eine 
unendlihe Menge durchaus unähnlicher Kurven denken, von denen die 
zwölf Ordinaten der Monate genau die nämliche Mittelzahl darbieten. 
Diefe Betrachtung darf uns aber nicht zu der Annahme verleiten, daß 
ein Ort, der einen füdfranzdfiichen Winter hat, Durch Ausgleichung eines 
viel Fühlern Sommers und Herbites, die mittlere Temperatur von Paris 
haben könne. Blickt man in die vorhergehende Tabelle, fo erfennt man, 
day die Vertheilung der Jahreswärme in den Winter und Sommer auf 
jeder Iſotherm-Linie einem beftimmten Typus folgt; daß die Abweichuns 
gen von diefem Typus in gewille Gränzen eingefchloffen und einem näm— 
lichen Geſetz über die Streifen unterworfen find, welche durch die hohlen 
und gewölbten Scheitel der Zfotherm= Linien geben; 3. B. durch Long. 
60° bis 70° W., durch Long, 3° bis 6°, und durch Long. 114° O. Die 
folgende Tafel enthält die beobachteten Dscillationen vder die Maxima 
und Minima in der Wärme der Zahreszeiten, in Verbindung mit den 
Mittel-Temperaturen des Winters und Sommers auf nämlihen Iſotherm— 
Linien. 


Beobachtete Dscillationen | Beredynete Mittel 


in den Mitteln des des 
Long. 


Minters. | Sommer. Winters. | Sommers. 





0° 830 — 160bis — 40] 110 bis 120 | — 10° 119,5 
107 —10 „ —4ı|ı7 „20 | — 18,5 
200 — 5 J 21,5 
87 +4, +7]|24 25 24,0 
84 +12 „+15| 22 27 25,5 


Iſotherm— 
Linien von 
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Die Ungleichheit des Winters in derfelben Iſotherm-Linie nimmt zu, 
nach Maafgabe, daß die Zahreswärme fid) vermindert, von Algier bis 
Holland, und von Florida bis Pennſylvanien. Der Winter der ifother: 
mifchen Breite von 20° findet fich nicht auf der Kurve von’15°%; den 
Winter der ifothermifchen Breite von 15° trifft man nicht auf der von 
10°. Betrachtet man einzeln das, was man ein für fich beftehendes 
Klima-Syſtem nennen Fann, 3. DB. den eüropäifchen Gtreifen, den trans: 
atlantifchen oder den von Oft:Aften, fo fallen die Gränzen der Verände— 
rungen noch enger zufammen. Überall in Eüropa, wo unter dem Meri— 
dian von Long. 40° DO. 


die Jahreswärme beträgt: bat der Winter der Sommer 
un Kin, — 


Ver en — — — 
15° + 7° bis + 8 23° bis 24° 
12%), + 45» —5 20 „23 
10 u BERGE. Tu 
71); — 42 
5 BT ER —— 13,29 

— ——— 

Wärme. 


Zieht man fünf Sfothermen zwifchen den Parallelen von Rom und 
Petersburg, fo findet man den Eälteften Winter einer diefer Kurven nicht 
auf der vorhergehenden, In diefem Theile der Erde haben die Orter 
mit einer Zahreswärme von 12'/,° keinen Winter unter 0°, der fchon 
auf der ifothermifchen Latitudo von 10° vorkommt. Wenn man auf einer 
Karte ftatt der Sfothermen Linien gleicher Winter-Temperatur, die Iſo— 
chimenen, zöge, jo würde man bald bemerfen, daß fie ſich von den Pa— 
rallel£reifen viel mehr entfernen als jene. Im Syſtem der eüropäiſchen 
Klimate können die Latituden zweier, gleiche Jahres-Temperatur habender 
Gegenden nicht mehr als 4° bis 5° verfchieden fein, da zwei Orter von 
gleicher mittler Winters Temperatur in Lat. um 9° bis 10° abweichen 
können; je mehr man nad Oſten vorrückt, defto fchneller wachſen diefe 
Unterfchiede. In Belgien (Lat. 52°, ifotherm. Breite 11°) und felbit in 
Schottland (Lat. 57°, iſotherm. Br. 7%) find die Winter milder als in 
Mailand (Lat. 45° 28‘, ifotherm. Br. 13°,,) und einem großen Theil der 
Lombardie. Irland hat außerordentlich milde Winter, und Falte, feüchte 
Sommer; die mittlere Temperatur des Augufts, die auf der nämlichen 
Sfotherme im Often von Eüropa (in Ungarn) 22° beträgt, erreicht in 
Dublin nur 16°; der Januar, der in Mailand nur 2° hat, fteigt in Ir— 
land auf 3° bis 4°; ja, an den Küften von Glenarm (Lat. 54° 56°), 
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unter dem Parallel von Königsberg in Preüßen, wächst die Myrte eben 
fo Eräftig als in Portugal; kaum friert es im Winter, aber die Som: 
merwärme reicht nicht hin, um den Wein zur Reife zu bringen. Die 
Kurven gleicher Sommerwärme, oder die Sfotheren, folgen einer den 
WintersKurven ganz entgegengefesten Nichtung. Wir finden Diefelbe 
Sommer-Temperatur zu Moskwa, im Mittelpunkt von Rußland, und an 
der Mündung der Loire, ungeachtet jenes 11° nördlicher Liegt. 

Was die numerifchen Verhältniſſe zwifchen den mittlern Temperatus 
ren des Frühlings und Winters, und zwifchen denen des ganzen Jahres 
und des wärmften Monats betrifft, jo findet man von Nom bis Stocks 
holm, d. i. in der Zune, welche von den Iſotherm-Kurven von 16° und 
5° begränzt ift, daß der Unterfchted der Monate April und Mai überall 
6° bis 7° beträgt. Da nun in den nördlichen Gegenden, z. B. in Schwe— 
den, der Monat April nur 3° Mitteltemperatur hat, jo erzeugen dafelbft 
die 6° oder 7°, welche der Mai binzufügt, nothwendiger Weife einen weit 
größern Einfluß auf die Entwickelung der Vegetation, als im Süden von 
Eiropa, wo die mittlere Temperatur 12° bis 13° beträgt. In der Nähe 
des Polarfreifes ift die Zunahme der Frühlingswärme noch merklicher, 
aber fie jest gleihmäßig in dem Monat Zuni fort. In Drontheim, in 
Norwegen, weichen die Temperaturen des April und Mai, und die des 
Mai und Juni, nicht um 6° oder 7°, fondern um S° bis 9° von einander 
ab. Unterjcheidet man auf einer nämlichen Sfotherm- Kurve die Punkte, 
welche fich den hohlen und gewölbten Scheiteln diefer Linie nähern, und 
in einem gegebenen Klima-Syſtem die nördlichen und füdlichen Regionen, 
jo findet man, 1) daß die Zunahme der Frühlingswärme (um 7° bis 8° 
im Verlauf eines Monats) groß und gleichmäßig verlängert ift, überall, 
wo die Dertheilung der Jahreswärme in die Jahreszeiten fehr ungleich 
fich zeigt, wie im Norden von Eüropa und in den temperirten Gegenden 
der Dereinigten Staaten von Nordamerika; 2) daß fie im gemäßigten 
Theil von Eüropa groß (mindeftens über 5° bis 6°) ift, aber fich nur 
wenig verlängert; 3) daß die Zunahme der Frühlings: Temperatur Klein 
(kaum 4°) und gleihmäßig verlängert ift, überall, wo das Klima der 
Inſeln herrſcht; 4) dag in jedem Klima-Syſtem die Frühlings: Zunahme 
in den niedrigen Latituden Kleiner und weit ungleichförmiger verlängert 
ift, als in den hohen Latituden. Der einzige Sfotherm= Gürtel zwifchen 
12° und 13° möge als Beifpiel dienen, um diefe verfchiedenen Modifika— 
tionen des Frühlings darzulegen, In Oft:Afien, beim hohlen Scheitel, 
find die TemperatursUinterfchiede zwifchen den vier Monaten März, April, 
Mai und Juni fehr groß und einander fehr gleich (85 75 7°). 
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Schreitet man gegen Welten nach Eüropa hin, fo erhebt fich die Iſotherm— 
Kurvez und im Innern der Länder, beim gewölbten Scheitel, ift die Zu— 
nahme noch fehr groß, aber wenig verlängert, d. h. von vier auf einan— 
der folgenden Monaten haben nur zwei einen Unterfchied von 7°: man 
findet 5%,,5 79,45 2%. Noch weiter gegen Welten, nach den Küften hin, 
werden die Differenzen Elein und gleich: 29,05 3°,65 3%. Gebt man über 
den Atlantifchen Ocean, fo nähert man fich dem weftlichen hohlen Gipfel der 
Sfotherm= Kurve von 12°. Die Zunahme der Frühlingswärme zeigt fich 
aufs Neüe fajt eben jo groß und verlängert als am Afiatifhen hohlen 
Scheitel; man findet für den Unterfchied der vier Monate: 59,55 79,75 6°» 
Sn der Kurve der Jahreswärme bezeichnen Frühling und Herbft die Durch: 
gänge des Minimum und Marimum. Die Zunahme ift natürlicher Weife 
langjamer bei den Scheiteln als im den zwifchenliegenden Theilen der 
Kurve. Zn diefen ift fie um ſo größer und dauernder, je mehr die aüßer— 
ften Ordinaten der Kurve von einander abweichen. Die berbftlihe Ab— 
nahme der Temperatur erfolgt nicht jo rafch als ihre Zunahme im Früh— 
ling, weil die Oberfläche der Erde fih das Marimum der Wärme fpäter 
aneignet als die Atmojphäre, und weil, troß der Neinheit der Luft, welche 
im Herbft vorwaltet, die Erde, durch den Effekt der Strahlung, die ein 
gefogene Wärme nur langjam verliert, Die folgende Tabelle beweist, wie 
regelmäßig diefe Gejege find. | 


Temperatur: 
Unterfchiede 
der vier 
Monate. 


Latitudo. Ort. März. | April. | Mai. | Funi. 


arme. 


Mittlere 
Jahres⸗ 


lite Gruppe. Konkave Scheitel in Amerika. 
Natfihes . I-+ 140,14 190,0014 220,614 269,4] 49,5 3% 49,01 18%, 
Williams: 

burg . . 16,2 19,2 25,4 3,0 6.2] 135 
Cincinnati 14,1 16,2 21,6 2,0 5% 12,1 
Philadelphia 12,0 16,7 22,4 4,7 11,9 
New:Mork 18,8 26,8 9,3 12,1 
Gambridge 13,8 2172 5 10,2 | 
Quebeck .. 12,6 5,6 
Main... 2 2,8 | 3,6 | 
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Sortfetung. 


— ——— ——— ——————— m — — 
Temperatur: 


4 > B KR 
r * Unterſchiede — >= 
Latitudo. Ort. März. | April. | Mai. Juni. — FE 
a Aa 

Monate. | 











Ste Gruppe. Konvere Scheitelin Europa, 
(1) Klima des Feitlandes. 
41053’ | Rom... |+ 1092| 13%0]+ 199414 220,4] 29,8 6% 390] 15% 


45 28 | Mailand . 8,8 10,6 18,4 921n|l 45 5,53 30]. 12,9 
A a Senf... 4,2 7,6 14,5 16,8 |-3,5 6,9 235] 10,0 
47 29 Den: -i. , — 9,5 18,2 20» | 6,0 87. %0 10,6 
48 50 | Parid... 5,7 9,0 15, 18,0. 1.447. 636. ,2al.. +10,8 
51 32 | Göttingen 1,2 6,8 14,3 16,8 | 5,6 7,5 %5 8,5 
59 51 Upfala .. |— 14 4,5 9,3 14,4 | 5,7 5,0. 51 5,4 
59 56 | Petersburg Ds 2,8 10,1 15,2.| 5,3 7,3 5n 3,8 
63 50 Malen 1... 5,0 1,2 6,5 12,8 | 6,2 5,35 65 2,0 
Bl lled,  .: .. 10,0 I— 3,2 5,0 12,8 | 6,8 82 7,8 0,7 
68 30 Enontekies 11,4 3,0 2,5 971 85 55 7al— 28 


(2) Klima der Küften. 
470 13° | Nantes . . I+ 10%,0|-+ 12%,0'+ 150%,6'+ 1897| 29,0 30,6 80,11 120,6 


51 30 | London .. 6,8 9,9 13,6 17,3 | 31 3,7 347 9,7 
53 21 Dublin... 5,5 7,5 11,0 15,2 | 1,9 3,6 22 9,5 
55 57 | Edinburgh 5,2 8,5 10,5 14,0 | 3,2 1,8 347 8,4 
71 0 1 Nordkap . — 4 |— 1ı 1,1 4,5 | 2,9 2,2 3a 0,1 





3te Gruppe. Konkaver Scheitel in Afien. 


390 54°’ | Peking .. " 50,0|+ 13%9|+ 21%,53]+ 29%,0| 8%,7 7%4 797 |+ 129,7 

















Überall, jagt Hr. von Humboldt, wo die mittlere Temperatur unter 
17° ift, findet das Erwachen der Natur im Frühling in demjenigen Mo— 
nate Statt, deffen mittlere Temperatur 6° bis S? erreicht. Hat ein Mo: 
nat 5%, Wärme, fo fieht man den Pfirfihbaum blühen, bei einer 
Monatswärme von S°,, den Pflaumenbaum, und erreicht ein Monat 11° 
Mitteltemperatur, fo fchlägt die Birke aus. In Nom ift es der Monat 
März, in Paris der Anfang des Mai, in Upfala die Mitte des Juni, 
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welche eine mittlere Temperatur von 11° erreichen. Auf dem Gt. Gott: 
hard Fann die Birfe nicht wachen, weil der wärmjte Monat des Jahres 
faum auf eine Wärme von S° fteigt. Die Gerfte bedarf, um mit einigem 
Vortheil gebaut zu werden, während neünzig Tagen eine mittlere Tem— 
peratur von SY/,° bis 9%. — Hier zeigen fich alfo in der Vertheilung der 
Wärme Erfcheinungen, welche auf das organische Leben vom größten 
Einfluß find, und einer fpeciellen Erörterung bedürfen, die wir ung für 
dasjenige Buch vorbehalten, in welchem Die — * Ver⸗ 
haͤltniſſe betrachtet werden ſollen. ara Aue 

Sn dem Bisherigen find wir der Darftellung des 6 der, für 
die phyſiſche Geographie ſo einflußreich gewordenen, Lehre von den Iſo— 
thermen ausſchließlich gefolgt, weil die aus ihr hervorgehenden Begriffe 
mit einer Klarheit ausgeſprochen ſind, wie ſie nicht wieder erreicht worden 
iſt. Unterliegt es auch keinem Zweifel, daß die Lehre ſeit der Zeit, wo 
fie von Hrn. von Humboldt befannt gemacht wurde (1817), weiter aus— 
gearbeitet werden Eonnte, in Folge einer Vermehrung der Beobachtungen, 
fo ift e8 auf der andern Seite nichts defto weniger wahr, daß eben diefe 
Dermehrung durch Humboldt's geiftreiche Arbeiten, die das Ganze der 
Naturforſchung in ihren verfchiedenften Zweigen umfpannen, hervorgerufen 
worden ift, und die Modifikationen, welche das Syſtem der Sfothermen 
in Folge einer größern Zahl von Beobachtungen erfahren hat, verhältniß— 
mäßig fo geringfügig find, daß die neitern Bearbeitungen diefes Gegen: 
ftandes wejentlich dazu beigetragen haben, die von A. von Humboldt auf: 
geftellten Sätze mehr oder minder zu beftätigen und zu befräftigen. Unter 
den Phyſikern Deütjchlands, welche den von Humboldt vorgezeichneten 
Weg weiter verfolgt haben, jteht Kämb oben an. Indem er das Phä— 
nomen in feiner ganzen Allgemeinheit unterfuchte, gelang es ihm mit 
Hülfe einer großen Menge von Thermometer-Beobachtungen, die im Jahre 
1817 theils nicht vorhanden, theils unbekannt waren, die Knoten der Jos 
thermen, oder ihre Durchfchnittspunfte mit den Parallelfreifen jo ſcharf 
zu bejtimmen, als der gegenwärtige Stand unferer Kenntniffe von den 
Temperatur: Derhältniffen der Atmofphäre es nur immer gejtattet. Fol— 
gende Überficht enthält die von ihm für die nördliche Hemifphäre gefun— 
denen Reſultate. 
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Die doppelte Angabe der Weftküfte der alten Welt und der Woftfüfte 
von Norwegen ift fo zu verjtehen, daß die erfte der genannten zwei Spal— 
ten Nefultate enthält, welche auf Beobachtungen im nördlichen Schott: 
land und auf Zsland gegründet find. Von dort aus biegen fich die fo: 
thermftriche von + 5° und 0° plöglich gegen Norden zur weftlichen Küfte 
von Norwegen, die ſich Durch eine verhältnigmäßig hohe Temperatur aus: 
zeichnet. 

Derfolgen wir die Nefultate der obigen Tafel nach Anleitung einer 
Karte, jo ergiebt fidy Folgendes: 

1) Die Sfotherm= Kurve von + 25° fchleift die weftliche Küfte von 
Nordamerifa an dem Golf von Tehuantepec, hebt ſich fchnell gegen Nor: 
den, jehleift an der Oftfeite gegen den Meerbufen von Merico das Ufer 
der Halbinfel Yucatan, und geht durch die Inſel Cuba. Die Alte Welt 
trifft fie an der Afrikaniſchen Küfte nördlich von den Snfeln des Grünen 
Dorgebirges und ungefähr zwei Grad im Norden der Genegal-Mündung. 
Bon dort fteigt fie zu ihrem gewölbten Scheitel, der an der Küfte von 
Perfien, am Perfiihen Meerbufen ungefähr einen Grad fudlich von Abu— 
fcheher liegt; dann fenft fie fich wieder zum AÄquator und fehneidet die 
westliche Küfte von Borderindien an der Spige von Gudjerat, die Welt: 
füfte von Hinterindien einen Grad füdlich von Araccan und verläßt, in- 
dem fie fi) immer mehr dem Gleicher nähert, das Feitland von Aften in 
Eochinchina, ungefähr der Mitte von Luzon gegenüber. 

2) Die Iſotherm-Kurve von 20° geht durch die Mitte der Halbinfel 
Galifornien, hebt fich ebenfalls fchnell gegen Norden, jchneidet das Mif- 
filfippi- Delta, etwa einen Grad nördlih von Neü-Orleans, und verläßt 
Amerika an deſſen Oftküfte in der Nähe von Charleston. Die Weſtküſte 
der alten Welt erreicht fie zwifchen den Canarijchen Snfeln und Madeira, 
hebt fich darauf etwas gegen Norden, lauft zwifchen Candien und der Agyp— 
tischen Küfte fort, gebt in der Nähe von Bagdad vorbei, und, wenn man 
fih unter dem Feftlande die Meeresfläche denkt, unter dem Plateau von 
Sran und dem Hochlande von Tübet hinweg, ſenkt fich darauf gegen den 
Aquator, und erreicht die Oſtküſte Aftens in der Chinefifchen Provinz 
TichesKiang, den Lieu-Khieu Inſeln gerade gegenüber. 

3) Die Iſotherm-Kurve von 15° durchſchneidet die Weſtküſte Ameri— 
ka's in Neü-Californien zwifchen den Miſſionen San Carlos de Mon— 
terey und San Francisco, lauft von bier ziemlich gerade gegen Often, 
hebt fih dann ein wenig gegen Morden und geht durch den füdlichen 
Theil der Cheſapeak-Bai; von hier fteigt fie gegen die Azoren und erreicht 
die Weſtküſte Eüropa’s nördlich von O'Porto an der Gränze zwijchen 
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Portugal und Spanien, lauft in der Nähe von Rom vorbei, ſenkt ſich 
gegen den Äquator, indem fie durch die ſüdliche Hälfte des Caſpi-See's 
lauft und unter dem Quellgebiet des Drus und den Gebirgsfetten des 
Küen lün hinweggehtz noch weiter gegen Often wird die Beügung gegen 
den Gleicher noch größer, hier trifft ihr hohler Scheitel nördlich von 
Nangafaki auf den Südrand der Zapanifchen Inſel Nipon, die fie, noch 
ein Mal gegen Norden fteigend, um etwa 2° nördlicher, bei Jedo verläßt. 

4) Die Iſotherm-Kurve von 10° durchichneidet die Weftküfte der Weiten 
Welt in Neü-Albion etwa um einen Grad füdlich von der Mündung des 
Colombia-Stromes. Den drei eriten Kurven gerade entgegengefegt, ſenkt 
fie fih gegen Süden im Innern von Nordamerika, das fie füdlich vom 
Michigan-See ſchneidet, und an der Oſtküſte, welche fie in der Nähe von 
New-York erreicht. Von hier hebt fie fich gegen Norden und hat in der 
Nähe von London ihren Eonveren Scheitel; ſodann ſenkt fie fich gegen 
Deütſchland, lauft in der Nähe von Frankfurt und Wien fort, von wo 
fie gerade djtlich geht, um den Caſpi-See an feiner nördlichen Küfte zu 
fchleifen; darauf ſenkt fie fich abermals, um unter dem Flußbette des une 
tern Oxus fortzugehen, und behält von hier an eine öftliche Richtung bei, 
bis fie in der Mitte des Japaniſchen Meeres ihren hohlen Scheitel erreicht, 
von wo fie, fich hebend, am Südrande der Japaniſchen Inſel Jeſſo Aften 
verläßt. 

5) Die Zfotherm= Kurve von 5° ſcheint an der Weftküfte von Ame— 
rifa durch die Königin-Charlotte-Inſel zu gehen, um fich, wie die vorige 
und alle übrigen Sfothermen, gegen Süden zu jenfenz fie lauft durch den 
nördlichen Theil des Michiganz und des Huronen-See's und erreicht die 
Dftfünte von Amerika auf der Nordfeite von Neü-Schottland. Don hier 
hebt fie fich bedeütend gegen Norden, fo dag fie die Wertfeite der Alten 
Welt in der füdlichiten der Shetland» nfeln trifft, und noch ein Mal 
fteigt, um ihren Eonveren Scheitel an der Norwegiſchen Küfte ganz in der 
Nähe von Drontheim zu erreichen. Bon da aus erfolgt ihr Fallen gegen 
den Fonfaven wo möglich noch rafcher, denn fie lahft in der Nähe von 
Stockholm, Riga und Moskwa vorbei, unter dem füdlichen Ural, etwa 
1° nördlich von Drenburg, berührt den nördlichen Theil der Kirgifenteppe, 
zieht auf der unter dem Altai gedachten Meeresflähe, und erreicht ihren 
hohlen Scheitel in dem jüdlichen Gebiet des Amursfandes oder der Manz 
dſchurei, hebt fich abermals und verläßt Afien bei der nördlichiten der 
Kuriliihen Inſeln. 

6) Die Iſotherm-Kurve des Froftpunftes fcheint die Weftküfte Ame— 
rika's zwijchen der Briftolbai und dem Norton Sunde zu durchichneiden, 
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fenft fich fcehnell gegen Süden, laüft zwifchen dem Obern Gee und ber 
Hudfons:Bai fort und erreicht die Oftküfte von Labrador an ihrem üft- 
lichen Vorgebirge nördlich von Neüfundland. Don hier hebt fie ſich gegen 
Norden, geht durch Island und erreicht ihren Eonveren Scheitel im nörd— 
lichen Theile von Norwegen. Don bier jenkt fie ſich ſchnell nad Süden, 
Yaüft zwifchen Uleäborg und dem weißen Meere fort, jodann nördlich von 
Wiatfa und Perm, ſenkt fich noch weiter dftlich nad Süden, indem fie 
nördlich von Barnanl und bei Krasnojarsk vorbeigeht, im untern Amur— 
Gebiet ihren konkaven Scheitel erreicht, und dann wiederum fteigt, um 
Afien an der Oftküfte von Kamtſchatka bei Niſchne Kamfchatsf zu ver: 
laſſen. 

7) Die Iſotherm-Kurve von — 50 ſcheint die Alte Welt in der 
Mündungsgegend des Anadyr zu verlaffen, und von da aus durch die 
Behrings-Straße in das Amerifaniiche Polarmeer fich zu erheben. Darauf 
fenft fie fich fchnell nah Süden, geht durch den Sklaven-See, füdlich vom 
Fort Churchill in die Hudſons-Bai; jcheint fich darauf wieder gegen Nor— 
den zu heben und die Neüe Welt in den nödrdlichiten Gegenden von La= 
brador, jüdlich der Hudſons-Straße, zu verlaffen, und im Meridian von 
Spigbergen, etwa einen Grad füdlich diefer Inſel, ihren größten Abjtand 
vom Aquator zu erreichen, worauf fie jchnell gegen Süden fällt, zwiichen 
Nowaja Semlja und dem Weißen Meere die Nordfüfte des Kontinents 
trifft, am Obi, jüdlich von Berefoff, in der Mitte von Sibirien ungefähr 
vier Grad nördlich von Jeniſſeisk vorübergeht und weſtlich von Ochozk 
ihren hohlen Scheitel hat, von wo fie fich wieder gegen Norden hebt, die 
Weftküfte von Kamtjchatfa in der Penfchinsfer Bat jchneidet und von 
dort nach der Anadye-Mündung zieht. 

8) Die Sfotherm= Kurve von — 10° geht in Amerika auf der Nord: 
feite des Großen Sklaven-See's und verläßt den Kontinent nördlich vom 
Kap Durban in der Davis-Straße. Die Alte Welt berührt fie im nörd— 
lichen Theil von Nowaja Semlja, von wo fie fich plöglich gegen Süden 
ſenkt, das ganze nördliche Sibirien durchzieht, jo daß ihr Fonfaver Schei— 
tel nur etwa 3'/.° nördlich von Jakuzk abſteht; dann hebt fie ſich wieder, 
jchneidet die Gegend der Kolüma- Mündung und geht in den dftlichen 
Theil des Aftatifchen Eismeeres über. Was endlich die Knoten 

9) der Iſotherm-Kurve von — 15° betrifft, jo finden wir fie auf der 
weftlichen Hemifphäre im mittlern Meridian von Nordamerika im dortis 
gen Eismeer, von wo fie fich bedeütend gegen Norden zu heben jcheint, 
fo daß fie die nördlichiten Gegenden der Baffins-Bai jchneidet. In der 
Alten Welt berührt fie die Südufer der Snjelgruppe von Neü-Sibirien, 
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und fchwingt fi) dann wiederum in die nördlichen Fernen des unbekann— 
ten Eismeeres. 

Auch in Beziehung auf die mittlere Temperatur des Äquators hat 
Kämtz fehr umfangreiche Unterfuhungen angeftelltz fie gaben folgende 
Reſultate: — 

Großer Ocean 270,3; Oftküfte von Amerika 27%,,5 Weftküfte von 

Afrika 270,3; Hinduftan 27%. 

Mit Bernachläffigung der erftern Angabe, die fi) auf eine geringe Anzahl 
von Beobachtungen ftügt, nimmt er im Mittel aus den drei andern Re— 
fultaten die Mittelwärme des Aquators an den Küften der größern Kon 
tinente zu 27°, an. Nach den Beobachtungen, welche im Innern von 
Afrika angeftellt worden find (Konfa, Eobbe ꝛc.), beträgt dafelbft die mitt: 
lere Temperatur des Gleichers 29°,.. Diejelben Beobachtungen heben 
auch die Sfotherm=- Kurven von 25° und 20° im Meridian der Ofthälfte 
von Nordafrika bedeütend gegen Norden, erftere nämlich bis Lat. 23° 42%, 
legtere bis Lat. 36° 36! N. 

Wenden wir uns vom Aquator nach dem Nordpol, fo hat es Brews 
fter zuerſt ſehr wahrfcheinlich gemacht, daß der Angelpunft der Erde nicht 
die abjolut größefte Kälte befige, fondern daß fich die Sfothermen in der 
Nähe des Pols in zwei getrennte, gefchloffene Kurven auflöfen, deren 
Mittelpunfte er Kältepole nennt. Er glaubt ferner, beide in etwa Lat. 
80° und Long. 93° D. und 102° W. von Paris annehmen zu dürfen, 
und diefer Lage zufolge heißt der öftliche der Afiatifche und der weitliche 
der Amerikanifche Kältepol. Hierauf gründet ſich auch die neitere Formel 
von Brewſter, deren wir bereits oben gedachten. Bezeichnet nämlich L 
den Abftand irgend eines Punktes von dem Kältepole, fo wird feine Tem— 
peratur in Graden des Fahrenheit’ichen Thermometers 

t = 8S6°,; Sin. L — 3'/,°, 
wenn der Ort dem Amerikanifchen Pole am nächiten liegt; und 

t = 81°, Sin. L-+1°, 
wenn er dem Afiatifchen Pole näher ift. Hiernach beträgt die mittlere 
Temperatur des Amerikfanifchen Kältepols — 19°,, und die des Aftatifchen 
Eh U LI 

Wiewol einem fpätern Kapitel die Erfahrungen vorbehalten werden 
müffen, welche über die Temperatur des Meeres und der auf ihm ruhen— 
den Atmofphäre gemacht worden find, jo muß hier doch fchon erwähnt 
werden, daß die Wärme der Luft auf dem weiten Ocean, wenn man fi) 
den Tropen nähert, weit langfamer und regelmäßiger zunimmt, und die l] 
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Unterfchiede zwijchen dem höchften und niedrigften Stande des Thermo— 
meters weit geringer find als auf dem Lande. Vereinigt man, fagt 
A. von Humboldt, die zahlreichen Beobachtungen, welche in der Güdfee 
und auf dem Atlantifchen Dcean während der Neifen von Coof, Diron, 
V’Entrecafteaur und Krufenftern angeftellt worden find, jo findet man, 
daß zwiſchen den Wendefreifen die mittlere Temperatur der Luft auf dem 
hohen Meere 26° bis 27° beträgt; nie ſieht man das Thermometer in 
der heißen Zone über 34° fteigen, und unter taujenden von Beobachtun— 
gen, welche zur Zeit der Kulmination der Sonne gemacht wurden, findet 
man kaum einige Tage, an denen fih die Wärme auf 31° oder 32° erho— 
ben hat, während auf dem Feitlande von Afrika und Aften, unter denfel- 
ben Parallelen, die Hiße oft 35° und 36° überfteigt. Auf der Rhede von 
Santa Cruz auf Teneriffa (Lat. 25° 25° N.) beobachtete Simonoff zwis 
jchen der Temperatur um 0% und 12% Unterfchiede von 3° und 4°, und 
in der Bucht von Matawai bei Dtahiti (Lat. 17° 29°) zwifchen den Tem 
peraturen derjelben Stunden Unterfchiede von 3°%,; bis S°,s; endlich in der 
Bucht von Niv Janeiro (Pat. 22° 54° ©.) jogar Differenzen, welche bis 
auf 10° gehen, indeß auf hoher See die Unterfchiede zwijchen der Mit— 
tags= und Mitternachts- Wärme innerhalb der Wendekreife fat immer 
Null, und unter höhern Latituden jo gering waren, daß ſich unter Lat. 
65° 37' ©. nur ein einziges Mal die Differenz — 4°,,, und zwar als 
Ausnahme, herausftellte, denn nur fünf Minuten nördlicher fand fie fi) 
wieder Null. 

Seit dem Anfange des jechszehnten Jahrhunderts und der eriten 
Umfchifung des Kap Hoorn hat die Meinung geherricht, daß die füdliche 
Hemijphäre viel Fälter fei als die nördliche. Mairan und Büffon be— 
fümpften diefe Meinung mit theoretiihen Betrachtungen von geringer 
Genauigkeit, Aepinus ftügte fie durch neie Gründe, während Cook's Ent— 
deckungen den großen Umfang der Eismaffen am Südpol Fennen lehrten. 
Diefe ungeheüern Eisblöcke zeigen fich ſchon bei Lat. 71° S., ja in eini— 
gen Gegenden ſchon beim 68°. Billingshaufen Fonnte nicht weiter als 
dis zum 70° vordringen. Auf einem einzigen Meridian it Cook bis zu 
Sat. 71° 10° gefommen, Weddell dagegen im Jahre 1822 bis zum Pas 
rallel von 74° 18° ©. In der nördlichen Hemijphäre dagegen haben 
ZTiehitfchagoff und Scoresby den S4° erreicht. 

Unter Lat. 54° ©. fanden wir — erzählt Simonoff, der Begleiter 
von Bellingshaufen — die Küften von Neügeorgien und der Macquarins 
Inſeln ganz mit Schnee bedeckt. Im Monat December, welcher unferm 
Juni entfpricht, flieg in der Nähe von Meügeorgien das Thermometer 
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nie über + 5°. Die Natur ift daſelbſt wie ausgeftorben; wir fahen 
dort keinen einzigen Baum und überhaupt ſehr wenig DBegetation, wäh 
rend in unferer Hemifphäre, 3. B. zu Kafan unter Lat. 56° N., das 
Thermometer im Juni bis auf 37°,, fteigt und alles blüht. Unter Lat. 
64° ©. ftand das Thermometer im Sommer faft auf dem Gefrierpunft, 
während man in unjerer Hemijphäre unter dem gleichnamigen Parallel 
die blühende Stadt Archangel findet. Das Südpolar-Eis rückt zuweilen 
bis zu der gleihnamigen Latitudo von Abbeville und Boulogne (50° 43°) 
vor. Dieſe auffallende VBerfchiedenheit in der Temperatur beider Hemi— 
fphären rührt nach Humboldt's Erklärung von dem geringen Flächenraum 
des Landes ber, den die füdliche Hemifphäre enthält, fo daß diefe mithin 
weniger Wärme ausftrahlt als die länderreihere Nordhalbkugel; und 
hierin liegt auch der Grund, warum die Tages= fo wie die Jahreszeiten 
auf der füdlichen Hemijphäre weniger TemperatursUinterfchiede darbieten, 
als auf der nördlichen. Dies gilt jedoch, wie fchon aus dem Obigen her: 
vorgeht, vom hohen Meere; nähert man fich dem Lande, fo werden die 
Berhältniffe den Erfcheinungen auf der nördlichen Hemifphäre ähnlicher. 
Dergleiht man die Eorrefpondirenden Monats» Temperaturen von Rio 
Saneiro und der Havanna, zwei Orten, die nahe in gleichem Abftande 
vom Aquator, aber in entgegengefestem Sinne, liegen, fo geben, nad) 
A. von Humboldt, die Beobachtungen von Benito Sanchez Dorta für den 
zuerft genannten Punft, und die von Ramon de la Sagra für den 
zweiten Ort, nad fünfjährigen Mittelwerthen von 1825 bis 1829, Fol: 
gendes: — 


Rio Zaneirv, Lat. 22° 54° ©. La Havanna, Lat. 23° 10! N. 
Suni, mittel. Temp. 4 20%. December, mittl. Temp. + 22°, 


ER DE: SSargkoe ee ni one 22,2 
Sanuar » . . . 26,2 Juli . . + . “ . 27,6 
Februar . . . . 27,0 Auguft . . . . . * 27,1 


Hören wir, was ein aufmerkfjamer Beobachter über den in Rede feienden 
Gegenftand erzählt; es ift Webfter, welcher als Wundarzt die Forfchungs: 
reife des Kapt. Fofter in den Jahren 1828 bis 1830 mitmachte: 

Das Klima von Kap Hoorn ift ein ganz eigenthümliches und kann 
nicht allgemein genommen werden. Man pflegt bei analogen Elimatifchen 
Effekten auf Eorrefpondirende Parallelfreife in der nördlichen Hemifphäre 
zu blicken, aber nichts kann irriger fein als dieſes; und eine Betrachtung 
der verjchiedenen DBertheilung von Land und Waffer überhaupt in Gegen 


den der beiden Hemifphären, welche unter gleichen Parallelen Liegen, 
Berghaus, Bd, 1. 12 
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wird die wirklich beftehende große Differenz erklären. Wir blieben nein 
Wochen in St. Martins Eove (Lat. 55° 51° ©.) und fanden das Wetter 
ungeftüm und außerordentlich feücht; der Wind blies fait bejtändig aus 
Weſten, oder ſchwankte zwijchen Norden über Werten bis Güden. Die 
Thermometer Beobachtungen gaben folgende Werthe für die Temperatur: 


Mittel Größte Kleinfte 
April ETW — — — 6°,8 - 16°, a Dein 
Mai .ee 0. nn 4,5 — 9,0 2 1,ı 


Sn dem Bericht, welchen die Commiffarien der Parijer Akademie der 
Wilfenfchaften im Jahre 1825 über die Reife des Kapt. Duperrey erftats 
teten, kommt folgende Stelle vor: — „Seit den berühmten Reifen des 
Kapt. Cook zweifelt Niemand mehr daran, daß die jüdliche Hemifphäre 
entfchieden Fälter ift als die nördliche. Ya welcher Entfernung vom Äqua— 
tor fängt aber diejer Unterjchied an, fich zu zeigen, und nach welchem 
Geſetz wächst er mit der wachjenden Breite?“ Auch Forfter, Cook's Reife: 
gefährte, jagt über die Temperatur der füdlichen Hemiſphäre Nachftehens 
des: — „Vergleicht man die meteorologifhen Beobachtungen auf den 
Falklands-Infeln und die Forrefpondirenden Grade der Latitudo auf der 
nördlichen Hemifphäre, und betrachtet man das Feiterland und Staaten: 
Inſel in Lat. 54° ©., wo das ganze Land in den Sommer-Monaten mit 
ewigem Schnee bedeckt ift, fo wird jeder vorurtheilsfreie Leer e8 für noth— 
wendig erachten, der füdlichen Hemifphäre eine weit Fältere Temperatur 
zuzugeftehen als der nördlichen, und Niemand wird, wie ich glaube, dieje 
merkwürdige Ihatfache in der Phyſik der Erde fünftig in Zweifel ziehen.“ 
Hier haben wir, ſagt Webfter, den außerordentlichen Fall, daß fich ein 
fenntnißreicher, wiffenfchaftlich gebildeter Mann von einem Vorurtheil 
beherrfchen läßt, vor dem wir Andere warnen mögten. Denkt man nur 
einen Augenblick darüber nach, daß in Quebec, Lat. 47’ N., es jeden 
Winter eine gewöhnliche Erfcheinung ift, das Thermometer auf 26° und 
felbft 30° unter Null herabgehen zu fehen, fo fommt man zu der Frage, wie 
man eine Forrefpondirende Temperatur in der füdlichen Hemifphäre, ſelbſt 
füdlich vom 47ſten Parallel, finden könnte? Doch wir wollen die Frage 
etwas weiter verfolgen. Kap Hoorn und die angränzenden Gegenden lies 
gen unter etwa Lat. 55° ©. Bleibt man bei dem gleichnamigen Parallel 
der nördlichen HalbEugel nur bei der neüen Welt ftehen, fo findet man 
an ihren öſtlichen Küften, in Labrador, aüßerſt ftrenge Winter, die in 
Nain, 2° nördlicher, eine mittlere Temperatur von — 18%,;, und jelbit 
in Nemfoundland, deſſen nördlichfte Theile weit unter dem 5öften Parallele 





liegen, eine fo intenfive Kälte haben, daß die Häfen drei bis vier Monate 
lang zugefroren find, der Frojt felten vor dem Mat aufgeht und die ganze 
Küfte bis zur Hälfte des Sommers mit Eisbergen bejegt ift. Betrachten 
wir nun den Winter am Kap Hoorn. Wäre diefe Gegend der Erde den 
Alten befannt geweſen, fo witrden fie diefelbe in Elaflifcher Gelehrfamfeit 
ohne Zweifel als den Wohnfit des Aolus bezeichnet haben, von der aus 
der Wind nach allen Nichtungen über die Erdfugel verbreitet wird. Eine 
jolche Benennung würde nicht im mindeften unangemeffen gewefen fein; 
denn Wind in Begleitung von Regen, Graupeln, Schnee oder Hagel ift 
entjchieden der hervorftechende Karakter dieſes Klima. Außer der Feüch- 
tigkeit, welche aus der ungeheüern Dceanfläche entfpringt, womit Kap 
Hoorn umgeben it, fällt jede Nacht Regen in größerer oder geringerer 
Quantität, nicht ein Tag während des Aufenthalts des Kapt. Fofter ging 
vorüber, ohne day e8 nicht geregnet hätte. Die Negenmenge, welche im 
Derlauf eines Kalender-Monats, vom 21. April bis 21. Mai, fiel, betrug 
acht Zoll, ein Quantum, welches, außerhalb der Wendefreife, nur dem 
von Bergen in Norwegen gleich ſteht; Dabei war der Negen fo heftig und 
unaufhörlih, daß man an eine zweite Gimdfluth hätte denfen Fünnen, 
und die Bergfchluchten wurden die Ninnfale ungeheitrer Waſſerſtröme. 
Südweſtwinde find um Kap Hoorn aüßerft heftig und von fo fchrecklichen 
Stößen begleitet, wie fie Webfter anderswo nie erlebt zu haben behauptet. 
Dft beginnen fie mit eleftrifchen Entladungen; wenigftens war dies in 
St. Martins Eove im April und Mai der Fall, nicht aber auf der hohen 
See. Auch die Nordweitiwinde zeichnen fih durch ihre Gewalt aus; fie 
haben ſtets Regen in ihrer Begleitung und gehen oft nach Südweſten 
über, ohne von ihrer Heftigkeit etwas zu verlieren. Gewöhnlich fängt 
der Wind im Nordweiten an und wird fchnell durch eine Kühlte aus der 
weitlihen Gegend, fait immer aus Südweſten, erſetzt. Öſtliche Winde 
follen in den Wintermonaten Juni und Zuli vorherrfchend, doch felten 
heftig und von langer Dauer fein. Meiftens folgt ihnen eine weftliche 
Kühlte. Das fie begleitende Wetter ift mild und fchön, doch giebt es nur 
jeher wenige Tage im Monat mit ruhigem, heiterm Wetter. Ein leichter 
Nordweftwind wird zuweilen von fehöner Witterung begleitet. 

Während die Geehäfen in den Ländern unter gleihem Parallel auf 
der nördlichen HalbEugel, wie Kap Hoorn auf der füdlichen, mit Eis be- 
legt werden und der Winter fich überhaupt durch feine Strenge auszeich- 
net, findet fich diefes am Kap Hoorn nicht, wo Feine der Heinen Buchten, 
keiner der Häfen, deren es im feiner Nachbarfchaft eine fo große Menge 
giebt, jemals gefriert. Auf Staaten-Inſel wiederholt fich diefe Erfchei: 
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nung; die auf den Nobbenfang gehenden Schiffe, welche diefe Inſel beſu— 
chen, haben die dort fo zahlreich vorkommenden Süßwaſſer-Bäche Faum 
einige Stunden lang gefroven geſehen; und der Schnee bleibt felten zwei 
oder drei Tage hinter einander liegen. Nicht allein zeigt das Thermo— 
meter die Ihatjache, daß die Negionen der füdlichen Hemifphäre abjolut 
milder find, als die unter Forrefpondirenden Parallelen liegenden Gegen: 
den der nördlichen HalbEugel; die Natur felbft verkündet es. Die Bewoh- 
ner des Feilerlandes gehen nackt; fie tragen für Kleidung Feine Gorge 
und bedienen fich derfelben felten. In Neüfeeland, das auf der füdlichen 
Halbfugel nahe eben ſo weit vom Aquator entfernt ift, als Rom auf der 
nördlichen, gehen die Menfchen mitten im Winter ebenfalls faft nackt; 
und das Thermometer zeigt in diefer Jahreszeit, nad) Simonoff's Beob— 
achtung, eine Wärme von ungefähr + 20° an, während die Winter-Tem— 
peratur von Nom (Lat, 41° 54°) nur S°,; beträgt. Blicken wir ferner 
auf die mit der Latitudo von Kap Hoorn Eorrejpondirenden Parallelkreife 
der nördlichen Halbfugel, jo verkündet die warme Kleidung des Cana— 
diers, des nordamerifanijchen SJndiers, des Eskimo, des Gibiriafen und 
Kamtjchadalen zur Genüge die eigenthümliche Nauhigkeit ihrer Klimate. 
Serner beweist der Pflanzenwuchs, dieſer unfehlbare Klima = Anzeiger 
in allen Gegenden der Erde, daß der Winter diefer füdlichen Regionen 
mild und gemäßigt ift. Hier hatte die Natur zu Ende des Monats Mai 
(der unferem November entjpricht) ein üppiges Anjehen, viele Pflanzen 
ftanden in der Blüthe, und Alles trug ein reizendes Sommerkleid. 

Kapt. King fagt über das Klima des Feiterlandes, nachdem er be— 
merft hat, daß in Port Famine, welcher (in Lat. 53° 38‘ ©.) zwei Grad 
nördlicher liegt als Martins Cove, die Nachttemperatur im Sommer 
haüfig — 1°,, war, — „ein Umſtand indeſſen verdient befonderer Erwäh— 
nung, weil ihm in gewiffer Beziehung die unfchädliche Wirkung einer fo 
niedrigen Temperatur zugefchrieben werden Fann. Im Sommer bin ic) 
zuweilen den größten Theil der Nacht über auf meinem Obfervatorium 
gewefen, wo das innere fowol als aüßere Thermometer auf dein Ges 
frierpunft ftand, ohne daß ich befonders warm gekleidet war, und dennoch 
nicht die geringfte Kälte empfand; und im Winter ftand das Thermo 
meter bei ähnlichen Gelegenheiten auf — 4°,, und — 3°,;, ohne daß id) 
auch jest die geringfte Unbehaglichkeit fühlte. Diefe Erfheinung ſchrieb 
ich damals der eigenthümlichen Gtille der Luft zu, obwol in geringer 
Entfernung in See und in den höhern Luftfchichten ein heftiger Wind 
wehte. Zwei Thatfachen, fügt Kapt. King hinzu, laffen ſich zur Erlaü— 
terumg der Milde des Klima, troß der niedrigen Temperatur, anführen, 
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Die erjte ift die verhältnigmäßig hohe Wärme der See an ihrer Ober: 
fläche, zwifchen der und der Lufttemperatur ich im Monat Juni, alfo im 
hohen Winter, einen Unterfchied von 16°,; wahrgenommen habe, bei wels 
cher Gelegenheit die See mit einer Dampfwolfe bedeckt war. Die andere 
Thatfache ift, daß Papageien und Kolibri’s, durchgängig Bewohner war: 
mer Regionen, in den füdlichen und weftlichen Gegenden der Magalhaens- 
Straße jehr zahlreich find; die erften nähren fich von dem Saamen der 
Winterana aromatica Sol. (? Winter’s bark); die andern hörten wir 
ziepen und fahen fie nippen von den Süßigkeiten der Fuchfia und anderer 
- Blüthen, nach zwei oder drei Tagen eines anhaltenden Regen-, Hagel: 
und Schnee-Wetters, während deffen das Thermometer auf dem Froſtpunkt 
geftanden hatte. Wir fahen fie auh im Mai im Fluge während eines 
Schneegeftöbers, und man findet fie überall an den Südweſt- und Weft- 
füften von Südamerifa bis zum Parallel von Valparaiſo (Lat. 33° ©.) 
hinauf.“ Auf der öſtlichen HalbEugel, in ähnlichem Parallel, als der: 
jenige ift, unter weldhem die Magalhaens-Straße liegt, fand Simonoff 
auf den Macquarin-Inſeln (Lat. 54° 38° ©,) ebenfalls eine Art von 
Papageien, die Feine große Kälte ertragen kann; und es leidet, nach des 
Reifenden Bemerkung, Feinen Zweifel, daß diefe Vögel dort das ganze 
Sahr bleiben; denn man findet fie in Feinem andern Lande, und die große 
Ausdehnung der benachbarten Meere müßte ihre Wanderungen ganz un— 
möglih machen. Daraus folgert Simonoff, daß der Winter in hohen und, 
mittlern Latituden in der jüdlichen Hemifphäre wahrfcheinlicy gemäßigter 
ift, als in der nördlichen. 
Nach den Beobachtungen des Kapt. King ergeben fih für Port Fa: 
mine, Sat. 53° 35’ S., folgende Werthe für die 
Mittel Größte Kleinfte 
Temperatur des Herbftes + S%,45 + 20°, 00 — MV 22 
— des Winters — 1,50 + 9,2 — 11,45 
Der Herbft beitept aus den Monaten Februar, März und April, die 
Winter-Perivde aus den folgenden drei Monaten. Nimmt man aber 
nur die beiden Monate April und Mai, um ihre Temperatur mit der— 
jenigen zu vergleichen, welche Kapt. Foſter am Kap Hoorn beobachtete, 
fo finder fich für Port Famine die 
Mittel Größte Kleinfte 
Temperatur des April + 5°,04 Ha Ne 
— des Mat + 1,05 + 92 — 6,93 
Da die Beobachtungen des Kapt. Fofter in Martins Cove am Kap 
Hoorn in demfelben Zahre (1828) gemacht wurden, als King die feinigen 
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im Port Famine anjtellte, jo läßt ſich allerdings wol fchließen, daß der 
legtere Punkt, obwol er dem gquator um zwei Grad näher liegt als 
Martins Eove, ein Fälteres Klima habe wie Kap Hoorn. Webfter ift 
der Meinung, daß in den füdlichen Meeren eine niedrige Mitteltempe- 
ratur des Jahres herrfche: am Kap Hoorn bringt die Sonne im Som— 
mer nur einen geringen Effeft hervor, und es findet dafelbft während 
einiger Monate nicht diejenige Intenſität der Wärme Gtatt, welche die 
nördliche Halbfugel auszeichnet; und dies fehreibt er, mit A. von Hume 
boldt, der unverhältnigmäßigen Ausdehnung des Oceans im Vergleich 
der geringen Landmaffen zu. Das Klima der Falklands-Inſeln (Eat. 
51° bis 52°) bejtätigt dieſe Anftcht. Dort herrfcht beftändige Milde; das 
Thermometer füllt im ftrengften Winter nie unter — 3°%,,;, und fteigt im 
heißeften Sommer nie über + 23°,,; im Durchjchnitt bewegt fich die Tem— 
peratur zwijchen — 1°,, und + 10°,, im Winter, und zwifchen 10° und 
24° im Sommer. Gchnee bleibt, außer auf hohem Lande, nie vier und 
zwanzig Stunden lang liegen; die Häfen find niemals zugefroren, und die 
Mannjchaften der hier anlegenden Schiffe gehen barfuß, ohne daß fie es 
unbehaglich finden. Die von der ungeheiern Waſſermaſſe des Oceans 
erzeügte Gleichfürmigfeit in der Temperatur des Kap Hoorn hat die Folge, 
dag der Sommer daſelbſt Fühler it als unter dem Eorrefpondirenden 
Parallel auf der nördlichen HalbEugel; denn es findet Feine Boden-Strah— 
lung Statt, es ift nichts vorhanden, was die Sonnenftrahlen gleichjam 
erhafchen Eünnte, die nothwendigerweife faſt Fraftlos auf die weite See 
fallen müffen. Aber der Winter erjegt diefen Mangel, und es berrjcht 
eine merfwürdige Milde; denn da das Meer fait eine beftändige mäßige 
Wärme von etwa 6°,, das ganze Jahr hindurch hat, jo Fann die auf ihm 
ruhende Luft niemals während einer langen Dauer eine Temperatur an: 
nehmen, welche viel niedriger als jene fei. Schiffe, die das Kap Hoorn 
im Winter umfchiffen, jehen in der Nähe des Vorgebirges das Thermo: 
meter felten unter den Froftpunft finfen, und Webjter beftieg daſelbſt 
dreihundert Toifen hohe Berge, ohne auf ihnen, ebenfalls im Winter, 
Schnee zu finden, Vergleicht man die oben mitgetheilten Herbit- und 
Winter-Temperaturen von Port Famine mit den gleichnamigen Wärmes 
graden eines Ortes auf der nördlichen Halbfugel unter gleichnamigen 
Parallel, fo bietet fich hierzu etwa Hamburg, Lat. 53° 33’ N., dar, deſſen 
Herbſt-Temperatur + 6°%,, und Winter-Temperatur + 0°,, beträgt; Ham— 
burg bat mithin einen Fühlern Herbft und einen Fältern Winter als Port 
Famine, und beide Jahreszeiten find unter gleichnamigem Parallel auf 
der nördlichen HalbEugel Fälter als am Kap Hoorn. 
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Die überwiegende Waſſermaſſe in der füdlichen Hemifphäre und die 
dadurch herbeigeführte Negelmäßigkeit in der Bertheilung der Wärme 
verurfachen, Daß die Iſotherm-Kurven auf diefer HalbEugel, bis gegen 
den 34ſten Parallelkreis wenigftens, jelbit bei Abftänden von 200 Längen: 
graden, eine fehr geringe Krümmung haben; jo ift die 


Mittlere Temperatur von 


Paramatta . . Lat. 33° 49' ©. Long. 11° 41’ O. = + 18% 
Der Kapftadtt „ 33 55 » 16.09, 5, + 19,6 
Buenos Ayres „ 34 37 »60 45 W. + 17, 


Auch zeigt fih eine große Ähnlichkeit auf diefem Parallel zwifchen der 
füdlichen und nördlichen HalbEugel, denn in dieſer entfpricht ihm, wie 
X. von Humboldt bemerkt, eine mittlere Temperatur von 16° oder 21°, 
je nachdem man das Syſtem der Amerifanifchen Klimate oder das Klimas 
Syitem des Mittelländiihen Meeres, die konkaven vder Eonveren Theile 
der Sfothermen vergleicht. Paramatta hat eine Wintertemperatur, welche 
mit der von Tunis Eorrefpondirt, und einen Sommer, der dem von Tous 
lon und des Forts Columbus in den Vereinigten Staaten faft gleic) ift. 
Sn Hobarttown, auf Dandiemensland, ift der Sommer genau eben fo 
warm als in Breslau, und fein Winter ift dem von Gt. Malo in Frank: 
reich ähnlich. Stellenboſch am Borgebirge der guten Hoffnung, und Fort 
Sohnfton in den DBereinigten Staaten von Nordamerifa, die nahe gleich 
weit abliegen vom Aquator (Lat. 33° 55' ©, und 34° 0‘ RN.) haben nahe 
gleiche Sahreswärme, nämlich + 19%, und + 19%. Die Kapftadt und 
Philadelphia ftehen fich hHinfichts der Sommerwärme faft gleich; jenes 
liegt 33° 55’, diejes 39° 56° vom Aquator entfernt, mithin waltet hier 
ein Unterjchied in der Lat. von vier Graden ob, woraus folgt, daß die 
Kurve gleicher Sommerwärme in der nördlichen Hemijphäre weiter pols 
wärts gefchoben ift als in der füdlichen, was auch die Vergleichung zwi— 
fhen Hobarttown und Breslau ergiebt, wo der Unterfchied bereits 8° 
in der Lat., oder das Doppelte von jener Größe austrägt. 

Wenn aus dem Vorhergehenden fich ergeben dürfte, daß die in der 
füdlihen Hemifphäre gelegene Ländermaffe nicht Fälter zu fein fcheint, 
als die Länder der nördlichen Halbfugel, ſo muß es als eine von einer 
fremdartigen Urſache bewirkte Anomalie betrachtet werden, wenn aus den 
von Duperrey, Meyen und andern Neifenden mitgetheilten Beobachtungen 
das Nefultat hervorgeht, daß Valparaiſo, Lat. 33° ©., ein Fühleres Klima 
hat als Madeira, Lat. 32° 37! N. Während Meyen hier im Monat 
Dftober um 20* eine Wärme von 22°,, und 23°%,, beobachtete, fand ſich 
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im Februar in Valparaiſo um diefelbe Stunde nur eine Temperatur, welche 
für die Dauer des ganzen Monats zwifchen 23%, und 18°%,, ſchwankte. 
Diefe Erfeheinung hangt von der Stellung der Küfte von Valparaiſo ab 
und fteht mit dem Phänomen in inniger Verbindung, daß, während in 
der nördlichen Hemifphäre die dftlichen Küften der Kontinente durchaus 
fälter find als die weftlichen unter gleichem Parallelfreis, die auf der 
füdlichen Halbfugel gelegene Weftküfte von Amerika eine nicht unbedeü- 
tende Temperatur=Erniedrigung erleidet. Hr. von Humboldt hat die Ur- 
fachen diefer Erfceheinung zuerft entdeckt. Sie gründen fich auf die Eriftenz 
eines Falten Meerftromes, der, aus den Güdpolar= Gegenden ſtammend, 
von Süden nad) Norden längs des Amerikanischen Gejtades zieht. Im 
dritten Buch diefer Grundzüge der phyfikalifchen Geographie Fommen wir 
auf diefen intereffanten Gegenftand zurück, 


Sechstes Kapitel, 


Abnahme der Wärme in fenfrechter Richtung, Werth der Höhe in Toifen für einen Grad 
Wärme-Berminderung, nach Beobachtungen an Bergen in der gemäfigten Zone; in freier 
Luft bei geronautifchen Aufflügen. Störungen, welche die regelmäßige Abnahme der Wärme 
modifieiren. A. von Humboldt's hierauf bezügliche Beobachtungen auf der Undesfette und 
dem Plateau von Mejico ; feine Temperatur-Sfale für die heife Zone und ihren nördlichen 
Rand; desgleichen für die gemäfigte Bone; und überfichtliche Zufammenftellung für beide 
Erdgürtel. Bouffingault’3 Beobachtungen in der heiten Zone, — Schneelinie; Schwanfuns 
gen derfelben, Humboldt's Tafel zur liberficht ihrer Höhe, Grlaüterungen diefer Tabelle. 
Zafel der mittlern Sahreswärme von 300 Drten auf der R. und S. Hemifphäre, Siedepunft 
in verfcehiedenen Höhen. Hat fich die Temperatur feit den bhiftorifchen Zeiten verändert? 
Nachweiſung ftrenger Winter, Ertreme der Wärme und Kälte in Berlin und Paris, Abſo— 
Inte Minima und Marima der Temperatur an 32 Drten, Gang der Temperatur 
von fieben Drten feit neünzig Sahren. 


Nachdem wir in dem vorhergehenden Abfchnitt die Verbreitung und 
Bertheilung der Wärme in wagrechtem Sinne Fennen gelernt haben, kom— 
men wir zur Betrachtung der Wärmeslinterfchiede in fenfrechter Richtung, 
wo uns die allgemein befannte Erfahrung leitet, daß, je höher wir uns 
über die Erdoberfläche erheben, je höher der Berg ift, den wir erfteigen, 
um jo Fühler und Fälter die uns umgebenden Luftfchichten werden, bis 
wir endlich eine Linie erreichen, die in wagerechter Nichtung um viele 
hundert Meilen von ung abfteht, hier aber nur wenige faufend Fuß ent— 
fernt ift, die Linie nämlich, wo der Schnee nie thaut, die Gränze des 
ewigen Schnee's. 

Das erfte, was unfere Theilnahme in Anfpruch nimmt, ift der nume— 
riihe Werth der in irgend einem Längenmaaß (zZ. B. Toifen) gegebenen 
Höhe, welche mit der Wärme: Abnahme von einem Grad Eorrejpondirt. 
Geitdem Lambert zuerft auf diefen Gegenftand aufmerkſam gemacht hat, 
ift man vielfältig bemüht gewefen, jenen Werth durd unmittelbare 
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Beobachtungen zu ermitteln, und aus der Verbindung einer großen Menge 
von Meflungen das Geſetz herzuleiten, nach welchem die Abnahme der 
Wärme in fenfrechter Nichtung erfolgt. Hier ift es, wie überall in der 
Phyſik der Erde, abermals U. von Humboldt, der diefes Problem zum 
Gegenftand feiner befondern Forfchungen gemacht, und daffelbe in der 
größten Allgemeinheit mit dem ihm eigenen Scharffinne diskutirt hat. 
Bevor wir aus feinen hierauf bezüglichen Schriften einen Auszug mitthei- 
len, möge an die Nefultate erinnert werden, welche feine Nachfolger auf 
gleicher Bahn gefunden haben. 

Bor Humboldt war es aber ſchon Sauffure, der das in Rede feiende 
Problem der Beobachtung unterwarf und durch diejelbe nachwies, daß 
die Wärme im Sommer weit jchneller abnimmt als im Winter, d. bh. 
mit andern Worten: Bei einer höhern Luftwärme bedarf e8 nicht einer 
fo großen Höhe, um das Thermometer um einen Grad finfen zu fehen, 
als bei einer niedrigern Wärme; eine Erfahrung, die ſich auch bei der 
Kurve der täglichen und der Monats-Wärme, im Allgemeinen, zu beftäs 
tigen fcheint, Die Höhe, welche einer Temperatur-Abnahme von 1° ent- 
fpricht, beträgt nach Sauffure im Sommer SO, im Winter 94,, Toifen. 
Für die einzelnen Monate hat P’Aubuiffon die im Jahre 1818 angeftellten 
Forrefpondirenden Beobachtungen in Genf und dem Hofpiz des St. Bern: 
hard berechnet, woraus ſich ergiebt, daß die Temperatur: Abnahme im 
December am langfamften, im Monat Zuli dagegen am jchnellften erfolgt; 
im Mittel aus allen zwölf Monaten beträgt fie 104° für 1°, ein Reſul— 
tat, welches wegen der Aufhängung des Thermometers an obere Beobach— 
tungsorte etwas zu groß zu fein feheint. Derfolgen wir die Wärme 
Abnahme im Lauf eines Tages, fo bieten fich zur Beurtheilung derjelben 
vier Beobachtungsreihen dar, von denen die erfte von Gauffure herrührt, 
welcher auf dem Eol du Geant, unfern des Montblanc, fechszehn Tage 
lang im Monat Juli in einer Höhe von 1745° beobachtete; die zweite 
Reihe ift von Horner und Ejehmann auf dem Nigi in einer Höhe von 
703° und umfpannt vierzehn Tage des Monats Juni; die dritte endlich 
bezieht fi auf unfern vaterländifchen Brocken, und befteht aus zwei Abs 
theilungen, von denen die erfte in einer Höhe von 534,,° über der untern 
Station an zwanzig Tagen des Geptembers und Oftobers (Gept. 25 bis 
DE. 14) 1S1S durch E. von Desfeld, Winckler und den Derfalfer gegen: 
wärtiger Darftellung, die zweite aber in einer Höhe von 557,,° über der 
untern Station an vierzig Tagen des Juli, Septembers und Oftobers 
(Juli 27 bis 31; Sept. 1 bis 30; Oft. ı bis 6) 1820 durch C. v. Des: 
feld und Hänel von Cronenthal beobachtet wurde. Zahlt man die Stunden 
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nach aftronomifcher Rechnung, den Mittag — 0% geſetzt, fo findet fich der 
Höhenunterfchied in Toifen für einen Grad der Celſius'ſchen Thermometer: 
Skale folgender Maßen: 


1) Reihe des Col du Géant, Lat. 45° 51! N. 











1214 ni? 16 jaB8 [ 20% | 21% | OA 2A u, 10A 
87,58 | 97,08 | 107,8 100,.2 | 92,8 | 52,18 U 75,08 | Tl,et Me, 72,a6 ee 30, 
\ 
Mittlere Höhe = 71,1! für 1° Wärme-Abnahme. 
2) Reine des Nigi, Lat. 47° 1N. 
19h | 20% rag 22h | 23h OA 1A | 2A | 3A ER bh 6A 7A 8h 94 
129,28 | 123,5 120,061 115,38 | 117,08 || 112,58 | 104,58 | 98,5t | 97,38 96,361 95,28 | 96,58 | 99,18 | 104,58 | 108,.8 
































Mittlere Höhe = 103,2* für 1° Wärme: Abnahme. 


3) Erfte Reihe des Brocken, Lat. 51° 48 M. 
0A 2h bh | 10% 
109,08 77,48 93,18 98,5 & 
Mittlere Höhe = 94,,! für 1° Wärme-Abnahme. 


4) — eren 


18A | 20h 22h | tel DI: 6h 8A 10A 
179,58 139,28 90,08 | 9 58,68 63,48 66,48 79,78 92,58 


Mittlere Höhe = 91,5! für 1° Wärme-Abnahme. 





Man fieht aus diefen vier Beobachtungsreihen, daß die ftündlihe Wärme: 
Abnahme eine Kurve bildet, deren Scheitel dem der täglichen Temperatur: 
Kurve entgegengefest ift. Um dieſes deütlicher zu machen, ftellen wir die 
Nefultate der zweiten Brocken-Reihe bildlich dar: 
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Sn diefer Figur ift AA die Achje der Abfeiffen, welche durch die 
Beobachtungs= Stunden 18%, 20% u. f. w. ausgedrückt find; OS ift die 
Kurve der Temperatur in der obern Station (Brocen); US‘ die analoge 
Kurve für die untere Station; WW die Kurve der Wärme: Abnahme. 
Die Figur zeigt deütlich, 1) daß die TemperaturzKurven in der obern 
und untern Station nicht parallel, und 2) daß die Ordinaten der Kurve 
der Wärme: Abnahme um fo größer find, je Eleiner die Ordinaten der 
Tageswärme ausfallen. Vergleicht man aber die Nefultate der obigen 
vier Beobachtungsreihen unter einander, fo erkennt man jofort, daß, wenn 
auch diefe Fonftante Erjcheinung auf ein Naturgeſetz gegründet fein müffe, 
die einzelnen Meſſungen zu abweichende Nefultate geben, um daraus das 
Geſetz felbft herleiten zu Fünnen. Die Anomalien find in der That fo 
bedeutend, daß z. B. in der erften Brocken-Reihe die Beobachtungen um 
19% eine Höhe von 281,.°, und die um 22% eine Höhe von 161,.% für 
einen Grad geben; Nefultate, die ihrer großen Abweichung wegen nicht 
in die obige Überficht mit aufgenommen wurden. In der zuerft genanne 
ten Stunde übertrifft die Temperatur der untern Station die Wärme des 
Brocens nur um 1°,; im Mittel aus zwanzig Beobachtungstagenz ja es 
fommen einzelne Tage vor, wo die Wärme der obern Station um 2°,,, 
20,5, rar 4°, größer ift als die der unterm Station; eine Erfahrung, 
die auch Horner felbft auf dem Nigi machte, als er dafelbft im Januar 
und Februar 1827 analoge Beobachtungen anftellte. Während der drei 
eriten Tage waren bei heiterm Wetter die Temperatur: Differenzen der 
Wirme- Abnahme nahe proportional; als aber am 24. Januar Schnee 
gefallen war, wurde Ddiefer Unterfchied negativ, d. b. die Temperatur war 
auf dem Rigi um 2°, höher als in Zürich, der untern Station. Diefes 
ungewöhnliche Verhältniß der Temperaturen dauerte ohne Unterbrechung 
vom 29. Januar bis 1. Februar; und am 31. Januar erreichte Die ne— 
gative Differenz einen Werth von 7°,; bis S°,,, obwol die Befchaffenbeit 
des Himmels diefelbe wie in den erften Tagen war; oben hatte man 
heiteres Wetter mit SW. Wind, unten bedeckten Himmel bei NO. Wind, 
Dieſe Verrückung der gewöhnlichen Wärme: DVerhältniffe zwifchen niedrig 
und hoch gelegenen Ortern, welche wefentlich dazu beiträgt, die hohen 
Regionen bewohnbar zu machen, zeigte fich in der Schweiz bejonders aufs 
fallend während der ftrengen Kälte der Monate Januar und Februar 1830, 
Die Bewohner des Klofters und Pilgerorts Maria zum Schnee auf dem 
Nigi (452° über dem Zuger See) fanden die Kälte im Dorfe Art, am 
Fuß des Berges, unerträglich; und um diefelbe Zeit war e8 in dem Hoch— 
thale von Chamouny, am Fuß des Montblanc, nicht fo kalt als in Genf. 
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Um nun auch das Verhalten der Wärme: Abnahme im Laufe eines 
ganzen Sahres an. einem vaterländifchen Punkte zu zeigen, wählen wir 
die Thermometer-Beobachtungen von Art in Ober-Wiefenthal, welches am 
Fuß des fächfifhen Fichtelgebirges gelegen und um 401, höher ift als 
der mathematifche Salon in Dresden, Die Beobachtungen, um Mittag 
angeftellt, geben: 


Ober-Wieſenthal, Lat. 50° 25°. 


Mai, 
66,92 


Oft, 
103,02 


Nov, 
80,of 


Sebr, 
121,3t 


Sept, 
80,3t 


Dec, 
94,08 


Suli, 
69,28 


Suni, 
63,18 


San, 
188,12 


Mittlere Höhe des ganzen Jahres (1831) = S1,;? für 
1° Wärme Abnahme. 


Aug, 


Maärz.| April, 
76,0£ 


70,2 | 60,72 
































Beftätigen diefe Beobachtungen abermals die Erfahrung, daß höheren 
Temperaturen ein Eleingrer, niedrigen Wärmegraden ein höherer Werth 
der Wärme-Abnahme angehört, jo gewähren fie doch auch nicht Regel— 
mäßigfeit genug, um zu einem beftimmten Schluß zu gelangen. Nach— 
ftehende Überficht enthält bie Rejultate mehr oder minder ifolirter Beob— 
achtungen. 


Höhe für 1° Wärme-Abnahme: 
9 Beob. in Taybridge ——— von Atkinſon geben . » . 126, 


14 — Sanark ask a nt 
17 — NE 19 133310 1 SR EEE SER TARA 6 

s — Lindhouſſeeee 68 
id = Sehnen a rer a re 

2 — am Dorgebirge der guten a et erh 
25 — von Lacaille nach andern Beobahtungen » » » . 104, 
31 — von Delue, nach Roy's Reduktion -. © 2» 2... 118; 
20 — von Thomas Creator . 2... — 13 
18 — von d'Aubuiſſon, auf dem Monte en EN 0 Le 
94 —  Derfelbe, auf dem St. Bernhard, verglich. mit Turin 73,0 
108 — Derſelbe, ebendafelbft, verglichen mit Aofta » 2. Aa 


A. von Humboldt auf Teneriffa - 2 2 2 000200940 
Ramond, auf den höchften fchneefreien —— ATI — — — 


Dalton, in Nordeugladd lin 
BR ernum: auf dent Etnaa 78 
Diele — von Pictet auf dem St. Bernhard, vergl. mit Genf 105, 


2.0. Aus den vieljährigen Beobachtungen an beiden Sta— 
tionen fchließt Gauttieee 669 
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50 Beob. von Horner, zwifchen Zürich und Trogen (Appenzell) 121,,° 


55 — von demfelben in andern Gegenden der Alpen . . 128,0 
17 — von Brand auf dem DOchjenkopf des Fichtelgebirges 

im Auguſt — ——————— 
30 — von Weiß, ebendaſelbſt, aber im Oktober Ener 77 


im Herbftruin 092,5 
im Sommer . 8%; 


Die bisherigen Nefultate gründen fi auf Meffungen, welche auf der 
Erde bei Befteigung von Bergen angeftellt worden find; e8 bleibt uns 
noch übrig, derjenigen Beobachtungen zu gedenken, die bei Reifen mit 
dem Ballon in freier Luft gewonnen wurden. Hier ift vor allen die be- 
rühmte Luftreife von Gay-Luſſac zuerjt zu erwähnen. Für die ganze von 
ihm erreichte Höhe von 3600 fand diejer Aeronaut, unter VBorausfegung 
einer gleihmägigen Abnahme der Temperatur, 88,6* auf 1% für eine 
Höhe von 1895 über der Erdoberfläche 98, von diefer Höhe bis zu 
3600° dagegen 72,3, und von 2575% bis zu 3600! nur 68,,°. Aus den 
Beobachtungen, welche Zeine und Jungius bei ihrem aeroftatifchen Auf: 
fluge im Auguft 1810 machten, folgt bis zu einer Höhe von 19962 über 
Berlin eine mittlere Höhe von 96,,t, und aus den Wahrnehmungen von 
Graham und Beaufoy im Juni 1824 bis zur Höhe von etwa 1950° ein 
mittlerer Werth von 95° für jeden Grad abnehmender Wärme, jo wie 
aus den Beobachtungen von Sacharoff etwa 115%, bis zu einer Höhe von 
1335°. Die zweimalige Luftreife von Clayton, in Cincinnati, im April 
und Suli 1835, giebt folgende Werthe: 

Höhe über der Erde Höhe für 1° 
—— — 


Viele — von Kern auf der Schwäbiſchen Alp 


—W 633 
1420, 5. 
2448,, 149, 
2798, 130, 


Diefe Nefultate fcheinen zu bejtätigen, daß die Temperatur: Abnahme 
bis zu einer gewiſſen Luftjchicht wächst, und jenjeits derſelben wieder 
abnimmt. 

Aus dem VBorjtehenden dürfte zur Genüge hervorgehen, daß wir den 
numerifchen Werth der Höhe, in welcher die Wärme um einen Grad ge: 
ringer wird, wenigftens für die gemäßigte Zone, nicht mit mathematifcher 
Beftimmtheit angeben können, obwol, wie auch A. von Humboldt bemerkt, 
fo viel gewiß zu fein fcheint, daß die Wärme, bei einem mittlern Zuftande 
der Atmofphäre, nicht in einer arithmetifchen Proportion abnimmt. Nichts 
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defto weniger möge hier Leslie’ Formel eingefchaltet werden, vermöge 
deren man die Differenz der Temperaturen zweier Stationen aus beobach- 
teten Barometerftänden annähernd berechnen Fann. Es fei B der Baro— 
meterftand in der obern Station, und 6 der in der untern, fo iſt ihre 


WärmerUnterfchied 
sim (4-4) 


Bei allen obigen DBergleichungen ift vorausgejest worden, daß die 
Temperatur: Abnahme Feine Störungen erleide, eine Vorausfegung, die 
nur dann einiger Maßen zuläffig fein Fann, wenn die Beobachtungen, 
wie bei aeronautifchen Aufflügen, im freien Luftmeere gemacht werden. 
Bei den Wahrnehmungen an den Abhängen und auf den Gipfeln der 
Berge und Bergebenen treten dagegen viele Störungen ein, und ihrem 
Einfluß muß man hauptfächlic die großen Abweichungen zujchreiben, 
welche in den mitgetheilten Zahlen fich zu erkennen geben. 

Fragen wir nun nach den Urfachen der Wärme: Abnahme in höhern 
Luftfchichten, fo hat man in frühern Zeiten mehrfach Erklärungen dieſer 
wichtigen Erfcheinung verfucht, in welcher Beziehung Bouguer, Lambert 
und De Luc einer ausgezeichneten Erwähnung verdienen. 

Die beiden zulegt genannten Forſcher gründeten ihre Anficht auf die 
zu ihrer Zeit jehr verbreitete Meinung von der Materialität des Feüers; 
fie glaubten, daß die Feitertheilchen, welche allen Körpern inwohnten, in 
höhern Regionen einen höhern Grad von Erpanftvfraft befäßen, und daß 
fie deshalb jchneller an den Partifelchen der Luft vorüber eilten, fie aljo 
nicht jo bedeütend erwärmen Fünnten. Indeſſen zeigte fehr bald darauf 
Sauſſure, wie wenig diefe Grundjäge fi in der Natur beftätigt finden, 
und ftellte zur Löfung Ddiefes Problems eine Neihe von Derfuhen auf 
einem rationelleren Wege an. Angeleitet durd die Aüßerung Bouguer’s, 
daß die Möglichkeit einer Erwärmung durch die Sonne, als der einzigen 
und wenigftens mächtigften Quelle der Wärme auf der Erdoberfläche, auf 
hohen Bergen bei weiten geringer jei als unten, weil namentlich die 
größere Verdünnung der Luft und ihre größere Durchfichtigkeit auf hohen 
Bergen den Gonnenftrahlen einen leichtern Durchgang geftatten, ohne 
ihnen Zeit zur Erwärmung zu laffen, ftellte Sauffure zunächſt direfte 
Derfuhe an, um zu prüfen, ob die Wärme erzeügende Kraft der Son— 
nenftrahlen unter übrigens gleichen Umftänden in der Ebene und auf 
hohen Bergen gleich groß fei. Er fand, daß die Kraft der Brenngläfer 
und Brennfpiegel (um Körper zu erhigen und zu entzünden) auf allen 
Höhen fich gleich bleibe, und fchuf fich dann einen Apparat (Heliothermo— 


192 


meter genannt), bei deſſen Konftruftion e8 darauf ankam, ein vor dem 
Zutritt der aüßern Luft gefchügtes Thermometer den Wirkungen der 
Sonnenftrablen auszujegen; bei Anwendung diefes Apparates ergab es 
fih, daß ein Höhenunterfchied von nahe 850% Feine Veränderung in der 
Größe der Wärme hervorbrachte, welche die Gonnenftrahlen erzeügten, 
wenn der Apparat ihren Wirkungen gleich lange ausgefegt wurde, Das 
gegen zeigte ſich dieſe Wirkung an einem in freier Berührung mit der 
Luft den Sonnenftrahlen ausgejegten Thermometer ſehr bedeütend. Es 
fonnte folglicy die Urfache der Temperatur: Berminderung nicht in der 
verminderten Fäbhigfeit der Gonnenftrahlen liegen, auf größeren Hohen 
Wärme zu erzeugen; fondern fie mußte in der veränderten Bejchaffenheit 
des Mediums gefucht werden, durch welches die Sonnenftrahlen in der 
Höhe oder Tiefe zur Erdoberfläche gelangen, nämlich in der veränderten 
Befchaffenheit der Luft auf hohen Bergen im Verhältniß zu der in der 
Ebene. fr 

Außerdem, daß die Luft auf den Bergen bei weiten dünner als in 
der Tiefe ift, in Folge der verminderten Wirkung der Schwere und des 
Drucks, welchen die einzelnen Luftjchichten auf einander ausüben, fo ift 
fie ferner auf den Höhen auch durchfichtiger als in tiefen Gegenden. Hier 
ift fie mit Dünften (Wafferdämpfen) und Staubtheilchen erfüllt, welche 
die Durchſichtigkeit bedeütend vermindern, und die höheren Regionen in 
weit geringerem Maaße erreichen; und es iſt daher eine bekannte Beob- 
achtung aller Gebirgsreifenden, daß man auf den Gebirgen nicht nur 
gleich entfernte Punkte weit Elarer als in der Ebene ftehtz fondern auch, 
dag der Himmel, welchen wir von unten, durch flärfere Bredung der 
Sonnenftrahlen, faſt immer von matter, blaugrauer Farbe erblicken, von 
den Bergen gefehen ein weit intenfiveres, dunfleres Blau hat. Beide Erz 
jcheinungen aber müſſen gleichmäßig darauf wirken, die Wärme erzeüigende 
Kraft der Sonnenftrahlen bedeütend zu vermindern, 

Man möge nämlich im Nückfiht auf die Natur des Lichtes und der 
Wärme einer Anficht fein, welcher man wolle, fo jteht doch nach den 
Wahrnehmungen aller Phyfifer gleichmäßig feſt, daß Wärme-Erzeügung 
von den Öonnenftrahlen in einer jeden Materie nur in dem Maaße 
Statt finden kann, in welchem fie von derfelben verfchluckt werden. In 
vollfommen durchfichtigen Körpern, welche den Gonnenjtrahlen freien 
Durchgang geftatten, wird Feine Wärme erzeugt, und je undurchfichtiger 
ein Körper ift, defto ftärfer kann er fih erhigen. Die Erzeügung der 
Wärme muß unter allen Umftänden als eine Zerftdrung des Lichts anges 
fehen werden, und je vollfommener dieje möglich it, defto flärfer wird 
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auch die Erwärmung fein. Es muß fich daher nothwendiger Weife eine 
dichtere und mit undurchfichtigen Theilchen ftärfer beladene Luft durch 
eine gleiche Einwirkung der Gonnenftrahlen bei weiten ftärfer erhißen 
als eine dinnere und durchfichtigere; und dies Verhältnig allein macht 
es daher jehon nothwendig, daß auf den Bergen mit zunehmender Höhe 
die Luftwärme ſtets in abnehmendem Derhältniffe ftehen müffe. Allein 
es kommt bier noch ein anderes Verhältniß hinzu, das den Unterfchied 
der Wärme in den höhern und niedern Luftfchichten bei weitem bedeüten- 
der machen muß. Es empfängt nämlich die Maffe der Luft ihre Wärme 
nicht allein von der direften Wirkung der Sonnenftrahlen, fondern eben 
fo ſehr durch die Mittheilung der Wärme von der zumächft mit ihr im 
Kontakt ftehenden Erdoberfläche; dieſe aber wird als ein viel Ddichterer 
und undurchfichtigerer Körper eines viel höhern Grades der Erhigung 
fähig fein und ihre Wärme der Fühlern Luft in um fo größerem Maafe 
mittheilen, je wärmer fie felbft tft. Diefer Einfluß aber muß gleichfalls 
in den niedern Luftichichten bei weiten größer fein als in den obern; 
denn jene ftehen mit der ganzen Erdoberfläche in ununterbrochener Berüh— 
rung; Diefe dagegen nur mit einzelnen Theilen derfelben, den ifolirten 
Berggipfeln, welche, je höher fie find, auch defto weniger Maffe befigen, 
und daher auch ftets um jo weniger Wärme mitzutheilen im Stande find. 
Zugleih wird das Auffteigen der erwärmten und dadurd leichter gewor: 
denen Luft in die höhern Negionen noch mit dazu beitragen, die Tempe: 
ratur derfelben zu erniedrigen, denn fie wird fih in hohem Maaße aus— 
dehnen, oder verdünnen, je mehr fie in die Höhe tritt; und wenn Körper 
fi) ausdehnen, fo binden fie ein gewilfes Quantum Wärme, welches zu 
ihrem Bejtehen im verdünnten Zuftande erforderlich ift, und dieſes muß 
den umgebenden Luftjchichten enzogen werden. 

Wäre die Erde, fagt A. von Humboldt, nicht mit einer Mengung 
elafticher und luftförmiger Flüffigkeiten umgeben, fo würde e8 in einer 
Höhe von 3000° nicht merklich Fälter als an der Meeresfläche fein. Unter 
diefer Borausfegung würde, weil jeder Punkt der Erdoberfläche nach allen 
Richtungen ftrahlte, der innere Theil einer auf der Spiße der höchiten 
Derge ruhenden fphäriichen Hülle daffelbe Quantum ftrahlender Wärme 
empfangen, als die untern Schichten der Atmofphäre. Sobald wir aber 
die Erde von einem luftförmigen Fluidum umgeben betrachten, tritt die 
Abnahme der Temperatur ein. 

Die folgende Überficht enthält die Refultate der Beobachtungen, welche 
Hr. von Humboldt in der Nähe des Äquators, auf den Andes von Quito 
und gegen den Nordrand der heißen Zone in den Eordilleren von Mejiko, 

Berghaus, Bd, 1. 13 
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angeftellt hat. Diefe Nefultaie find die wahren. Mittelzahlen, wie fie 
theils die ftationären, während mehrerer Jahre fortgefeßten, theils iſolir— 
ten Beobachtungen geben, indem bei den letztern auf die Stunde des 
Tages, die Entfernung der Golftizien, die Richtung des Windes und auf 
die Wirkungen der Strahlung der Ebenen Nückfiht genommen worden ift. 


A. von Humboldt's Temperatur - Skale der Andeskette und 
der Cordilleren von Mejiko, zwifchen Lat. 10% 5. 
und Lat. 210 I. 


Gordilleren der Andes Mejikanifche Gebirge 


von Lat. 10 N. bis Lat. 100 ©. 


Höhe 
über der 


Meeresftäche. | Mittlere 


Jahres⸗ 
Temperat. 


0 
Bon fünfhun: 
dert zu fünfhun: 
dert Toiſen iſt 
eine vergleichen: 
de Höhe hinzu: 
gefügf worden.) 


Befuv 6058. 


Hofpiz des ©t. 
Gotthard 
10658. 


Beiſpiele, 
welche als Typus dienen 
fünnen. 


Cumana (59; bei Tage 
260 bis 300; in der Nacht 
220 His 230,,; Maximum 
320,7. Mittel: Lemperaz 
tur 270,7. 


Caracas (4555 ; bei Tage 
180 bis 230; in der Nacht 
160 bis 170; Marimum 
250,7; Min. 120,5. Mitt: 
lere Temperatur 200,9. 

Guaduas (590); mikt- 


fere Temperatur 190,7. 


Bopayan (910); am 
Tage 190 bis 240, Nachts 
170 bis 180; mittlere Tem— 
peratur 180,7. 

Santa:Fe de Bogofa 
(13655; mittlere Tempe: 
ratur 140,35 am Tage 150 
bis 180, Nachts 100 bis 
120; Minimum + 20,5. 


von Sat. 170 bis Lat. 210 N. 


Mittlere 
Jahres⸗ 
Temperat. 


Beiſpiele, 
welche als Typus dienen 
fünnen. 


Bera:Eruz (0% ; bei Tage 
270 bis 300; in der Nacht 
250,7, bis 280 im Som: 
mer; 190 bis 240, und 
180 His 220 im Winter. 
Mittl. Temperatur 250,4. 


Jalapa (678; mittlere 
Temperatur 180,5 im Win: 
ter, am Tage 140 bis 150, 

Chilpantzingo (7TOSH, auf 
einem ftrahlenden Plateau ; 
mittf. Temperatur 200,5. 


Valladolid de Mechoda— 
can (1001); mittl. Tem: 
peratur 190 bis 200, 

Mejifo (1168; am Tage | 
160 bis 210, Nachts 130 
dis 150 in den wärmften | 
Monaten; 110,5 bis 150| 
und 00 bis — 70 in den 
Fülteften Monaten. Mitt 
iere Temperatur 170, 
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Fortſetzung. 





Cordilleren der Andes Mejikaniſche Gebirge 
von Lat. 100 N. bis Lat. 100 ©. von Lat. 170 bis Lat. 310 N. 
Höhe 
über der 
Meeresfläche. Mittlere Beiſpiele, Mittlere Beiſpiele, 
Jahres-welche als Typus dienen Jahres-welche als Typus dienen 
Temperaf. koönnen. Temperat. koͤnnen. 
1500 u ne Toluca (1330); mittlere 


ge 150,5 bis 190,5, In Der Temperatur 150; am Nee 
- > “ * 
14°,; era Fein —— 14°,, | vado de Toluca (1899#) 
Canigou 14408 mum 220; Minimum 60; Quelle 90. 
Mittlere Temperatur 140,,. 


— — t ” 
Micuipampa (18168), am Auf dem Nevado de To— 


J 2 0 : n 
Tage 50 bis 90, im der fuca (19068), im Gepten: 
NL TER 
- Naht + 20 bis 0°,n; 70 ber, Mittags, 110,55 auf 
10 die Paramos (18005 im ne Coffre de Perote (1900 || 


Pie v. Teneriffa x Ehe 1% 
UN allgemeinen mit einer Mit: im Februar, um9A, 100. 


tel: Temperatur von S0,n. 


— — — — — | — — — — 


An der untern Gränze 


2000* 





2500‘ des ewigen Schnees (24624) Auf dem Vic del Fraile |} 

am Tage 40 bis SO; in der (23728) ſah Sr. v. Hum— | 

59,5 Naht — 20 bis — 60; 1933 boldt das Thermometer im || 

Mont: Blanc auf dem Chimborazo(3018%) September um Mittag auf i 
im Suni um 1% jtand das + 49,3 ftehen. 


24518 


Thermometer auf — 10,,. | 


Die Mittelwerthe der mejikanifchen Beobachtungen find wenig von 
denen verjchieden, welche die Beobachtungen auf den Eordilleren geben. 
Erreichen die Differenzen und Übereinftimmungen einen halben Grad, fv 
fünnen fie als rein zufällig betrachtet werden. Unter Lat. 20° ift die 
Zageslänge ungleicher, aber die Gränze des ewigen Schnees fteigt nicht 
um 100° tiefer herab, als unter dem Aquator. Im DBerfolg feiner Dar: 
ftellung theilt Hr. von Humboldt von 32 Orten in den Cordilleren von 
Neügranada, Quito und Peru die Höhe über dem Meere und ihre mitt: 
lere Temperatur mit. Es find nicht, fagt er, wie es Ballons fein wür— 
den, die in einer fenkrechten Höhe von 2500: im Luftocean befeftigt wären, 
ifolirte Punkte; es find Stationen, auf den Abhang der Berge genommen. 


die fi) manerartig in die Hochregionen der Atmofphäre erheben. Diefe 
19” 
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Gebirge haben, außer ihrem allgemeinen Klima, in jeder Höhe befondere 
Klimate, welche durch die Strahlung der Plateaus, die Abdahung des 
Terrains, die Nacktheit des Bodens, die Feüchtigkeit der Wälder und die 
von benachbarten Gipfeln herabfommenden Luftjtrömungen modifteirt 
werden. Ohne Kenntnig der Ortlichkeiten würde man den Effekt diefer 
ftörenden Urfachen bemerken, wenn man die mittlern Temperaturen vers 
gliche, welche gleichen Höhen zugehören; doc würde die Erörterung diefer 
Beobachtungen auch beweifen, daß der Umfang der Veränderungen ges 
ringer it, als man es gewöhnlich glaubt. Wenn man zwei und dreißig 
Temperaturen nach der Hypotheſe unterfucht, daß ein Grad Wärme-Ab— 
nahme mit 102%; (200 Metres) correjpondirt, jo findet man durch die 
Temperatur der hoch gelegenen Orte jechs und zwanzig Mal die Tempe: 
ratur der Ebenen wieder, welche 27° bis 25° beträgt. Nur jehs Mal 
weichen die Temperaturen um mehr ald 2° ab, und die Nechnungsfehler 
vereinigen fi) mit den Wirkungen der Ortlichfeiten. Die Luft, welche 
auf den Plateaus der Andes ruht, vermifcht fich mit der großen Maife 
der freien Atmojphäre, in welcher zwijchen den Wendefreifen eine übers 
rafchende Temperatur:Beftändigkeit herrſcht. Wie ungeheiter aud immer 
der Bau der Gordilleren ift, er kann nur ſchwach auf die Luftichichten 
wirken, welche fich unaufpörlich ernelern. Anderer Seits, wenn die Pla: 
teaus am Tage erhitzt werden, To ftrahlen fie defto mehr wahrend der 
Nacht aus; denn gerade auf diefen mehr ald 1400! hohen Ebenen iſt der 
Himmel am reinften und in feinem beitern Anſehen am beftändigiten. 
Sn Peru z.B. hat das herrliche Plateau von Caramarca (1464 über 
dem Meere), wo der Weiten das achtzehnte, die Gerfte das jechszigite 
Korn giebt, mehr als zwölf Quadratitunden Ausdehnung; es iſt platt 
wie der Grund eines Sees und von einer runden Mauer jchneefreier 
Berge gefcehüßt. Seine mittlere Temperatur beträgt 16%, und doc) erfriert 
zuweilen der Weisen in der Nacht, und in einer Jahreszeit, wo das 
Thermometer vor Sonnenaufgang auf 8° fiel, jah Hr. von Humboldt es 
am Tage im Schatten auf 25° fteigen. In den geraümigen Ebenen von 
Bogota, die um 1004 niedriger find als Caxamarca, erhebt ſich die mitt: 
fere Temperatur Faum auf 14°,,. Indem er die Städte, welche auf den 
Pateaus liegen, mit denjenigen vergleicht, die am Abhange der Berge ges 
legen find, findet Hr. von Humboldt für die erftern eine Zunahme der 
Temperatur, welche wegen der nächtlichen Strahlung 19%, bis 2" nicht 
überfteigt. Diefe Vermehrung ift in den niedern Negionen der Andes 
etwas größer in den breiten Thälern, deren Grund zweihundert bis zweis 
hundert fünfzig Toifen über dem Meere ftehen, Es befremdet, mitten in 
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den Gebirgen eine Hitze zu finden, die mit der im ebenen Lande übereins 
ſtimmt und um fo umerträglicher ift, weil die Luft diefer Thäler faft nie 
vom Winde in Bewegung gefegt wird. Vergleicht man indeffen die mitt: 
lere Temperatur derfelben Orter mit den Temperaturen der freien Luft, 
oder des Abhangs der Gebirge, fo findet man fie nur um 2° bis 39 
höher. Diefe Betrachtungen berechtigen, den vier Nefultaten, welche Hr. 
von Humboldt für die Normalhöhen von 500, 1000, 1500 und 2000 Toi— 
fen gefunden hat, Vertrauen zu fchenfen. 

Swifchen den Wendefreifen, fährt er fort, find die Cordilleren der Mittel: 
punkt der Givilifation und der Snduftrie der Hispano- Amerikaner; bis zu 
einer Höhe von mehr als 20002 find die Gebirge bewohnt, und eine geringe 
Anzahl von Beobachtungen auf dem Nücken der Andes giebt einen hin— 
reichend genauen Begriff von der mittlern Temperatur des Jahres. In 
Eiropa dagegen, in der gemäßigten Zone, find die hohen Gebirge im 
Allgemeinen wenig bewohnt. Sinft die Temperatur auf die Sfotherme 
Linie von 0° herab, fo hört dafelbft der Anbau der Kornfrüchte bei einem 
Punkte auf, wo er in den Eorvdilleren von Eid: Amerika erft beginnt. 
Senfeits einer Höhe von 1000° find die beftändigen Beobachtungsitationen 
fehr felten, und um mit einiger Beſtimmtheit die mittlere Temperatur 
der über einander gelagerten Luftichichten beurtheilen zu können, bedarf 
es zum mindeften 730 thermometrifcher Beobachtungen (der höchiten und 
niedrigften Stände) im Laufe eines Jahres. 

Bemerfenswerth ift es, daß Höhen von 200 bis 300° einen merk— 
lihen Einfluß auf die mittlere Temperatur zu haben fcheinen, felbft dann, 
wenn fi große Landjtrecken allmälig erheben. In diefer Beziehung bat 
Hr. von Humboldt folgende Vergleichungen angeitellt: 

Punkte zwifchen den Meridianen von Paris und Ofen. 
1) Drte, faft im Niveau des Meeres; 
Lat. 47° bis 49° 
Paris Mannheim Wien Dfen 


Rat. 480 50°. 9.172, Lat. 490 20°. H. 6ot. Rat. 480 12“. H. 88%. Kat. 470 29°. H. 80r. 
—⸗ —— —— RE 
M. Temp. 100,6 100,1 100,3 109,6 
Mittel der Temperaturen = 10%, 


2) Drte in einer Höhe von 250 Toiſen. 


Genf 2082, Bern 2758. Zürich 2258, Chur 311. Münden 268%. 
M. Temp. 995 99,5 80,8 90,n 100,4 


Mittel der Temperaturen — 99,5. 
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Der Einfluß der Kleinen Höhen oder der fehr ausgedehnten Plateaus 
auf das Miedrigerwerden der Temperatur beträgt demnach in den ange 
führten Beifpielen faft einen Grad. Die folgende Tafel enthält die Ab: 
nahme der Wärme in der gemäßigten Zone für Höhen bis zu 1760 Toiſen 
oder 10,500 Fuß über der Meeresfläche. 









Suiten Höhe Mittlere Temperatur des 


zwifchen Lat. 460 und a7° || über; dem 


Fälteften wärmiten 
N. 


* N & Mr 
Meere. Jahres. Monats. | Monats. 
























ee + 120,0 + 2%, + 219,0 
ee ar 8 + 9,6 + 1a + 19,2 
— — — 55 * 15,2 
Miſſenberg * + 13,9 
SGeamounnn * PN 
Hofpiz des St. Gotthard | + 79 


Hofpiz des St. Bernhard 


Eol=:de: Beant . 2» .... 


Durch DVergleihung der mittleren Temperatur der über einander ges 
lagerten Luftjchichten, findet Hr. von Humboldt, daß die Srothermlinie 
von 5°, welche unter dem Parallel von Lat. 45° eine ſenkrechte Höhe 
von nahe 500% trifft, auf den Gebirgen der heigen Zone eine Höhe von 
2180: über der Meeresfläche erreicht (nach Bonffingault’s, weiter unten zu 
erwähnenden, Beobachtungen füllt fie etwas tiefer, nämlich in 2056° über 
dem Deean). Und da die Wärme der obern Luftfchichten von der Strah— 
lung der Ebenen abhangt, fo begreift es fich leicht, daß unter gleichen 
Parallelfreifen in dem Syſtem der nordamerifanifchen Klimate (auf den 
Gehängen der Roiky Mountains) die Sfothermlinien nicht in derfelben 
Höhe über der Meeresfläche gefunden werden können, wie in dem Syſtem 
der eüropäiſchen Klimate. Die Beügungen, welchen diefe Linien unters 
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worfen find, wirfen nothwendiger Weife auf ihre Lage in einer lothrech— 
ten Ebene, man möge im Luftmeere Punkte auf gleichen Meridianen oder 
Punkte auf gleichen Parallelen in Verbindung bringen. Folgende Tafel 
enthält eine überfichtlihe Wiederholung der mittleren Temperatur des 
Sahres, welche verfchiedenen Höhen angehört, in der heißen Zone jowol 
als in der gemäßigten. 





Heiße Zone Gemäßigte Zone 
Höhe von Lat. 00 big 100 von Lat. 450 bie 470 
über dem 


Meere. Mittlere Differenzen |. Mittlere 
Temperafur. Temperatur. 


Differenzen. 


2795 — 120 


21,8 J 5 


18,4 — 0,2 


14,3 a 4,8 


7,0 











In der heißen Zone, auf den Cordilleren Südamerika's, ſieht man, 
nach Ausweis der vorſtehenden Tabelle, die Wärme-Abnahme zwiſchen 
500 und 1500% langſamer werden, insbeſondere zwiſchen 500 und 1250%, 
und dann zwifchen 1500 und 20008 fich wieder befchleinigen. Die Schich- 
ten, wo die Abnahme ihr Marimum und ihr Minimum erreicht, ver: 
halten fich wie 1 zu 2. Don der Höhe von Popayan bis zu der von 
Popayan erzeügen 5132 (1000 Metres) einen Unterjchied von 3%,,5 von 
Quito bis zur Höhe der Parameros verändern diefelben 5132, die mittlere 
Temperatur um mehr als 7%. Stehen diefe Erfcheinungen, fragt Hr. von 
Humboldt, bloß mit der Geftaltung der Andes in Verbindung, oder find fie 
eine Wirkung der Anhaüfung der Wolken im Luft-Oceane? Wenn man 
fih erinnert, antwortet er, daß die Andes ein ungeheüres Bollwerk von 
1900° Höhe bilden, auf dem ſich einzelne mit Schnee bedeckte Spißen 
und Dome erheben, fo begreift man, wie von dem Punkte an, wo die 
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Maſſe der Kette fich fo plöglich vermindert, die Wärme auch mit Schnele 
ligkeit abnehmen muß. Micht leicht ift es, durch eine ähnliche Urfache zu 
erklären, warum das allmälige Kälterwerden zwifchen 500 und 10008 ſchwä— 
cher wird, ° Die großen Plateaus der Andes beginnen erft mit 1300 und 
1500! Höhe, die Langſamkeit, mit welcher die Wärme in den Luftjchichten 
zwifchen 500 und 1000° abnimmt, jchreibt A. von Humboldt dem dreis 
fachen Effeft der Verlöſchung des Lichts oder des Einfangens der Strahlen 
durch die Wolken, der Bildung des Negens und des Hinderniffes zu, 
welches die Wolfen dem freien Durchgange des zurückprallenden Wärmes 
ftoff3 entgegenftellen. Die in Rede feiende Luftjchicht ift diejenige, in 
welcher die dicken XBolfen, welche die Bewohner des ebenen Landes über 
fich jehen, aufgehängt find. Die Abnahme der Wärme, welche von der 
Ebene bis zur Wolken-Region ſehr ſchnell erfolgt, vermindert fich in 
diefer Region; und wenn fich diefes Schwächerwerden in der gemäßigten 
Zonerweit weniger Fund giebt, jo ift es ohne Zweifel, weil bei gleicher 
Höhe der Effekt des Zurücktrahlens der Wärme dafelbjt minder merklich 
ift, als über den brennenden Ebenen der heißen Zone, liberdieß fcheint 
in beiden Erdgürteln das Kälterwerden in Luftfchichten gleicher Tempera— 
fur einem und demfelben Gefege zu folgen; die Kraft des Zurückprallens 
aber wechfelt mit der Temperatur der ftrahlenden Schichten. 

Die Frage, wie fih die Verminderung der Wärme im wagerechten 
Einn, vom Aquator nach den Polen, zu der Verminderung im ſenkrech— 
ten Ginne verhalte, ift von A. v. Humboldt nicht unbeachtet geblieben. 
Nach den genaneften Angaben findet er, daß in der gemäßigten Zone, 
vom Niveau der Ebene bis zu Höhen von 500°, jede fünfzig Toijen loth— 
rechter Erhebung die mittlere Temperatur des Jahres um diefelbe Größe 
vermindern, als ein Grad Wachfen der Latitude, Dergleicht man nur 
die mittleren Temperaturen der Sommermonate, jo entjprechen die eriten 
500€ (1000 Metres) 0%. Don Pat. 40° bis 50° nimmt die mittlere 
Temperatur des ebenen Landes in Eüropa um 7° ab, und diejelbe Der: 
minderung der Wärme findet auf den Abhängen der Schweizer Alpen von 
0 bis 500° (1000”") Höhe ſtatt. Nachſtehende Tabelle zeigt diefes Der: 
halten überfichtlich, 








Differenzen Mittlere Wärme des | 
in der Latitudo, verglichen mit den 
Höhen Unterfdyieden. Jahres. | Sommers. | Herbites. 


An 
a) 17° 


a) Am Fuß, in Lat. 460... 








b) Bei 500: Höhe 

Bevor wir, in diejenige Negion der Atmofphäre hinauffteigen, wo, 
wenn fie auch unter dem Aquator gelegen ift, der Schnee niemals fchmilgt, 
kehren wir noch einmal zu dem Gegenftande zurück, mit dem dieſes Ka— 
pitel eröffnet wurde, um die Konftante der Höhe Fennen zu lernen, welche 
Y. von Humboldt für 1° der Wärme-Derminderung in den Tropenlänz 
dern der Neüen Welt gefunden hat. Aus den Beobachtungen der mitt: 
leren Temperaturen folgert er für Höhen von 0 bis 2500° über dem 
Meere 96% auf jeden Grad. In den Schichten von fünfhundert zu fünf 
hundert Toiſen ftellt fich der numerifche Werth folgender Maßen: — 


In der heißen Zone, 
Höhe der Schichten. Höhe für 1° Wärme Abnahme. 


EI UEENERTISENED EEE 
0 bis 5002 (0 bis 10007) „2.2... 8742 (170”) 


500 — 1000 (1060 — 2000) 151,0 (294) 
1000 — 1500 (2000 — 3000) 119,0 (232) 
1500 — 2000 (3000 — 4000) 67,2 (131) 


2000 — 2500 (4000 — 500) 22.2.2... 9%, (180) 


Stolirte Beobachtungen in den heißen Zonen geben 97,5, und für 
den gemäßigten Erdgürtel rechnet A. v. Humboldt, nach Mittel Tempe: 
rafuren, eine Höhe von 89%, für jeden Grad der Wärmeverminderung 
in Schichten, die ſich von der Meeresfläche bis 1500% erheben. 

Eine der umfaffendften Arbeiten über die Temperatur -DBerhältniffe 
der Andeskette in der heißen Zone verdankt man dem franz. Natur: 
forjcher Bouffingault. Indem er feine eigenen zahlreichen Beobachtungen 
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mit denen von Humboldt, Nivero, Hal und [einigen andern Neifenden 
verband, hat er eine Temperatur: Gfale der Cordilleren zufammengefteltt, 
weldhe, vom Meeresrande aufiteigend, bis in die Negion des ewigen 
Eifes reicht. Zunächit beftimmt er den mittlern Wärmegrad der Küften- 
länder in der Nachbarfchicht des Aquators, und findet für die 


Küften des Atlantifhen Meeres ; Küften der Südſee: 

Rio Hacha (Lat. 1114 N.) + 230, Hall. Panama (at. 80 58° N.) + 2792 Hall. 
Santa Marta (Lat. 110 15% 28,5 Bouffing. Guayaquil (Lat, 211° N.) 25,5 Dal. 
Barranquilla Lat. 110 0% 27,9 Dal. Tumaco (Bat, 19 40° N.) 26,4 Bouffing. 
2a Guayra at. 100 37% 27,, Bouffing. Esmeraldas (Lat. 00556.) 26,4 Bouſſing. 
Cumana (Sat. 100 27% 275 Humb. Payta (Sat. 50 5° ©.) 27, Bouffing. 
Cartagena (Sat. 100 25% 27,5 Bouffing. — — 

Mittel + 2709,76 Mittel — 260,48 


Zu den Umjtänden, welche die Temperatur einer Gegend modificiren, 
gehören, außer der Nähe großer Gewäller, die Kultur und die Bederfung 
der Erdoberfläche, Angebauter, mit Pflanzen bedeckter Boden, verbraucht 
zur Degetation vielen Wärmeftof;z Wälder laffen überdieß die Sonnen— 
ftrahlen nicht bis an den Boden gelangen; Wiefen find daher Fühler als 
Hecker, Wälder noch Fühler als Wiefen, und überdieg voll erfrifchender 
Quellen, weil die Sonne die von ihrem Schatten gefhüste Feüchtigfeit 
nicht jo leicht verdünften Fann. Dagegen ift ein pflanzenleerer, d. i.: 
fteiniger und befonders lockerer, jandiger Boden heiß und trocken, weil 
er die Sonnenftrablen begierig und ungetheilt verfchluckt, die Felichtigkeit 
leicht und fchnell verdünftet und jonft nichts hat, worauf die empfangene 
Wärme wieder verwendet würde. Nirgends zeigen fich dieſe Thätigkeiten 
wirffamer, als an der Südſeeküſte der Tropenländer von Amerifa, Bon 
der Bucht von Eupica (Lat. 7° 10° N.) bis zum Meerbufen von Guaya— 
quil ift das Land mit ungeheüern Wäldern bedeckt und von zahlreichen 
Flüffen durchichnitten, der Negen hört faft nie auf, und die mittlere 
Temperatur diefes feüchten Küftenftrichs erhebt fich Faum über 26% Bon 
Tombez an (Lat. 3%, ©.) wird der Boden außerordentlich dürre, und 
bei Payta beginnen die Sandwüjten von Piura und Gechura, auf die 
Eonftante Feüchtigkeit des Choco folgt fait plöglich die aüßerſte Trockniß, 
und die mittlere Temperatur der Küfte wächst fofort um 1 Grad, Gegen 
das Binnenland nimmt die Wärme merflich zu, Im obern Theil des 
Magdalenen=Thals, das fich gegen das Antillen Meer mündet, ift, obwol 
e8 fih mehr als 100° über den Dcean erhebt, die mittlere Temperatur 
noch eben fo hoch, als zu Gartagena, an der Mündung des Ötroms, 
und mithin höher als der mittlere Wärmegrad von Guayaquil, Die 
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Andeskette hinauffteigend Eonnte Bouffingault nicht anders als die modi— 
fieirenden Thätigfeiten der Temperatur beftätigen, welche A. von Hum— 
boldt nachgewiefen hat; er fügt hinzu, dag die Wohnpläße auf den Cor— 
dilleren, welche am Rande der Plateaus gelegen find, ein Eühleres Klima 
haben, als die Dörfer im Innern der Bergebenen. So hat Facatativa, 
am weitlihen Rande der Esplanade von Bogota, eine Temperatur von 
13°,,, während die mittlere Wärme von Santa-Fé, das in gleicher Höhe, 
aber 21 geograph. Meilen vom Plateaurande entfernt liegt, jchon 14°, 
beträgt. Während die Bedeckung des Bodens von wejentlichem Einfluß 
ift, ſcheint feine geologiſche Befchaftenheit, d. h. der Wechjel der ver: 
fchiedenen Felsarten Feine Thätigkeit auf die Veränderung der Temperatur 
auszuüben, und felbit die Nähe thätiger Feüerberge hierin mit einges 
fchloffen werden zu müſſen. So fand Bouffingault die mittlere Tempera 
fur von Purace, Paſto, Cumbal, obwol diefe Orter von flammenden 
Vulkanen beherrjcht werden, nicht höher als die von Bogota, Santa-Roſa, 
de Djos, dem Paramo de Herve, Punkte, die auf einem Boden gelegen 
find, der nicht im mindeften vulkaniſch iſt. Andrerjeits fand er den Eins 
flug der Bodenbedeckung auch auf den Abhängen der Andes beftimmt aus— 
gefprochen und die trpefnen, dürren Landichaften bei gleicher Höhe viel wär— 
mer als Örter, welche von Wäldern eingefchloffen find. Darum haben Quito, 
Niv-Bamba, Latacunga, Ambato, obſchon fie höher als Bogota, Santa— 
Roſa, Paispamba liegen, ein weit milderes Klima. In der nachitehen- 
den Tabelle, welche eine Überficht der Beobachtungen von Bouffingault 
enthält, ift die Derfchiedenheit der Bodenbedeefung angeführt worden; 
die urjprünglihe Angabe des Meter-Maaßes haben wir in Toifen vers 
wandelt, und für die Schichten von fünfhundert zu fünfhundert Toijen 
die Mittelwerthe eingefchaltet, um die von Bouffingault gefundenen Re— 
fultate deſto leichter mit den Humboldtichen vergleichen zu fünnen. Wo 
ſich zwifchen beiden Abweichungen zeigen, da find diejelben offenbar dem 
Einfluß der partiellen Klimate zuzufchreiben, auf die, wir erlauben ung, 
daran zu erinnern, Hr. von Humboldt ſowol, als fein fleifiger Nach: 
folger auf der Bahn der Unterfuchung der Andesfette zur Genüge auf: 
merkſam gemacht haben. 
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Bouffingault's Temperatur-Skale der Andeskette in der 


Beobachtete 


mittlere Höhe 
6. dem Meer. 


Mittlere 
emperafur. 


* 
5 
V 


Differenz 


der 
Temperatur. 





o q f 
2,66 


heifsen 


vifen. 


x 
De 


Temperafurs 
Differenz für 


50 


0°, 35 


— — 


Wärme— 
Abnahme. 


Höhe für 10 


151,5? 


(+ 312) 





3,74 


O,a7 


135,1 


Bone. 


Angabe der Drtfichkeiten ; 


Bemerfungen. 


Außer den oben angeführten 
Beobachtungen find bei Beſtim— 
mung der Mittelzahl Cwelce 
mit der Humboldr’fchen Zahl 
bis auf 0%,, übereinftimmt, noch 
zwei andere Beobachtungen in 
Sun Simon (352 hoch) und in 
Barranca nueva, Rio Magda: 
lena, benüßt worden. 


Snden Ebenen von Venezuela; 
und in den reichbewällerten 
Wäldern des Choco. 


Thalebene des Rio de Magda— 
lena und die Steppen des Meta. 


Tomependa am AUmazonen: 
Strom (Humboldt) und die 


Ebene des Magdalenaitroms. 


Rio Ehama ; Steppen des Me: 
ta; am See Tacariquas; Wälder 
des Choco; weite und wenig be: 
waldete Ebene v. Balencia nueva. 


Ihal des Magdalena: Stroms; 
Thal v. Aragua, große u. dürre 
Ebene von Baryquifimento. 


Miälder des Choco, Antioyuia, 


Gaucathal, Tocuyo in Venezuela. 


Bergland von Truxillo; Wäl— 
der des Choco. 

Truxillo, am Galvariberge; en: 
ges u. dürres Thal von Villeta—. 


Bergwälder des Choco u. das 
Thal des Cauca-Stroms. 


_ Mittelwertbe der I. Schicht. 
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Sortfethung. 





23 — 

2238 25 RZ as NE — 

— EB: Ss, |z.=2|38585 Angabe der Ortlichkeiten; 
— Se 2 2— ——A— — —2 — 

5335 538 SEI IE (2 BE 3 
S85 22 aa) 295 Bemerfungen. 
mr|ıe- a Saas 

5 et a | aA 

E53 












Theils in engen Thälern 
534t 2305 | — 0%2 | + 0923| 217,28 | (Cauca), theils auf Plateau’s 
und Hügeln. 












— — — — — — 
-— 





Cauca-Thal; Carache in Be: 
593 22,1 1,5 1,0 | 41» nezuela; Suanambu in der 
Provinz Paito. 








——— — | m | — — — — 





Feüchte, waldige Umgebungen 

von Zupia; Sombrevillo in 
640 21,1 Lo Los | 9 dürrer, ziemlich beholzter Ge- 
gend. 









Am Fuß hoher Gebirge CI. 
Bague) und auf Hügeln. 








Waldland. 


— —— — — — — — — — _ 


Auf weiten Plateau's; Wälder. 








— — — — — — — — — — 


Plateau von Merida; Llanos 
von Quilichao. 





835 20,7 +03 | + 01 | (+ 122) 








Degetationsreiches Waldgebirge. 


ö— —— — —— — — — — — — 





Im Gebirge von Popayan; 

oberhalb des Plateau's von 
* 186 | 7 O2 — 0 | CHI) | gupia; und in den Waldungen 
bei Paſto. 






Wälder bei Tunguragua. 


Mittelwerthe der I. Schicht. 
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Fortſetzung. 


| 


Angabe. der Örtlichkeiten ; 


Bemerfungen. 


Mittlere 
Temperatur. 

emperafur: 
Differenz für 

Abnahme. 


Differenz 
Wärme: 


om 
— 2 
> © 
cv 
cv co 
ı FM 
= 
- 2 
EN 
= 0 
nn: 
- 
ii] 
= .2 
= 


1044: | 18% | + 2a I + hole 19,6) 


Temperatur. 
50 Toifen. 
Höhe für 10 


o 
Bw 
*} 
Der 
”Z 
be 
nm 
= 
© 


r 
C 


Abgeholzte Savannen und ſehr 
dürrer Boden. 


Abgeholzte Berge; ziemlich 
weites Plateau; kräftiger Pflan— 
zenwuchs. 


Waldiges Land und dürrer 
Boden. 


In offenem Lande und in einer 
—* ku Engfehlucht. 


Auf trockenem, dürrem Boden 
1258 15,8 in Socorro und bei Quito; 
Alauſi Humboldt). 


Auf hohen Plateau’s, größten: 
theils; auf dürrem, fehr fandi- 
gem Boden; eine Beobachtung 
in Waldungen. 


Paſto, in einem von Wäldern 
umgürteten Ihalz in Cuenca 
Humb.); Paispamba, zwifchen 
feüchten Waldungen; Plateau 
von Bogota; Abhang der Cor— 
dillere bei Purace; fehr dürres 
fandiges Terrain von Ambato. 


Am Waldrande des Plateau's 
von Paſto; Gehänge gegen 
Guayaquil; großes Plateau von 
Santa-Roſa; Wiefen (bei einem 
See) unfern Ibarra. 


Große, zum Theil dürre und 
fandige Plateau’s von Tunja, 
Garamarca (Humb.), Latacunga 
und Niobamba. 


1462 15,4 + 15 (+ 39,3) 


— — — — —— — — — 


1500 13,90 2,10 0,5 208,3 Mittelwertbe der III. Schicht. 
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Fortfethung. 


Angabe der Ortlichkeiten ; 


der 


emperatur. 
Temperatur. 


Abnahme, 


Bemerfungen. 


Differenz 
Warme: 


Mittlere 
50 Toifen. 
Höhe für 10 


Beobachtete 
Differenz für | 


mittlere Höhe 
116, dem Meer. 


Temperatur: 


> 
$ 
x 


Auf den Plateau’3 von Quiz |} 
to (wenig bewaldet); de 108 | 
Paſtos (von hohem Waldges If 
birge umgeben); von Sbarraz If 
Fuß des Chimborazo; öde Sierra || 
de Merida. 


Ziemlich, bemaldete Gegend von || 
Iulcan bei Quito; Eräftiger || 
Pflanzenwuchs bei Malvafas, 
Popayan. 

Theils auf feüchtem, theils 
trockenem Boden am Fuß der 
Eord. von Quito; wald. 


Hochgebirge von Pamplonaz | 
Pat. Eumbal. i 


Gipfel der Eordillere v. Ehita. ' 


Los Paramos Humb.) und It 
Lysco bei Quito. 


Am Fuß des Tolima. 


Mittelwerthe der IV. Schicht. 


Meierei Antifana, bei Quito. | 

Azufral de Juan, am Fuß des | 
Pik von Tolima. | 
Gränze des ewigen Schnees || 
(Humboldt). 


Glätfcyer des Antifana. 
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Beim Glätſcher des Antifana ftehen wir bereits innerhalb des in 
lothrechtem Sinne gezogenen Gürtel, wo die Natur der Bewohnbarkeit 
des Erdbodens für Menjchen eine unüberfteigliche Schranke aufgebaut hat; 
wir haben uns in die Schneeregion erhoben, deren untere Gränze in den 
verfchiedenen, wagerechten Erdzonen jet nachzuweifen ift. Da die Wärme 
vom Aquator nach den Polen abnimmt, fo ift e8 an fich klar, daß die 
Höhe diefer Gränze über der Meeresfläche mit der wachjenden Latitudo 
eine andere fein müſſe; allein man würde jehr irren, wenn man anneh— 
men wollte, daß fie fich der Latitudo, oder richtiger, der mittlern Jahres— 
temperatur eines gegebenen Parallelfreifes proportional zeige. Dies 
würde eine regelmäßige Abnahme der Wärme im fenkrechten Ginne vor 
ausfegen; wie wenig wir aber zu diefer Vorausfegung berechtigt find, 
geht aus dem Vorigen zur Genüge hervor. Demnädft lehrt auch Die 
unmittelbare Erfahrung ein großes Schwanfen der untern Gränze des 
ewigen Schnee's, nicht allein bei großen Abftänden auf gleichen Parallel: 
freifen, fondern auch auf Eleinen Naümen, die einander dicht benachbart 
find; und es ift daher nur ein, freilich auf einige theoretifche Betrachtun— 
gen geftügtes Spiel der Phantafte, wenn man für diefen oder jenen Pa— 
rallel die Höhe der Schneelinie in beftimmtem Zahlenwerth angeben will, 
wo jede Gelegenheit fehlt, diefe nad) Raum und Zeit jchwanfende Kon— 
ftante durch Beobachtungen zu beglaubigen. Die Erdbefchreibung verlangt 
nicht derartige Spekulationen, fondern Ihatjachen, die fih auf unmittel 
bare Wahrnepmung gründen; auc liegt es ihr ob, die Urfachen der 
Phänomene nachzufpüren, während die Phyſik fich bemüht, die Gefege ders 
felben aufzufuchen und feitzuftellen, falls die Erjcheinungen von der Art 
find, daß fie, nach dem Zuftande unfers Willens, unter eine allgemeine 
Norm gebracht werden können. Eine Schneelinie, jagt ein unbefangener 
Beobachter der ffandinavifhen Natur, nach allgemeinen Anfichten gefertigt, 
giebt e8 gar nicht, und felbft auf ein gegebenes Land berechnet, möchte 
fie wol zu einer Wellenlinie werden, deren wechjelnde Beügungen nur 
zufolge fehr genauer Unterfuhungen angegeben werden Fünnen. Die Kurve 
des ewigen Schnee’s, bemerkt A. von Humboldt (den wir hier abermals 
zum Hauptführer nehmen müffen), ift nicht eine Iſotherm-Linie, fie drückt 
weder den Gefrierpunft aus, wie man es ehedem unbeftimmt annahm, 
noch eine Luftfchicht von gleiher Mittel-Temperatur. Dieje mittlere Tem— 
peratur der Luft beträgt am Chimborazo (Lat. 1° 28‘ ©.), da wo der 
Schnee anfängt, das ganze Jahr hindurch Liegen zu bleiben, + 1%,. (öch— 
ftens + 1°,,)5 auf der Gierra Newada in Spanien (Lat. 37° 10 N.) 
— 0°,,; am Gt. Gotthard in den Schweizer:Alpen (Lat. 46° 36) — 3°,73 
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auf den Alpen, jüdlich von Genf (Lat. 45° 55°), — 4/,°5 in Norwegen, 
unter dem Polarkreife, — 6°, Die Schneegränge folgt weniger der 
Linie der Iſotherm-Kurven des ebenen Landes, als den Beügungen der 
Sfotheren Linien gleicher Sommerwärme). Gie hangt von der Verthei— 
lung der Zahreswärme unter die Jahreszeiten, von der Länge und der 
mehr oder minder hohen Temperatur des Sommers, und von der Zahl 
der Monate ab, deren Temperatur größer als 4° oder 5° iſt; fie hangt 
ferner ab von der Quantität Schnee, welche im Winter fällt, von der 
Richtung der Winde, von der mehr oder minder Eontinentalen Lage des 
Drtes, vom Umfange und der Höhe der umgebenden Plateau’s, von der 
Steile der Berghänge, von der Maffe der benachbarten Schneefelder. 
Wenn ein Mann, wie Humboldt — der die Geheimniffe der Natur in 
allen Zonen, in der drückenden Hiße der Tropifchen Tiefländer der Weiten 
Welt, wie auf den luftigen Plateau’s und den eifigen Gipfeln der Alpen, 
der Andes, des Altai 2c., belaufcht hat — fich ſo ausdrückt, jo bedarf es 
zur Beftätigung feiner Anfichten nicht des Zeügniffes anderer Beobachter, 
und nur, um zu zeigen, wie vollfommen unbefangene Neifende in ihrem 
Urtheil übereinjtimmen, führen wir die Worte Hugi's an, dieſes genauen 
Kenners der eüropäiſchen Alpen Natur, wenn er jagt: Einzelne frei ſte— 
hende Gebirgsköpfe, zufammenhangende Gräte, die Lage der Abhänge und 
ihre Neigung, die Art und Schichtung der Felsgebilde, die Mächtigfeit 
der Trümmermaffen, die innere Erdwärme, felbit die Degetation, und 
noch mehr die herrfchende Nichtung, Stärke und Wärme der Winde üben 
einen ſolchen Einfluß auf die Schneelinie aus, daß Feine fichere Annahme 
möglich wird. Im Auguft findet man auf einer Höhe von 2000% Feine 
Epur von Schnee mehr, wo nicht Lauinen und Stürme folhen ungewöhn— 
ih zufammengehaüft haben, Wo die Schneelinie in diefem Jahre höher 
fteigt, ſenkt fie im nächſten Zahre fich tiefer; jüdliche und nördliche Ges 
hänge zeigen den auffallendften Gegenfaß. 

Wenn alle mit ewigen Schnee bedecften Berge — führt Hr. von 
Humboldt fort — ftatt in zufammenhangenden Ketten mit einander ver— 
bunden zu fein, oder auf Plateau’s von größerer oder geringerer Breite zu 
itehen, iſolirte Kegel von gleicher Dimenfton bildeten, jo würde die Schnee— 
linie unter verfchiedenen Meridianen wahrfcheinlich in gleicher Höhe über 
einer im Niveau des Meeres gezogenen Iſother-Linie ftehen. Unter diefer 
Doransfegung würde die Schneehöhe dazu dienen, die mittlere Tempera= 
fur, nicht des Jahres, wol aber des Sommers in der Ebene durch ein 
Bielfahes zu finden. Da aber die Sfotherm=- Kurven gewölbte Scheitel 
im Innern der großen Kontinente haben, und die Sommerwärme dafelbft 

Berghaus, Bd, I. 14 





viel höher ift, als man nach der Latitudo der dort gelegenen Örter erwar: 
ten follte, fo folgt aus der im Sommer Statt findenden Erwärmung der 
Ebene, daß die Linie des ewigen Schnee's fi im Innern der Länder 
höher erhebt, als längs der Küſten und in Feftländern, welche eine gerin— 
gere Maffe und eine Kleinere ftrahlende Oberfläche darbieten. In jeder 
Zone, felbft unterm Aquator, wo die mittlere Temperatur der Monate fo 
wenig von einander abweicht, erreicht diefe Kurve im verfchiedenen Jahres— 
zeiten ein Marimum und ein Minimum der Höhe. Das Quantum diefer 
Beränderung macht dasjenige aus, was Hr. von Humboldt die jährliche 
Dscillation der Schneegränze nennt, und um das ganze Phänomen richtig 
zu beurtheilen, müßte man den Umfang diejer DOscillation in allen Zonen 
kennen. Nachſtehende Überficht enthält die mittlern Werthe aller gemej- 
jenen Schneegränzen. 


A. von Humboldt's Tafel der Höhe der untern Schneegränze. 


Höhe der | Mittlere Temperaz | 

Schnee | tur der Ebene im 
Gebirge. Latitude. gränze 

über dem 

Meere. | Jahre. | Sommer. 


270,7 280,7 
Gordilleren von Bolivia . | 16 — 179 © 2660 


* 


Cordilleren von Quito. . 0’ bis 11,9 ©. 2460? 
25%, | 2795 


Eordilleren von Mejito . | 19 — 19, N 
Himalaya, nördl. Abhang 

— ſüdl. Abhang 
Ararat | 5% UL: 


305, — 31 N 220,0 |  28%,0 


1 50,5 230,8 


. 


| 
Bu 


Piräneen 


Bauer... ra) 
Alpen 455 — 46 M 
Karpaten — 49% N 
Altai — 51 N 
Norwegen, Binnenland . — 61. N 


99,2 


49,2 


aain- 43 N. 


desgleichen . — 67% N 
desgleichen . — 70 N. 
Küften.... | 1a 71a N. 


390 


00,2 
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Zur Erlaüterung dieſer Tabelle dienen folgende Beobachtungen, auf 
welche die Mittelwerthe ſich ſtützen. 

Was zuerſt die Schneelinie auf den Cordilleren von Quito betrifft, 
ſo hat A. von Humboldt ſie an ſechs Bergen gemeſſen. Der erſte derſel— 
ben iſt der Vulkan von Pichincha, der aus vier Felsſpitzen beſteht. Ihre 
Höhe wurde durch unmittelbare Barometer-Beobachtungen und durch 
Höhenwinkel, auf der Hochebene von Quito gemeſſen, folgender Maßen 
beftimmt: Rucu-Pichincha 2490°, Huahua-Pichincha 2455, Tablauma 
2359, Cono de los Ladrillos 2401°. Don allen diefen Gipfeln ift der 
Alt-Pihinha (Rucu⸗Pichincha) allein das ganze Jahr hindurch, bis auf 
fehr feltene Ausnahmen, mit Schnee bedeckt. Seine untere Gränze fchien 
dem Beobachter beftändig 25 bis 35° unter dem Gipfel zu liegen. Der 
Sohn-Pichincha (Huahua-P.) Hat nicht immerwährenden Schnee; aber 
diefer Pik fchleift, wie alle Bewohner von Quito es wiffen, fo zu fagen 
die Schneelinie, jo dag A. von Humboldt für diefe der Gipfelhöhe noch 
2: Hinzufügen konnte. Am Chimborazo (den man bis auf die neüere 
Zeit für den höchjten Berg der Erde, und dann, als die Niefenhöhen des 
Himalaya befannt wurden, für den höchſten Gipfel der Neiten Welt ge: 
halten hat) fand A. von Humboldt die Gränze des ewigen Schnee's durch 
trigonometrifche Meflung 24712 über dem Wafferfpiegel der Südſee. Am 
Nevado del Eorazon (d. h. Schneeberg der Mitte), den Bouguer und La 
Eondamine beſuchten, und von dem fie glaubten, daß er der höchite unter 
den von ihnen erjtiegenen Gipfeln der Andesfette ſei, erhält fich der 
Schnee beftändig 40° unter der Spige, die, nad Bouguer’s Barometer— 
Meflung und A. von Humboldt's berichtigter Nechnung, 2498: hoch ift. 
An demjelben Tage, wo Humboldt und Bonpland am Vulkan von Anti: 

ſana 2837 hoc, Famen (Bouffingault gelangte nur bis 2S00% ), gab das 
Barometer die Höhe der Schneelinie zu 2495! an. Am Bulfan von 
Eotopari erhält fich dieje Linie, trigonometrifcher Meffung zufolge, bei 
2535! Höhe; allein dieſer Feüerberg eignet fich, wie Hr. von Humboldt 
bemerkt, wenig zur Beftimmung der Schneegränze. Die Bewohner diefes 
von Erdbeben und vulfanifchem Feüer verwüfteten Landes haben die Bez 
merkung gemacht, daß der Cotopari und der Tunguragua einige Zeit vor 
ihren Ausbrüchen von Schnee ganz entblößt werden; die Wände diefer 
ungeheüern Kegel jcheinen weniger Mächtigkeit zu haben, als die übrigen 
noch thätigen Vulkane. „Der wenige Schnee verräth Arglift,“ jagt das 
Bolf. Im Januar 1803, als, acht Monate nah Humboldt's Neife auf 
den Eotopari, diefer Bulkan Flammen und Schlacken auswarf, ging diefer 
Kataftrophe ein völliges Wegichmelzen des Schnee’s vorher. Unter einen 
14 
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allgemeinen Gefihtspunft geftellt, ergeben die Humboldt'ſchen Meffungen 
folgende Werthe: 


Rucu-Pichincha, Lat. 0° 10° ©. .. 24558 
HmahuasPihinha »:.. 22.0. . 2461 
Antifana, Lat. 0° 31! ©. ...... 29 
Gorazon, Lat. 0 3 © ...... 2458 
Gotopari, Lat. 0° 41! ©. ..... . 2490 
Chimborazo, Lat. 1723 © .... 2471 


Mittel . 0 2471 

Weil der Cotopari einige Zweifel darbietet, und der Antifana bis 
auf 2100 Höhe von einer großen Ebene umgeben ift, weldhe Wärme 
zurücktrahlt und die Schneelinie zu erhöhen ftrebt, fo feßt A. von Hum— 
boldt:die Gränze etwas tiefer als die gefundene Mitteljapl, nämlich auf 
2460 , deren jährliche Oscillation nicht über 12 bis 15% beträgt. 

Dergleicht man diefen Werth mit demjenigen, welcher in den Eordil: 
leren von Bolivia gefunden worden ift, fo erftaunt man, daß er bier 
größer ift als dort, da man doch nach aller Analogie gerade das Gegen- 
theil hätte erwarten fünnen, denn die Andesfette in Bolivia (dem vor— 
maligen Hochperu) liegt um 17° vom Aquator entfernt. Hier walten 
alfo Umftände ob, die in der Konfiguration der Cordilleren begründet 
find, und die Schneegränge, troß des großen Abjtandes vom Gleicher, um 
200° höher heben als in Quito, U. von Humboldt erklärt diefe Anoma— 
lie durch die Wärmeftrahlung der Hochebenen, auf weldhen die Schnee— 
berge von Bolivia ftehen, durch die Heiterkeit des Himmels und die Sel— 
tenheit des Schnee’s in ſehr Falten und außerordentlich trockenen Luft— 
ſchichten. Er felbft bemerkte fchon in den Andes von Aſſuay, zwijchen 
Cuenca und Alauffi, Lat. 2° 20° ©., fern von allen entflammten Bulfas 
nen, auf Höhen von 2480 bis 2490% nicht die mindefte Spur von Schnee, 
und Fam in Folge diefer Erfahrung auf die Vermuthung, daß in den 
Pernanifchen Andes die Schneelinie höher ftehen könne als unter dem 
AÄquator. Pentland hat diefe Vermuthung im Jahre 1826 zur Evidenz 
erhoben. Aus feinem neüeften Bericht (1835) entnehmen wir darüber 
Folgendes: — 

Der erfte Punkt, auf welchen fich feine Beobachtungen beziehen, iſt 
der Vulkan von Arequipa, der eine Höhe von 2863° erreicht. Gein 
Scheitel ift zu allen Jahreszeiten bis auf ungefähr 78? (500 engl. Fuß) 
von feiner Spige meiftens mit Schnee bedeckt; aber diefer verſchwindet 
zuweilen ganz während der Herbftmonate. Der Umftand, daß diefer Berg 
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ein thätiger Vulkan ift, eignet ihn vielleicht wenig zur Beftimmung der 
Gränze des ewigen Schnee's; allein da die vulfanifche Thätigkeit von 
einer ſehr beſchränkten Beichaffenheit und auf den Auswurf von Wolken 
wällrigen Dampfes bejchränft ift, zu denen mit großen Zwiſchenraümen 
vielleicht AjchenzAuswürfe Eommen: fo kann man nicht annehmen, daß 
diefe Thätigfeit einen bedeutenden Einfluß auf die Modifikation der Tem: 
peratur der Oberfläche des Kegels ausübe, wozu noch kommt, daß auf den 
benachbarten Bergen Pichu-Pichu und Chacani die Schneelinie in derjels 
ben Höhe als auf dem Vulkan ift, und unter denfelben atmofphärifchen 
Berhältniffen verſchwindet. Wir Fünnen indes, jagt Pentland, 2690 als 
untere Gränze des ewigen Schnee’s auf diefem Berge und in der erften 
Hälfte des Sommers (Dftober und November) annehmen. Am Berge 
Inkocayo waren die hiedrigften Schneeflecken, und zwar die, welche in 
den Schluchten lagen, 203° höher als der Paß von Los Altos de Toledo, 
oder in einer Höhe von 2635 über dem Meere, während die große Maife 
Schnee, die den Gipfel einhüllt, 39% höher lag. Dies war in der Mitte 
des Dftobers, und folglich am Schluß des Frühlings. Am erlofchenen 
Vulkan Ehipicani lag der tieffte Schnee, am Schluß des Sommers, 
2650° body über dem Meere. Am Slimani, nächft dem Nevado de So— 
rata (3785) der höchſte Berg in Amerika (3949! ), fand Pentland feinen 
Standpunkt, der dicht am niedrigften Schneeflect war, 2638! über dem 
Meere. Der Nevado de Tres Eruces erhebt fih in Furzer Entfernung 
von der nördlichen Bafis des Sllimani, und ift von dieſem nur durd) 
ein tiefes Thal gefchieden. Hier erreichte der Neifende die untere Gränze 
des ewigen Schnee’s bei 2673. Nefapitulirt man die vorftehenden Beob- 
achtungen, jo erhält man die Schneelinie 


Auf dem Nevado von Inkocayo, Lat. 15° 58° ©. 2635! 
Vulkan von Arequipa, Lat. 16° 20°. . 2690 
Nevado von Tres Eruces, Lat. 16° 30° 2673 
Nevado von Illimani, Lat. 16° 42° .. 2638 
Mevado von Ehipicani, Lat. 17° 48! . . 2650 


und ihre mittlere Höhe über dem Meere .. 2697,2 
wofür in der obigen Tabelle die runde Zahl 2660° geſetzt worden: ift. 
Zur Beftätigung der wichtigen Thatfache, daß die untere Gränze des ewi— 
gen Schnee’s in Bolivia viel höher ift als in der Verlängerung der Anz 
desfette unter gleicher Latitudo auf der nördlichen Halbfugel, in Mejiko, 
und felbft unter dem Aquator, führt Pentland einige Punkte an, die 
höchften, welche er zu befuchen Gelegenheit hatte, wo nicht ein Fleckchen 
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Schnee zu jehen war, nämlich den Carro de Potofi, den Gipfel des bes 
rühmten metallreichen Berges (Lat. 19% 36), 2508: hoch; den Berg von 
Porco (Pat. 19° 45°), 2489 hoch; und den Berg von La Galofa, am 
nördlichen Abbang des Jllimani (Pat. 16° 42'), 2541 über dem Meere. 
Wir wenden uns nach der nördlichen Hemifphäre, um N. von Hum— 
boldt’s Meffungen der Schneelinie auf dem Hoclande von Anahnac ken— 
nen zu lernen, wo zwifchen Lat. 19% und 19, N. ſechs ungeheüre Berge 
in Einer Linie, von Often nach Welten, liegen. Bier diefer Berge, der 
Pik von Drizaba (27172), der Popocatepetl (2771), der Iztaccihuath, 
oder die weiße Frau (über 2350°), und der Nevado de Toluca (2372) 
find bejtändig mit Schnee bedeckt; zwei andere, der Cofre de Perote 
(2095) und der Vulkan von Eolima (höchitens 1700°), find während 
eines großen Theil des Jahres davon befreit. Im Norden und im 
Süden diejes Parallels großer Höhen, auf jener Geite 600, auf Dieter 
250 Stunden weit, giebt es EFeinen Schneeberg mehr. Nach trigonome— 
trifher Meffung fand A. von Humboldt die Schneelinie am Popocatepeti 
2342: hoc, im Monat November; nad einer Barometer-Meffung von 
Sonnenfhmidt ergiebt fih für diefen Punkt eine Höhe von 2371. Eine 
Meffung von Alzate giebt der Schneelinie des Iztaccihuatl 2355%,, wäh— 
rend Humboldt weniger als 2200° fand; aber er fchreibt dieſem Nefultate 
wenig Vertrauen bei, weil jeine Höhenbeftimmung des Berggipfels felbit 
Zweifeln unterliegt. Am Nevado de Toluca war die Schneegränze 2295! 
Hoch; doch ift diefe Meffung ebenfalls nicht ganz von Zweifeln frei. Aus 
allen diefen Angaben ergiebt fich aber, daß die Kurve des ewigen Schnee's 
unter Lat. 19° N. 2350° (mindeftens 2300%) über dem Meere ſteht, ein 
Reſultat, welches fich, bei der Entfernung von faft 290 deütjchen Meilen 
vom Üguator in nördlicher Richtung, kaum erwarten ließ. Am Rande 
der heißen Zone ift die Schneelinie alfo nur um 110° (höchitens 160% ) 
gegen die unter dem Äquator herabgefunfen, und analoge Urjachen, welche 
fie in Bolivia fo bedeitend erheben, wirken auch hier in Mejifo auf ihre 
geringere Depreffion hin. Die Nevados von Mejifo find von einem 
trockenen Plateau umgeben, das eine Würme zurückitrahlt, die in ihrem 
Mittelwerthe 17° beträgt, und bei welcher fich während der wärmſten 
Monate das Thermometer am Tage auf 16° bis 21° und Nachts auf 13° 
dis 15° erhält. Die jührliche Dseillation der Schneegränze erreicht bier 
unter Lat. 19° N. einen Werth von 376°. Als A. von Humboldt die 
Meſſung der Schneegränze am Popocatepetl und Iztaccihuatl im Monat 
Sannar wiederholte, fand er fie am erften diefer Berge 1974, am zweis 
ten (minder gewiß) 1907° hoc), eine Erfeheinung, die von den Nordwinden 
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herrührt, welche Merifo von den eifigen Flächen Canada’s ꝛc. empfängt. 
5. v. Serolt befand ſich bei Beiteigung des Popocatepetl Ende April's 
1834 bereits 300° über der Linie, welche Hr. von Humboldt der Schnee= 
gränze an demjelben angewiefen hat, und doch hatte er nur an wenigen 
Stellen Schnee angetroffen; er jchreibt dies dem Umftande zu, daß fich 
der Schnee auf dem leicht beweglichen Sande, womit der Abhang bedeckt 
ift, und bei dem jtarfen Anfteigen des Berges nicht halten kann und da— 
her in die tiefere Negion herunterrollt, wo er fchmilzt. 

Die merkwürdige Erfcheinung, daß die Höhe der Schneelinie am ſüd— 
lichen und nördlichen Abhang einer und derjelben Bergkette, des Himalaya 
nämlich, um 650% verfchieden it, hat A. von Humboldt nad Webb's 
Barometer-Meſſungen am Niti-Paß, in der Provinz Kumaon, zuerſt 
nachgewieſen. Künftiger Unterſuchung muß die Antwort auf die Frage 
vorbehalten bleiben, ob dieſes auffallende Phänomen, welches bisher aus 
einem einzigen Punkte hergeleitet iſt, auf dem ganzen Himalaya in ana— 
logem Maaße fich zeigt; jeden Falls iſt in diefer Erfcheinung der Einfluß 
der Wärmeftrahlung des hohen Tafellandes nicht zu verfennen, welches 
ſich auf dem Scheitelpunfte des Himalaya weit und weit ausdehnt, und 
durch einen ewig heitern Himmel beglückt it, während auf den füdlichen 
Abhängen des Himalaya die Dünfte des Miederlandes von Indien in 
dicken Nebeln fich lagern. „Dieje große Erhebung der Schneegränze im 
füdlichen Aſien,“ heißt es bei A. von Humboldt, „it eine Wohlthat der 
Natur; fie bietet der Entwicelung organifcher Bildungen, dem Hirten: 
leben und dem Ackerbau ein weit ausgedehntes Feld dar, und macht in 
Aften für Völker eines finftern und myſtiſchen Karafters, einer ganz eigen 
thümlichen induftriellen und religidjen Eivilifation, eine Alpenzone bewohn: 
bar, die in den ÄAquinoctial-Regionen Amerika’s in Schnee begraben, oder 
dem alle Kultur zeritörenden Neif ausgefegt fein würde.“ Die Wärme: 
ftrahlung, welche von dem Plateau ausgeht, jcheint in der That außeror— 
dentlich zu fein: heiße Winde, die aus dem Innern von Tübet an dem 
nördlichen Abhang des Himalaya hinaufwehen, verdorren und zerftüren 
jelbjt die Degetation, die in den jüdlihen Thälern einen hohen Grad von 
Friſche und lippigfeit hatz fie fchmelzen den Schnee in den nordiwärts 
gewendeten höchiten Päſſen in jedem Jahre; Webb fand, wo es der Schuß 
gegen die Winde geftattet, im Niti-Paß noch in 2650° Höhe Fräftigen 
Wuchs von Pappeln, Tamarisfen, und Kornbau. Daß die Schneegrängze 
am nördlihen Abhange des Himalaya und auf den Bolivianifchen Cordil- 
leren in der ungeheuern Höhe von 2600 und 26602 angenommen werden 
muß, iſt eines der intereffanteften und wichtigften Nefultate, welce für 
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die phyſikaliſche Kenntniß der Erdoberfläche in neiteren Zeiten gewonnen 
worden find. Nichts Fann deütlicher für den mächtigen Einfluß der Hoch: 
fläcyen auf die Vertheilung der Klimate fprechen. 

Analoge DBerhältniffe walten beim Ararat vor, der fih auf dem 
hohen Plateau von Armenien infelartig erhebt und das merfwirdige Phäs 
nomen darbietet, daß die Schneegränze auf ihm nur um 135% tiefer fteht 
als auf den Bergen des Plateau’s von Anahuac, obwol er um 20° weiter 
vom Aquator entfernt ift als diefe. Parrot, dem man die genauere 
Kenntrig des Ararat verdankt, bemerkt ebenfalls, daß die Jahreszeit, in 
welcher man die Schneelinie fucht, befondere Beachtung verdiene; für 
Gebirge, wie der Ararat, der Kaufafus, die Piräneen, die Alpen, über: 
haupt alle Berge der mittlern Latituden fei nur der Auguft und Sep— 
tember-Monat zur Ausmittelung der wahren Schneegränze zu gebrauchen, 
weil während diejer Monate, obgleich die Sommerhige ſchon zum größten 
Theil vorübergegangen fein mag, immer noch bedeitende Schneemaſſen 
weggefhmolzen werden, bis der wirklich eintretende Winter in jener Re— 
gion dieſem Prozeffe Schranken jest, ein Prozeß, deffen Heftigkeit und 
Dauer bei dem Ararat noch bejonders dadurch erhöht wird, daß in der 
ganzen Umgegend deſſelben eine ganz ungewöhnliche Hitze herrſcht, indem 
die Strahlen der Mittagsfonne die Südſeite des Berges direkt bejcheinen, 
auf feiner Nordfeite aber von den hohen Bergabhängen des Goktſchai auf- 
gefangen, im Thal des Arares bis fpät in den Herbft eine ungewöhnliche 
ige unterbalten, welche im Juli und Auguft die Menfchen aus der 
Ebene verfcheücht, eine Hige, die unferm Neifenden in der zweiten Hälfte 
des Dftobers nicht geftattete, in feinem gewöhnlichen Rocke im Freien zu 
arbeiten, und gegen Ende Dftobers noch 20° betrug. Dieje im Sommer 
brennend heiße Luft erhebt fich vermöge ihres geringern Gewichts fort— 
während an den Geiten des Ararat empor, erwärmt feinen Boden und 
zehrt ununterbrochen an feinen Schneemaſſen. Dadurd allein, fagt Par— 
rot, Fann ich mir die Wärme erklären, daß ich in den lebten Tagen des 
Geptembers (man denke immer alten Stils) in einer Höhe von 21722 über 
dem Meere zwei Nächte auf dem Felslager ohne Pelz doch ganz behag— 
lich zubrachte. Nechnen wir zu diefem Umftand von den heißen Luftjtrös 
men, die den größten Theil des Jahres am Ararat fich erheben, noch die 
ifolirte Lage des Berges, deffen beeistes Haupt weit und breit das einzige 
ift, welches von der Erde emporragt, und der Erwärmung von unten ber 
alfo nicht fo Eräftig widerfteht, als eine ausgebreitetere Maſſe ewigen 
Schnee's, wie z. DB. die der Alpen, fo erklären wir uns auch ganz genüs 
gend die fo außerordentliche Höhe der Schneegränze am Ararat, die nad) 
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den Mefjungen von Parrot (dem DBerfaffer diefer Erlaüterungen) bei 
21162 über der Meeresfläche anzunehmen ift. 

Sm Kaukaſus haben Engelhardt und Parrot die Schneelinie am Kas— 
bef 1647, und Kupffer und Lenz am Elbrus fie 1727E hoch gefunden, 
nad genauen Meflungen; minder zuverläffig find die Bertimmungen für 
den Altai, wo, nach ijolirten Barometer: Meffungen von Ledebour und 
Bunge, die mit einem als Fonftant angenommenen mittlern Barometer: 
fand am Meere verglichen wurden, auf den Niddersfiichen Bergen der 
Schnee in Schluchten etwa 920°, und auf dem Plateau des Korgon in 
Schichten verfchiedener Jahre 1100% hoch lag. 

Auferhalb der Wendefreife Fennt man, mit Ausnahme der Eordille: 
ren von Chili (Rat. 35° ©.) und der hohen Granitgipfel auf Madagaskar 
(Lat. 20° ©. [nad Commerſon)), Feine Schneeberge in der füdlichen He— 
mijphäre, es fei denn, daß die noch unverbürgte Nachricht von ihrem 
Dorfommen in den Gebirgen der füdöftlihen Ecfe von Neüholland (Lat. 
38° ©.) fich betätigen follte. Der Kontinent von Afrika dehnt fich zwar 
auch bis ungefähr zum 35ſten Parallelfreis gegen ©. aus; allein, obwol 
das Land von der Küfte gegen N. und NO. fehr bedeütend anfteigt, fich 
feldft in Hohflähen, wie im Plateau von Boffeveld, zu S30% fchon nahe 
an der Küfte erhebt und Berge trägt, welche man dort, wie die Kette 
des Kompaß-Berges im Nieuwevelds:-Gebirge, die Schneeberge nennt, die 
eine Höhe von 1600% haben jollen, fo ift Doch der ewige Schnee dort noch 
unbefannt. Im Innern von Afrika follen die Mondberge, Djebel al 
Komri, die Schneegränge erreichen, die fich hier, wie AU. von Humboldt 
bemerkt, durch das Strahlen der großen Plateauflächen, die jenen Bergen 
zum Fußgeftell dienen, bedeütend erheben muß. In den abyffinifchen 
Alpen find die Gebirge der Provinz Samen mit ewigem Schnee bedeckt; 
der Bergfamm Buahat, Pat. 131; N., ift nad Rüppell's Meſſung 
2267: hoch, und die „beinahe perenne Schneemaſſe“ feines Gipfels bildet 
die Hauptquelle des Ataba- Stroms; — hier dürfte fich mithin die untere 
Gränze des ewigen Schnee’ zu etwa 2300* annehmen laffen. 

Sn Südamerika erinnern ſchon die Namen der, außerhalb des Ket- 
tenzuges der Andes gelegenen, Gierras nevadas de Merida (Lat. SR.) 
und de Santa Marta (Pat. 11° N.) daran, daß diefe Gebirge im die 
Region des ewigen Schnee's reichen; die zulest genannte Gierra erhebt 
fi mit ihren zwei zuckerhutförmigen Hörnern faft unmittelbar aus dem 
Schooße des Meeres und dient den Schiffern auf der Earaibifchen See 
zu einer erwünfchten Landmarke. Zwiſchen Lat. 19° und 30° N. giebt es 
auf der befannten Erde feinen Punkt, welcher in die Schneegränze reicht, 
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mit Ausnahme der Öftlihen Fortfegung des Himalaya nach Hinterindien 
und dem füdweitlichen China; der höchfte, genau gemeffene Berg in diefer 
Zone, der Pik von Teneriffa (Lat. 27°/ N.), ift 19082 Hoch und niemals 
das ganze Jahr hindurch mit Schnee bedeckt; auf den Snfeln des Grünen 
Vorgebirges, auf den Azoren, im jüdlichen Indien, find Feine Berge, 
welche diefe Höhe erreichen. Im nordweftlichen Afrika ift der höchite 
Kamm des Atlas-Gebirges mit ewigem Schnee bedeckt; eines feiner Hör: 
ner, der Miltfin, Lat. 31° 12° N., ift nach Washington’s Meffung 1782° 
hoch; das iſt bedeittend niedriger als die Schneegränze am füdlichen Ab: 
hange des Himalaya in gleicher Latitudo, und doch war der Miltfin inner: 
halb zwanzig Jahren nur ein einziges Mal von Schnee entblößt gejehen 
worden. Dieſe Erniedrigung der Schneelinie, wenn jonjt die Meſſung 
zuverläfftg it, fcheint um fo merkfwürdiger, als die Gierra nevada de 
Granada, am Güdrande des Spaniſchen Hodylandes, Lat. 37° 10 R., 
nach Don Elemente Noras Nivellement, ebenfalls bei 1780 Höhe in die 
Schneeregion reicht, und der Etna, auf der Snfel Sicilien, mit feiner 
Spige, die 1748 Hoch ift, die Schneegränze berührt — nah Schouw. 
Derfelbe Beobachter fagt, daß die Apenninen=-Gipfel, welche zwijchen Lat. 
42° und 43° N. eine Höhe von 14592 erreichen, die Schneelinie ebenfalls 
berühren. In Nordamerifa liegen zwijchen Lat. 37° und 41° M. die 
befchneiten Gipfel der Rocky Mountains (felfigen Gebirge), bis 1800° an: 
fteigend; die Gränze des ewigen Schnee’s daſelbſt ift nicht bekannt. 
Wenn man, jagt Charpentier, am Ende des Sommers die Alpen 
aus einer gewillen Entfernung, 5. B. vom Rücken der Zurafette, erblickt, 
jo bemerft man einen Gürtel blendenden Schnee’s, der den obern Theil 
der höchſten Spigen einhüllt. Die untere Gränze diefes Gürtels ſcheint 
eine gerade und wagerechte Linie zu bilden; allein je mehr man fich dem 
Gebirge nähert, defto mehr verfchwindet die Negelmäßigkeit der untern 
Schneegränze; man findet Stellen, wo der Schnee tief unter diefer Pinie 
angetroffen wird, und andere, wo er fich über derfelben erhält. Doch 
wird die Erhebung diefer Linie, wie man fie aus der Ferne erblickt, als 
mittlere Höhe der untern Gränze des ewigen Schnee's betrachtet, Die 
Sauſſure auf 1300° gefeßt, A. von Humboldt aber, nach Vergleichung 
aller neiern Angaben, insbefondere der Meffungen von Wahlenberg, für 
die Alpen in der Schweiz, um 70% vermehrt hat, Die Piräneen bieten 
jenen Anblick nicht dar, wenn man fie aus der Ferne erblickt; fie zeigen 
nue mehrere ijolirte Schneemaffen, deren Baſis von vorliegenden Bergen 
mehr oder minder verfteckt ift. Die Beftimmung der untern Gränze des 
ewigen Schnee's in den Piräneen iſt daher ſehr fchwierig, und der 
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Schwankungen an den einzelnen Bergen find fo viele vorhanden, daß es 
nur ein genäherter Werth jein Fann, wenn Ramond die Höhe von 1350 
bis 1400° jest, welche überdem nur auf nördliche Abhänge anwendbar 
ift; denn auf dem füdlichen Abhang, und überhaupt auf allen gegen Sü— 
den gerichteten Hängen, findet fich fchon in der Mitte des Auguſt-Monats 
fein Schnee mehr. 

- In den Karpaten ftreift die Schneelinie nur eben die höchften Gipfel 
des Gebirges, und es find nad) Wahlenberg nur bleibende Eisfelder, Feine 
größern Schneemaffen, weldhe auf den Höhen beginnen. Die untere 
Schneegränze fteht, obwol die Karpaten 3° nördlich von den Alpen ent- 
fernt find, nur um 40% tiefer als hier, ein Unterjchied, der für drei Brei— 
tengrade offenbar viel zu gering ift, und dem, Eontinentalen Karafter des 
Karpaten-Klima, fo wie dem Umftande beigemeffen werden muß, daß die 
Gipfel ganz ifolirt Liegen, während in den Alpen die große Maſſe von 
Schneebergen die Temperatur der höhern Regionen bedeütend erniedrigt. 
Zwifchen Lat. 49° und 61? N. ift fein Punkt in Eüropa, an welchem fich 
die Berge bis zur Schneegränze erhöbenz die höchiten DBerggipfel der 
Sudeten, der Schneeberg und die Schneefoppe, erreichen noch nicht 850* 
Höhe, und ihre Namen haben fie nur von dem Umftande, daß auf ihnen 
der Schnee im Frühjahr am fpäteften wegfchmilzt, und fie die erjten find, 
welche im Herbft damit bedeckt werden. Die Erfcheinung des ewigen 
Schnee’s findet fich zuerft in dem ffandinanifchen Gebirge wieder, wo fie 
insbefondere durch 2. von Buch genauer unterfucht worden it. Merkwür— 
dig ift hier die ungeheure Schnelligkeit, mit welcher in fo hohen Latituden 
die Erkältung der höhern Luftfchichten zunimmt. Während zulegt etwa 
1'/° Breitenunterfchied die Schneegränze um faft 200° erniedrigt, reichen 
dagegen unmittelbar jüdlich davon 10 Breitengrade kaum hin, fie um 
300° herabzudrücken; es wird daher die ohnehin fchon färfer als die 
Erdoberfläche gewölbte Ebene der Schneelinie nach den Polen zu bejonders 
fteil einfchießen, und zwar gegen den Südpol wahrfcheinlich noch viel 
fteiler als gegen den Nordpol; denn dort bezeügt fehon die faft pflanzen= 
loſe Befchaffenheit von Neü-Süd-Schetland (Lat. 60° bis 62° ©.), daß die 
Schneegränze mit der Meeresfläche wol 10° früher zufammen fommen 
mag, als auf der nördlichen Hemifphäre, wo fie etwa unter Lat. SO’ N. 
in die Erdoberfläche einfchneidet. Auf Island (Lat. 63° bis 64° VW.) 
erhebt fie fih nach Mörck noch 416 bis 430 Toifen. 

Denken wir ung, den Erfahrungen entgegengefest, daß die Schnee: 
linie vom Aquator nad den Polen eine regelmäßig gefrümmte Kurve 
bilde, jo zeigt die nachftehende Figur diefe Kurve in Verbindung mit 
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den Kurven gleicher Jahreswärme nach ihrem Verhalten in jenkrechter 
Richtung. 
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Daß diefe Figur nur ein ungefähres Bild von den durd) fie dargeftellten 
Phänomenen geben Fünne, ergiebt fi) aus allem Obigen von felbft; und 
fie fol! nur dazu dienen, die allgemeinften der in diefem Kapitel abgehan— 
delten Phänomene für das Auge überfichtlicher zu machen. 

Faffen wir die Erfahrungen über die Wärme-Vertheilung in ſenkrech— 
ter Nichtung kurz zufammen, jo ergeben fich folgende Ihatfachen : 

Wenn ein erhöhter Theil der Erde eine größere Ausdehnung in der 
Breite hat, d. i. eine große zufammenhangende Ebene bildet, jo wirft die 
Wärme erzeügende Kraft der Sonnenftrahlen auf ihn viel Fräftiger, es 
werden dadurch die umgebenden Luftfchichten bei weiten jtärfer erwärmt 
als bei Gebirgen, welche ſchmale, ſchnell aufiteigende Kämme nnd zer: 
ftückelte, vereinzelte Gipfel haben, und die Schneegränge tritt höher hinauf; 
diefer Fall fommt überall vor, wo die Gipfel der Gebirge unmittelbar 
über Hochländern auffteigen, oder mit ihnen auf einer Seite verwachen 
find, felbft dann, wenn man bei der gegenfeitigen Erpofition des Nord: 
und Süd-Abhanges gegen die Sonnenftrahlen das entgegengelehte Der: 
hältniß erwarten follte, 

Wenn eine Gebirgskette mit einer großen Menge einander nabe 
ftehender Berggipfel in die Schneegränze ragt, jo wird durch die größere 
Erkältung, welche die zufammenhangende große Schneemaffe erzeügt, durch 
die Eiswaffer, welche beftändig von ihnen herabfließen, und die Falten 
Winde, die gewöhnlich, befonders am Abend, von den Höhen der großen 
Schneefelder in die tiefern Thäler blafen, die Temperatne der umgebenden 
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Luft verhältnigmäßig mehr erniedrigt als bei vereinzelten Schneegipfeln, 
bei denen die Kälte nur von der umgebenden Luftichicht ausgeht; es wer: 
den daher die einzelnen Spitzen, welche eine Schneegebirgsfette umgeben, 
bei weitem höher von Schnee entblößt fein, als die, welche unmittelbar 
mit dem Körper derfelben zufammenhangen. Sauſſure war in den Schwei— 
zer Alpen auf diefes Phänomen befonders aufmerffam, indem er fand, 
daß der Cramont, die Fours u. a. einzelne Gipfel noch bis 1400° Höhe 
im Sommer feinen Schnee tragen, während vderfelbe dagegen in der 
Hauptmaffe der Alpen nach feiner Beflimmung in 1300° Höhe Liegen 
bleibt. 

Dem Mowea NRoa, dem höchiten PiE der Sandwich-Infeln, hat man 
früher eine Höhe von mehr als 2500° (nach King 2577, nad) Marchand 
2598) beigelegt, und es demgemäß als eine Anpmalie betrachtet, daß 
er, obwol in Lat. 19° 27' R. gelegen, bei diefer Höhe, im welcher unter 
dem Aquator die Schneeregion bereits begonnen hat, den Schnee zuweilen 
ganz verliert; allein ſchon durch die Kruſenſtern'ſche Erdumfchiffung (1504) 
wurde nachgewiefen, daß die Höhe überfchäßt worden, und fie, nad) Hor— 
ner's Meflung, nur 2220° betrage (während fie Kogebue wieder auf 
2480 brachte); durch Direkte Barometer-Meffung hat ganz neüerlich (im 
Januar 1834) Douglas die wahre Höhe des Mowea Nova auf 20638 feft: 
geſetzt. 


Nachdem wir das Verhalten der Wärme-Vertheilung auf der Erde 
nach wagerechter und ſenkrechter Richtung kennen gelernt haben, können 
wir anjetzt eine Tabelle über die mittlere Temperatur des Jahres von 
nicht weniger als drei hundert Orten mittheilen, die, ſo reichhaltig ſie 
auch iſt, nicht auf abſolute Vollſtändigkeit Anſpruch machen kann. Die 
Temperaturen der Jahreszeiten haben des beſchränkten Raumes wegen 
nicht in dieſelbe aufgenommen werden können, und bleiben der Darſtellung 


der pflanzengeographiſchen Verhältniſſe, fo wie der fpeciellen Pänderfunde 
zur Mittheilung vorbehalten. 
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Tabelle der mittlern JIahres- Temperatur. 


Tempe: 
ratur. 


Latitudo. Longitudo. Höhe. 


Nördliche Hemiſphäre. 


1) Temperaturen unter dem Gefrierpunkte. 


1130 0o“ W. Melville-Inſel .... — 1895 
84 » | Imglutit-Infel .... 135 
85 Winter:Infel - . - -» 12,5 
115 Fort Entreprife ... 9,2 
Fort Franklin... - 
Grönländifches Meer 
Eol de Geant ...- 


Enontekis 
St. Bernhard... . 
a er. 
20%, Churchill 
46 D. | Tobolsf 


2) Gürtel zwifchen den Iſothermen von 0° und 5°, 


610 30‘ | 220 50’. | Eyafjord 

71 . | Nord:Kap 
Eumberland:Houfe . 
Schneekoppe 
Slatouſt 


Barnaul 
Wieſenbaude 


Spydberg 
Moskwa 
Petersburg 
Oberwieſenthal 
Chamouni 
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Fortfetzung der Temperatur-Tabelle. 
| Tempe- 


Latitude. | Longitudo. Art. ratur. 


Höhe. 


630 26° 80 3° D. | Drontheim 
50 45 11 23 ,„ | Altenberg 
60 27 19737775 

64 5 24 13 MW. | Neykiavif 


3) Gürtel zwifchen den Sfothermen von 50 und 7%. 


62° 30° 4° o0' SD. | Söndmör 
59 55 8 29 Ehriitiania 
59 22 15 19 Upfala 
44 44 69 34 . | Fort Sullivan... - - 
59 21 15 44 D. | Stodholm 
46 48 30 . | Quebec 
50 41 18 D. | St. Peter 
41 Peiſſenberg 
Tegernſee 


Königsberg i. Preüßen 


Braunsberg 
Hohenelbe 


Mont Louis 
Fort Howard 
Ullensvang 


Schwäbifche Alp 


Rumburg 

Annaberg 

Freiberg 

Fort Snelling - . - - 
Cherry Valley... - 
Pompeji 

Fort Eramford 


Tegernfee 
Schöndorf 
Zittau 
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Fortſetzung der Temperatur-Tabelle. 


Tempe: 


gatitudo. | Longitudo. 
9 ratur. 


Höhe. 











460 30° 120 32° D. | Bleiberg + 795 
60 42 3 1ı W. | Unit * 
48 45 Ingolſtad 16 


4) Gürtel zwifchen den Sfothermen von 7%,; und 


20°) 16° 17° D. | Danzig 
56 5:76 
48 4 49 Freiburg (Scyweiz) - 
56 11 31 Weſenſtein 
57 9 15 Baireüth. 
15 8 38 Koburg 
6 14 42 Breslau 
23 5 20 . | Kinfauns Caſtle . .. 
18 10 45 D. | Stralfund 
—S Meiningennn 
7724 Hartwick 


11 24 9. | Dresden 
33 Augsburg 
58 Bergen - . 
15 Kopenhagen 
00 Sulda .. . 
6: Kendal 
33 D. | Göttingen 
48 Kremsmünfter . - - - 
20 Edinburgh 
17 D. | Tena 
23 Kurhafen 
43 Tübingen 
5 Bühler (Appenzell . 
35 Hamburg 
35 . | Mandeiter »... - -» 
42 . | Warfıhau 
35 Ander 
36 Regensburg 
Klagenfurt 





Latitudo. 


52 31 
50 
51 
50 
47 


48° ] 


Berghaus, Bd, I. 


J 3 
Ort. N 


Höhe. 
J6 





München 265? 
Berlin 20 
Sidmouth 

Sagan 65 
Jungbunzlau 

Zürich 

Utica 

Middleburg 

Lüneburg 

Erfurt 


London 
Elberfeld 
Kinderhook 
Flottbeck 
Dublin 
Middelburg 


Innsbruck 


Fort George 
Schüttenitz 
Chur 
Lancaſter 


Prenzlow 
Swinemünde 
London 

Straßburg‘. - 2.1. - 
gaufinburg 


Braunfchweig 


Srankfurt am Main 


Stuttgart 
Dnondago 
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Fortfetzung der Temperatur-Tabelle. 


Patitudo. | Longitude. Ort. 


540 12° 6’ 50“W. | Infel Man 

52 32 8.38}. Tangermünde . . . . 
48 59 5 57 Karlsruhe 

47 48 10 41 Salzburg: -- - . - 
46 12 3 48 Genf 


Zwanenburg - - - - - 
Arras. 

Gambridge 

Council Bluffs 
Brüſſel 

Dünkirchen 

Chalons ſur Marne 
Mannheim 
Würzburg 


Chartres 
Wolcott 
Maeſtricht 
Union Hall 
Rotterdam 
Düffeldorf .. 
Penzance 
Glermont 


— 
oo © PP 


Denainvillierd - . . - 
Lüttich 
Helſton 


Amſterdam 

Franeker 

Gosport 
Montmorenci .. . . 
Vannes 


oo ve oo No - 





Fortfetzung der Temperatur-Tabelle. 





































: 2 Tempe— — 
Latitudo. Longitudo. | Drt. Br | Höhe. 
—— — 10 4—gg 2% + 119,1 REFR 
50 10 © 53|„.1.Cambray.ın.i.... 11,1 ii; 
46 55 71 36 „. ) Marfhlinsun... - .. 11,1 987L 
48 18 Be ride 11,2 52 
48 31 at. |. SE Brief 2...) 11,3 *4 
40 42 76 22 „JFort Columbus ... 11,4 Aa 
40 37 76 18 „.| Erasmus Hall.... 11,5 wg 
46 9 Bt 20 |, „|. Kae Ruchellerie.. ı „% 11,7 L.% 
35 5 br 20 1 DIEHRUINSE-MIEND 2 - 11,7 125 
47 26 ERS 13: Ehin ..C 11,9 —R 


39 56 7 36 W. | Philadelphia... . - 11,9 se. Y 





New dk ...... 


39 6 BBr. 0 joy Gineinnati - - - - » - 12,1 85 
5 5 1417-4 Ds ROH a 12,3 ... 
46 35 59 WMities 12,1 ae 
48 39 4 21. „. | Saint-Malo .» - . - 12,5 — 


Fort Miftin..»--- 


479 13° 30 53498, | Trantes. ZU N 4% 

















BGE a 050 Dekinge - 2 2% 12,7 — 
45 33 21033 1.5 KOENNEN 12,8 —— 
45 19 06 Füͤm 12,8 EN 


Mailand -...... 


— — — — — ln — 2202727200101 | — — 


Washington . - - - 
37 15 79 14 „ | Williameburg -. - - 13,5 ia 
Borbealtnır m. » 





er 2 Tee. 


N GEER ae die. 
44 30 > 138.7 Bolognansaerin 4. ; 13,7 40 
38 58 78 47 WB. | Fort: Sevirn....- 13,7 RR 
Nil Serried ..- - - 
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Fortfetzung der Temperatur-Tabelle. 


r 


BoBoBDB 


20: 


“ 
> 


» 
» 


» 


W. 


O. 


* 


Padua 
Goimbra. .. 4 
Newera Ellia ... 
Breſt 1 
Marſeille 

Mafra.. . . 
Hawil Baqh ... 
Bw) (43.1: Sr 
Santa:Fe de Bogota 
Avignon. 2‘... 
Mabriihäniee 
SIEHE 120 200, 


Ha 


Montpellier... . 
Slorenz 
Perpignan. 
Nina... .% 
Rom 

Nismes 

Chapell Hill 

Trieit .. 
Nangaſaki 


Liſſabon 
Ajaccio 


Toulon 
Neapel 
Merito . 


Palermo... . 
Khatmandu. . » 








Latitudo. 


350 29° 
36 00 
19 30 

28 
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Fortiehzung der Temperatur-Labelle. 


Kongitudo. 


1 
41 W. 
9 
15 


16 





Tempe: 


Ort. ratur. 


Canea .. 
Gibraltar 
Kalapa . 
Natchez 
Fort Moultrie 
Popayan 


* 180,4 
18,1 
18,2 
18,3 


nit na 0 


Ayo, RW KR) 


ne — — 


Fort Johnſton 
Guadnad ... 
Funchal 


—— 


Tuniß 
Fort Jeſup 
— Clinch. 


FE a EEE 


Chilpanzingo 
Caracas intern. a 
Billanova de Portimao 
Drvotava . .. 


—t — — — — — — — — nn — nn — 





Pinang, Berg 
Agier 
Santa-Cruz . ... 


Darw 
Eat Hirn 
St. Auguſtine 
Brooke 


BD By DD 
ww 2 
— 


nm 

> 20 
Re 
- 2 


la) alten 8% 


Bermuda .... 
Macao ... 
Bravar 1 5 9 
Stoney Hill 


» 
>} 
= 
7 


Abuſcheher 
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Fortletzung der Temperatur-Tabelle. 


Tempe: 
ratur. 


Latitudo. Longitudo. | 


9) Temperaturen über + 250, 


740 22° 9, | Seringapatam ... | + 235% 4008 
63 42 W. | Rofeaun ... 25,82 
98 21 „ | Veraeruz . 25,4 
18:30 10). NISORBNTE RE 25,5 
33 W. | Havanna 25,5 
50 „ | Surinam 25,5 
Manila . 25,6 
Malacın . 25,8 
Nafaı . 


Sale .. 

Freetown 

Galcutta. 

Balize ... 

Antigua ... 
Heapulo ... 
Kingstown .. 
Singappre. 2...» 
Up Park Camp... 
Demerata in Lie 


CHbbe „ „ Hui. 
Eylombb ...... 
St. Domingo ... 
MORE MT Ihre 0% 
Bombv onen 
EUR 4 Se 5 
Trincomale . .. .. 


Georgetwn 2... 
Puerto de Espanna. 
SCORE ns 


VPondicherry . 2... 
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Schluts der Temperatur-Tabelle. 


Tempe: 


Höhe. 
ratur. Bir 


Latitude. | Longitudo. | Ort. 





Südliche Hemiſphäre. 


1050 32° D. | Batavia 

55 08 Port Louis 

45 I. Rio Janeiro 
Mahé⸗Inſel 
Perth 


Kapſtadt 

Deadwood 
Stellenboſch .. 
Tulbagh 

Zwartland 
Zwellendam 
Paramatta 
Georgetown 

Buenos Ayred ... 
Graaf Reynett ... 


Quito 

Hottentots Holland. 
Hobarttown 
Falklands-Inſeln . . 





Zu Anfang des fünften Kapitels haben wir erwähnt, daß es bei 
Derfertigung der Thermometer auf Beitimmung des Luftdrucks ankomme, 
denn der Wärmegrad, den die Flüffigfeiten annehmen, bevor fie zum 
Sieden gelangen, hangt von dem Gewicht der Atmofphäre ab; und da 
diefes Gewicht mit den Höhen tiber dem Meere wechjelt, fo hat jede Höhe 
ihren Forrefpondirenden Siedepunkt. Gebt man den Barpmeterftand für 
den mittlern Parallelfreis im Niveau des Meeres — 337,, Linien, fo 
drückt nachftehende, von A. von Humboldt berechnete, Tafel das Geſetz 
diefes Phänomens aus, 
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Höhe über dem Meere. 


Barometer: | Waffer ſiedet 
—-| ftand in Paz | bei einer 


Metres. Toifen. | rifer Linien, | Wärme von 


337,3 100,0 
319,05 97,1 
268,21 94,5 
2393,06 y 91,5 
210,20 88,1 
185,40 84,7 
162,95 81,0 


142,01 77,0 





Sollen alſo Thermometer Beobachtungen geben, welche vergleichbar find, 
fo müffen fie unter gleichem Druck der Luft angefertigt feyn, weil in der 
erften Stufe ein Barometer:Unterfchied von 1'/, Zoll, in der Beftimmung 
des Fundamentabftandes ſchon eine Differenz von faft 3° hervorbringt. 
Bei allen obigen Temperatur Angaben hat natürlicher Weife vorausgeſetzt 
werden müſſen, daß die gebrauchten Thermometer bei gleihem Barometer- 
ftande angefertigt worden feien. ine andere Erfcheinung, die man in 
neüefter Zeit entdeckt hat, it, daß faft alle Thermometer im Verlauf der 
Zeit falfch werden. Der Nullpunkt fteigt längs der eingetheilten Skale 
in die Höhe, gleichſam als wenn die Kugel, die das Queckjilber enthält, 
fih zufammenzöge oder Kleiner würde. Go gelangt das Thermometer 
dahin + 1° anzuzeigen, wenn e8 auf dem Gefrierpunft ſtehen ſollte; +2°, 
wenn die Temperatur nur ein Grad über Null ift u. ſ. w.; ja der Fehler 
geht zuweilen bis auf 1°. Diefes Phänomen macht die Auflöfung des 
Problems, mit dem wir uns in den nachfolgenden Zeilen bejcehäftigen 
wollen, für die Gegenwart fowohl als für die künftigen Jahrhunderte 
einiger Maßen schwierig und unjicher, 

Es handelt fih hier nämlicy um die Frage, ob die Temperatur der 
Luft feit den hiftorifchen Zeiten Veränderungen erlitten habe, oder nicht, 
eine Frage, die von Arago, Schouw und Ideler fehr ausführlich erörtert 
worden iſt. Bei ihrer Beantwortung find zwei Gefichtspunfte feitzubalten, 
die in dem Zeitpunfte ihre Gränze finden, wo das Thermometer erfunden 
wurde und diejenige Vervollkommnung erhielt, daß es, abgefehen von der 
eben erwähnten Erſcheinung des Falfchwerdens, allgemein vergleichbare 
Reſultate liefert. Arago jest den zulegt genannten Zeitpunkt ungefähr 
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auf das Jahr 1700. Bon da an alfo laffen fich genauere Thatſachen über 
die aüßerften Grade nachweifen, welche die Wärme in den verfchiedenen 
Gegenden der Erde erreichte; und es läßt fich die oft angeregte Meinung, 
daß die Wärme an der Oberfläche der Erde verändert worden fei, ſchärfer 
beurtheilen, als Dies vor jenem Zeitpunfte möglich if. Wenn wir ung 
aber, fagt Arago, in Beziehung auf die entferntere Zeit auf gewiſſe 
Gränzen, 3. B. auf die Unterfuhung beſchränken, ob die Winter in der 
Gegenwart mehr oder weniger ftreng find als früher, jo läßt fich der 
Mangel unmittelbarer Beobachtungen dadurch erjegen, daß wir ung an 
die Angaben verfchiedener Schriftfteller in Bezug auf einzelne Naturer- 
fcheinungen halten, 3. B. an das Zufrieren von Flüffen, Landfeen, Mee— 
restheilen u. f. w. Die wenigen bier gefammelten Thatfachen werden 
beweifen, daß, wenn man auch die den alten GSchriftitellern natürliche 
Übertreibung in Abzug bringt, doch die Winter vor mehreren Jahrhun— 
derten wenigitens eben fo ftreng fich zeigten als zu unferer Zeit. Go 
erzählt Div Caffius, dag die berühmte Trajansbrücke über die Donau in 
der Abficht gefchlagen wurde, den Übergang über den Strom im Winter 
zu erleichtern, wenn das Waffer nicht gefroren fei. Im erſten Jahrhun— 
dert vor unfrer Zeitrechnung waren die Eisdecken an der Mündung des 
Maiotifchen Sumpf fo ftarf, daß Neoptolemos, des Mithridates Heer: 
führer, an der Stelle, wo er im Sommer die Barbaren in einer See— 
ſchlacht bejtegte, fie im Winter mit feinen Neütergefhwadern auf dem 
Eife ſchlug. Und folgende Snfchrift auf einem ehernen vom Eife geborfte- 
nen Wafferfruge im Tempel des Asklepios zu Pantifapaion (das heü— 
tige Kertſch auf der Tauriſchen Halbinfel) führt Eratoftpenes an: 


Wenn ja einer der Menfchen nicht glaubt, wie feltfame Dinge 
Bei ung gefchehn, der lern’3, fihauend dies Waſſergefäß. 

Nicht als Eöitlicyes Tempelgefchene für den Gott, als ein Denkmal 
Heftiges Froftes nur hat's Stratos, der Priefter, geweiht. 


Daß in unjern Tagen der Don, feldft in gewöhnlichen Wintern, Eis 
treibt und mit feinen Schollen einen großen Theil des Afoffichen Meeres 
bedeckt, ijt bekannt; in firengen Wintern führt man in Wagen von einem 
Ufer zum andern auf der Eisdecke, 


Im Winter von 400 auf 401 nach Chr. Geb. war, wie wir aus 
einer Erzählung des Marcellinus Comes wiffen, die ganze Oberfläche des 
Schwarzen Meeres mit Eis bedeckt, welches im Frühling dreißig Tage 
lang durch die Straße von Eonftantinopel in berghohen Maffen getrieben 
wurde, die fich lange im Marmora:Meer erhielten, ehe fie fhmolzen. 
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Der Rhone-Strom war in feiner ganzen Breite zugefroren, was nad) 
Arago eine Kälte von mindeftens — 19° vorausfeßt, 

462 ging das Heer des Theodomir auf dem Eife über die Donauz 
auch gefror der Bar, von dem es gewiß it, daß er mit Eis belegt wird, 
wenn die Temperatur zwifchen 10 und 12° unter dem Gefrierpunft ift. 

Don dem Winter 524 erzählt eine Kronifennachricht, daß vor Kälte 
erftarrte Vögel mit der Hand gefangen werden konnten; und die von dem 
firengen Winter berbeigeführte Hungersnoth war jo groß, daß Mütter 
ihre Kinder verzehrten! 

763 — 4 gefroren das Schwarze Meer und die Meerenge der Darda- 
nellen bis zu dreißig Zoll Tiefe, wozu zwanzig Zoll hoher Schnee Fam. 
Diefelbe Heftigkeit des Winters herrjchte in Deütſchland nnd in Frank— 
reih. 800 — 1 gefror das Schwarze Meer abermals und zwar bis. zu 
fünfzig Zoll Tiefe. 

Sm Winter von S21 auf S22 gingen jehwer beladene Wagen länger 
als einen Monat über das Eis der Donau, Elbe und Seine. Der Rhone, 
der Po, das Adriatifche Meer und mehrere Häfen des Mittelländiichen 
Meeres waren gefroren. Dies weist, für Venedig, auf eine Kälte von 
wenigitens — 20°. 

829. Der Jakobitiſche Patriauch von Antiohien, Dyoniftus von 
Telmahre, begleitete den Kalifen Mahmun nach Aegypten, wo fie den 
Nil gefroren fanden; daneben läßt fich die Thatſache ſtellen, welche ſich 
etwa Taufend Jahre jpäter zutrug: dem Kapt. Clapperton froren in einer 
Nacht die Wafferfchläuche, als er fih im Innerſten des tropijchen Afrika 
befand, Faum 250° über dem Meere! 

Im Jahre S60 war das Adriatijche Meer mit einer jo ftarfen Eis— 
decke belegt, daß man von den Zonifchen Snfeln nach Venedig zu Wagen 
reifen Eonnte. Auch der Rhone-Strom war zugefroren. (Mindeſtens — 20°.) 

Sn den Wintern STA— 875 und SSO—SSI waren der Rhein und der 
Main gefroren und der Schnee lag vom November bis zum Frühlings: 
äquinoctium. 

Sm Jahre 1048 ſoll der Kattegat mit einer fo feſten Eisdecke belegt 
gewefen feyn, daß Wölfe von Norwegen nach Dänemark famen. Sechs 
und zwanzig Jahre ſpäter waren alle Flüſſe Deütſchlands gänzlich gefro— 
ren. Zwei Jahre darauf war der Rhein vom November bis zum April 
mit gangbarem Eife bedeckt. 1089 gab es in Eonjtantinopel ungeheitere 
Schneemaſſen. 

Im Winter von 1132 auf 33 litt Ungarn unter heftigem Froſte, 
worauf Hungersnoth folgte. Der Po war von Cremona bis zur See 
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gefroren, und über den Rhone ging man auf dem Eiſe; Wein fror in 
Kellern, (wenigftens — 1S°). Im Zahre 1210 gefroren der Po und der 
Rhone abermals, und beladene Wagen fuhren über das Adriatiihe Meer 
bei Venedignos (— 20°). In Stalien erfroren 1235 —34 Wein, Feigen, 
Slbaume und alle übrigen Fruchtbaume, nicht minder in Deütfchland, 
namentlich in Holland. Auch das Meer bei Venedig war wiederum, umd 
die Donau eine geraume Zeit hindurch bis auf den Grund des Flußbettes 
gefroren. 

1292 fuhren beladene Wagen bei Breifach über das Eis des Rheins 
und das Skager Rack war gefroren, fo daß man von Chriftiania nad) 
Jütland reiten konnte; eben daffelbe wiederholte fich 1294 und 1296. 

1302 war der Nhone zu (— 18°); ebenfo im Winter von 1305 auf 
1306, wo alle Eleineren Flüffe in Frankreich zufroren. Sämmtliche Hä— 
fen von Dänemark und Schweden waren mit Eis bedeckt, nicht minder 
das Kattegat. Don diefem Winter an datirt fi) der Gebrauch der Kopf: 
bedecefungen in Dänemarf. 

1320 und 1323 war eine jo große Kälte, daß man von der deütfchen 
Küfte an bis Dänemark über das Eis reiten und fahren Eonnte. Der 
Rhone war völlig zugefroren. Auch von dem Winter von 1333 wird 
erzählt, daß man von Lübeck nach Preüßen und Dänemark auf dem Eije 
reiste und man auf demfelben hin und wieder Herbergen errichtet hatte, 
Alle großen Flüffe in Italien und der Provence waren gefroren (— 18°). 
f 1355 lag bei Bologna in Stalien der Schnee zehn Braffen hoch; find 
dies Braccios, ſo macht die Zahl 16°/, parifer Fuß aus. 

1363— 64 war der Züricher Gee mit Eis bedeckt und der Nhone bei 
Arles auf eine beträchtliche Tiefe gefrorenz Laftwagen gingen über das 
Eis des Fluſſes (—1S°). Vierzehn Jahre fpäter gefror der Bodenfee. 
1395 — 94 war die Oſtſee von Pommern bis Danemark zu Fuß gangbar, 
eben jo im Sahre 1399. 

1407 — 8 war die Donau ihrer ganzen Länge nach zugefroren. Das 
Eis erjireckte fi ohne Unterbrechung von Gottland nach Olned und von 
Roſtock nach Gidferodde an der Südſpitze von Falfter. Über die Geine 
fuhr man mit Wagen. 

1423—24 konnte man von Preüßen längs des Strandes auf dem Eije 
bis Lüber und von Mecklenburg quer über nad Dänemark reiten und 
fahren; und es waren wieder auf dem Eife Herbergen errichtet. Sechs 
Sahre nachher war die Dftfee überall wieder mit dem fefteften Eife belegt, 
jo dag ähnliche Reifen von Holftein nach Preußen u. ſ. w. unternommen 
wurden. 
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1433 fing der Froft zu Paris am legten Dezember an und dauerte 
drei Monate weniger nein Tage; er begann von neuem zu Ende März 
1434 und währte bis zum 17. April. In demfelben Winter fchneite e8 
in Holland vierzig Tage lang hinter einander. CE, 

Das Ende des Jahres 1459 und der Anfang des folgenden brachte 
eine jo große Kälte, daß man von Danzig bis Hela über das Eis gehen 
und von dem Kirchthurm zu Hela nichts als Eis fehen und erkennen 
konnte. Die Kälte nahm aud) jo heftig bis Gertrudis, d. i. 17. März 
neiten Stils, zu, da man zu Fuß und zu Pferd aus Dänemark nad) Lübeck, 
Wismar, Roſtock und Stralfund gehen Eonntez „welches für diefen Fein 
Menſch gedachte“, fügt Schütz, der preüßifhe Kronifenfchreiber hinzu; 
deögleichen 309g man aus Liefland von Neval und andern Städten über 
das Eis nad) Dänemark und Schweden und wieder herüber ohne alle Ges 
fahr und Schaden. Die Donau blieb zwei volle Monate zugefroren und 
der Rhone war mit Eis bedeckt (— 189; auch foll in diefem Winter das 
Meer zwifchen Norwegen und Island zugefroren gewefen ſeyn. 

1464—65 waren alle Flüffe des nördlichen Frankreichs gefroren und 
der Rhein drei Monate hindurch. Der Wein ward zu Eis, felbit bei 
Tafel. Vier Jahre fpäter war der Winter wieder fo Ealt, daß man die 
Weinportionen der Soldaten mit Beilen auseinander hauen mußte. 

14S1 gefror die Seine mit ihren Nebenflüffen; 1490 waren die Lagu— 
nen DBenedigs und 1493 der Hafen von Genua am 235. und 26. Dezember 
zugefroren. - Der Winter von 1502 auf 1503 zeichnete fich in Deütfchland 
durch jeine Strenge aus. 1507 war der Hafen von Marfeille in feiner 
ganzen Ausdehnung zugefroren, was auf eine Kälte von mindeftens — 18° 
hinweist. Am Epiphaniastage fiel in derfelben Stadt drei Fuß hoher 
Schnee. 1544 war man in Frankreich gezwungen, den Wein mit fcharfen 
Inſtrumenten auseinander zu jchneiden. 

1545 war die Ditjee zwifchen Noftock und Dänemark, zwilchen Füh— 
nen und Geeland, jo feit gefroren, day Fußgänger und Schlitten mit 
Ochſen und Pferden befpannt über das Eis hinweg gingen. Eben fo war 
e8 auf dem Zuyder Ger; und das Jahr darauf trat eine nicht mindere 
Kälte ein, man paffirte den Sund und die Belte und von Gietzör nad) 
Roſtock auf dem Eife. 

Sm Winter 1564—65 fonnten der Rhein, der Main, die Wefer, die 
Elbe und die Donau mit Laftwagen befahren werden, und der Nhone 
war bei Arles völlig zugefroren. 1568 fuhren beladene Wagen am 1. 
Dezember über das Eis des Nhone, was erft am 21, wieder aufging 
(mindeftens — 18°). | 
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Bom Ende des November 1570 bis Ende Februar 1571 war der 
Winter fo hart, daß alle kleine Flüffe Frankreichs, felbft die in Languedoc 
und der Provence, eine ſo ſtarke Eisdecke hatten, daß fie beladenen Was 
gen den Uebergang gejtatteten. 1594 war die Gee bei Marfeille und 
Denedig gefroren (wenigftens — 20°). 1603 gingen Wagen über das 
Eis des Rhoöne (— 18°). Im Winter von 1620 auf 21 fiel ein fo hef— 
tiger Froft ein, daß man von Eonjtantinopel nach Zscodare zu Eije kom— 
men Fonnte; der nächte Winter war nicht minder ftreng, denn die Vene— 
tianifche Flotte fror innerhalb der Lagunen von Denedig ein (— 20°), 
und ein Theil der Dftfee war ebenfalls mit feſtem Eife bedeckt; was auch 
1635 erfolgte; man fonnte von Bornholm nad) Schonen gehen. 

Drei Zahre fpäter, 1635, waren die Galeeren in dem Hafen von 
Marfeille feitgefroren. 1655 vom 8. bis 18. December war die Geine 
ihrer ganzen Breite nach gefroren, dann vom 29. December bis 25, Januar 
1656. Einige Tage nachher war fie es von neüem und blieb bis zum 
März mit Eis bedeckt. 1657 vom 24. December bis zum 8. Februar 
1655 fror es in Paris ununterbrochen. Bis zum 20. Januar war der 
Sroft mäßig, dann aber ward Die Kälte fehr groß. Die Geine war 
durchweg gefroren. Das Thauwetter war von feiner langen Dauer; am 
11. Februar fing die Kälte wieder an und währte bis zum 18. Es war 
1658, als Carl XI von Schweden mit feinem ganzen Heere, dem fehweren 
Geſchütze, Gepäckwagen ꝛc. den Eleinen Belt auf dem Eife paffirte. 166% 
—63 dauerte der Sroft zu Paris vom 5. December bis 8. März. 1670 
fonnte man von Lübeck nach Kopenhagen in Schlitten fahren. 1676-77 
herrichte in Paris ununterbrochene ftarke Kälte vom 2. December bis 13. 
Januar. Die Seine war fünf und dreißig Tage lang zugefroren. 1684 
war die Themſe in London eilf Zoll dick gefroren und wurde mit Raft: 
wagen paſſirt. 

Im achtzehnten Jahrhundert zeichnete fich der Winter von 1708 auf 
1709 durch feine außerordentliche Kälte aus: Der Bufen von Venedig 
und die Häfen am Mittelländifhen Meere zu Genua, Marfeille und 
Cette waren zugefroren (— 18°); das Eis hatte die Dftfee an den Küften 
Preüßens dergeftalt belegt, dag man von den höchften der auf felbigen 
befindlichen Thürme das Ende davon nicht abfehen konnte; und von Kv: 
penhagen fuhr man zu Schlitten nach Bornholm, 1716 war die Theme 
bei London zugefroren und eine Menge Buden und Baracken auf dem Eife 
aufgeftellt. Zehn Jahre fpäter fuhr man zu Schlitten von Kopenhagen 
nad) der fchwedifchen Küfte. 1740 war die Themfe in London abermals 
zugefroren und die Oſtſee ficherlich auch, denn die Kälte diejes Winters 
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übertraf die von 1709 nody um einige Grade. Im December 1834 konnte 
man bei Montpellier nicht nach der, durch ein Haff vom Veftlande ge: 
trennten Inſel Maguellone fchiffen, — weil das Meer gefroren war, 
Am 14. December 1835 war die Donau bei Galacz feft zugefroren, fo 
daß nicht nur Fußgänger darüber gehen, fondern auch beladene Wagen 
darüber fahren Fonnten. Sehr viele Geefchiffe waren fowopl hier als in 
Braila eingefroren; diefer Zuftand hatte am 20. Januar 1836 noch nicht 
aufgehört. Im Januar 1836 waren die Ufer der Erdzunge Hela in einer 
Breite von 1/0 Meile mit dietem Eife belegt. 

Dom Sahre 1749 bis 1781 ftel das Thermometer in der Provence 
nie unter — 9%, Da diefe Periode von drei und dreißig Jahren Fein 
Beijpiel von 15° bis 18° Kälte zeigte, wie man fie früher beobachtet 
hatte, jo fchloffen mehrere Menfchen gleich daraus, daß das Klima fic 
beffere; aber 1789 wurde dieſer Wahn zerftört, denn in diefem Jahre 
war die Kälte zu Marfeille — 27°. Bon 1800 bis 1819 hatte das Ther— 
mometer im füdlichen Frankreich, in dem Departement der Nhone-Mün- 
dungen nie unter —9° geftandenz; 1820 aber ging es bis auf —1S%,; 
herab. So haben wir, jagt Arago, wir mögen nun die Sntenfität der 
Kälte betrachten, oder nach dem Zwijchenraum fragen, in welchem außer- 
ordentliche Kälte fich erneüt, alfo Feinen Grund zuzugeben, daß innerhalb 
einer Periode von vierzehnhundert Jahren die. Temperatur der Provence 
eine wejentliche Veränderung erlitten habe. 

In Paris fror die Seine in ihrer ganzen Breite zu, als das Ther— 
mometer herabgefunfen war auf: 

— 14° im Sahre 1740 


er 1742 
— — 1762 
m 1766 
— . 1767 
Eat ae 1776 
190% pe 1758 
u HR Frl, ee 1529 


Aus diefer Überficht ergiebt fi, daß eine Kälte von mindeftens — 9° 
erforderlich ift, wenn der Strom zufrieren foll, und hieraus läßt ſich 
fchliegen, daß im Sahre 1676 die mittlere Temperatur des Decembers 
mehrere Grade unter dem Gefrierpunft gewefen jey; während fie in unfern 
Tagen faft beftändig über dem Eispunfte fteht; nach einundzwanzigs 
jährigen Beobachtungen (1806 bis 1826) beträgt fie + 3%,96. Jedenfalls 
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geht aus diefer Nachweifung hervor, daß die Winter zu Paris Feine 
wefentliche Modifikation erlitten haben. 

Sp wie das Thermometer ein wenig von feinen gewöhnlichen Stän— 
den abweicht, ſchenkt man ihm die größte Aufmerkffamfeit und ftellt ſich 
vor, daß das Snftrument nie fo hoch geftiegen oder fo tief gefallen fey. 
Folgende Tabellen, welche die aüßerſten zu Berlin und Paris beobachteten 
Grade von Hige und Kälte für eine lange Neihe von Jahren enthalten, 
können zur Berichtigung diefer irrigen Anficht dienen. 


Berlin, Lat. 52° 31’ I. 
Mac) Mädler’s Sufammenftellung, feit 1821 nad) meinen eigenen Beobachtungen.) 


Größte Hitze; Größte Kälte; 
höher ald (250 R.) = + 3198 niedriger ald (— 100 R.) = — 129,5. 


Sun’1su. 147. Februar 8... 
SUR 20. De, Sanvar 6 .. 
Suli 21 . Sanuar 22... 
Suni 27. December 14. 
Sulisıns« Januar 13.. 
Suli’6.... December 11. 
Fuliszotn:. December 29, 
Auguft ıs u. December 29. 
3: En EURER Sanuar 9 .. 
Auguſt 8... Sanuar 19... 


SUN. 8... Sanuar 8 . 
Auguft 6 u. Februar 18. 
VV . . . December 9 
Suli 2a u. 25 Sanuar 26. 
Suli 22 u. 24. Sanuar 21. 
Auguit 6 u. 23 Februar 18 . 
Auguft 7... Januar 15.. 
Suni 3 Sanuar 16. . 
Zul ie „IC, December 31. 
Auguft 26 . Fanna ter. 


Auguſt 3... Tebruar 28. . 
BO Sanvar 6 .. 
Juni 20u. Juliis December 28. 
Ui TR. Sanuar 8 .. 
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fortfehyung. 



































Größte Hitze; Größte Kälte; 
































höher als @5 OR.) = + 3192. niedriger ald (— 100 R.) = — 120,5. 
1790 uni 23. U TH 38,8 1792 sebruar 18. 1 — 15% 
1791 uni 30...» 33,8 1793 SFanuar 10... 18,5 
1792: 1, Ju li18:: gar 33,8 1794 | December 24. . 15,0 
1793 Juli 36,2 1795 Januar 24... 22,2 
1794 1 Sulicbe Du, 32,7 1798 | December 25. . 22,2 
1795 Funt:7 U. Ik. 31,6 1799 Februar 9... 235 
1796 | Juli 16 ....| + 327 | 1799 | December 29..| — 23,8 
ET LT 33,8 1800 | Januar 7.10. 14,0 
1798 | Anguit 2.... 3343 1802 | Januar 16... 17,7 
1799 | Auguit 7... . 31,6 1803 | Januar 26... 20,0 
1800 Auguſt 15... 33,3 1804 | December 31. . 23,5 
1ER BES HTRLTE DEREN NEREER 33,8 1805 | Januar 1... 20,0 
1802 Auguſt 36,1 1808 Decemb. 14u. 15 16,1 
1803 | Auguft 1.2 . 36,1 1809 | Januar 6 ... 23,3 
1802. Sult 31 72.00.45 34,5 1810 | Sannar 15... 15,0 
FEOGT TUE TI... on. 33,2 1811 "TANUdr a 0 16,6 
Angutsu.1i4.| + 337 1812 | December 14... | — 196 
2808 : | Suli 34,5 1813 | Januar 18... 13,3 
1811 Sylt nlsauııd, 35,0 1814 Februar 23 .. 20,5 
2814 || Suli adiunw). 35,0 1815 | Januar 14,0 | 
za16 II Kuns Msn. 32,2 » December 9 . . 16,5 
819 I Sullies.manıe, 37,5 1816 | Zebruar 12... 15,0 
1820 | Auguft 1.... 32,7 1817 | December 30. . 13,7 
1823 TUE DES RS 31,3 1818 Tanuar 4. 16,2 
1825 | Auguft 3...» 32,0 1819 | December 8... 17,5 
1826 | Auguft 3... . 35,1 1820 | Sanuar 15... 25,6 
1827 Tult’ 3 eine IE Er 38,5 1821 Sanuar 5 ...1 162 
1828 B Fund Dunn 33,1 1822 | December 2 . . 15,9 
1829 Kult Auukahn 34,6 1823 Januar 23... 28,0 
1830 Aunguf 5.00% 34,6 1825 Mirz 16.0.0. 14,0 
1832 Suli 130.14 . 35,2 1826 Januar 10...» 19,6 
1833 | Juni 30... 34,7 1827 Februar 19... 20,3 
1834 Juli 20 Ix 39,3 1828 Sanvar 16... 19,2 | 
1835 | Julio ll...“ 32,2 1829 | December a7. . 22,0 | 
1830 Sanmar 29... 25,0 
1831 Santar 29... 20,0 
1833 Januar 7 ... | Br I 


1835 December 11. . 17,0 
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In diefer einundachtzigjährigen Beobachtungsreihe fällt die größte 
Hite in das Jahr 1834 mit + 39%, und die größte Kälte in das Jahr 
1823 mit —28°,,; mithin beträgt der abfolut größte Spielraum der Tem- 
peratur in Berlin 67%. In einundachtzig Sahren find 23 vorgefoin- 
men, wo der höchite Wärmegrad nicht über + 31°,, ftieg, und 16 Jahre, 
wo er + 35° und mehr erreichte. Ander Geits bemerft man 22% Jahre, 
wo die größte Kälte nicht unter —12°,, herabgingz dagegen 54 Jahre, 
wo fie — 15° und darüber, — 23 Jahre, wo fie — 20° und darüber, — und 
endlich 5 Sahre, wo fie — 25° und darüber erreichte. Während alfo eine 
Hitze von 35° in Berlin nicht zu den feltenen Erfcyeinungen gerechnet 
werden kann, weil fie den fünften Theil der ganzen Beobachtungsreihe 
ausmacht, muß eine Kälte von 25° in diefe Kategorie gezählt werden, 
denn fie bildet nur den fechszehnten Theil; eine Kälte von 20° dagegen ift 
keine Seltenheit, weil ihr Vorkommen zur ganzen Reihe fich verhält wie 
1: 31/2 


Paris, Lat. 480 51’. 
(Nach Arago's Iufammenitellung.) 


Größte Hitze. Größte Kälte. 


Auguſt 6... Februar 6... 
Auguſt 8.... Januar 13. 
Bien a a ee 

Januar 10. 
Suli 8 Januar 14... 
Su 16 U“ Br Ar RS 
Auguſt 18... Sanuar 8 . 
Auguſt 8... 


JUL 159% Ai6R Sanvar 29... 

Se | Suli 2a „u. December 30... 
ZBBE u Suli 1a 2%: December 31. . 
1825 Buli:19 ..%. Sanuar 25... 
1826 | Auguft 1.... December 28. . 
Sanuar 11... 

FJanuar . . 

Sanliae 17... 





Berghaus, Bd. I. 16 
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Die Berliner ſowohl als Parifer Beobachtungen find mit Thermo: 
metern an der Nordfeite im Schatten, und fo viel wie möglich vor dem 
Einfluß der Zurückſtrahlung vom Boden gefichert, angeftellt. Wenn die 
Kugeln der Inſtrumente gejchwärzt und der direkten Einwirkung der 
Sonnenftrahlen wären ausgefegt worden, fo würden fie bei ruhigem Wetter, 
wo die Wirfung des Sonnenlichts ihr Marimum erreicht, S° oder 10° 
mehr, als in den Tabellen angegeben ift, gezeigt haben. Man würde 
fi) aber fehr irren, jagt Arago, wenn man daraus jchließen wollte, daß 
in unfern Klimaten die Temperatur der Erdfüörper, wenn fie den Sonnen 
ftrahlen ausgefegt werden, nie über 48° oder 50° fteige. Der Sand an 
den Ufern der Flüffe oder des Meeres ift im Sommer oft bis auf 65° 
und 79° erbißt. 

Queekfilber füngt an zu frieren bei —39°%,,. Man Fann daher be 
haupten, daß jedes Mal, wenn das Metall feit geworden ift, die Tem: 
peratur wenigftens auf 40° unter Null gefallen gewefen fein müffe. Über 
das natürliche Gefrieren des Queckfilbers finden ſich in verfchiedenen 
meteorologifchen Tagebüchern folgende Angaben: 

Jenißeisk in Sibirien, Lat. 55° I! N., Long. S9° 35’ O., im Des 
cember 1734, von Gmelin beobachtet. 

Jakuzk in Sibirien, Lat. 62° N., Long. 127° 23° D.; im Sabre 
1736 war das Barometer in Delisle de la Croyère's Barometer fichtlich 
gefroren. Aber obgleich diefer es Gmelin zeigte, wollte doc) lesterer 
nichts von diefer Erklärung hören. Delisle war wahrfcheinlich. der erſte 
Beobachter, welcher ſah und entdeckte, daß Queckſilber durch Kälte gefriert. 

Kirenskoi Oſtrog in Sibirien, Lat. 57° 47°, Long. 105° 42° O.; den 
27. November und 29. December 1737, und den 9, Januar 1735, von 
Gmelin beobachtet. 

Dei Solifamst, im Gouvernement Perm, auf der Weſtſeite des 
Ural:Gebirges, Lat. 50° 40°, Long. 54° 20°, fror das Queckfilber im Der 
comber 1742, nach Gmelin; eben jo im Januar 1760, nad Dellant. 

Bei Krasnojarsk in Sibirien, Lat. 56° 1’, Long. 90° 37°, ſah Pallas 
den Merkur gefrieren, am 8. bis 12. December 1771 und am 5. 6. und 
8., 9. Januar 1772. 

Sn Irkuzk in Sibirien, Lat. 52° 16‘, Long. 101° 51° O., am 6.7. 
und 9. December 1772, nach Pallas. 

Sn Wütegra, am Onego-See, in Nufland, Lat. 61° 0‘, Long. 34° 
10° O., fror das Quecfilber am 4. Januar 1780, nad) Elterlein’s Beob- 
achtung. 

Im Fort York, an der Hudſons-Bai, Lat. 55° N., Long. 95° W,, 


> 
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ſah Hutchins das Queckfilber oftmals, und im Fort Albany, ebendafelbft, 
Lat. 52° 14' N., Long. Ss; W., im Winter von 1774 auf 1775 zwei 
Mal, im Winter 1777—7S drei Mal, und am 26. Januar 1782 gefrie: 
ren. In Quebef, in Amerifa, Lat. 46° 47', Long. 73° 30°, fror das 
Quectfilber im Jahre 1790. 

In Skandinavien gehört das Gefrieren des Quecffilbers Feines Weges 
zu den Geltenheiten. In Jemtland, in Schweden, Lat. 63%, Long. 
13° D., gejchah es am 1. Januar 1782. In Tönſet, in Norwegen, Lat. 
62° 18’, 510% über dem Meere, Eonnte man im Januar 1814 das Queck- 
filber hammern, was auch in andern Jahren vorgefommen war. In 
Röraas, in Norwegen, Lat. 62° 35’, Long. 9° D., Höhe 337°, war e8 
am 31. December 1835 Abends jo Falt, daß das Queckfilber, welches um 
fieben Uhr in einer Iheetaffe an die Luft gefeßt wurde, vor neün Uhr 
gefroren war. Am Neijahrstage 1836 fror der Merkur, wenn die Maife 
nicht zu groß war, faſt augenblicklih. Den ganzen Tag ließ es fich 
hammern und unter dem Hammer formen, wie ein Stück weißglühendes 
Eijen, gab ſich aber leichter unter den Schlägen; es ließ fich zwijchen den 
Fingern zerbrehen und ſchmolz in der hohlen Hand erft nach Verlauf 
von einigen Minuten. Am 2. Januar war die Luft ganz gelind! Auch 
in Moskwa gefror das Queckfilber im Januar 1836. Ja fogar unter 
dem mittlern Parallelfreis hat man das Queckfilber gefrieren fehen. Im 
Sebruar 1825 gejchah Dies im Fort Covington, welches drei deütfche 
Meilen von Plattsburgh (Lat. 44° a0! N., Long. 75° 35° W.) entfernt 
liegt. Wie viel tiefer die Temperatur noch war, ift nicht befannt; doc) 
war fie wahrfcheinlich nicht mehr als zwei oder drei Grad gejunfen, da 
zu gleicher Zeit in's Freie geftelltes Queckfilber lange Zeit gebrauchte, um 
zu frieren. 

Die folgende Tabelle enthält einige der ausgezeichnetften Kältegrade, 
welche in verfchiedenen Gegenden der Ealten und gemäßigten Zone auf 
der nördlichen HalbEugel, vom mittleren Parallel (Lat. 45°) an, beob— 
achtet worden find, 


16 * 
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Abfolute Minima der Temperatur, 








Ratitudo. Orte. Temperatur. 














740 45° | Melville:Infel, N. Amerifa ... | — 47% 
69 20 Inglulik, ebendaſelbſt ..... 42,8 
67 10 Koyüma, Sibirieennn 53,7 
66 12 Winter⸗Fuaſe 38,6 
65 50 Tornean, Lappland 2222 .2.. 47,0 
65 12 Fort Franklin, Nord-Amerika . . 49,8 
64 30 Fort Entreprife, ebendaſelbſt . . 49,7 
63 26 OEOMEhETN une aan —— 26,2 



















62 35 Röraas, Norwegen (3378) ... — 431 
62 18 Zönfet, dal. Gıothoh) -.... 46,2 
61 10 Fort Refolution, Nord:Amerifa . 31,3 
60 20 Ullenswang, Norwegen 2... 275 
59 56 Hotershurg „ce nr WE av. 38,6 
59 20 Stodholm (20: hoch) ....... 32,0 
58 43 Fort Chipiwyan, Nord:Amerifa . 34,8 
55 47 Kalle m en m Mn EURE 39,0 



















54 41 Mina 17 cn an a — 36,5 
54.0 Gumberland Houfe, N. Amerika . 42.2 
534 0 Edmonſton Houfe, ebendaf. (1808 ) 392,3 
52 51 Carlton Houfe, ebendaf. (1608). 3377 
52 31 SEELE TaDE WO). 2 re nn 28,0 
52.14 Marfchrau (608) 2 2 re. 31,2 
50 53 Freiberg Da a 30,0 
50.3 Krakau (II DEE ER 30,0 






49 46 IDRUADUTE (00T)... & ae au 










49 0 S Le ARE > ie 26,2 
48 51 Ware. CI). 25 a. . 23,5 
48 35 SipaBbnra kral) ern, A: 19,3 
46 57 SEE an 5 a 30,0 
46 48 Quebeck, Nordamerika (508) .. 33,0 
45 46 Era 0. 22,0 






Penetanguishene, Nord:Amerika . 35,2 
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Wenn man erwägt, daß an der Melville-Inſel fünf Monate im 
Sahre find, in welchen das Queckfilber, der natürlichen Einwirkung der 
Luft ausgefest, gefriert, fo möchte man geneigt fein zu zweifeln, daß 
lebende Wefen eine fo heftige Kälte aushalten fünnten, wenn wir nicht 
wüßten, daß während des Aufenthalts der Erpedition des Kapt. Parry 
im Winter Harbour die Offiziere und Mannjchaft des Hecla und Griper 
drei Bifamochjen (von denen einer ihnen 420 Pfund frifches Fleisch gab), 
vier und zwanzig Nennthiere, acht und fechszig Hafen, drei und fünfzig 
Gänfe, neun und fünfzig Enten und hundert vier und vierzig Gchnees 
hühner getödtet wurden, welche zufammen 3766 Pfund friiches Fleiſch 
gaben. 

Als Gegenftück der obigen Tabelle folgt hier eine Überficht einiger 
der ausgezeichnetften Grade der Hige, welche auf beiden Halbkugeln beobs 
achtet worden find. 


Abtolute Maxima der Temperatur. 








Zatitudo. Orte. Temperatur. 


0° o0“ RUE N IR ORTEN + 389, 
STH IITER TE —— 32,3 
58 Pahög nc 34,0 

Pondicheee 44,7 
NDOERESEUE 40,0 
DIES EIS SAUNA 38,1 
UREIINIO ER Sn Se 35,0 
STOSS RETTEN SU ka FE TATTSER 43,7 


Antongil Madagaskar) . 2... 45,0 
BUTTRDINONGR 38,4 
SALBLEHTA, na ı.n a ae te 35,6 
BESTETDETRTANTR u 00 0 wur a 32,6 
DONGERCHONDEEN) — 43,1 
ya 40,2 

a N A 45,5 
Paramatta (N.S. Wales) .... 41,1 


Kap der guten Hoffnung ..... 43,7 
—— ———— 35,9 
Bach N 35,9 
BR OREUEN : 38,4 
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Sortfichung. 


Latitude. R Temperatur. 


520 14 'NR.) Warfchau 

52 31 

52 36 Sraneker Holland) 
5 4 Kopenhagen 


s7 0 Nain (Labrador 
59 20 Stockholm 

59 56 Petersburg 

60 27 

65 12 Fort Franklin 

66 30 Eyafiord (Island) 
68 30 Hindöe (Morwegen) 
74 45 Melville-Inſel 





An keinem Ort der Erde ſcheint das in freier Luft, im Schatten auf— 
gehängte und vor Zurückſtrahlung geſchützte Thermometer über — 45° 
(— 36° R.) zu ſteigen, und andrer Seits unter —54 = 430 R.) zu 
fallen; beide Zahlen fünnen demnach als die Gränzen angejehen werden, 
zwäifchen denen fich die Wärme der Atmofphäre bewegt, die mithin einen 
Spielraum von faft hundert Graden der Eelfins’fhen, oder achtzig Gra— 
den der Réaumür'ſchen Skale durchläuft. 

Bleibt man zur Beantwortung der Frage, ob fich die Temperatur 
erhöht oder vermindert, überhaupt verändert habe, bei der Epoche jtehen, 
welche Schouw die meteorologifche, d. i. diejenige nennt, in welcher man 
metenrologifche Inſtrumente beobachtet, fo zeigen die oben mitgetheilten 
Tafelngiber die äußerften Wärme: und Kältegrade in Berlin und Paris, 
daß, wenn auch in diefen Ertremen Schwankungen Statt gefunden haben, 
doch Feine wefentlihe Modifikation merkfbar it; und fo gebt aud aus 
den ſchätzbaren DVergleihungen von Schouw hervor, daß die jährliche 
Mittelwärme in Schweden, Dänemark und England in den legten fünfzig 
bis ſechszig Jahren unverändert geblieben ift. Es war nämlich die 
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Mittlere Iahres- Wärme von 
Kat. In dem Zeitraͤume von 
PER er 


5 : 78 v 
Stockholm . 59° 20° F * . — * 
4765 bis 1788 7 
Varso 1 ARE REN 1 29 
1767 bi 179 . 22.47 8 

| 150 „ 1823... 5,10 
( 1744 bis 179... per 10°, 
ae 
1796 bis 1524 .....-+ 10" 
Be: 98. 12 METER RU NL 7 FREE 5 

Bei Stockholm, Lund und London fallen die Temperaturen zuſammen, 
und bei den zwei andern Punkten ſind die Unterſchiede ſo geringfügig, 
daß man aus denſelben auf eine wirkliche Veränderung der mittlern Jah— 
veswärme gewiß mit feinem Nechte fchließen darf. Nach Arago war die 
Temperatur in den Gouterraing der Sternwarte zu 

f rs Baazaise kilit, 
Paris, Lat. 45° 50 } 1, 

mithin feine Deränderung in der Temperatur der Erdrinde vorgefallen. 

Bei Berlin zeigt fih aber eine gegen diefe Erfahrungen fehr ab: 
weichende Thatjfache, in fo fern man geneigt it, den ältern Bevbachtuns 
gen gleichen Werth zuzufchreiben als den netern. Nach den von Mädler 
zufammengejtellten Beobachtungen von Brand und Gronau von 1756 bis 
1820 ergiebt fi, in Berbindung mit den meinigen feit 1821, die mitt: 
lere Jahreswärme 


Fund... ....09., 48) 
Kopenhagen 55° 41‘ 


Fondon. . . 51° 31° 


gm * bis 1795 = + 965 

1796 „ 134 — + So 

demnach eine Verminderung von ee als einem Grad innerhalb der 
legten achtzig Jahre. Diefes Nefultat muß aber jeden Falls als eine Lokale 
Anomalie betrachtet werden; denn Arago hat gezeigt, daß die mittlere 
JahressTemperatur von Paläftina heut’ zu Tage noch eben fo hoch als 
vor dreitaufend dreihundert Jahren ift. Erwägt man, daß die nächften 
und ferner gelegenen Umgebungen von Berlin feit vierzig, befonders feit 
den legten zwanzig Jahren durch Kultur des Bodens ein ganz anderes 
Anſehen erhalten haben, daß ergiebige cher und — wahrhaft üppige 
Gärten an die Stelle öder Sandflächen getreten und die dichten, Die 
Wärme Eonzentrirenden Wälder der Kiefer (Pinus sylvestris L.) bedeit: 


Derlin, Lat. 52° 31° 
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tend gelichtet worden find, dagegen viel Laubholz in den Obſt- und Zier- 
gärten angepflanzt worden ift, jo läßt fich die Verminderung der Wärme 
einiger Maßen wol nachweijen, obwol die Größe derfelben immer fehr 
hoch erjcheinen muß. 

Aus den Beobachtungen in Schweden und Dänemark glaubt Schouw 
den Schluß ziehen zu dürfen, daß auch die Wärme der einzelnen Jahres— 
zeiten unverändert geblieben feiz Arago findet dagegen, daß in Toskana 
und in ganz Nord-Amerika der Winter minder falt, der Sommer minder 
hei geworden, und auch in einigen Gegenden von Franfreich die mittlere 
Sommerwärme nicht mehr fo hoch als vordem ift. Daß die Erdwärme 
als ſtationär angefehen werden Fünne, geht aus der obigen Angabe der 
Beobachtungen in den Gouterrains der Parifer Beobachtungen hervor. 
Auch ift La Place durch feharffinnige Unterſuchungen auf diefes Nefultat 
gekommen, weil nämlich eine Beränderung der mittlern Erdwärme eine 
Modifikation des Volumens der Erde, und jomit auch ihrer Notation 
herbeiführen würde; aber jo weit aftronomifche Beobachtungen in das 
fernfte Alterthum binaufreichen, hat fich die Notation noch um Fein Hun— 
derttheil der Sefunde verändert. Eine fehr entfernte Nachwelt, jagt A. 
von Humboldt, wird entjcheiden, ob, wie Leslin durch finnreiche Hypo— 
thejen zu beweijen gefucht hat, zweitaufend vierhundert Jahre hinreichend 
find, um die mittlere Wärme der Atmofphäre um einen Grad zu erhöhen, 
Wie langfam auch diefes Wachen fei, ſo muß man doch einräumen, 
dag ein Wageſatz, nach welhem das organiſche Leben auf der Erde ſich 
allmälig zu vermehren fcheint, unfere Einbildungsfraft weit angenehmer 
befchäftigt als die alten Syfteme, die ein Kälterwerden unfers Planeten 
und ein Anhäufen des Polareifes lehren! 


Nachdem die Handfchrift diefes Kapitels bereits vollendet war, erhiel— 
ten wir durch die wohlwollende Mittheilung des Hrn. von Dumboldt 
Kenntniß von dem „Amerifanifchen Almanach für das Jahr 1836, welchen 
Charles Bowen in Bojton feit einer Neihe von Jahren regelmäßig ers 
fcheinen läßt. Es befinden fih darin u. a. Nachrichten über den Winter 
von 1834—35, der in den Vereinigten Staaten von Mord: Amerika mit 
außerordentlicher Intenfität gederrfcht hat, während er in Eüropa mit 
verhältnißmäßig großer Milde auftrat. Wir können nicht umhin, dieſe 
Nachrichten hier aufzunehmen und damit einige andere Motizen zu vers 
binden, die bereits im Maiheft 1835 unferer Annalen der Erdkunde 
befannt gemacht wurden. 
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Der Winter 1834 — 35 war in den ganzen Nordamerifanifchen Frei⸗ 
ftaaten, von Maine bis Lonifiana, nicht allein aüßerſt ſtrenge, fondern 
zeichnete fich auch durdy feine lange Dauer aus. Das Quantum Schnee 
war in verfchiedenen Gegenden ungewöhnlich groß; und an vielen Orten 
erfroren die Obſtbaüme, befonders die Pfirfichen, vder litten wenigitens 
jehr durch den anhaltenden jtrengen Froft. Es gab zwei Perioden inten— 
fiver Kälte; die erfte zu Anfang des Januar und die zweite vier Wochen 
fpäter; jene herrſchte vorzüglich in den nordöftlichen und mittlern Staa— 
ten, diefe in den füdlichen und weftlichen Gegenden des Union=Gebietes. 
In der weiter unten folgenden Tafel it eine Reihe von Beobachtungen 
über das Marimum der Kälte im Bereich der Vereinigten Staaten ents 
halten. An vielen der in derfelben aufgeführten Orte ift nie zuvor ein 
ähnlicher Kältegrad beobachtet worden, und an mehreren fiel das Queck- 
filber bis auf 39°,, unter Null, d. i. bis auf den Punft, wo es anfängt 
zu gefrieren; das Queckfilber gefror am 4. Januar wirklich zu Bangor, 
in Maine, und zu Montpellier, in Vermont. „Wir haben feine Nach: 
richt,“ fagt das American Journal of Science, „daß Queckfilber je zuvor 
in Neü-England gefroren fei. In Quebec foll es ein oder zwei Mal 
vorgefommen fein.“ Hiermit ift zu vergleichen, was bereits oben ange: 
führt wurde, 

In Miles’ Baltimore NRegifter vom 3. Januar 1835 heißt es: — 
Am vergangenen Sonntag fing es um 10% an zu fehneien, und blieb, mit 
einigen Unterbrechungen, vier und zwanzig Stunden lang dabei; die mitt- 
lere Höhe des Schnee’s, welcher in diefer Zeit gefallen war, betrug zwan— 
zig Zoll, In Folge diefes mit Sturm verbundenen Schneegeftöbers waren 
zwei bis drei Tage lang die Landiwege verfperrt. Und in derfelben Zeitung 
vom 10. Januar heißt e8: — Wir haben die längfte und ftrengite Kälte 
gehabt, deren fich die älteften Bewohner von Baltimore entfinnen. Waſſer 
gefror in einer einzigen Nacht bis zu einer Dicke von vier oder fünf Zoll. 
Die ganze Ehefapeafe-Bai war von Baltimore bis zu den DBorgebirgen 
Henry und Charles, eine Entfernung von etwa 200 Meilen, feit zugefro: 
ven; eben fo der Hudfon, den die Bewohner von New-York mit Pferden 
und Schlitten befuhren. Im Februar war der Cape Fear Niver bei 
Fapetteville, in Nord-Carolina, fo diet mit Eis belegt, daß fich die Fähr: 
leüte eine Paffage für ihre Boote mit der Art durchhauen mußten. 

Der erfte ftrenge Wechfel des Falten Wetters fing in Charleston, 
Süd-Carolina, den 3. Januar an; am folgenden Morgen war der Boden 
mit Schnee bedeckt, der an fchattigen Stellen nein Tage lang liegen blieb, 
und obſchon er während einiger Tage auf den Dächern der Hafer ver: 
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ging, To flieg das Thermometer doch nicht über — 7%,,. Der zweite 
ſtrenge Wechjel trat am 6. Februar ein; am 8. ftand das Thermometer 
bei Sonnenaufgang auf — 16°%,,, um 8% auf — 13%, und um Mittag 
auf — 7°. In Dorkville, Süd-Carolina, fiel der Schnee am 2. Februar 
acht Zoll; in Charleston am 5. März zwei Zoll; im Chefter Diftrift am 
9. März fteben bis zehn Zoll; in Augufta, Georgia, am 6. März fünf 
bis jehs Zoll; und in Milledgeville am 7. März fechs bis fieben Zoll 
tief. Ein Korrefpondent in Athens, Georgia, fagt, daß — „der S. Fe 
bruar vielleicht der Fältefte Tag war, den man jemals in dieſem Theil 
des Landes erlebt hat; das Thermometer fiel auf — 23°,,, und drei Tage 
lang hatten wir die fchönfte Schlittihuhbahn. Vom 3. bis 6. März 
jchneite es unaufhörlich, jo daß der Boden acht bis zehn Zoll hoch mit 
dickem Schnee bedeckt war.“ In Charleston erfroren die Orangenbaüme 
bis auf die Wurzel, und in Greeneville, Tenneffee, die Knoſpen der Pfir— 
fihen, jo daß nicht eine einzige Blüthe zum Aufbruch Fam. Aus Key: 
Weſt, der füdlichiten Stadt der Vereinigten Staaten, auf einer Eleinen 
Inſel unfern des Süd-Endes von Florida gelegen, fehrieb man: — „daß 
der verfloffene Winter längs der ganzen Küfte im VBerhältnig zum Klima 
fehr ftrenge gewejen fei, und das Zuckerrofr an verjchiedenen Orten von 
der Kälte gelitten habe. Die Inſel ift jeit ungefähr vierzehn Jahren an: 
geftedelt, während welcher Zeit das Thermometer nie tiefer als + S°,s 
gefallen ift, außer im Februar 1835, wo es am 8. auf + 7°%,, herabſank.“ 
Mit Ausnahme von Charleston, Savannah und Tallahaffee fiel an dem: 
felben Tage das Thermometer bis auf den Nullpunkt der Fahrenheit’fchen 
Sfale (— 17°; E.) und unter denfelben. 


Tafel des Marimums der Kälte in den Vereinftaaten von 
Wordamerika im Winter 1834 — 35. 


1835. 
Zeitpunkt. 


Latitudo N. Staat und Ort. Kiältegrad. 





Maine. 
Anfon 
Bangor 
Bath 
Milburn 
Norridgewock ... 
Alfred 
Brunswick 
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Fortſetzung. 












Latitudo N. Staat und Ort. Zeitpunkt. | SKältegrad. 





New-Hamppfſhire. 





1494124: Sräneonig. 4.00% Jan. 4 — 390,5 
43 23 Mempork.. su » 4 38,7 
43 24 Room... 24 3: a 38,7 
43 38 SNELEDUD. a 22 ; pi 0a 37,6 
#3. BONEOTDdN. 4. das » 4 37,0 
43 52 SDLEOTRN SANT Ne „ 4 36,5 
——— Spanzzeee »„ 4 36,5 
43 43 Save NIS HE »„ 4 35,4 
42 58 Erete »„ 4 35,4 
43 12 Deveeeeee »„ 4 33,2 
43 05 Portsmouth .... wir‘ 28,5 
43 22 Salisbürh. m. „ 4 27,7 
43 19 Boscawen...... „ 4 26,0 
43 14 EN) oe A „ 4 26,0 
Vermont. 
440 09° Montpellier ..... Jan. 4 — 3905 
43 41 White River » 4 39,5 
ER SSFaDIOTD. . 4 sc... „ 4 38,7 
44 05 MEDUEN ON ee, „ 4 37,6 
43 46 Norm WEL „ 4 37,6 
43 30 Windſ „ 4 36,5 
43 38 Rad ii ic »„ 4 34,3 
44 28 Burlington ..... „ 4 32,1 
Mailachufetts. 
420 36° | Grenfied...... Tan. — 3796 
5 ee Rankoftewcs it...” D) 37,0 
BITTE Sreenwih 4; » 36,5 
42 48 Danerktlin. |... » 33,8 


42 20 Northampton . 
42 28 Pittsfield ... 
42 3 Eoncord. ... 
42 39 Lowell" 2. * 
42%. Sithburg .. . 
42 18 Dorcheiter. . . 
——— — 
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Sortfehung. 


Latitudo N. | Staat und Ort. | Zeitpunkt. | Kältegrad. 














420 08' Worceſter San. 4 — 280,5 
42 32 Galemır. ; 1... . 4 27,2 
42 24 Cambridge ..... „4 26,6 
42 22 Boſtonn. „ 4 26,0 
42 48 Newburyport .... 524 24,9 
Rhode-Island. 
410 50° | Providence ».:...| San. 5 — 32% 
— Smiethfird ..... Aid 321 
4 55 Woonſockett-Falls .. 31,0 
Connecticut. 
areas“ I Hartfetd I: >. San. 5 — 3293 
41 34 Norwiy.. 1.42% „ 4 31,0 
41 19 New: Haven . .... » 5 30,3 
41 18 Branford. . I... . a 26,3 
New-NVork. 
ara New-Lebanon .... Tan. 4 — 390,7 
43° 06° 115 YET Be 36,5 
42 49 Schenecady. .... n 4 35,8 
41 43 Poughkeepſie ... a 35,8 
43 04 Saratoga 2 2. n.1ı& 35,8 
42 39 Albonpem. I u 2 | 35,4 
41 326 Gpihen si. nr | 35,3 
41 48 Hyde Poree ne 35,3 
42 43 ro: ro — 34,3 
42 25 Kinderhoof ..... — 38,8 
42 12 Cast. Jane. ya 33,2 
40 44 New York. . 2... ARE 20,5 
New⸗-Jerſey. 
Dear. Bun . 2... Tan. 4 — 280,8 
400 13° Elizabethbtown. . .. „.4 27,7 
Nemanbn. 4... 4 24,9 






Pennfylvania. 






400 34' Pine Grove 2.2... Tan. 5 — 35%, 
40 48 Vottöville . 2»... — 31,0 






— 
» 
= 
- 





40 04 Lankaſte 5 

















Latitude N. 


40° 21° 
40 03 


40 28 


39 58 


390 44° 


390 40° 
39 17 


33° 53 
38 49 


380 23° 
37 32 


350 46’ 
35 02 
35 06 


34° 50° 
34 40 
33 56 
32 46 


340 36° 
33 55 
33 06 
33 27 
32 04 
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Sortfetzung. 


Staat und Ort. Zeitpunft. 


North-Lebanon . . 
Columda „is. 


Pittsburg 
Philadelphia . . 
Bradford 
Delaware. 
Wilmington .. 


Maryland. 


Hagerstown 
Baltimore 


Diſtrikt Columbia. 


Washington..... 
Alexandria 
Virginia. 
Charlestown 
Richmond 


Nord-Carolina. 
Rigggg 
Fettevillee 
B 


Süd-Carolina. 
Greenvile .... 
Cheſter Diftrift.. . . 
NRatesburg .... 
Charleston ... 


Georgia. 
Bei Elarkesville . 
Athens .ı. .. 
Milledgeville . 
Auguſta.... 
Savannah) . 


Kältegrad. 


280,8 
27,7 
24,9 
20,0 
21,1 
21,1 


= 189,3 
Unter 17,8 
— le 


"I 230,8 
22,7 
18,9 
16,7 


26°,0 
23,5 
22,7 
18,9 
16,4 
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Fortſetzung. 


Latitudo N. Staat und Ort. 


Florida. 
Tallahaſſee 


Alabama. 

Huntsville 
Miſſiſſippi. 

Natchez 

Tenneſſee. 
Greeneville 

ſtaſhville 

Kentucky. 
Lexington 
Washington 
Mayslick 


Millersburg 
Madiſon 
Maysville 
Ohio. 

Cincinnati 
Zanesville 
Marietta 

Indiana. 
Brookville 
Evansville 

Miſſouri. 
St. Louis 





Die ſtrenge und anhaltende Kälte hatte zur Folge, daß der Eintritt 
des Frühlings ſich ungewöhnlich verfpätigte, wie fih aus nachitehender 
Überficht des Blühens der Obſtbaüme ergiebt: — 


In nachſtehenden Orten blühten die 


Hanover (Rat. 430 439 .. 
Burlington (Rat. 440 289% . Vermont 
Cambridge (Pat. 420 24) .. Maſſach. 
New-Brunswick (Lat. 400 309 New-Jerſey 


. New:Hampf. 
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Pfirſich⸗ | Kirſch⸗ 


—————— — ———— m ——————— ————— 


Mai 21 
Suni 3 
Juni 16 bis 22 


April 11 bis 21 


Mai 27 
Mai 24 bis 26 
Mai 13 bis 20 
April 2 
April 21 bi8 30 


Apfel-Baüme. 


Mai 29 
Mai 28 bis 31 
Mai 28 
Mai 2 
Mai 5 


Wilmington Lat. 390 44%) . Delaware 
Natural-Bridge (Pat. 38%, . Birginia 
Naleigh (Lat. 350 46) ... Nord:Car. 
Charleston (Lat. 320 46%... Süd-Car. 
Natchez (Bat. 310 359% . Miſſiſſippi 
Greeneville (Lat. 360 79 . „ Tenneffee 


Marz 30 
März 2161531 
April 15 


April 1 

Marz 10 
Marz; 26 
Tebr. 16 bis 22 


Marz 15 
Marz 18 


April 21 April 26 


In Birginia unter Lat. 380 ift nad) vier: 


jahrigem Durchſchnitt die Blüthezeit . . una 5.DRR LT 


März 20 bis 29 


| März 7 bis 14 





In Perth Amboy (Lat. 40° 30°), New-Jerſey, tritt, nach einem 
dreizehnjährigen Mittelwerth, von 1819 bis 1831, die Blüthezeit ꝛc. fol— 
gender Maßen ein: 

Spargel wird auf 


offenem Beet geftochen Pfirſich Pflaume Birne Apfel blüht 
den 16. April 21. April 24. April 27. April 2. Mai 
1855 aber 25. — 30. — 3. Mai 6. Mai 10. — 


Die Jahreszeit trat alſo 1835 um volle neun Tage ſpäter ein, als 
nad dem gewöhnlichen Verlauf der Dinge; feit 1819 war dies nicht vor- 
gekommen, und nur das Jahr 1821 ift das einzige, welches dem Sahre 
1835 in diefer Beziehung nahe fteht, denn auch damals wurde die Blüthes 
zeit um acht Tage verzögert. 

Es ijt bereits oben des Umftandes gedacht worden, daß der Winter 
1835 — 36 im dftlihen Eüropa außerordentlich ftreng gewejen. Die Kälte 
erftreckte fich bis Konftantinopel, wo mehrere Tage Schnee lag, und darüber 
hinaus bis zum Griechifchen Archipelagus. Auf der Inſel Chios (Lat. 
351/; N.) wurden alle Apfelfinen- und Citronen-Baüme durch die unge- 
wöhnlihe und anhaltende Kälte vernichtet; und man erinnerte fich nicht, 
jemals jo viel Schnee gefehen zu haben; ja zulegt wuchs der Schnee in 
den Straßen der Stadt fo fehr an, daß die Bewohner einige Tage hin- 
durch ihre Hafer nicht verlaffen Eonnten. 


Siebentes Kapitel, 


Evaporation. Thau; Gegenden der Erde, wo er fchr reichlich fällt. Mebel. Wolfen; 
Howard’3 Terminologie derfelben. Höhe der Wolfen. Regen; Hutton’s Prinzip für die 
Bildung des Niederjchlags. inerlei Form des Niederſchlags; gemijchte; geograpbiiche 
Gränzen diefer Formen. Die periodifchen Negen der heißen Zone. VBertheilung des Negens 
in Eüropa und dem nördlichen Aſien. Einige Ungaben über diefe Bertheilung in Mord: 
Amerifa, und in der gemäßigten Bone der jüdlichen Semiſphäre. Specielle 
Phänomene bei den Hndrometeoren, 


Mo Wärme herrfcht, da findet auch Ausdehnung aller Körper Gtatt, 
insbefondere auch die Verdunftung des Wallers auf der Erde, welche als 
die Quelle der Feüchtigfeit in der Atmojphäre angejehben werden muß. 
So finden wir, daß Waſſer, welches der Luft ausgefegt wird, eine allmä- 
lige Abnahme feines Volumens erleidet und endlich verfchwindet, und 
dann jagen wir im gewöhnlichen Leben, es fei ausgetrocknet oder vers 
dunftet. Unter einem luftleeren Necipienten vermindert ſich Waller fogar 
noch fchneller als in freier Luft. Nührte dies von Auflöfung ber, fo 
müßte gerade das Gegentheil Statt finden, weil, anftatt daß Dampf— 
Erzeugung durch das Vorhandenfein von Luft Statt findet, fie weit ſchnel— 
ler beim Mangel derfelben erfolgt. Indem Sauſſure — fagt Murray, 
dem wir hier hauptfächlich folgen — eine Reihe von Verſuchen in Genf 
mit einer andern Neihe auf dem Col-de-Géant verglich, fand er, unter 
Dorausfegung gleicher Temperatur und Trockenheit an beiden Stationen, 
daß die Evaporation auf der obern zu der auf der untern fich verbalte 
nahe wie 7 zu 3; fo daß eine Verminderung von ungefähr einem Drittel 
in der Dichtigfeit der Luft den Gang der Verdunftung mehr als verdops 
pelte. Kälte entfteht immer während von felbit erfolgender Evappration, 
b. h. Waller führt bei feinem Verſchwinden ein Quantum Wärme hinweg. 
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Black hat es wahrfcheinlich gemacht, daß dieſes Quantum eben jo groß 
fei als die Wärme, welche erforderlich ift, um Waſſer in Dampf zu ver: 
wandeln. Wenn ein naffer Körper trockener Luft ausgejegt wird, fo wird 
er, in Folge der Evaporation von feiner Oberfläche, ftets Fühler, Des: 
halb werden in warmen Ländern geiftige Getränfe dadurch Eühl erhalten, 
daß man die Flafchen mit naffen Tüchern ummwicelt und- der Luft aus: 
fest. Gauffure bemerkt, daß die Ausdünftung von der Oberfläche des 
fehmelzenden Schnee’s diejen wieder zum Gefrieren brachte, wenn die 
Temperatur der Luft 4° oder 5° über dem Froftpunft betrug. Die eins 
fachfte Weife, den Fühlenden Einfluß der Evaporation zu zeigen, befteht 
darin, daß man die Kugel eines Ihermometers mit einem naffen Tuche 
überzieht und der Luft ausfegt, wo man einen größern oder geringern 
Grad von Erkältung wahrnehmen wird. Dies findet jedoch nicht Statt, 
wenn die Luft jehr dunftig ift, weil alsdann die Evappration neütralifirt 
iſt. Wind befördert Ddiefelbe, jowol durch Mittheilung feiner Wärme an 
die Fältere, verdunftende Oberfläche, als auch durch Fortfchleiderung des 
Dunftes, wenn er fich gebildet hat. Im Gegentheil findet bei vollkommen 
ſtillem Luftzuftande Faum eine Evaporation Statt, es fei denn, day irgend 
eine Subſtanz vorhanden fei, welche den erzeügten Dampf abforbirt. 

Auf diefes Prinzip geftüst, erfand Leslie ein fchönes Verfahren, Eis 
in jedem Klima hervorzubringen. Ein Gefäß mit Waffer ftellte er in 
den Necipienten einer Luftpumpe, zugleich mit einer Subftanz, welche den 
Dampf abſorbirt. Der Gang der Evaporation nimmt in auferordent: 
lihem Grade zu, wenn die Luft aus dem Necipienten gepumpt wird, und 
derjenige Theil des Waſſers, welcher in Dunft verwandelt wird, zieht fo 
viel Wärme aus dem übrig bleibenden, daß dieſes letztere fchleünigft den 
Zuftand des Eifes annimmt, 

Der Than ift ein merkfwürdiges Produft der atmofphärifchen Feüch— 
tigkeit. Das Quantum wäflrigen Dunftes, welches in einem gegebenen 
Raume, 3. B. einem Kubiffuß, eriftiren kann, ift, nad) einer ziemlich 
allgemein angenommenen Meinung, daffelbe, es möge Luft in dem Naume 
fein, oder nichts außer dem Dunfte jelbjt. Die Quantität ift bei gleicher 
Temperatur ftets diefelbe, wird aber größer, wenn die Wärme fich erhöhtz 
und darum wird, wenn man vorausfegt, daß der Naum bei irgend einer 
Temperatur mit Dunft gefättigt worden fei, ein Theil deffelben in Waſſer— 
tropfen fich verwandeln, wenn die Temperatur fällt. Hierauf gründet ſich 
die Erjcheinung, daß ein Kalter Körper, 3. DB. eine Weinflafche, wenn er 
in ein warmes, feüchtes Zimmer gefegt wird, an der Außenſeite bethaut 
wird, und zwar vielleicht fo, daß das Waffer von den Geiten herunter: 
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trieft; der Kontakt der Falten Oberfläche erfaltet die Luft, die ihrer Geits 
einen Theil ihrer Feüchtigkeit niederfchlägt. Nun aber ift diefes der Art 
und Weife ähnlich, in welcher Feüchtigkeit unmerflich aus der Atmofphäre 
auf Körper an der Erdoberfläche abgejest wird, und dasjenige entiteht, 
was Thau genannt wird. Alle Körper, welche bei ftillem Wetter und 
heiterm Himmel der aüßern Luft ausgeſetzt find, werden Fälter, als wenn 
ein Schirm oder eine Decke zwifchen ihnen und dem Himmel befindlic) 
ift, und können oft viel Fälter werden als die umgebende Luft, die, wenn 
fie hinreichend feucht ift, einen Theil ihrer Feüchtigkeit, d. i. Thau, auf 
fie niederjchlägt. - Iſt die Temperatur niedrig, fo gefriert der Thau und 
bildet Reif. 

Die Strahlung der Wärme verdient ebenfalls Erwähnung. Zu An- 
fang des jesigen Jahrhunderts entdeckte Leslie, daß die Körper in der 
Kraft, Wärme zu frahlen, fehr verjchieden feien, und daß diefe Kraft 
von der Befchaffenheit und dem Zuftande ihrer Oberfläche abhange. Me: 
talle befigen diefe Eigenfchaft in einem geringern Grade als gläjerne 
Körper, und fie nimmt bei allen diefen Körpern ab, wenn die Oberfläche 
polirt ift. Sehr faferige vegetabiliſche Subſtanzen find gute Strahlenwer— 
fer, wie überhaupt diejenigen Körper im Allgemeinen, welche die Wärme 
Schlecht leiten oder refleftiren. Nun aber folgen die Grade der Abfühlung, 
welche verfchiedene Körper erleiden, wenn fie zufammen dem freien Him— 
melsraume ausgefest find, derfelben Ordnung, wie ihre ftrahlenden Kräfte; 
und fo wird natürlicher Weife die Ordnung, in welcher fie anfangen, 
Thau zu empfangen, nicht minder aud das empfangene Quantum, von 
demfelben Gefeß regulirt, wie fih aus Folgendem ergiebt, 

Schon Ariftoteles behauptete, daß Thau fih nur in windftillen und 
Haren Mächten zeige. Wells — dem man die Erforjchung der Urfachen 
des Thau's vorzugsweife verdankt — fand, daß unter entgegengefegten 
Umftänden immer nur fehr wenig Niederjchlag erfolge, und dieſes Wenige 
nur dann, wenn die Wolken ſehr hoch geben. Thau ereignet fi niemals 
in Nächten, welche fowol wolfig als windig find; und wenn im Verlauf 
der Nacht heiteres Wetter ſich in dunfeles, ftürmifches verwandelt, ſo 
verfchwindet der Than, der fich ſchon gebildet hatte. In ruhigem Wetter 
zeigt fi) mehr Ihau, wenn der Himmel theilweife mit Wolfen bedeckt, 
als wenn er ganz Bar ift. Oft ereignet es fich, daß, felbit vor Sonnen: 
Untergang, Thau fi an Gras hängt, welches an Orten fteht, die vor 
den Sonnenftrahlen und dem Winde gefhüst find; denn bei beiterm 
Wetter leiden folche Stellen fehr von dem Faltmachenden Anblick des 
Himmels und können die ganze Nacht hindurch und felbit einige Zeit nad) 
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SonnenzUntergang Thau aufnehmen. Die Quantität des Thau's hangt 
von der Feüchtigfeit der Luft ab, die nach Negen größer it, als nach 
anhaltend trockenem Wetter. In Eüropa ftellt er fih bei W. und ©, 
Winden weit reichhaltiger ein, als bei entgegengefesten Winden. Die 
Urfache davon fcheint zu fein, daß der von der See kommende Luftftrom 
mehr Feüchtigkeit enthält; wenigftens thaut es in Agypten nur dann, 
wenn der Wind vom Meere herkommt; doc auch mit einem ©. Winde, 
der längs der Fluthen des Nils gegangen ift, bemerft man gewöhnlich 
Thau im Delta fünf oder fehs Tage vor der Überfchwenmung. Nach) 
einer langen Troefniß feste Wells acht und zwanzig Minuten vor Sonnen— 
Untergang an einem windftillen Abend dem Flaren Himmel befannte Ge: 
wichte von Wolle und Schwan: Flaumfedern auf einem glatten, unanges 
ftrichenen, trockenen Tifche von Fichtenholz aus, der ungefähr drei Fuß 
hoch war und etwa eine Stunde zuvor auf einer großen Wieſe in den 
Sonnenſchein geftellt worden war, Zwölf Minuten nach Sonnen = Unter: 
gang war die Wolle 7°,, Eälter als die Luft, hatte aber nicht an Gewicht 
zugenommen. Die Schwan Flaumfedern waren 7°%,, Fälter als die Luft, 
hatten aber auch nicht mehr Gewicht erhalten; zwanzig Minuten fpäter 
waren fie noch nicht fchwerer, wol aber 7°,; Fälter als die Luft geworden, 
während das Gras S?,, kälter war als die Luftfchicht vier Fuß über dem 
Boden. Aus diefen und vielen ähnlichen Verſuchen ſchloß Wells, daß 
Körper vor ihrer Bethauung Fälter als die umgebende Luft werden. Er 
fehnitt ein Stück Pappendeckel nad der Form eines Wetterdaches aus, 
dem er einen Winkel von 90° gab und auf beiden Seiten offen Tief. 
Dies wurde eines Abends mit dem Nücken aufwärts auf einen Grasplag 
und fo viel als möglich in die Richtung des Windes geftelt. Mitten 
auf dem Grasplag wurden unter den Schuß jenes Daches zehn Gran 
Wolle, und eine gleich große Quantität auf einer andern Stelle, dem 
Himmel ausgefegt, gelegt. Am folgenden Morgen hatten die erften zehn 
Gran nur zwei Gran, die andern aber fechszehn Gran an Schwere gewon— 
nen. Die Wolle erhält hier nicht Feuchtigkeit vom Grafe durch Kapillars 
Attraktion, denn derjelbe Effeft erfolgt, wenn fie auf ein Näpfchen gelegt 
wird; noch gefchieht es Durch hygrometrifche Attraktion, denn im einer 
bewölkten Nacht gewann Wolle, die auf ein erhöhtes Brett gelegt wurde, 
faum an ihrem Gewichte. 

Die Quantität des Thau's wechfelt nad den Umftänden. Legt man 
Wolle auf einen fchlehten Wärmeleiter, 3. B. auf ein Brett von Tannen 
holz, das einige Fuß über dem Boden liegt, fo wird fie Fälter und em— 
pfängt mehr Thau, als wenn fie auf Gras gelegt wird. An dem Wind-Ende 
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des Brettes wird fie weniger bethaut, ald am Schutz-Ende; weil im 
erftern Falle der Wind die Temperatur derjenigen der Luft nahe gleich 
hält. Rauhe und poröſe Oberflächen, 3. B. Sägeſpähne, Stroh zc., neh— 
men mehr Thau an als glatte und feſte Körper, und rohe Seide und 
feine Baumwolle mehr als felbft Wolle. Glas, welches ein guter Wärme: 
ftrahler it, wird weit jchneller mit Than überzogen, als glänzende Me— 
talle, welche ihn in der That weniger fchnell annehmen als viele andere 
Körper. Diefer Umftand hat zu dem jeltfamen Gedanken Anlaß gegeben, 
das Metalle den Thau verfchlucken, obfchon fie die Ddichteften unter den 
befannten Körpern find. Wenn man ein Stück Glas theilweife mit einer 
glänzenden Zinn-Folie und einer dünnen Giülberplatte überzieht, fo» wird, 
das Ganze einem Klaren Nachthimmel ausgefegt, der unbedeckte Theil des 
Glaſes durch Strahlung fehnell Ealt und nimmt Feüchtigkeit an, Die an 
denjenigen Theilen beginnt, welche vom Metall am weiteften abftehen, 
und fich allmälig zu diefem hin verbreitet. Eben fo wird, wenn wir die 
Außenſeite einer Fenfterfcheibe mit einer Zinn-Folie überziehen, im einer 
hellen Nacht nur derjenige Theil der Scheibe auf der innern Geite mit 
Feüchtigkeit belegt, welcher nicht überzogen iftz ift aber das Metall inner- 
halb, fo wird die aüßere Geite des bedeckten Theils der Scheibe fchneller 
und dichter bethaut. Im erftern Falle bewirkt die Zinn- Folie, dag das 
unter derjelben befindliche Glas feine Wärme nicht zerftreüt, und darum 
fann es feinen Thau empfangen; im zweiten Falle verhütet die Zinn— 
Folie, daß der von ihr bedeckte Theil der Scheibe den Wärme-Einfluß des 
Zimmers annimmt, weßhalb er an der Außenfeite fchneller abgekühlt 
wird, als der übrige Theil der Fenfterfcheibe. Wenn die Nacht, nachdem 
fie Elar geweſen ift, wolfig wird, obwol Feine Veränderung hinfichts der 
Windftille Statt findet, fo folgt ftets ein Steigen der Temperatur des 
Slafes. In Elaren Nächten füllt die Temperatur immer, aber es folgt 
daraus noc nicht nothwendig, daß Thau eintreten müffe, es fei denn, 
die Luft habe hinreichende Feüchtigfeitz woraus folgt, daß die Kälte nicht 
der Effeft von Thau fein kann. Hinfichts einer nähern Befchreibung dies 
fes intereffanten Phänomens verweifen wir den Lefer auf Wells’ klaſſiſche 
Abpandlung: Essay on Dew, von dem Horner eine deütſche Bearbeitung 
geliefert hat (Zürich 1822), vder auf Kämtz' Lehrbuch der Meteorologie, 
dem wir folgende Angaben über das VBorfommen großer Mengen von 
Than entlehnen:e — Am haüfigiten, fagt Kämtz, findet man den Thau 
in den Küftenländern warmer Klimate. In Arabien ift der Than jo 
reichlich, daß die Kleider der Neifenden davon durchnäßt werden; eben fo 
fällt in Suakim am Rothen Meer in jeder Nacht viel Thauz bei Tor, 
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am Golf von Suez, tft der lehmige Boden vom gefallenen Thau in den 
Morgenftunden ganz jhlüpfrig, und in Alexandrien werden die Kleider 
und Terraffen jo naß, als ob es geregnet häftez Dieyes findet im April 
Statt und tritt gleih nad) Sonnen-Untergang ein. Eben jo häufig ift 
der Thau am Perfiihen Meerbufen, in Chili, und die Schiffer erkennen 
die Annäherung an die Küfte Eoromandel dadurch, daß fih Thau nieder— 
ſchlägt. Dagegen fehlt der Thau faft gänzlich auf wafferlofen Ebenen im 
Innern der Kontinente, jo in Braftlien, in den Provinzen Bahia, Goyaz, 
Pernambuco und Cearaz von den Bergen Gilan’s und Mafenderan’s bis 
zum Perfifchen Meerbufen und von den Gegenden an den Alpenjeen Wan 
und Urmia bis Kaſchmir zeigt fih im Sommer feine Spur von Than. 
Auf dem Wege von Aleppo nach Orfa fand Buckingham Ende Mai's und 
Anfang des Zuni feinen Thau. Eben diejes gilt von der Wüſte Nubiens 
und der Sahara; jo wie man aber die Nähe des Tichad Sees erreicht, jo 
werden die Kleider ganz durchnäßt. Gleichen Einflug von Binnenwaffern 
erkennt man auch in andern Gegenden; jo thaut es felbit in Perſien in 
der Nähe feichter Niederungen jeher ſchwach, eben jo in den Ebenen weft: 
lich vom Eüphrat am Fluffe felbjt, in Ägypten am Nile. In den weit: 
lihen Gegenden Pennjylvanien’s thaut e8 in der Nähe der Seen ſehr heftig 
und ſtark. Dagegen zeigt fih der Thau auf den niedrigen Korallen- 
Inſeln der Südfee jelten oder gar nicht, und auch Schiffe auf dem Ocean 
werden nur jelten feücht. 

Die in der Atmofphäre fehwebenden fichtbaren Dünjte werden, wenn 
fie niedrig ftehen, Nebel, wenn fie in größern Höhen fchweben, Wolfen 
genannt. Man kann aljo mit Gehler jagen, daß die Wolke ein höher 
in der Luft fchwebender Nebel fei. Sonſt findet fich Fein Unterjchied 
zwifchen beiden, wie auch daraus Elar ift, weil fich aus aufjteigenden 
Nebeln Wolken bilden, und weil man auf dem Gipfel eines mit Wolfen 
bedeckten Berges ſich mit einem Nebel umgeben fieht. So folid auch 
eine Wolfe dem entfernten Zufchauer ausfehen mag, jo muß man fich 
doch unter ihr nichts dichteres, als einen Nebel vorftellen. Beides find 
Anhäufungen von Dunftbläschen oder blafenfürmigen Dünften, welche der 
Luft ihre Durchfichtigkeit benehmen und dadurch felbft fihtbar werden. 
Erfältung einer vorher wärmern Luft ift die gewöhnlichfte Urfache der 
Entjtehung der Nebel, eben fo, wie der wärmere Hauch der Menſchen 
und Thiere in Falter Luft fichtbar wird. Gie find im Frühling und 
Herbit, und eben jo des Morgens und Abends gemeiniglich am haüfigiten: 
im Frühling und am Morgen, weil alsdann die Oberfläche der Erde 
erfältet ift, und die von der Gonne ſchon erwärmte Puft der obern Ne: 
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gionen, wenn fie herabfommt, einen Theil der Dünfte fallen läßt; im 
Herbfte und des Abends, weil alsdann die erwärmte Erdfläche ftärfer 
ausdünftet, und die erfaltenden Luftjchichten einen großen Theil diefer 
Dünfte wieder fallen läßt. Wird bei einem Nebel die Luft fchnell erwärmt, 
oder durch Winde mehr ungefättigte Luft herbeigeführt, fo löſen fich die 
Dunftbläschen auf, und der Nebel zertheilt fih. Wird die Luft der obern 
Regionen fchwerer, ohne daß fich zugleich ihre Auflöfungskraft vermehrte, 
jo fteigt der Nebel und bildet Wolfen oder trüben Himmel. Verwandelt 
fih der Nebel in tropfbare Flüffigkeit, fo füllt er, benegt die Erdober: 
fläche, und es folgt hierauf gewöhnlich ein heiterer Tag. Da große 
Wafferflächen, — heißt e8 bei Gehler weiter, — vorzüglich ſtark dünſten, 
und heftige Bewegung alle Auflöfungen befördert, fo fieht man, warum 
die Drte an der See und in der Nähe großer Gewälfer oder Gümpfe, 
den Nebeln mehr, als andere, ausgefest find, und warum man bei ftars 
fen Waſſerfällen beftändige Nebel antrifft. Auf der See find fie in den 
Polarmeeren am häufigften, weil die aus dem Meere auffteigenden vers 
hältnigmäßig warmen Dünfte unter der Einwirkung der Falten Luft-Tem- 
peratur jofort Eondenfirt werden. Gie liegen in vielen Fällen unbeweglich 
auf der Meeresfläche, während die obern Luftjehichten vollfommen rein 
und heiter find, und bilden dann die fogenannten Mebelbänfe, die wegen 
der taüſchenden Ähnlichkeit den Seefahrer hicht felten verleiten, da feftes 
Land zu vermuthen, wo er bei der Annäherung nur Dunftbläschen findet. 

Die verfchiedenen Geftalten der Wolken find von Luke Howard in 
ein Syſtem gebracht worden, welches er zuerft im 16. und 17. Bande 
des Philosophical Magazine befannt machte, und das man, feiner Ein: 
fachheit wegen, allgemein anzunehmen berechtigt ift. In feinem Werk 
über das Klima von London drückt fich Howard folgender Maßen aus: — 
„Nach einer achtzehnjährigen Erfahrung jehe ich Feine Nothwendigkeit, 
diefem Heinen Syſtem etwas hinzuzufügen, oder von feinen Theilen etwas 
abzunehmen. Einige Unterfcheidungen von geringem Belang mögen viel 
leicht in Zukunft als nüglich erfannt werden; aber bis dahin, daß die 
Klafjififation, jo wie fie jest ift, allgemein angenommen ift, muß ihre 
Einfachheit und ihre Übereinftimmung mit der Natur ihre wichtigfte 
Empfehlung fein. In der Form und Gtruftur, die mit gehöriger Rück— 
ficht auf Lage betrachtet werden, findet fich die Grundlage einer richtigen 
Beurtheiluna, und ein Beobachter wird wohl thun, zuerſt verfchiedene 
auf einander folgende Erfcheinungen einer jeden Modifikation abzuwarten, 
um zuleßt die Definition zu finden, weldhe auf alle ihre Theile anwend— 
bar tft.“ 
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Die Modifikation der Wolfen ift ein Ausdruch, den Howard ges 
braucht, um den Bau oder die Art und Weiſe der Anhäufung zu bezeich: 
nen, in welcher der Einfluß gewiſſer Eonftanter Gefege unter den unendlich 
mannigfaltigen DBerfchiedenheiten, die aus zufälligen Urſachen entftehen, 
deutlich hervorgeht. Daher find die Haupt: Modififationen eben fo deüt- 
lich von einander zu unterfcheiden ald ein Baum von einem Berge, oder 
ein Berg von einem See; obſchon Wolfen von derfelben Modifikation, 
mit einander verglichen, oft nur die gemeinfchaftliche Ähnlichkeit haben, 
welche allgemein genommen zwijchen Bäumen, Bergen, Seen, befteht. 

Es giebt drei einfache und verfchiedene Mopiftfationen, welche Howard 
folgender Maßen nennt und definirt: — Cirrus, eine Wolfe, welche mit 
einer Haarlocke oder dem Bart einer Feder Ähnlichfeit hat; parallele, 
gefchlängelte oder divergirende Federn, die in ihrer Ausdehnung oder 
Richtung unbegränzt find. Cumulus, eine Wolfe, welche von oben in 
dichten Eonveren oder Fonijchen Haufen zunimmt. Stratus, eine große, 
fortlaufende glatte Wolfenfchicht, die von unten herauf wächst. Zwei 
Modifikationen giebt es, welche von einer Befchaffenheit zu fein feheinen, 
die zwifchen jenen drei liegt; dieſe find: — Cirro-Cumulus, ein zufame 
menhangendes Syſtem von Eleinen, rundlichen Wolfen, in dichter Ord— 
nung, oder im Contakt; — Cirro-Ötratus, ein horizontales oder ſchwach— 
geneigtes Blatt, das an feinem Umfange verdünnt, abwärts fonfav oder 
wellenförmig ift. Gruppen oder Stücke von Wolken haben diefe Karaftere, 
Dann giebt e8 noch zwei Modifikationen, welche von zufammengefeßtem 
Bau find, nämlih: — Cumulo-Stratus, eine Wolfe, in welcher die 
Struktur des Eumulus mit dem des Cirro-Stratus oder Cirro-Cumulus 
vermifcht iftz der Cumulus am Gipfel abgeflacht und über feiner Baſis 
hangend. Nimbus, eine dicke Wolke, die fi) in eine Krone von Eirrus 
ausipreigt und darunter in Negen übergeht. 

Howard begann feine Beobachtungen vor länger als einem Viertel— 
Sahrhundert, und Thomas Forfter ift viele Jahre lang mit ähnlichen 
Beobachtungen befchäftigt gewefen. Aus allen diefen ift zulegt eine Theorie 
hervorgegangen über die Bildung und die Veränderungen der Wolken, 
welche ganz auf die Phänomene geftügt worden ift, die fich während ihrer 
Bildung, ihrer Veränderungen und endlichen Auflöfung in Negen zu 
erkennen geben, Um fo viel als möglich, fagt Murray, eine befondere 
Dppothefe als zu voreilig zu vermeiden, wollen wir bloß eine Befchreis 
bung der beobachteten Phänomene geben. 

Was zuerft die Art und Weife, wie die Wolken in der Puft hangen, 
anbetrifft, fo find die Maturforfcher nicht Darüber einig. Im Anfang 
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des vorigen Jahrhunderts nahm man an, daß die wäſſrigen Partikelchen 
der Wolken die Geftalt hohler Mufcheln hätten und fpecifijch leichter feien, 
als die Luft, im welcher fie schweben. Allein da Fein Beweis, Feine 
Wahrjcheinlichfeit zu Gunften diefer Theorie aufgeftellt werden Fonnte, 
fo machte fie andern Spekulationen Pla, und gegenwärtig betrachten 
viele Naturforfcher das Schweben der Wolfen als ein eleftrifches Phäno— 
men. Dei einem aufmerffamen Betrachten der Wolken: Geftalten findet 
man, daß fie eine Neigung haben, eine oder andere von den fteben ver— 
fchiedenen oben erwähnten Modifikationen anzunehmen, deren eigenthüm— 
lihe Karaftere in all den endlofen Bildungen entdeckt werden können, 
welche die Wolfen unter verfchiedenen Umftänden zeigen. Ferner mag es 
bemerkt werden, daß die unbeftimmteften und geftaltlofeften Wolkenmaſſen, 
wenn man fie aufmerffam verfolgt, früher oder fpäter ein Streben zeigen, 
die Geftalt einiger von diefen Modifikationen anzunehmen; ein Umſtand, 
der nicht allein ihre verfchiedene Bejchaffenheit zeigt, fondern auch beweist, 
daß es allgemeine, bis jest noch nicht entdeckte Urfachen geben mülfe, 
nach denen in der Luft ſchwebende wäflrige Dünfte gemwiffe beftimmte und 
Eonftante Modiftkationen annehmen werden. 

Wir wollen nun eine nähere Befchreibung der Bildung und Verän— 
derungen der Wolfen, fo wie der Vorbedeütungen des Wetters verfuchen, 
welche aus ihren verfchiedenen Erfcheinungen abgeleitet werden können; 
wobei die Bemerkung nicht überflüfftg it, daß die in Parentheſe einges 
fchloffenen Namen der Wolfen (in englischer Sprache) von Thomas Forfter 
eingeführt worden find. 

Der Cirrus (Curl-Cloud) oder die Federwolke, nach deütjcher Termi— 
nologie, unterfcheidet fich von jeder andern Modifikation durch die Leich— 
tigkeit feiner Befchaffenheit, feinen federartigen Bau und die große und 
beftändig fich verändernde Mannigfaltigkeit der Figuren, welche er dem 
Auge darbietet. Die Federwolke ift durchgängig die höchfte der Wolken, 
indem fie die höhern Negionen der Atmofphäre einnimmt. Da diefe 
Wolke unter verfchiedenen Umftänden in ihrem Anfehen bedeutende Manch: 
faltigfeiten darbietet, fo wird es angemeffen fein, diefe einzeln zu betrach— 
ten, mit Nückficht auf die eigenthümliche Wetter-Befchaffenheit, in welcher 
fie vorwalten. Nachdem Klares, fehönes Wetter längere Zeit gedanert 
bat, bemerft man oft eine weißliche Wolkenlinie in großer Höhe, wie ein 
weißer Faden, der über den Himmel gezogen ift und dejjen Enden ſich 
am Horizont zu verlieren feheinenz und fie ift e8, welche haüfig eine Ver— 
änderung des Wolters, nämlich naffe Witterung anzeigt. Zu diefer Cir- 
rus⸗Linie gefellen fich andere längs ihrer Seiten, und verbreiten ſich 


265 


gleihjfam von den Geiten des Strichs in einer jchiefen oder transverfalen 
Richtung; indem das Ganze das Anfehen eines Nebes annimmt. Zu 
andern Zeiten werden die Wolfen ftufenweife dichter, jteigen tiefer in 
die Atmofphäre herab und erzeügen, indem ſie fih mit andern, tiefer 
fhwebenden Wolfen vereinigen, Negen, ohne die erwähnten transverfalen 
Neglinien zu zeigen. Diefe verfchiedenen Wolfen-Formen werden, objchon 
fie aus geraden Linien beftehen, unter dem allgemeinen Namen Cirrus 
verftanden, wegen ihrer Ahnlichkeit mit diefer Wolfe, wenn fie unter ges 
frümmten und gebogenen Geftalten erfcheinen. Der Comoid Eirrus, in 
England unter dem populären Namen grey mare’s tail (Grauſchimmel— 
Schwanz) befannt, ift der eigentliche Eirrus. Er hat einige Ähnlichkeit 
mit einer ausgeſtreckten Locke weißen Haars, oder einem Bündel gefammter 
(combed) Wolle, weshalb er den Namen Eomoid führt. Er kommt ges 
wöhnlich bei veränderlichem Better vor und wird für einen Anfündiger 
von Wind und Negen gehalten. Bei diefem Wetter verändert er fin in 
wenig Stunden bedeutend; haben aber die Fafern für eine beträchtliche 
Zeit eine Eonftante Richtung nach demfelben Kompaßftrich, jo entfteht von 
diefer Weltgegend durchgängig eine Kühlte. Weht bei warmen, veräns 
derlihen Wetter ein fchwacher Wind, fo bemerkt man oft lange und 
fchief abfteigende Eirrus= Striche, Die zuweilen entfernte Wolfen mit ein= 
ander verbinden. Haüfig bilden fich durch Swifchenftellung dieſer Cirri 
zwifchen einen Cumulus und eine andere Wolfe, der Cirro-Stratus, der 
Cumulo⸗Stratus und zuleßt der Nimbus, vder die Regenwolke. Beob— 
achtet man den Eirrus aufmerffam, jo findet man, daß er beftändig in 
Bewegung ift und nicht bloß feine Geftalt verändert, fondern auch eine 
innere Unruhe in der Gubftanz der Wolfe hat, befonders in dem breiten ' 
unter feinen beiden Enden. Seder Theil fcheint Leben zu haben und in 
Bewegung zu feyn, während die ganze Maffe Faum ihre Stelle verändert. 
Dei genauerer Unterfuchung fcheint diefe Bewegung oft aus den Federn 
zu beftehen, welche den Cirrus bilden, die ſchwach von und zu einander 
wogen; oft indeffen fcheinen fie wie kleine Flecken alle in Bewegung zu 
fein. Dies findet haüufiger in denjenigen großen und hohen Eirri Gtatt, 
welche runde Köpfe und lang zugefpiste Schwänze haben, wie fie bei 
trockenen Oftwinden im Sommer und Herbft fo gewöhnlich find. 

Die Bildung des Cumulus oder der Haufenwolfe fieht man am beften 
bei jhönem, beftändigem Wetter, um die Zeit des Sonnenaufgangs und 
etwas fpäter. Kleine Wolken-Flecke erblickt man bier und da in der 
Atmoſphäre zerftreüt. Diefe fcheinen das Ergebnig Heiner Auffammluns 
gen von Stratus vder des Abend-Nebels zwfeyn, die Morgens auffteigen 
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und zu Kleinen Wolfenmaffen wachen, während der Überreft des Himmels 
klar bleibt, Gegen GonnensAufgang nehmen diefe Wolken zu; zwei oder 
mehrere vereinigen fich, bis eine große Wolfe gebildet ift, die, eine haus 
fenartige und unregelmäßig halbfugelige Geftalt annehmend, den Namen 
Cumulus (oder Stacken-Cloud, d. i. Haufenwolke) erhalten hat. Dies 
ift eigentlich die Tageswolfe, welche gegen Abend gewöhnlich aufhört und 
dann die Stufen verfolgt, die fie am Morgen bei ihrer Bildung ein= 
ſchlug. Gie theilt fich in Fleine Stücke und löst ſich in Dünfte auf, welche 
dem Stratus Plab machen, der deshalb die Nachtwolke genannt wird, 

Einige Varietäten in den Formen des Cumulus verdienen eine beſon— 
dere Erwähnung, weil man glaubt, daß fie mit eleftrifchen Phänomenen 
in Derbindung ftehen. Die hemifphärifche Seftalt bildet fich bei ſchönem 
Wetter vollftändiger aus als bei veränderlichem. Wenn fo gut ausges 
bildete Cumuli viele Tage hinter einander erfcheinen, ſo hat ſich das 
Letter geſetzt, und das Eleftrometer ift !in feinen Angaben ziemlich 
beftändig. Gie find weißlich gefärbt und refleftiren, wenn fie der Sonne 
gegenüber ftehen, ein Gilbersficht. Cumuli, welche in Intervallen zwifchen 
Regenſchauern vorfommen, find wolliger, und in Geftalt und Farbe ver: 
änderlicher. Zuweilen haben fie fehwärzliche Farbe und können hierin zu 
zeiten jo wachen, daß fie den Himmel verdunfeln und die Form des 
Cumulo- Stratus (oder der Twain-Cloud, d. h. doppelte) nad) deütjcher 
Terminologie gethürmten Haufenwolfe annehmen. 

Der Stratus (Falle Cloud) oder die Schichtwolfe befteht aus Mebeln 
und al’ den Friechenden Dünften, welche gegen Abend die Thäler füllen 
und Morgens verfchwinden. Die Cumuli, welche während eines heißen 
Sommertages geherrſcht haben, nehmen gegen Abend ab, und es entiteht 
jinfenweije ein weißer Nebel am Grunde, der an Dichtigfeit bis Mitters 
nacht und felbft bis zum Morgen wächst und nad) Sonnen-Aufgang 
gemeiniglich verfchwindet. Im Herbft dauert diefe Wolfe am Morgen 
zuweilen länger, Sm Winter wird fie dichter und hält bisweilen einen 
ganzen Tag oder gar mehrere Tage an. Ein merfwürdiger Fall diefer 
Art ereignete fi) im Januar 1814: vierzehn Tage lang herrfehte ein dicker 
Nebel in einem großen Theil von Weft: und Süd-England, und befonders 
wurde er in London empfunden, wo der in Stockung gerathene und nie 
dergedrückte Nauch die fehreckliche Heimfuchung in ihren Wirfungen mehr 
als verdoppelte. Diefer von der Verbrennung von Gteinfohlen erzeügte 
Rauch fcheint auch hauptfächlich thätig zu feyn, wenn man bei den haü— 
figen Winter-Nebeln in London gendthigt ift, die Fäden und Werkftätten 
am Tage künftlich zu erleüchten. Der Stratus ift oft pofitiv elektrifizirt, 
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und feine Beitandtheile beneten weder Blätter noch fonftige Subftanzen 
auf der Erdoberfläche. Hierbei muß jedoch bemerkt werden, daß trockene 
Körper, die wärmer bleiben als der Nebel, nach den gewöhnlichen Geſetzen 
der Evappration trocken bleiben müffen. Der Stratus kann von verfchies 
denen Darietäten des Cirro-Stratus durch den Umftand unterjchieden 
werden, daß die letzteren alle Objekte, auf die fie niederfallen, feücht 
machen. 

Der Cirro-Cumulus (Sonder: Cloud), die federige Haufenwolfe, iſt 
einigen DBeränderungen in der Größe und Geftalt der kugelförmigen 
Maflen, aus denen diefe Wolfe befteht, und in ihrer Entfernung von 
einander unterworfen. Bei Gemittern find die DBeftandtheile dichter in 
ihrer Struktur, runder von Form und ftehen näher zufammen als ges 
wöhnlich. Dies ift von Dichtern vft als ein Vorzeichen von Donner: 
und ftürmifhen Wetter bezeichnet worden. Bei regniger und veränders 
licher Witterung hat diefe Wolfe eine fchwach wollige Tertur und iſt in 
der Geftalt ihrer Beftandtpeile fehr unregelmäßig, fo daß fie fich alsdann 
der Form des Cirro-Stratus nähert. Zuweilen beftept fie in der That 
aus nubeculae, die fo Flein und ſchwach gefärbt find, daß man fie Faum 
erkennen Fann. Sn ſchönem Sommer-Wetter ift der Lirro-Cumulus 
weder fo Dicht als die ftürmifche Varietät, noch fo ſchwach als die zulegt 
genannte Artz feine Theile wechjeln nach ihrer Größe und wechjelfeitigen 
Entfernung. Herrfcht ſchönes trockenes Wetter mit schwachen Winden aus 
N. und D., fo bilden und ſenken ſich fchnell Fleine Abtheilungen von 
Cirro-Cumulus, die in einer Ebene liegen, meift aber wagerecht ange- 
ordnet find. Der Cirro-Cumulus füngt bisweilen im Elaren Himmel anz 
zu andern Zeiten verändert fi) der Cirrus, der Cirro-Stratus, oder 
irgend eine andere Wolfe in Cirro-Cumulus, und umgekehrt. Im Some 
mer Fündigt diefe Wolfe Hise anz im Winter Thau= und mildes, feiihtes 
Wetter. Zum Cirro-Cumulus gehören auch diejenigen Wolfen, welche 
man in Deütichland Schäfhen nennt. 

Der Cirro-Stratus zeichnet fich, im Verhältniß zu feiner horizontalen 
Ausbreitung, durch feine Dünnheit aus; fo daß, wenn irgend eine andere 
Wolfe diefe Form annimmt, ihre Ausbildung zu einem Cirro-Stratus 
felten fehlt. Dieje Wolfe verändert beftändig ihre Geftalt und nimmt 
ftufenweife ab, weshalb fie Forfter Wane-Cloud, d. h. abnehmende 
Wolfe, genannt hat; in der deütfchen Terminologie heißt fie federige 
Schichtwolke. Ihre Figuren laffen viele Varietäten zu; zuweilen bilden 
fie wellenförmige Striche, die an Größe und Geftalt faft endlos find. 
Eine flache horizontale Wolke, die aus ſolchen Gtrichen befteht, ereignet 
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fih oft im Sommer bei veränderlihem Wetter, wo dann die Gtriche 
gegen die Mitte hin durcheinander geworfen, an den Nändern aber deütlicher 
find. Sie fehwebt oft fehr hoch in der Luft, wie es fich erweist, wenn 
man fie von dem Gipfel eines hoben Berges erblickt, während der Cu— 
mulus dagegen mit dem Beobachter in gleicher Höhe oder gar unter feis 
nen Füßen fchwebt. Der Cirro-Stratus tritt haufig in der Geftalt eines 
langen, glatten Strichs auf, der gegen die Enden Feilfdrmig zulaüft. 
Bisweilen feheint fich eine foldhe Figur auf dem Cumulo-Stratus nieder: 
zulaffen; in welchen Fällen die Dichtigfeit des lestern in dem Verhältniß 
zunimmt, als der erjtere wechjelsweife erjcheint und an feinen Gipfeln 
wieder verdunftet, Das gewöhnliche Nefultat ift die Bildung des Nim— 
bus, und darauf folgender Negen. Eine andere Haupt: Varietät des 
Eirro-Stratus beiteht aus rogenfürmigen Eleinen Wölfchen, die auf eigen: 
thümliche. Weije gekrümmt find und in Howard’s Syſtem Cymoid Cirro— 
Stratus genannt werden; fie find ein ficheres Anzeichen von nahendem 
Sturm. Die lebte zu erwähnende Darietät diefer Wolfe ift jener große 
und dünne Wolfenfchleier, welcher einen großen Theil des Himmels deckt, 
bejonders gegen die Nacht hin, und durch welchen Sonne und Mond 
deütlich zu feben find. Diejenigen eigenthümlichen Refraktionen des Lichts 
diejer leüichtenden Körper, welche Höfe und Nebenfonnen und Nebenmonde 
genannt werden, erjcheinen gewöhnlich in diefer Sonne. Sie find bis 
jest die fiherften Anzeichen, daß Negen oder Schnee bald eintreten werde. 

Der Cumulo-Stratus (Twain= Cloud), die gethürmte Daufenwolfe, 
it eine Stufe zur Bildung des Negens und entiteht oft auf folgende 
Weiſe. — Der Cumulus, welcher gewöhnlich längs mit dem Winde zieht, 
iheint in feinem Fortgang aufgehalten zu werden, wird dicker und fpreizt 
ſich nach den Geiten aus, bis er in dunfeln und unregelmäßigen Ders 
vorragungen über der Bafis hangt. Diefer Wechjel findet oft in allen 
Cumuli Statt, welche einander nahe find; ihre Grundflächen vereinigen 
fih, während der Überbau abgelondert bleibt, und dem Anfehen nad) 
eine Menge von Bergjpigen und Felfenmajfen bildet. Die Cumulo-Strati, 
in welchen fich Hageljchauer und Gewitter ereignen, fehen außerordentlid) 
ihwarz und drohend aus, bevor der Negen beginnt. Zuweilen löst ſich 
der Cumulo-Stratus auf oder geht wieder in Cumulus über, am haüfigſten 
aber endet er in Nimbus und Regen. 

Der Nimbus bleibt uns zu befebreiben übrig, eine Wolfe, die jtets 
dem Miederfchlag von Negen, Schnee oder Hagel vorhergebt, Jede der 
vorher genannten Wolken kann fo anwachfen, daß fie den Himmel zu 
verdunfeln im Stande it, ohne daß Negen eine nothwendige Folge iſt; 
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bevor diefer eintreten Ffann, muß die Negenwolfe ftets ihre Farafteriftifchen 
Zeichen gehabt haben. Der befte Weg, einen Elaren Begriff von der 
Bildung des Nimbus oder der Negenwolfe zu erhalten, ift, daß man 
eine entfernt ftehende Wolfe von ihrem Entftehen an, bis daß fie in Negen 
übergeht, im Profile betrachtet. Der Cumulus erſcheint zuerft in feinem 
Fortgang aufgehalten; dann ſenkt fih ein Cirrus oder Cirro-Stratus auf 
feine Spige, worauf der Übergang in Cumulo-Stratus rafch erfolgt; und 
Diefe Wolke, die an Dichtigkeit zunimmt, nimmt jenen fchwarzen und 
drohenden Anblick an, welcher ein bekanntes Zeichen von Negen ift. Diefe 
Schwärze verändert fich bald in eine mehr grane Dunfelheit, was das 
Merkmal von der wirklichen Bildung der Regentropfen ift, die nun zu 
fallen anfangen, während eine Cirriförmige Federfrone von den obern 
Theilen der Wolfen fich ausftrecft und kleine Cumuli in den untern Theil 
treten. Nachdem der Schauer fich ergoffen hat, erfcheinen die verfchiede- 
nen Movififationen abermals in ihren verfchtedenen Stationen: der Cirrus, 
der Cirro-Stratus, oder vielleicht der Cirro-Cumulus treten in den obern 
Negionen der Atmofphäre aufz während der übrige Theil des gebrochenen 
Nimbus die Geftalt flockiger Cumuli annimmt und in der untern Luftſtrö— 
mung jchwebt. Bei Negenwettern, das in einzelnen Schauern auftritt, 
erfolgt die abwechjelnde Bildung und Zerftörung der Negenwolfen ſchnell auf 
einander, und die oben bejchriebenen Modifikationen find ftufenweife im Ge— 
folge dieſes Wechfele. Wegen feiner Verbindung mit lokalen Schanern unters 
fcheidet fich der Nimbus von den übrigen Mopvififationen dadurch, daß er faft 
ausfchlieglich in feinem breiten Bahrtuche den Glanz des Negenbogens zeigt. 

Was die Höhe anbelangt, in welcher die Wolfen über der Erdobers 
fläche jchweben, fo leüchtet es aus der vorftehenden Befchreibung ſchon 
ein, daß diefelbe für Die verfchiedenen Modifikationen fehr verfchieden 
fein müfe. Im Ganzen genommen, jagt A. von Humboldt im feiner 
Planzen- Geographie, fcheint dieſe Höhe ziemlich Fonftant zu fein. Die 
untere Wolkenſchicht fchien mir in einer Höhe von 600° über der Meeres 
fläche zu fchweben. In diefer Höhe herrfcht auf den Abhängen der Andes: 
fette jener dicke Nebel, in welchen man während eines Theile des Jahres 
in Xalapa, dftlih von Meriko, und in Guaduas, in Neü-Granada, 
beftändig eingehüllt ift. Die obere Gränze der dicken Wolfen ift ungefähr 
bei 1600 bis 1800%; aber ein fehr auffallendes Phänomen ift die Eriftenz 
der Eleinen Wolfen, welche man im gemeinen Leben Schäfchen nennt, in 
mehr als 3900° Höhe. Wir (A. v. Humboldt und Bonpland) haben fie 
über uns auf dem Vulkan von Antifana gefehen, und Hr. Gay-Luſſac 
erwähnt ihrer ebenfalls in dem Bericht über feinen zweiten aeroftatifchen 
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Aufflug. Welche Leichtigkeit müflen diefe Dunftbläschen haben, um fid) 
in einer fo dünnen Atmofphäre halten zu können. Mach den Beobach— 
tungen von Biot und Gay-Luſſac ſcheint die untere Gränze der Wolfen 
in Eüropa während des Sommers 600° hoc, zu fein, wie es unter dem 
Aquator der Fall ift. — Kämtz fagt aber, daß es feinen einzigen Gegen 
ftand der ganzen Meteorologie, vielleicht der ganzen Naturlehre, gebe, 
über welchen wir jo wenig numerische Nefultate befiten als über die Höhe 
der Wolfen, In welcher Höhe jchweben die einzelnen Wolfenarten ? 
fragt er. Wie finfen oder fteigen fie, wenn eine Modifikation in die 
andere übergeht? Iſt die Höhe derjelben Wolfenarten während des ganzen 
Sahres oder Tages gleich oder ungleich? Nach welchem Gejege richten ſich 
diefe Imderungen in der Höhe? Die Beantwortung diefer und Aähnlicher 
Fragen muß der Zukunft überlaffen bleiben. Einige Meffungen, welche 
Kämtz im Sommer 1830 anftellte, gaben in der Höhe von Wolken gleicher 
Art oft Unterfchiede von etwa 170°. Go fand er an einem Nachmittage 
die Höhe der Cumuli zwijchen 1200% und 1400° 5 an verfchiedenen Tagen 
1340° und 790°. Zwijchen 9% Morgens und 6% Abends bewegen fich 
die Cumuli nach feinen Meffungen in Höhen zwifchen 500° und 1660, 
und im Durchjchnitt glaubt er für diefelbe 630° annehmen zu dürfen. Die 
Höhe der Cirri ſchwankte zwifchen 1660% und 4000°; ihre mittlere Höhe 
im Sommer jchägt Kämtz auf 3330° für unfere Gegenden; Cirro-Stratus 
war 1830° hoch; und die Höhe von Gewitterwolfen wechjelte von 230° 
bis S30°. Gtratus berührt die Oberfläche der Erde, 

Weil ein größeres Quantum von Yeüchtigfeit in einem gegebenen 
Raume vorhanden fein kann, wenn die Temperatur höher ift, fo ift e8 
Har, daß es einen gewilfen Wärmegrad giebt, bei welchem mit einiger 
Feüchtigkeit gefehwängerte Luft gerade geſättigt iſt; dieſen Wärmegrad 
nennt man den Miederfchlags: oder Thaupunkt, denn wird die Luft unter 
diefem nur im mindeften Fälter, jo jest fie Feüchtigfeit ab. Iſt das 
Kälterwerden eines Luftkörpers unter dem Thaupunkt fehr gering, jo iſt 
der Effekt eine bloße Störung der Durchfichtigkeit, vder die Erzeügung 
von Nebel, Beim Thau wird die Durchfichtigkeit nicht affizirt, weil es 
nicht die Maffe der Luft iſt, welche Fälter wird als der Niederfchlagspunft, 
fondern bloß ein Eleiner Theil derfelben, der mit Oberflächen in Berüh— 
rung kommt, welche durch Strahlung Fälter geworden find. Wenn ein 
Zuftkörper bedeütend Fälter wird als der Thaupunkt, jo wird das Waller 
haüfiger abgeſetzt und füllt, indem es fih in Tropfen jammelt, im Ges 
ftalt von Regen auf die Erde nieder; oder ift die Temperatur binveichend 
niedrig, fo gefrieren die Tropfen theihweife und bilden Graupeln; find 
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fie vollfommen gefroren, Schnee; und find die gefrornen Tropfen groß 
und kompakt, fo erhalten fie den Namen Hagel. 

Sames Hutton machte den erften Verſuch, die Phänomene des Re— 
gens ꝛc. durch bekannte Grundfäge zu erklären. Ohne darüber zu ent: 
jcheiden, ob die Feuchtigkeit in der Luft entweder einfach, gemengt oder 
chemifch verbunden ſei, muthmaßte er aus den Phänomenen, wie es jeßt 
durch Erperimente feftgeftellt ift, daß die Quantität wäſſriger Dämpfe, 
welche in der Atmojphäre eriftiren Fann, in einem größern Verhältniß 
wechjelt als die Temperatur. Hieraus fchloß er, daß, wenn zwei mit 
Feuchtigkeit gefüttigte Luft: Bolumina bei verfchiedenen Temperaturen ges 
mifcht find, ein Niederjchlag der Feüchtigfeit erfolgen muß, weil nämlich 
die mittlere Temperatur nicht im Stande ift, das mittlere Dunft:Quantum 
zu fragen. Allein wenn die Luft, vor der Mifchung, nicht völlig mit 
Feüchtigkeit gefättigt ift, dann kommt ein Fleineres Quantum oder gar 
nichts zum Niederfchlag. Obwol dieſer Theorie andere, namentlich von 
De Luc, entgegengeftellt worden find und fie Einwürfe, von Luke Ho— 
ward, erfahren hat, jo hat fie doch den Vortheil für fih, daß fie auf 
Erfcheinungen beruht, welche beffer befannt find, als 3. B. Howard’s 
Grundlage, der den Regen als das Nejultat der gegenfeitig wirfenden 
eleftriihen Thätigfeit der Wolfen erklärt; und durch eine forgfältige 
Unterfuchung aller bisher befannt gewordenen Thatſachen hält fich Kämtz 
für berechtigt, den von Hutton entwickelten Saß als richtig darzuftellen. 

Was die Dertheilung des Niederſchlags betrifft, jo ift diefelbe in den 
verjchiedenen Zonen und Regionen der Erde ſehr ungleich; doch hat der 
Schöpfer in feiner Weisheit fie fo angeordnet, daß der Negen da am haü— 
figften fällt, wo die Evaporation am jchnellften erfolgt. Doch erleidet 
diefes Gejeg nicht wenig Ausnahmen, denn es giebt Gegenden der Erde, 
wo es faft gar nicht regnet, indem — um uns Kämtz' Worten zu bedienen, 
— die ftarf erwärmte Luft nicht fo viel Dämpfe enthält, daß felbft bei 
ftarfer Zemperaturs Deprejfion ein Niederfchlag Statt finden Eönne. Zu 
diefen gehören die großen, faft aller Vegetation beranbten Gegenden 
außerhalb der Wendefreife. Die Sahara bietet uns das merfwürdigfte 
DBeifpiel diefer Art dar. Der Mangel an Negen wird in einigen Gegen= 
den Durch häufigern Thau-Niederſchlag zum Theil erfeßt. Auf der andern 
Geite giebt es Gegenden, wo es immer regnet, und diefe Gegenden liegen 
meiftens an der Gee. Überhaupt findet man, daß der Negen gegen den 
Aquator hin häufiger ift als gegen die Pole, eben fo häufiger an den 
Geefüften als im Innern der Kontinente, 

Betrachtet man den Niederfchlag nach feinen verfchiedenen Formen 
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als Negen und Schnee, jo giebt es auf der Erde Zonen und Regionen, 
wo der Miederfchlag in einer diefer Formen allein oder in gemifchter Ge— 
ftalt erfolgt. Die Gränze der Gegenden, wo der Miederjchlag nur in 
Geftalt von Regen Gtatt findet, erjtreckt fich weit über die Wendefreife 
hinaus. Nach Canftein’s ſchöner Fartographiichen Zufammenftellung fällt 
fie auf der nördlichen HalbEugel im Often der alten Welt ungefähr mit 
dem Parallelkreis von Lat, 35° zufammen (Südrand von Japan und 
Korea), beügt fid) dann im weftlihen Fortichreiten gegen den Parallel 
freis von Lat. 40°, der fie, jüdlich vom Schwarzen Meer in Long. 40* O. 
trifft und längs deffelben zum Hellespont zieht, um von da aus den 
Südrand des Feitlandes von Griechenland zu umgeben, längs der Weſt— 
füfte von Stalien zu flreichen und nad Frankreich überzugehen, deſſen 
füdweftliche und weftliche Gegenden, ſo wie die aüßerfte Südweitjpige von 
England noch innerhalb der Zone des beftändigen Regen-Niederſchlags 
Yiegen. Von hier an zieht ihre Gränze über die Nordjpige der wejtlichiten 
Inſeln der Azoren-Gruppe (Lat, 40° N.) nach dem Neüen Kontinent, 
den fie an der Oftküfte, wie bei der Alten Welt, in ungefähr Lat. 35° 
N. trifft, und an der Weſtküſte in Lat. 49° verläßt, nachdem fie diefelbe 
vom Parallelfreis des 39ſten Grades an gefchleift hat. Schouw ſetzt 
dagegen die Aquatorialgränze des Schnees in Amerika auf etwa Lat. 30° 
N. und jagt, daß man auf den nördlichen der wejtindifchen Inſeln Bei— 
fpiele von Schnee gehabt habe, Auf der ſüdlichen Hemiſphäre füllt die 
Polargränze des ausjchließlichen Regen-Niederſchlags im Meridian des 
Südendes von Amerika und der füdlichen Spige von Neüfeeland mit dem 
Parallelfreis von Lat. 45° ©. zufammen. Was Die gegen den Pol ges 
richtete Gränze der auf der nördlichen Hemifphäre liegenden Zone des 
gemifchten (aus Negen und Schnee beitehenden) Niederſchlags betrifft, jo 
folgt fie im Ganzen genommen dem Parallelfreis von Lat. 700 N., bietet 
aber mehrere Beügungen darz jo im der Alten Welt, wo fie im Meridian 
des Nord-Kaps bis auf Lat. 74° hinauf, in der Neüen Welt unter dem 
Meridian der LabradorsKüfte dagegen bis auf Lat. 61% und GO? N. bins 
abfteigt. Alle diefe Angaben zeigen aber, daß die geographiſche Länge 
feinen wejentlichen Einfluß auf die Vertheilung des atmojphärifchen Nies 
derfchlages ausübt. Jenſeits der nachgewiefenen Polargränze des gemiſch— 
ten Niederfchlags erfolgt der Niederfchlag nur noch in der Geftalt von 
Schnee, der, wie wir in dem vorigen Kapitel gefehen haben, im Meridian 
von Spigbergen unter etwa Lat. SO° im Niveau des Meeres die Erd— 
oberfläche nie verläßt. Auf das Verhalten des Niederfehlags nach einerlei 
oder gemifchter Form haben in den übereinander liegenden Regionen 
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Lofalverhältniffe fehr großen Einfluß; doch zeigen ſich aud allgemeine 
Derhältniffe; fo giebt es vom Hquator bis etwa Lat. 40° eine Negion, 
wo der Schnee nie fällt, fo daß daſelbſt zwei Schneegränzen vorhanden 
find: diejenige nämlich, unter welcher nie Schnee angetroffen wird, und 
diejenige, oberhalb welcher der Boden nie vom Schnee entblößt ift, d. i. 
die Gränze des ewigen Schnees, die von Lat. 40° an in den gemäßigten 
und Falten Zonen allein wiedergefunden wird, 
Zwifchen den Wendefreijen verfchmelzen fich die vier Jahreszeiten 
meiftentheils in zwei, von denen jene die trockene und dieſe die naſſe 
Sahreszeit oder Negenzeit genannt wird, weil während der Dauer der 
eriten der Himmel beftändig heiter ift, in der andern aber Negen vors 
herrſcht. In der heißen Zone, jagt A. von Humboldt, folgt fich Alles 
mit einer wunderbaren Gleichförmigfeit, weil die ftarfen Kräfte der Natur 
fi) nach leicht erkennbaren Gefeßen begränzen und das Gleichgewicht hals 
ten. Im Innern des Kontinents von Südamerika, öſtlich von den Cor— 
dileren von Merida und Net: Granada, in den Llanos von Venezuela 
und des Rio Meta, zwifchen den Parallelen von Lat. 4° und 10° N., 
da liberall, wo es vom Mai bis zum Oftober beftändig regnet, ift der 
Gang der atmofphärifchen Phänomene folgender Maßen: — Nichts gleicht 
der Reinheit der Atmofphäre in dem Zeitraume vom Monat Dezember 
dis zum Monat Februar; der Himmel it alsdann beftändig ohne Wol— 
fen, und zeigt fich mal eine, jo nimmt ihr Erjcheinen die Aufmerkſamkeit 
der Bewohner ganz in Anſpruch. Der Oft: und Oftnordoft- Wind weht 
heftig. Da er immer eine gleichwarme Luft herbeiführt, fo können die 
Dünfte durch Erfaltung nicht fichtbar werden. Gegen das Ende des 
Februars und zu Anfang des Monats März ift das Blau des Himmels 
minder tief, das Hygrometer zeigt nad) und nad) eine größere Feüchtig— 
feit an, die Sterne werden zuweilen durch eine ſchwache Dunſtſchicht ver: 
fchleiert, ihr Licht ift nicht mehr ruhig und planetarifch, man fteht fie 
von Zeit zu Zeit bis zu einer Höhe von SO° über dem Horizont funkeln, 
eine in dieſer Zone jehr feltene Erjcheinung, die das Ende der fchönen 
Sahreszeit anzufündigen pflegt. Um diefe Zeit nimmt der Wind an 
Stärke und Negelmäßigkeit ab und wird oft von Windftillen unterbrochen. 
Wolfen thürmen ſich am ſüdſüdöſtlichen Horizonte auf, in Geftalt ferner, 
jcharfgipfliger Gebirge. Bon Zeit zu Zeit löſen fie fich vom Horizonte 
und durchlaufen das Himmelsgewölbe mit einer Gejchwindigfeit, die mit 
dem Schwachen Winde, welcher in den untern Luftfchichten herrfcht, kaum 
im Berhältniß zu ftehen fcheint. Gegen Ende März wird der füdliche 
Himmel durdy Eleine eleftrifche Erplofionen erleichtet, die wie phosphorifche, 
Berghaus, Bd. I. 18 
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auf eine einzige Dunftgruppe bejchränfte, Schimmer erſcheinen. Von 
nun an geht der Wind von Zeit zu Zeit und für die Dauer mehrere 
Stunden nah W. und S. W. über, ein ficheres Zeichen von der Annähe- 
rung der Negenzeit, die am Orenoco gegen das Ende des April eintritt. 
Der Himmel füngt an fich zu verfchleiern, das Azur verfchwindet, und 
eine graue Farbe verbreitet ſich gleichfürmig. Zu gleicher Zeit nimmt die 
Temperatur der Luft allmälig zu; bald find es nicht mehr Wolfen, fon: 
dern condenfirte Dünfte, die das ganze Himmelsgewölbe bedecfen. Der 
Brüllaffe fängt an, feine Elagenden Töne lange vor Eonnen = Aufgang 
hören zu laffen. Die atmofphärijche Eleftrieität, welche während der 
trockenen Sahreszeit, vom Dezember bis zum März, am Tage fait be= - 
ftändig 1,, bis 2 Linien des Voltaiſchen Eleftrometers gewejen war, 
wird von nun an außerordentlich veränderlid. In den Ebenen erhebt 
fih das Gewitter zwei Stunden nach) der Culmination der Gonne, mit: 
bin kurze Zeit nach dem Augenblick, wo die täglihe Wärme unter den 
Tropen ihr Marimum erreicht hat. Im Innern des Landes it es aüßerſt 
jelten, den Donner in der Nacht vder am Morgen rollen zu hören, nächt— 
liche Gewitter kommen nur in einzelnen Thälern vor, die ihr Lofalklima 
haben. Während es in den gemäßigten Zonen eine befannte Erfcheinung 
ift, daß es ganze Tage und Nächte hindurch regnet, gehöret es in der 
heißen Zone zu den größten Oeltenheiten, wenn ein Mal Nachts Regen 
erfolgt. A. v. Humboldt giebt nach einem ungenannten Beobachter den 
Gang des Negens für Surinam folgender Maßen: — In der nafjen 
Sahreszeit füngt der Negen anfangs zwifchen 9% und 10% Morgens an 
und hält den ganzen Tag bis 3% oder 4 Nachmittags anz ſpäter beginnt 
er gegen 11% oder die Mittagsftundez dann gegen 1* vder 2%, uhd end- 
(ih um 3% oder 4%, worauf er ganz aufhört; bei Tagesanbruch iſt die 
Luft in allen Zahreszeiten heiter. 

Der Anfang und die Dauer diefer Negenzeit find nicht überall 
gleich. Aus Kämtz's fleifigen Nachforſchungen bei den verſchiedenſten 
Berichterftattern ergiebt fih darüber Nachftehendes: — Im Allgemei: 
nen find die periodifchen Negen dann. am ftärfften, wenn fidh die Sonne 
im Zenith des Beobachters befindet. In Afrika, in der Nähe des Aqua— 
tors, beginnt die naffe Jahreszeit fehon im April; zwifchen Lat. 10% und 
dem Wendefreife dauert fie vom Anfange des Juni bis zu Anfang des 
Novembers; an der Sierra-Leone-Küſte indeffen tritt fie im Mai ein 
und bört fehon im September auf, jo auch im Innern von Afrika, in 
Bornu; im Lande der Mandingo’s, das unter einem etwas nördlichen 
Parallelkreis als Bornu liegt, beginnt fie um die Mitte des Juni, eben 
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fo in Darfür, wo fie bis zur Mitte des Dezembers dauert. Sn Ofts 
indien hangt fie innig mit dem Wechſel der periodijchen Winde zufammen. 

Trotz diefer Verſchiedenheiten läßt fich jedoch im Allgemeinen anneh— 
men, daß die naffe Jahreszeit beginnt, wenn die Sonne den Wendefreis 
des Krebjes tangirt; oft jtürzt dann der Negen in Strömen herab und 
ift von jchweren Gewittern begleitet, während der Wind zuweilen jehr 
heftig weht, haufig aber ganz ftil und die Atmoſphäre, mit der oben 
erwähnten Morgen Ausnahme, ftets voll Wolfen hangt. Die Regenzeit 
erreicht im Allgemeinen das Ende ihrer Dauer, wenn die Sonne in ihrem 
fheinbaren Laufe den Wendekreis des Steinbocks berührt; dann fängt die 
trockene Jahreszeit an. Um die Zeit diefes Übergangs von einer Jahres: 
zeit in die andere findet gleichfam ein Stillſtand in der Atmoſphäre ftatt, 
befonders im April und Mat, wenn das Wetter im Ganzen genommen 
ſchön und angenehm ift. 

Sind auch der Negel nach die Wendefreije die Gränze der periodijchen 
Regen, jo finden doc bedeütende Ausnahmen ftattz fo zieht fich dieſe 
Gränze in der Sahara bis auf Lat. 16° zurück, erhebt fich aber im Wil: 
fande wieder bis auf den Parallelkreis von Lat. 19%; ja fteigt in Hinduftan 
über den nördlichen Wendekfreis hinaus bis Lat. 25° und zeigt jelbit Spu— 
ren im Indus-Lande bis an den Rand des Himalaya in Lat. 30° I. 
In andern Gegenden der Erde finden fich, befonders gegen die Gränze 
hin, mehr oder minder einflußreihe Modifikationen; auf Jamaika (Pat. 
18? N.) 3. B. giebt es vier Jahreszeiten, nämlich den Frühlings- oder 
mäßigen Negen im April und Mai, der ſechs Wochen dauert; die zweite 
Sahreszeit ift heiß und trocken und fchliegt die Monate Juni, Juli und 
Auguft in ſich; die dritte ift die ftürmifche Negenzeit in den Monaten 
September, Oktober und November; und die vierte Jahreszeit iſt die hei: 
-tere und Fühle während der Monate Januar, Februar und März Eben 
fo bereichen längs der ganzen Küfte von Guiana (Lat. 6° NR.) zwei Re 
genzeiten, aber in andern Monaten als auf Samaifa, denn e8 fällt die 
fogenannte Fleine Negenzeit in die Monate von der Mitte des Dezembers _ 
bis zur Mitte des Februars, und die große in den Zeitraum vom April 
bis Juni. 

Was die Menge des Negens anbelangt, fo beftimmt man diefelbe, 
indem man den erfolgten Niederfchlag in einem Gefäß von einem gewilfen 
Umfange aufjammelt, und die Höhe deffelben entweder gleich nach jedem 
Regenguffe mißt, um nicht durch die Evaporation von der gefallenen 
Menge einzubüßen, oder man ftellt diefe Meffung ein oder mehrere. Mat 
im Lauf eines Negentages an. Aber auch die Zahl der Negentage giebt 

18 * 


276 


einen Maaßſtab zur Beurtheilung der Negenverhältniffe; und jo finden 
wir, daß, wenn auch das Quantum des Negens, welches zwijchen den 
MWendefreifen fällt, größer ift als die Negenmenge in den gemäßigten 
Zonen, die Zahl der Negentage wächst, je weiter man ſich vom Aquator 
entfernt. 

Die Negenmenge, welche jährlich in der heißen Zone fällt, beträgt 
nach A. v. Humboldt über 70 Zoll, Parifer Maaf. In Guayaquil, im 
Thal von Cumanacva und zwifchen dem Gajftquiare und dem Rio Negro 
glaubt er fie auf 90 Zoll jchägen zu Dürfen. In Georgetown:in Guiana 
betrug das Negenquantum im Jahre 1830 in fünf Monaten 75 Zoll. Auf 
Samaifa beträgt das jährlide Quantum im Durchſchnitt ungefähr 46 
Zoll 11 Linien; in der Havañah dagegen S5 Zoll S,, Linien; in der ſüd— 
lihben HDemifphäre, in Niv Saneiro 55 Zoll 7,, Linien. Sn der alten 
Welt haben wir innerhalb der Wendekreife die jährliche Negenmenge an 
der Gierra=Leone: Küfte mit SO Zoll 11,; Linien; in Bombay 73 Zoll 
5,25 Linien; auf den Nil Gerries (Lat. 1105 N.), 500° hoch, 59 Zoll 
11,; Linien; in Madras 45 Zoll 9 Linien; in Kandy auf Eeylon 6S Zoll 
10,, Linien; in Galcutta 71 Zoll 3 Linien; in Canton, am Rande der 
heißen Zone 65 Zoll 0,, Linien. Für die Tropenländer von Aften über: 
haupt jchäßt Montgomery Martin das jährliche Negenguantum auf 94 
bis 108 Zoll. In Aracan (Lat. 20° N.) fiel im Jahre 1830 in dem eins 
zigen Monat Zuli eine Negenmenge, die nicht weniger als 56 Y; Zoll betrug. 

Außerhalb der Wendefreije ift die Vertheilung des Regens im Jahre 
ganz anders als in der heißen Zone, die Niederfchläge find nicht mehr 
auf befondere Perioden befchränft, jondern erfolgen das ganze Jahr hin— 
durch in größerm oder geringerm Maaße. Auf der nördlichen Halbkugel, 
die in dieſer Hinficht am beiten befannt ift, zeigen fich dabei partielle 
Hyoto-Klimate, die in der Gtellung der Küften, fo wie in der Nichtung 
und Länge der Gebirgsfetten ihre Bedingung finden. Kämtz hat im die: 
jer Beziehung aus feinen forgfältigen Unterfuhungen folgende Nefultate 
gezogen, die wir unfern Lejern mit feinen eigenen Worten vorlegen: — 

1) Die Canarifchen Inſeln, Madeira und Portugal find ein Gebiet, 
wo die Sommerregen fat ganz fehlen, wahrfcheinlich, weil der aus der 
Sahara aufiteigende heiße Luftftirom den Niederfchlag in den obern Schich— 
ten der Atmofphäre verhindert. Dabei ift das Negenguantum bei weitem 
geringer als zwifchen den Wendefreifen. Nennt man die ganze Regen— 
menge, welche an einem Ort das ganze Jahr hindurd) fällt, — 10, jo 
Fann man die Negenmenge in den einzelnen Jahreszeiten als Prozente ans 
jehen, und es ergeben fich dann für dieſe erfie KlimasGruppe folgende Werthe. 
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Jährliche Prozente des jährlichen Quantums im 
Regenmenge 
in Pariſer Zoll 
und Linien. 


Winter. | Frühling. Sommer. Herbit. 


Madeira 4 2,8 30,3 
Liſſabon 22,8 
Mafra 75: 16,4 





Für Portugal theilt Kämtz noch einen dritten Punkt mit, Coimbra 
nämlich, der fich durch fein außerordentlich großes Negenquantum aus: 
zuzeichnen feheint, denn es beträgt im Durchjchnitt, nach zweijährigen 
Beobachtungen, 111%, Zul, aber auc) bei ihm ift das Minimum im 
Sommer, mit 17,; Prozent. 

2) Während in jener erften Gruppe der Sommer ſo arm an Regen 
it, finden wir dagegen nördlich von den Pyräneen faft das ganze Jahr 
bindurdy mehr vder weniger reichlihe Niederſchläge. Aus der Unterſu— 
hung der Bedingungen, unter denen fih der Negen in dem nördlich von 
den Pyräneen und den Alpen liegenden Theile von Eüropa vorzüglich 
zeigt, findet Kämtz, daß fih hier zwei Klima = Gruppen unterfcheiden 
lajfen, welche er die von Mitteleuropa und Schweden nennt. In jener 
regnet es vorzugsweife bei weftlichen Winden, deren Nichtung in einzels 
nen Gegenden durd Gebirge abgeändert wird; indem aber diefe weftlichen 
Winde den Kamm der Sfandinaviichen Gebirge erreichen, verlieren fie 
ihr Waller, und daher find in Schweden die dftlihen Winde diejenigen, 
welche Regen bringen. Dieſes Verhältniß zeigt fih auch in Finnland 
und läßt fi) wahrfceinlih noch tief in das Innere von Rußland ver: 
folgen. Petersburg und Moskau feheinen an der Gränze beider Klimas 
Gruppen zu liegen, und daher findet man an feinem von beiden Orten 
einen vorherrichenden Negenwind. 

3) Wenn wir von der Küfte Englands nach dem Innern von Eüropa 
übergehen, jo nimmt jowol die Menge des jährlich herabfallenden Waſſers 
als auch die Zahl der Negentage ab, und nur an der Gränze der erwähne 
ten klimatiſchen Gruppen fcheint die Zahl der Niederfchläge bedeutender 
zu werden. Daneben verändert fich zugleich die Vertheilung des Negens 
im Jahr. An der Weſtküſte Englands find die Regen im Winter bedeü— 
tender, als die Sommerregen; jo wie wir aber tiefer landeinwärts gehen, 
erhalten Ddiefe das Übergewicht über jene. Am auffällendften tritt diefer 
Gegenſatz zwifchen dem Kontinental» und Küften- Klima in Skandinavien 
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hervor, indem weftlih von der Bergkette die Winterregen fehr reichlich 
find, während fie in Schweden faft ganz fehlen. Diefelbe Zunahme des 
Übergewichts der Sommerregen, welche uns die Entfernung von der Küfte 
des Atlantiſchen Meeres zeigt, treffen wir auch an, wenn wir höher in 
die Atmoſphäre fteigen. : 

Die numerifhen Werthe, auf welhe Kämtz feine Unterfuchungen 
geftüst hat, fallen wir auszugsweife in den nachitehenden Tabellen über: 
fichtlich zufammen. 


“ 
Vegentabelle für Mittel- Eüropa. 


Sährlihe | Prozente des jährlichen Quantums im 
Regen Tr re Te 
Menge. Winter. grubling Sommer. Herbſt. 


Weſtliches und ſüdliches England. 


I za ot, 27,3 18,2 
Menzance .... 09,9 29,9 19,4 
Briftol .... N 21 10,3 20,5 23,8 
giverpool ... Fre a 3 0. 17: 99 21,6 17,9 
Mancheſter . . ; 33: 10,8 24,0 20,0 
SARCHRECT „Sn 26 03,0 26,2 16,1 
SCEHDREIN Eon. $ 04,9 30,1 17,6 
Gosport ...... 10,5 277 24,1 
mer: A ad 4 01. 30,5 20,1 
Mittel der relat. | 
Hegen: Mengen FR 26,1 19,7 


Inneres und dftliches England. 
Chattsworth . . Tg 5 5 RL 23,2 19,9 
Branxholm . . . 29 06,1 23,9 20,6 
Barrowby.... 08,9 20,2 16,4 
Kinfaung - Eaitle 02,0 25,6 22,9 
Hafney- Wil . . 09,5 21,6 24,1 
DEEBEDIN GE MIN 06,9 21,9 19,3 
London 2... 04,8 23,6 22,4 
Eyping 2... 02,5 20,5 22,1 
Ernoptt‘ , . , —* 01,7 20,8 19,6 
New: Malton 7% 04,3 24,5 23,9 
Dumfries . . 3 08,0 24,6 18,3 
Glasgow 2.2.2...) 20 00,1 24,9 17,8 
Edinburgh .... 3.04, 23,4 19,9 

Mittel der relat. 

Negen-Mengen 


* 
wo 


D> m D 
©» 


* 
or 





23, 


20,5; 
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Fortſetzung. 


Sihrliche | Prozente des jährlichen Quantums im 
225, 2 a TRETEN 
Menge. Winter. | FSrühling.| Sommer.) Herbit. 





MWeftliche Küfte der Niederlande und von Frankreich. 


Bordeaur ... 0... 2a 03,5 2 24,1 
Salärochelle Wii .1. 02,7 17,9 
ea Ballerie sine. .. 09,2 5 18,3 
St. Mauricele Girard 01,5 33,2 19,7 
Sparendum..... 06,9 - 25,5 
Rotterdam ...... 02,1 5 29,5 
32,31 — 07,6 23,9 
Middelburg..... 25 04,7 1 31,5 
Zwanenburg . 04,5 2 i 31,6 
Franeker 06,7 2 28,8 
Mittel der relat. 

Regen-Mengen 


J 22“ 02“,0 
DE. —— 20 09,8 
Montmorency... 05,9 
ar ee 10,8 
Mont St. Vinoix 23 11, 
Gambray ..... 00,5 
mbialarkın 2105. 03,0 
TEDUEB| ui sun. 2.049 
Mühlhaufen . . 04,8 
Straßburg ... 06,8 
Hagenau 2... 00,6 
212 er er 09,9 
Mittel der relat. 

Regen-Mengen 


Deütſchland. 


Mannheim ... 00‘, 18,3 
Karleruhe... . 24 09,0 21,5 
Stuttgart... 09,0 20,1 
Zübingen .... 10,8 14,7 
Wienget:. 2 u... 05,8 15,8 
— — 01,9 21,5 
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Fortſetzung. 


Prozente des jährlichen Quantums im 


Jährliche 
Regen | —ñ — ¶ ⸗ 
Menge. Winter. | Seübting. Sommer.| Herbit. 


Deütſchland. 


Genkingen 35 05%, 17,3 
Würzburg 00,7 25,8 
Regensburg 00,8 19,3 
Tegernfee 09,6 16,1 
Ander 03,9 19,5 
Peißenberg 20 08,3 12,9 
Augsburg... 2... 08,5 18,5 
Göttingen 10,7 18,4 
Erfurt *) 06,8 15,5 

09,7 20,9 


Mittel der relat. Be ah 
‚ Regen: Mengen 18, 





Bleiben wir zunächſt bei diefer Tabelle ftehen, fo zeigt fie deütlich, 
dag im mittlern Eüropa eine allmälige Anderung der Negenverhältniffe 
ftatt findet. Während unter den Jahreszeiten der Frühling von den weit: 
lihiten Küften des Erdtheils bis in das Ddergebiet fich ziemlich nahe 
gleich bleibt, indem die größte Differenz nur fünf Prozent beträgt, findet 
Kämtz das Negenverhältnißg der drei andern Zahreszeiten in den einzelnen 
Klima:Gruppen auf nachſtehende Weile: — 


Sommer zum Herbit. Winter zum Sommer. 
—— — — Nass LTE — 


Meitlihes England = =, SL: 0 
Oftlihes England in. 0.8. han Aper o. 000 
Weſtliches Srantreich. u, m end Iran. a. 00. m 
Meitrheintiihe Gruppen) „7, U Wr Ooaın 0 
untihlandts.. ı ie 1 2. 0,02 lin) lin. > Rosen 





*) Nach einer fiebenjährigen Beobachtungsreihe in den Mannheimer Ephe— 
meriden. Bierjährige Beobachtungen von Planer 1781 bis 1787 geben die jühr« 
liche Negenmenge 15 75 und nelere Beobachtungen von Lucas in den Jahren 


1818 bis 1825 geben im achtjährigen Durchfchnitt 17° 11°%,c8. 
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Den Grund dieſes Übergangs erkennt Kämtz in der Richtung der 
Regenwinde und in der Temperatur-Differenz zwiſchen dem Meere und 
dem Innern des Feſtlandes. Wenn die Südweſtwinde, bemerkt er, mit 
Dämpfen geſchwängert im Winter die Küſten des Feſtlandes erreichen, ſo 
treffen fie bald auf Fältere Luftichichten, ein Theil ihrer Dämpfe wird 
fondenfirt, daher reichliche Winterregen in der Nähe der Küfte. Diefe 
Regen fcheinen in einer Höhe gebildet zu werden, welche Kleiner ift als 
diejenige, in welcher die Wolfen gewöhnlich ziehen, zumal da die Luft 
in derfelben Höhe bei der niedrigen Temperatur des Winters weniger 
Dämpfe enthält, als im Sommer. Kommen eben diefe Winde im Som— 
mer in das wärmere Feftland, fo Fünnen ihre Dämpfe weiter landein: 
wärts ziehen, die Wolfen ſchweben im Allgemeinen weit höher als im 
Winter, und geringe Ungleichheiten des Bodens vermögen nicht fo leicht 
Niederfchläge zu erzeugen. Daher finden wir auch, daß in derfelben Ges 
gend die Sommerregen defto überwiegender werden, je weiter wir ung 
vom Niveau der Ebenen entfernen, ein Theil der Winterregen entfteht 
fhon unter den höher liegenden Punkten. Süddeütſchland hat im All 
gemeinen denjelben Karakter der Zahreszeiten, aber diefer ändert fich mit 
der Höhe. Theilt man die in diefem Pandftrich gelegenen Orte in zwei 
Gruppen, deren erfte ſämmtliche Orte, die zweite über 633° (2000 Fuß) 
Höhe enthält, jo gehören zu jener Stuttgart, Tübingen, Negensburg, 
Ulm und Augsburg; zu diefer Tegernjee, Ander, Genfingen und Peißen— 
berg. Nimmt man die mittlern Negenverhältniffe in beiden Gruppen, 
jo erhält man in der 

Region unter 633%. über 633t. 


1 { DU = 1 NG 0 > CE RER 
0 A N URN: = WR) N 32151 16,; Prozent. 


Srühling D . > . . 20,7; — 22,2 — 
wer. 1... 208%,n — 42,22 — 
Herbſt . . . 23,8 —— 19,1 ar 


Das Verhältniß der Winterregen zu den Sommerregen ift in der 
untern Region 1: 2,0, in der obern verwandelt e8 fi) in 1: 25. 

Was die Zahl der Tage betrifft, an denen e8 im jeder der in der 
obigen Tafel aufgeführten Klima= Gruppen regnet, fo laffen fich die von 
Kam gefundenen Berhältniffe folgender Mapen überfichtlih zuſammen— 
ftellen: 





Zahl Prozente der jährlichen Sahl im 
Klima: Gruppe. |der Negentage —— 
im Sahr. Winter. | Frühling.| Sommer.| Herbit. 


England 152 26,5 | 2,5 27,3 
Weſtfrankreich ıc. 152,5 24,3 28,4 
Weſtrhein. Gruppe 147 24,2 23,5 26,9 
Deütichland .. . 150 25,1 27,9 23,0 








Während in den drei erften Gruppen die WintersNegentage noch die 
Dberhand haben, hat in Deütjchland der Sommer bereits das liber- 
gewicht erhalten, und das Minimum findet dajelbft im Herbfte ftattz der 
Frühling bleibt fich aber auch in diefer Beziehung durch ganz Mittel 
Eiropa gleich. Nicht minder zeigt fih die Zunahme der Sommer-Regen— 
tage in den obern der beiden, durch die Linie von 633° Höhe gejchiedenen 
Negionen von Süddeütſchland; in der untern Negion verhalten fi) die 
Winter-Negentage zu denen des Sommers wie 1 zu 1,145 in der bern 
Negion wie 1 ZU 1,32. | 

Fragen wir, wie groß das Wafferguantum fei, welches an jedem 
Negentage im Durchjchnitt niederjchlägt, jo giebt uns Kämtz die nach— 
ftehende tabellarijch geordnete Antiwort: — 










Kegen- Menge an einem Tage im 


Winter. 





| Frühling. | Sommer. | Herbit. 





Klima: Gruppe. 





Parifer Linien. 


ET REEL ON 


Weſtliches Frankreich 
und Niederlande 


Weſtrheiniſche Gruppe 
Deütfihbland...... 


















Es folgt hieraus, daß die Negen in England weit ftärfer find als 
auf dem Kontinent, und zwar in allen Jahreszeiten, wogegen die drei 
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übrigen Gruppen fich ſehr ähnlich bleiben, mit dem Unterfchied jedoch, 
daß in der weſtrheiniſchen Gruppe und in Deütjchland der Sommer: 
regen um ein nicht unbeträchtliches Quantum ftärker ift als der Negen, 
welcher in den übrigen Jahreszeiten fällt. 

Die Negenverhältniffe in den bisher betrachteten Gegenden von Eü— 
ropa geben aljo, wie bereits oben erwähnt wurde, ein ficheres Merkmal 
für die Unterfcheidung des Küften- und des Kontinental Klima, denn 
in diejem find die Sommerregen die vorberrfchenden. Es zeigt fich Dies 
auch bei Petersburg, das, obwol e8 am Meere, aber an einem tief land: 
einwärts dringenden Bufen liegt, einen Sommerregen hat, der 36,,; Pro: 
zent von feiner Sahresmenge (= 17" 1.) beträgt; Winter 13,6, 
Frühling 19,, und Herbit 30,,; Prozent. Folgende Tafel giebt die 


Kegentage in Oft- Eüropa und Tiord- Asien. 


Zahl Prozente der jährlichen Zahl im 
der Negentage 
im Jahr. Winter. Frühling. | Sommer. Herbit. 


Warſchau 
Petersburg 











Ofen, in der großen Ungarnſchen Ebene gelegen, hat bedeütend we— 
niger Regentage als Deütſchland, während Warſchau und Abo ſich letz— 
term nähern, Petersburg und Moskwa aber Deütſchlands Quantum 
beträchtlich überfteigen, insbefondere der zuletzt genannte Punkt, ohne 
daß jedoch die Negenmenge felbft zugenommen hat; dies ift wenigfteng 
für Petersburg der Fall, wo der Niederfchlag an einem Negentage im 
Winter nur 0'%,,, im Frühling 1°,,, im Sommer 1%, und im Herbft 
1',z beträgt. Im nördlichen Aften nimmt die Zahl der Negentage im 
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ganzen Zahre bedeütend ab, die der Sommer-Regentage aber bedeü- 
tend zu. 

Was endlich die numerifchen Werthe der Negenverhältnilfe in Skan— 
dinavien betrifft, ſo ergeben fich dieſelben nach Kämtz's fpeciellen Nach: 
weifungen im Auszuge folgender Maßen: 


Kegen-Menge in Skandinavien. 
Jaͤhrliche Prozente des jährlichen Quantums im 


Ort. Regen— 
Menge. Winter. 





zrühung. Sommer. Herbit. 


Bergen ai. 2 Sl 83 02° 0 26,6 17,9 21,0 34,5 
Kopenhagen. ....| 17 03,8 194 Tr 1908 37,7 27,8 
N 132 DNGA NASE REN | 18 01, 18,0 16,9 33,9 32,1 
Stodholm...... 19 0% 14,8 13,3 38,0 33,9 
Upfam 1,2330 16 07,9 17,4 21,0 32,8 28,8 


Sn Beziehung auf Bergen jagt Kämtz: — Wenige Orte zwifchen 
den Woendefreifen zeigen eine jo ungebeüre Negenmenge als diefer näher 
am Polarkreis gelegene Punkt. Go groß fcheint die Negenmenge an der 
ganzen Norwegifchen Küfte zu fein. Die Sonne zeigt fih auf den In— 
feln in der Nähe von Hammerfeft nur als eine Seltenheit, im Sommer 
fann man fi Faum einiger beitern Tage erfreien. Gar haüfig treibt 
der Nordweft- Wind in wenig Augenblicken dicke Wolfen aus dem Meere 
über das Land; Ströme von Negen flürzen daraus hervor, und die Wol- 
fen ziehen Tage lang über den Boden hin. Das ffandinaviiche Gebirg 
verhindert, bejonders im Winter, das Vordringen der Dämpfe ins In— 
nere des Landes, daher, wie bereits oben erwähnt wurde, an der Küfte 
reichliche, im Innern ſchwache Niederichläge, dort Winters, bier Sommer: 
regen. — Wir Fommen endlich zu einer befondern Gruppe in dem eüro— 
päifchen Syſtem der Niederfchläge, und dieſe bejteht aus 

4) Dem füdöftlichen Frankreich und Stalien. Der heiße Luftitrom der 
Sahara, heißt e8 bei Käms, verhindert zur Zeit feiner größten Lebhaftigkeit 
im Sommer die Kondenfation der Dämpfe, und daher fehlen dann die Regen 
faft ganz. Steigen wir das Thal der Nhone aufwärts, jo wird der Eins 
fluß des Windes durch die Unebenheiten des Bodens gejchwächt, und die 
Sommerregen nehmen zu. Folgendes ift ein Auszug aus den Beobach— 
tungen, auf welche Kämtz das genannte Nejultat ftüßt: 
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Begen- Menge in der Gruppe des Ühonethals. 


Jaͤhrliche Prozente des jährlichen Quantums im 
Rege —— 
Menge. Winter, Frühling. Sommer. Herbit. 


Beziers 16‘ 02,9 29,9 26,4 11,8 31,9 
Montpellier 30 04,9 28,5 22,5 12,8 36,6 
Marfeille . 07,5 20,8 22,3 12,5 44,4 
I Toulon 05,9 23,0 24,1 9,3 43,6 
Arles . .- 03,5 27,6 23,1 10,5 38,8 
Nismes 08,8 22,5 24,0 13,9 39,8 
Manosque 11,8 18,1 34,2 9,9 37,8 
05,2 19,8 21,3 17,1 41,5 

Viviers 11,9 19,4 22,2 20,0 38,2 
Joyeuſe 08,0 20,3 23,1 16,2 40,4 
Bourg-en-Breſſe .. 03,9 20,8 24,6 30,3 
Dijon 10,9 17,9 25,6 27,6 28.9 
Toulouſe 07,9 21,0 26,2 28,8 
09,5 21,6 21,8 26,9 

|| Laufanne 09,1 15,2 20,0 97,8 
03,4 20,9 20,0 24,0 


02,1 20,3 23,6 h 22,8 





Das obige Reſultat für die Gruppe des Rhonethals ergiebt ſich auch 
aus der Zahl der Negentage. In den am Meere gelegenen Orten ift fie 
im Sommer fehr Elein, fteigt aber für diefe Zahreszeit, je höher man im 
Thale vorjchreitet und den Alpen fich nähert, fo daß die Zahl der Som- 
mer-Regentage, welche in Marjeille nur 12,; Prozent beträgt, in Genf 
25, und auf dem Gt, Gotthard 29,, Prozent der jährlichen Negentage 
ausmacht, welche für die genannten drei Punkte beziehungsweife 60 
155,, und 161,, find. 

Über die Negenverhältniffe in Stalien hat Schouw zuerft Aufichlüffe 
gegeben, welche die ganze Halbinfel umfpannen. Sehr bedeutend, jagt 
er in feinem phyſiſchen Gemälde von Eüropa, ift die Negenmenge une 
mittelbar am Fuß der Alpen, wo fie 50° bis 60% beträgt, nimmt aber 
in der lombardifchen Ebene gegen Süden fo fehr ab, daß fle am nörd— 
lichen Fuß der Nordapenninen kaum die Hälfte beträgt. Unmittelbar 
‚am jüdlichen Abhange der Iegteren Gebirge ift fie wieder fehr bedeütend, 
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nimmt dann jedoch abermals gegen Güden allmälig ab und beträgt in 
Palermo nur 21° (nahe). Die Weftfeite der Apenninen befommt, unter 
übrigens gleichen Umftänden, mehr Negen als die Oſtſeite. Mit Aus— 
nahme der lombardifchen Ebene ift der Sommerregen unbedeütend, und 
er wird im Derhältnig zu der jährlichen Negenmenge um fo geringer, je 
weiter man gegen Süden kommt. Die eigentliche Negenzeit ift hier der 
Spätherbit und der Winter. Folgende Tafel ift nah Kämtz's Angaben 
zujammengeftellt, 


Wegen - Slenge in Italien. 





Jaͤhrliche Prozente des jährlichen Quantums im | 
Ort. Regen» "| —— xx 
Menge. Winter. [örästing.| ommer. Herbit. 


St. Bernhardt... 54’ 100 30,2 23,7 26,1 20,0 
ein. cs eh 24 10,5 14,9 30,0 29,9 25,2 
Mailand ..2... 35 06,1 21,1 24,1 23,9 30,9 
Madna ad 34 06,6 19,0 26,4 25,6 29,0 
Flrenn 38 09,5 35,7 20,9 12,9 30,5 
Genununnnn 44 05, 27,2 28,6 9,2 35,0 
Rome. adu neh 29 03,7 31,0 24,9 9,7 34,3 | 
Bolsana| iciäls a) 29 01, 34,7 18,1 X 39,8 1 


Palerm 20 09,5 39,1 24,3 5,5 31,1 














Während in Turin der Sommerregen den Winterregen genau um 
das Doppelte übertrifft, beträgt legterer in Palermo das Siebenfache des 
erftern; in Portugal regnet es, wie wir oben gefehen haben, im Winter 
fünfzehn Mal mehr als im Sommer; auf dem jpanifchen Hochlande iſt das 
Mifverhältnig noch größer; das Plateau von Eaftilien leidet außerordent— 
lich an Dürre, Madrid hat eine Regenmenge, die im ganzen Jahr nur 9'/; 
Zoll beträgt. Auch in Griechenland feheint der Sommer ſehr wenig Negen 
zu haben, und das jährliche Negenquantum geringer zu ſeyn als in Ita— 
lien. Weiter im Often, im Hintergrunde des mittelländifchen Meeres, 
hat Aleppo 54 Negentage im ganzen Sahre, aber die während des Win— 
ters übertreffen die Sommer: Negentage um das 24 bis 2öfache, In 
Bagdad kamen im Lauf des Jahres 1783 nur 23 Negentage vor, davon 
14 im Winter, 2 im Frühling, feiner im Sommer und 7 im Herbfte, 

Faſſen wir am Schluß dieſer Darftellung die gefundenen Nefultate 
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noch ein Mal kurz zufammen, jo ergiebt fih, daß Eüropa in Beziehung 
auf die Negenverhältnife im Ganzen genommen aus zwei Provinzen be: 
fteht: der füdlichen Provinz, wo Herbft: und Winterregen, und der mitt: 
lern Provinz, wo Sommerregen vorherrſchen; und diefe Provinz dehnt 
fih, mit einer Eurzen Unterbrechung, die fie in der Mitte von Rußland 
erleidet, weit in das Innere von Mordafien aus. 

Über die Negenverhältniffe in der nördlichen Hemifphäre der Neüen 
Welt fehlt e8 durchaus an genügenden Beobachtungen, um zu allgemei— 
nen Anftichten über die Vertheilung des Niederjchlags zu gelangen. Nur 
aus dem Staate New-York (Lat, 41°’), bis 45° N.) kennen wir einige 
Angaben über die mittlere Negenmenge des Jahres, und zwar nad Beob— 
achtungen in vier Jahren, woraus erhellet, daß diefelbe, für den Bereich 
des ganzen Staates, 34 5',, beträgt. In Cambridge, Lat. 42° 23' N., 
im Staate Mufjachufetts, ift fie 36 6. Nach A. v. Humboldt beträgt 
das jährliche Regenquantum in den DBereinigten Staaten unter dem Pa— 
rallel von Lat. 40° N. 40. In Welt: ChHefter, einem Orte im Staate 
Pennſylvanien, Lat. 40° N.., ſechs deütſche Meilen weftlich von Phila— 
delphia , ift die Negenmenge 44°; in Marietta, Lat. 39° 24 N., im 
Staate Ohio, ift fie 39, und in Charleston, Lat. 32° 45° N., in Süd— 
Carolina beinahe 45. In Weſt-Cheſter und Charleston, namentlich an 
dem zulegt genannten Punkte, walten die Sommerregen vor; beide Orte 
liegen in dem Gebiet des atlantifchen Küftenflimaz dagegen haben in 
Cambridge, das ebenfalls an derjelben Küfte Tiegf, die Herbft: und Win— 
terregen ein bedeutendes Übergewicht, während im Innern des Kontinents, 
nad den freilich nur zweijährigen Beobachtungen in Marietta zu urtheis 
len, Sommer und Winter fich hinfichts der Niederfchläge nahe gleich zu 
ftehen jcheinen. 

Wenden wir und nad) der gemäßigten Zone der füdlichen Hemifphäre, 
jo haben wir bereits im fünften Kapitel das an Negen außerordentlich 
reihe Klima der Güdjpise von Amerifa in den Umgebungen des Kap 
Hoorn fennen gelernt. Derjelbe Karakter zeichnet das ganze Feüerland aus. 
Nebel, jagt King, find an diefer Küfte fehr jelten, dafiir herrfcht aber ewig 
trübes NRegenwetter, das nur außerordentlich jelten von einem matten Sonnene 
ftrahl unterbrochen wird; am meiften regnet e8 während der langen Tage, eis 
niger Maßen helles Better zeigt fich nur in den Furzen Tagen. Die Monate 
Auguft, September, DEtober und November find die fchlimmften im ganzen 
Jahr; dann hören die Miederfchläge in Geftalt von Negen, Schnee und 
Hagel nie auf. Während des Aufenthalts des Chanticleer in der Martins— 
Eove, am Kap Hoorn, betrug die Negenmenge in ein und vierzig Tagen nicht 
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weniger ald 12 Fuß 6 Zoll englifh Maaß! Eben fo ift es auf der ganzen 
Weftfüfte von Patagonien, von der Magalhaens: Straße bis zum Kap 
Tres Montes (Lat. 47°); bier. herrichen die weftlichen Winde, die be— 
ftändig von Negen begleitet find, und nur aüßerſt felten ereignen fich 
djtlihe Winde, welche ſchönes, Elares Wetter im Gefolge haben. Sn 
Eoncepcion, in. Chili (Lat. 36° 50° ©.) hat fidy bereits eine regelmäßie 
gere Vertheilung der. Jahreszeiten eingeftellt; hier ift der Winter die 
Regenzeit, während das Anſchwellen der Flüffe im Sommer beweift, daß 
alsdann die naffe Jahreszeit im Innern des Kontinents fich eingeftellt hat. 

Am DVorgebirge der guten Hoffnung (Pat. 34° ©.) zählt man, nach 
Beobachtungen in Hottentots Holland, 41 Tage im Jahre, an denen e8 
beftändig regnet, und 35 Tage, an denen nur theilweife ein Nieder— 
ichlag erfolgt; rechnet man beide Größen zufammen, fo bat man 76 Re— 
gentage im Sahr, die in den Jahreszeiten nach Prozenten folgender 
Maßen vertheilt find: — Winter 30,5 Frühling 26,,5 Sommer 18,05 
Herbit 25,35 will man aber nur die ganzen Negentage rechnen, fo ergiebt 
fi die DVertheilung unter die Jahreszeiten in nachitehender Weiſe: — 
Winter 26,55 Frühling 0; Sommer 24,,5 Herbſt 45,,; Prozent; und e8 
it mithin am Kap der guten Hoffnung der Derbft: und Winterregen 
der vorberrjchende, der meiftentheild von Nordweit: Winden herbeigeführt 
wird. Hier, auf der füdlichen Halbfugel in den wärmern Klimaten der 
gemäßigten Zone, zeigt fich demnach ein analoges Verhalten des Negens 
wie unter gleichen Latituden der nördlichen Hemiſphäre in Eüropa. 

Inſel Mauritius, Lat. 20° S.; — Beobachtungen im Sabre 1831, 
in Port Louis angeftellt, geben das Quantum des Negens für das ganze 
Sahr zu 36 10',,, davon hat der Winter 6,,, der Frühling 5,,, der 
Sommer 47,, und der Herbft 40 Prozent; die beiden zulegt genannten 
Sahreszeiten find alfo die überwiegenden an Regen, wobei aber zu beach- 
ten iſt, daß Mauritius nicht mehr in der gemäßigten Zone, jondern inner 
balb der Wendekreife liegt und dem Einfluß der periodijchen Winde des 
Indischen Oceans ausgeſetzt ift. 

Sydney in Neü-Süd-Wales (Lat. 34° ©.) bat, nad einjährigen 
Beobachtungen (1832) nur. 48 Negentage im Jahr; davon enthält der 
Winter 37,;, der Frühling 6,5, der Sommer 16,5, der Herbſt 39,, Pros 
zent, jo daß die Herbit- und Winterregen die bei Weiten überwiegend: 
jten find; W. und S.W. Winde, die für Sydney Kontinental: Winde 
find, berrfchen in beiden Sahreszeiten. Das Kap der guten Hoffnung 
und Net: Sid: Wales gleichen fich hinfichts der Flimatifchen Verhältniſſe 
vollfommenz gleiche Wärme, gleiche Negentage, gleiche Vertheilung ders 
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jelben unter die Jahreszeitenz gleich große Menge der vollkommen heitern 
Tage, die am Kap 230, in Sydney 240 beträgt. Sit gleich die Zahl der 
Negentage in Neü: Eid: Wales fehr gering, fo foll Doch tas Quantum 
des Niederfchlags nicht unbedeütend ſein; dazu gefellt fich aber eine große 
Dürre, die perivdifc ift und nad) den bisherigen Erfahrungen ungefähr 
jedes zwölfte Jahr wiederfehrt; die legte dauerte drei Zahre von 1826 big 
1829, während weicher Zeit in der Grafjchaft Cumberland (in der Syd— 
ney liegt) fehr wenig, men fann fagen, faft gar fein Regen fiel. 

Anders geftalten fich die Negenverhältniffe auf Bandiemensland; hier 
hat fi die Zahl der Aegentage, im Dergleich mit Sydney, mehr ala 
verdoppelt, obwol das Quantum des Niederjchlags noch gering it, und 
die größte Menge des Regens fällt nicht mehr in die Herbit: und Wins 
terzeit, jondern in den Winter und Frühling. Nach zweijährigen Beob: 
achtungen (1831 und 1852) in Hobarttown (Pat. 43° ©.) ergeben fic, 
folgende Werthe: 









Herbit. 










Winter. | Srünting. Sommer. 








Sährl. Regenmenge | 21° 7',o 25,0 41,6 13% 19,5 
Zahl der Regentage 109 28,4 


uafartt 





| 40,8 23,4 17,4 








In VBandiemensland glaubt man annehmen zu dürfen, daß die Jah— 
veszeiten alle neün oder zehn Jahre eine Veränderung erleiden und fie jete 
dritte Periodenreihe, oder alle dreißig Jahre, in der Intenſität wechjeln. 
Die Luft ift außerordentlich trocken und elaftifh und — foll Oxygen in 
größerm DBerhältnig enthalten, als die Atmofphäre, welche über den 
meiften Ländern der nördlichen HalbEugel fchwebt! 

Nachdem wir in dem Vorigen die Vertheilung der Hydrometeore auf 
der Erdoberfläche, hauptjählih nad Anleitung von Kämtz, — durch 
deſſen gebaltreiche Unterjuchungen die Kenntniß diefes Zweiges der phyſi⸗ 
ſchen Geographie, ſo wie der geſammten Meteorologie ſo ſehr gefördert 
worden iſt, — kennen gelernt haben, müſſen wir zum Beſchluß dieſes 
Kapitels noch einige ſpecielle Phänomene erwähnen. 

Nicht ſelten erlebt man auf den füdlichen und dftlichen Küften von 
Sicilien einen Sandregen. So erzählt Smyth, daß es an einem warmen, 
bewölften, dunftigen Tage, den 14, März 1814, mit großen Ihmußigen 
Tropfen zu regnen anfing, in denen fi ein fehr feiner Sand von gelb- 
lich rother Farbe niederfchlug. Am Tage vorher hatte ein ſtarker S.S. W. 

Berghaus, Bd, I 19 
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Wind geweht, und während des Negens kam die Luftftrömung aus S.W. 
Diefer Wind hatte den Sand aus den Wüſten Afrifa’s herübergebracht, 
wiewol die Leute zu Meſſina glaubten, e8 habe ein Ausbruch des Etna 
Statt gefunden, Das Thermometer zeigte an jenem Tage um Mittag 
17%, 5. — Mit vulfanifchen Eruptionen ift in der Regel ein bedeütender 
Niederfchlag verbunden, der von dem aus dem Krater des Fenerbergs 
aufiteigenden heißen Luftitrome hervorgebracht wird. Dieſe Negengüffe 
find oft außerordentlich; jo wurde bei dem Ausbrud, des Cotopaxi am 
9, December 1742 das ganze Thal von Quito bis zu einer Höhe von 20: 
angefüllt, und der Waſſerſtrom hatte eine Gefchwindigfeit von 4 Fuß in 
der Sefunde. Mit dem Ausbruch des Vulkans von Albay auf Luzon 
am 23. Oktober 1766 war ein ſo gewaltiger Plagregen verknüpft, daß 
an dem Abhange des Berges mehrere Flüffe entitanden, die 65 Fuß 
breit waren und mit großem Ungeftüm ins Meer ftürzten. Gonft hatte 
man in diefer Gegend pur drei Bäche gekannt, die zu jeder Zeit zu paſſi— 
ren waren; von jener Eruption an blieben die vulkaniſchen Regenflüſſe, 
die man zur Fluthzeit nicht überfchreiten Fann. 

Andere Erjeheinungen bei den Hydrometeoren übergehen wir bier, 
weil fie in das Gebiet der fpeciellen Meteorologie gehören; doch können 
wir es uns nicht verfagen, nocd des merkwürdigen Phänomens zu ges 
denfen, daß es nämlich bei völlig heiterm Himmel regnen fann. Dies 
gefchieht zuweilen in der heißen Zone. Die Tropfen fallen zwar nicht 
fehr dicht, aber fie übertreffen an Größe die größten Negentropfen bei 
dem ftärfften Gewitterregen in unfern Klimaten. Die Thatjche ift gewiß; 
A. v. Humboldt hat fie im Innern des Landes, und Beechey auf dem 
hohen Meere beobachtet. Aber die Umftände, von welchen ein fo jonders 
barer Niederſchlag abhangen Fann, find nicht befannt. In Eüropa, jagt 
Arago, fieht man bisweilen bei falten und ganz klarem Wetter und am 
hoben Mittag, Eleine Eisfryftalle auf die Erde fallen, deren Volumen 
fi) mit allen Dunftpartifelhen vermehrt, die fie auf ihrem Wege ge— 
frieren. Diefer Erfcheinung analog hält Arago jenes Phänomen der 
heißen Zone, das indeffen einer genauern Unterfuchung bedarf, um über 
die Vermuthung entjcheiden zu können, ob in den hoben Regionen der 
Atmoſphäre Eiskryſtalle eriftiren. 

Wie tief die Temperatur ſei, bei welcher es noch ſchneit, iſt unbe— 
kannt; daß hierbei eine Gränze ſein müſſe, leuchtet ein, wenn man ſich 
erinnert, daß je Fälter die Luft iſt, deſto geringer auch ihre Dunſtmenge 
wird. L. v. Buch glaubt aus Beobachtungen in Berlin ſchließen zu dür— 
fen, daß es bei einer Temperatur unter — 13%, kaum noch ſchneien 
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werde; Gcoresby giebt als niedrigfte Temperatur auf dem Polarmeer 
— 120,3; Kämtz fah in Halle noch bei — 18°,, Schnee fallen, doc, frei 
lich in ſehr Eleinen Flocken. 

Sn feinem Naturgemälde der Andes giebt U. v. Humboldt folgende 
hierher gehörige Thatfahen an: — Es fehneit unter dem Aquator big 
zu einer Höhe von 2000°, wo die mittlere Temperatur 3°%,, beträgt; in 
Merico (Lat. 19° N.) bis 1800° Höhe. In der Negion von 2000° ab- 
wärts bis 1500% über dem Meere fällt viel Hagel, jelbit bisweilen in 
der Nacht. Sn der Region bis 1000° jegt der Hagel in großen Quanz 
titäten fort, und es herrſchen in derfelben tiefe Nebel. In der Region 
zwifchen 1000° und 500° fommt nur noch wenig Hagel, deſto haüfiger 
aber Nebel vor; unter der Höhe von 500° ift der Hagel fajt ganz vers 
jchwunden; nur bis 3002 ereignet es fich alle fünf oder ſechs Jahre ein 
Mal, daß es hagelt; niemals gejchieht dies aber unter den Tropen in 
den, nur wenig über das Meer fich erhebenden, Ebenen. 

Nicht unintereffant würde e8 fein, wenn man die Frage, wie viel 
der Miederjchlag beträgt, welchen die ganze Erde im Lauf eines Jahres 
von der Atmofphäre empfängt, genau beantworten fünnte. Bergmann 
hat einen Verſuch zu dieſer Antwort gemacht, und, unter Borausfegung 
eines mittlern Quantums, den jährlichen Niederfchlag auf 1016 deutjche 
Kubifmeilen berechnet. 


Achtes Rapitel. 


Ruftfrrömungen oder Winde. Windrofe in delitfcher, englifcher, franzöfifceher und italiänischer 
Sprache, Gejchwindigfeit und Stärke des Windes. Seemanns- Ausdrücke für die Winde, 
Wind: und Waſſerhoſen. Die regelmäßigen oder Paſſatwinde. Die perivdifchen Winde oder 
Monjune. Ubwechjelnde oder Land: und Seewinde, Beränderliche Winde in den gemäßigten 
Zonen. Orkane, Tei-funs; geograpbijche Verbreitung derjelben, Bejondere Lurtftromungen, 
der Samum oder Samieli, Scirocco. — Zuſätze: liber die Paſſate in beiden Dceanen, Wind: 
verhältniffe in den Gewäſſern um das Vorgebirge der guten Soffneng, und um 
Kap Hoorn; und in den nordifchen Mieeren, 


Wenn ein Theil der Atmofphäre in einem Zuftande von mehr oder 
minder rajcher Bewegung it, jo entiteht eine Luftſtrömung, oder diejenige 
Erjcheinung, welche wir allgemein Wind nennen. Ihre Dauptveranlaffung 
ift eine nur einen Theil betreffende oder örtliche Verdünnung der Luft 
durch Wärme. Wenn die Luft erbißgt iſt, jo wird fie fpecififch leichter 
und fteigt in diefem Zuftande in die Höhe, während die minder verdünnte 
oder Fültere Luft an ihre Stelle tritt, um das Gleichgewicht wieder herzu— 
ftellen, und fo eine Strömung bildet, und wir Fünnen daher fagen, daß 
der Wind von der Fältern Gegend nach der wärmern eile. Hige vermehrt 
auch die Ausdünftung, wodurch die Atmojphäre elaftifcher und fühiger 
wird, ein größeres Quantum von Feüchtigfeit in gafigem Zuftande zu 
behalten, als fie dies vermag, wenn fie Fälter iſt; dies fann als eine ans 
dere Urfache angeſehen werden, die dahin ftrebt, Manchfaltigkeit in Wind 
und Wetter hervorzubringen, indem ein Zufag von Felchtigkeit die Luft 
ausdehnt und fie jpecifijch leichter macht, als fie e8 bei derfelben Tempes 
ratur mit naflem Dunft fein würde. Elektricität it eine dritte Urſache, 
welche auf die Atmofphäre wirft und großen Einfluß auf die Örtlichen 
Veränderungen von Wind und Wetter ausübt; Luftfteömungen entſtehen 
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immer durch den Vorübergang eleftrifcher Materie; und wird die Atmo— 
fphäre durch die Gegenwart des eleftrifchen Fluidums ausgedehnt und 
mit wäfftigen Dünften überfüllt, fo ift fie nicht im Stande, ein großes 
Quantum der leßtern zu tragen, die folglich in Geftalt von Nebel oder 
Regen herabfommt, während die dichtere und elaftifchere Luft in der Nähe 
des Negenbezirks gegen diefen ſtrönt, um das Gleichgewicht wieder herz 
zuftellen. 

Bei Betrachtung der Luftftrömungen kommt es auf drei Dinge an: 
1) ihre Richtung; 2) ihre Gefchwindigkeitz und 3) ihre größere oder ge— 
ringere Beftändigfeit oder Deränderlichkeit. 

Was den erjten Gefichtspunft anbelangt, jo hat man — um uns 
Gehler’s Worte zu bedienen — die Fragen aufgeworfen, ob die Bewegung 
der Luft beim Winde gerade fortlaufend oder wellenförmig fei, oder ob 
fie ſich, wie der Schall, von einem Orte nach allen Seiten ausbreite. Auf 
der Erdfläche, wo die Winde gegen allerlei Hinderniffe ftoßen, Fünnen ohne 
Zweifel alle diefe Arten der Bewegung Statt finden; in der Höhe aber 
giebt der Gang der Wolfen Anlaß, einen geradlinigen Fortgang des 
Windes zu vermuthen. Eine erwärmte oder jonft leichter gewordene Luft 
rückt in die Höhe; dagegen finft die Fälter oder ſchwerer gewordene nieder, 
bis das Gleichgewicht erhalten ift; und fo entitehen Strömungen in der 
Luft, die nach allen Winkeln abwärts oder aufwärts geneigt, oder wol 
gar Lothrecht find, und das Aufwühlen der Erde und des Spiegels der 
See oft bis auf große Tiefen verurfachen. Die meiſten Winde jedoch, find 
wagerecht, oder weichen doch nicht viel von der horizontalen Richtung ab, 
weshalb man ihnen nach der Weltgegend, von der fie fommen, die Was 
men Nord-, Süd-, Welt:, Dft:Winde giebt, und eben fo denen, die nicht 
gerade aus einer Hauptgegend wehen, den Namen der zugehörigen Neben: 
gegend beilegt. So werden die Winde nach zwei und dreißig Nichtungen 
oder Windftrichen unterjchieden, deren je zwei einen Winfel von 11'/,° 
einfließen; folgende Tabelle giebt eine Überficht derfelben, die gezeichnet 
dasjenige ausmacht, was man eine Windrofe nennt, welche bei der Schiff: 
fahrt auch als Eintheilung des Kompaffes dient, wo dann die Nichtungen 
Kompaßftriche heißen. Diefe Tabelle enthält die Namen der Winde oder 
Kompaßftriche in deütfcher, englifcher, franzöfiicher und italiänischer Sprache. 
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Namen der Winde und Kompaßitriche. 


Deütſch. | Engliſch. —J Italiäniſch. 


Nord 
N. zum O. 
MND. 


N.D, zum. 
RO 
N.O. zum O. 
| O.N.D. 

I D. zum N. 


D. zum ©. 


| 0.9.0. . 
| S.D. zum O. 


&.De ui 


6.0, zum ©. 


8.9.2. 


©. zum D. 


GOD a slie 
©. zum W. 


SB. zum S. 


S. W. zumW. 


N. W. zum W. 


NM. 


RB, zum. 


RER: 
N, zum W. 


North .... 
N. by East . 
IND Ei. 0. 
N.E. by N.. 
NE. byE.. 


S.W. by S.. 


S.W. by W. 
W.s.W. ... 
W. by 8... 


W.by N... 
W.NW... 
N.W. by W, 


N.W, by N. 
N.NW, . 
N. by W... 


Nord 

N. !/ı N.Est 
NACH, „22 
N.E. Yı N. . 
NIS 
NE. Y E. . 


ENE..... 


E. Y, NE... 


So. ı S. . 
BOTANEN 
S.O. 1,0. . 
0.3:D:RE NR 
0. 1, SO. . 


Ouest ...». 
0. 1, NO. . 


O.N.O. 


NO O.. 
—V 
INCH A 5 
NNOrRG . « 
N. Y, NO. . 


Tramontana 

1/, di T. verso Greco 
Greco-Tramonta . 
1/, di Greco v. T. 


1/, di G.v. Levante 
Greco-Levante . . 
1/, di Levante v. G. 


Levante 

1/,di L.v.Scirocco 
Levante-Sciroeco 

1/, di Seir. v. Lev. 
Scirocco 

1/, di Sc. v. Ostro 
Ostro-Scirocco .. 
1, di Ostro v. Scir. 


1/, diO.v.Libeccio 
Ostro-Libeccio . . 
1, di L. v. Ostro 
Li' eccio 

1/) di L. v. Ponente 
Ponente-Libeccio 

1/, di Pon, v. Lib. 


Ponente 

1/, di P. v. Maestro 
Maestro-Ponente . 
1/, di Maestro v. P. 
Maestro. ss wa... 
1, di M. v. Tram. 
Maestro-Tramont. 

1/, di Tr. v. Maestro 


Abitand 
von 


Norden. 


0° 
11 
22 
33 


0’ 
15 
30 


Weſten. 
0% 0“ 


11 
22 
33 
45 
56 


15 
30 
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Eine noch genauere Eintheilung der Windrofe halbirt den Winkel, 
den die Windrichtungen einſchließen, jo day vier und jechszig Winde und 
Striche des Kompaſſes entitehen. Die Richtungen, in welhen uns die 
Winde fühlbar werden, find nicht immer die wahren Richtungen ihres 
Urjprungs, da fie in ihrem Yanfe durch Gebirge, Ihäler haufig gewendet 
werden; nur in jehr großen Ebenen, wo fich Feine Hinderniffe finden, oder 
auf dem offenen Meere, oder hoch in der Puft behalten fie ihre urfprüng: 
liche Richtung bei. Nicht felten fteht man an der Bewegung der Wolken, 
dag in den höhern Negionen der Atmofphäre die Winde eine andere, oft 
ganz entgegengefeste Nichtung haben, als in den untern Puftichichten. 
Jene find gewöhnlich länger herrichende Winde eines jehr entfernten Ur: 
jprungs, dieſe aus nähern Ereigniffen entjtandene Winde von Furzer 
Dauer. 

Was die Gefchwindigfeit der Winde betrifft, fo gründet fich auf diefe 
fowol als auf die Kraft, welche die uftftrömungen ausüben, eine Abthei- 
lung derjelben in Wind, Sturm und Orkan, ohne daß hierbei jedoch fefte 
Prinzipien angenommen find. Die mit dem Temperatur-Unterſchied wach- 
jende Gefchwindigfeit des Windes wird gemeffen, indem man die Länge 
des Weges, welchen ein leichter Körper, z. B. ein Stückchen Papier, vder 
eine Slaumfeder, zurücklegt, mit der Zeit, 3. B. einer Sekunde, vergleicht, 
die er zur Bewegung bedarf. Der Druck, welchen die fich bewegende Luft 
auf eine Fläche aüßert, oder die Gtärfe des Windes, hangt befonders 
von der Gejchwindigkfeit ihrer Bewegung ab. Beide Aüßerungen der 
Luftftrömungen, jo wie auch ihre Richtung, werden auch an eigends dazıı 
erfundenen Inftrumenten beobachtet, die man Anemometer nennt, leider 
aber noch nicht allgemein im Gebrauch find; man begnügt fih noch im— 
mer damit, die Stärke des Windes nach einer etwa fünf Grade oder 
Striche enthaltenden Sfale zu beftimmen, die von den Baümen gegeben 
wird: — Beim erften Grad der Windjtärfe werden allein die Blätter, 
beim zweiten die Fleinern Zweige, beim dritten die größern Afte, beim 
vierten der ganze Baum bewegt, und beim fünften ftarfe Baüme nieder- 
geriffen oder gar entwurzelt. DBenennt man die Winde nah Maafgabe 
ihrer Gejchwindigkeit und der Kraft in Pfunden, mit welcher fie auf die 
Fläche von einem Quadratfuß drücken, jo dürfte fich folgende Skale an: 
nehmen laffen : 
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Namen des Windes. Schnelle in 1 Se. Kraft. 


——— —— — N rennt, — — sn 
1. Sanfter Wind... . 10 Fuß 0,, Pfund. 
2. Müpiger Wind ... en u 0,9 * 
3. Steifer Wind .... 30  ,„ 
4. Starker Wind .. .. 40 5 J er 
I. Open. 0 IE J er * 
6. Starfer Sturm ... J 8 = 
7. Sehr ftarfer Sturm. J 11,. = 
8. Mittelmäßiger Orkan SAT. 14,s in 
ef AT 30 == 18,; J 
10. Starker ——— Ti, Mg 9,5 * 
11. Reißender Orfan .. 120  ,„ 32,0 J 


Eine bekannte Erfahrung iſt es, daß, je höher man ſteigt, deſto heftiger 
der Wind wird. Ich babe vielmals geſehen, bemerkt Sauſſure, daß 
Winde, die in der Ebene regelmäßig und von mäßiger Stärke zu fein 
ichienen, auf den Bergen von jolcher Heftigkeit waren, daß man die größte 
Mühe hatte, fich gegen fie zu erhalten. 

Sn der Seemannsiprache drückt das Wort Kühlte die verfchiedenen 
Grade der Stärfe des Windes aus. Wenn — fagt Röding — bei ftil- 
lem Wetter oder flacher Eee etwas Wind entfteht, der eine leichte Bewer 
gung des Meeres verurfacht, jo nennt man folches eine Fleine Kühlte oder 
ſchlaffe Kühlte. Wird der Wind etwas ftärfer, fo iſt e8 eine labbere 
Kühlte, bei welcher ein Schiff ungefähr drei bis vier deütfhe Meilen in 
einer Wache, d. i. vier Stunden, zurücklegt. Bei einer frifchen Kühlte 
fegelt es fechs bis fieben Meilen, und bei einer fteifen Kühlte wol acht. 
Unter ſchwerem Wind verfteht man einen noch ftärkern Grad der Ge: 
fehwindigfeit, als die fteife Kühlte iſt; die folgenden Grade des Windes 
find der Sturm und der fliegende Sturm, welden lestern man auch 
ftinfenden Sturm zu nennen pflegt; und der ftärfite Grad der Luftbewe— 
gung ift das, was die Seeleute Furzweg Orkan nennen. In der Schiffer— 
fprache heißt Bd diejenige Luftſtrömung, welche ftoßweife erfolgt und von 
Eurzer Dauer ift. Man unterfcheidet dabei drei Arten: Diejenige, welche 
Bogen-Bö genannt wird und oft vorfommt, erbebt ſich auf dem Meere 
gewöhnlich vom Horizont in Geftalt eines Bogens, nimmt aber auch bie: 
weilen das Anfehen einer dunkelſchwarzen Wolfe an, bejonders wenn fie 
mit Negen oder eleftrifcher Materie ſtark geſchwängert it. Von der Zeit 
an, wo man den Bogen oder die Wolfe zum erjten Mal über dem Ho— 
rizont erblickt, hebt fie fich bald außerordentlich jehnell zum Zenith, bald 
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ift ihre Bewegung fehr langſam, und nicht felten verfchwindet fie oder 
Yöst fih auf. Als Negel läßt fi annehmen, daß, wenn mit der Bö 
Regen verbunden ift und diefer vor dem Eintreffen des Windes fällt, die 
Stöße fehr fehwer, dagegen minder wüthend ausfallen, wenn der Wind 
dem Regen vorbergeht, in welchem Falle die Bd mit mäßigen Regen— 
ſchauern endigt. Diefe Negel erleidet jedoch durch örtliche Einflüffe nicht 
felten Ausnahmen. Die fallende Bo kann nicht fo leicht erfannt werden 
als die vorige, weil fie aus Wolfen in den untern Regionen der Atmo— 
fphäre entjteht; fie erzeugt meiltens Regenſchauer und darauf folgende 
Windſtöße. Die weiße Bd endlich ereignet fich nicht oft, und wenn es 
gefchieht, jo kommt fie nur in der Nähe der Wendefreife oder innerhalb 
derfelben, und zwar gewöhnlich in der Nachbarfchaft von Gebirgsfüften 
vor. Dieſe Bö weht fehr heftig, und da fie bei Elarem Wetter vorkom— 
men Fann, ohne daß fich in der Atmofphäre ein Zeichen ihrer Annäherung 
fehen läßt, fo ift fie für die Schifffahrt aüßerſt gefährlich. Das einzige 
fie begleitende Merkmal iſt das weiße, ſchaumende Waſſer an der Ober: 
fläche des Meeres, welches von der Gewalt des Windes in die Höhe ges 
hoben wird. 


Sn der Seemannsfprache heißt Fallwind derjenige Wind, welcher an 
einer Gebirgsküſte aus den Ihälern derjelben mit Heftigfeit herausſtrömt, 
oder gleichjam herausfällt. Der ftehende Wind ift derjenige, welcher ſchon 
mehrere Tage einerlei Richtung gehabt bat, und von dem man vermuthen 
kann, daß er felbige noch eine Zeitlang behalten werde; er ift gleichfür- 
mig, wenn die Bewegung der Luft in einer gegebenen Zeit mit ziemlich 
gleicher Gefhwindigkeit erfolgt. Ihm entgegengejeßt ift der umlaufende 
oder Ruck-Wind, wie die Seeleüte jagen, der Feine bejtimmte oder feite 
Richtung hat, fondern fich bald hier- bald dorthin dreht; dies nennt der 
Seemann: der Wind Frieht aus und ein; während der Ausdruck: der 
Wind jchiept um oder lauft um, die Veränderung der Windrichtung im 
Allgemeinen bedeutet. Wenn die Luftftrömung in Furzen Zeitraümen, 
d. i. jefundenweife, ftärfer und fchwächer ift, fo entftehen Windwellen, 
von denen man in einigen Gegenden Deütfchlands jagt: der Wind fludert. 


Wirbehvind nennen wir diejenige Bewegung der Puft, welche entfteht, 
wenn fich die Puft um einen Mittelpunkt fehnell im Kreife dreht. Wirkt 
er in hohem Grade, fo wird dasjenige erzeügt, was wir Wind-, auch 
Eandhoje, und auf dem Meere Wafferhofe nennen. Dieſe Erjcheinung 
wird meiftentheils einem efektrijchen Effeft zugefchrieben, indem fie fich 
gewöhnlich dann zeigt, wenn eine fchwarze, dicke, mit eleftrifchem Fluidum 
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geichwängerte Wolke tief in der Atmojphäre jchwebt und mit Blitz und 
Donner fidy oft entladet. 

Sieht man eine Wafferhofe in geringer Entfernung ſich bilden, fo 
erblickt man won der elektriichen Wolfe einen Kegel mit der Spitze auf: 
das Waller fich ſenken, während zu gleicher Zeit die unter der Wolfe fich 
befindende Oberfläche des Meeres in Geftalt von weißem Dunft empors 
fteigt und aus dem Mittelpunft defjelben ein kleiner Kegel hervorſchießt, 
der fich mit feiner Spige mit dem Kegel der Wolfe vereinigt; dann ift 
eine Waſſerhoſe vollitändig ausgebildet. Haüfig indeffen iſt zu dieſem 
Zweck die Urjache nicht wirffam genug, in welchem Falle die Wafferhofe, 
nachdem fie ihre Bildung nur zum Theil erlangt hat, fehnell wieder ver: 
fchwindet. In der Mitte des Kegels, aus dem die Waſſerhoſe befteht, 
it eine weiße, durchfichtige Gaüle, die ihr, wenn man fie aus der Ferne 
erblickt, ein ſehr gefährliches Anfehen giebt, denn fie fiehbt aus, wie ein 
Strom auffteigenden Waſſers, aber in der Nähe betrachtet, verfchwindet 
zum Theil diefes gefährliche Anfehen. Horsburgh, Pdiefer erfahrene See— 
mann, dem wir die bier gegebene Befchreibung entlehnen, paflirte bei 
mehreren Waſſerhoſen dicht vorbei und felbjt durch den Wirbel einiger, 
die in der Bildung begriffen waren; folgende Beobachtungen war er zu 
machen im Stande: 

Durch eine eleftrifche Kraft, oder einen aufjteigenden Wirbehvind, 
wird eine Freisfürmige Bewegung einem Fleinen Theil der Meeresfläche 
mitgetheilt, in welchem das Waſſer bricht und mit einer Gefchwindigfeit 
von 2,3, bis 4 oder 5 Knoten (1 Knoten = 5, einer deütjchen Meile). 
Gleichzeitig wird eine bedeütende Waſſermaſſe im Wirbel von der Ober- 
fläche in Eleinen, dunftähnlichen Theilchen abgefondert, womit ein ziſchen— 
des Geraüfch verbunden ift, das von der Kraft des Wirbelwindes erzeügt 
wird. Dieſe Theilchen fteigen in fpiralfürmiger Bewegung zur überbans 
genden Wolfe in die Höhe. In der Mitte des Wirbels oder der Waſſer— 
hoſe befindet fich ein leerer Raum, in welchem Feines der Fleinen Waller: 
theilchen auffteigt; dagegen fallen in diefem Vacuum, jo wie rumd um 
den Außenrand der Wafferhofe, große Negentropfen berab, weil an dieſen 
Stellen die Kraft des Wirbel nicht ftarf genug ift, um die aufjteigenden 
Eleinen ITheilchen zu tragen. Der leere Raum in der Mitte der Waller 
trombe jeheint dasjenige zu fein, welches, wie eine aus der Ferne gefebene 
Waſſerſaüle, ein weißes, durchfichtiges Anfeben bat. Bei rubigem Wetter 
haben die Waſſerhoſen meiftens eine fenfrechte, zuweilen aber auch eine 
jchiefe oder bogenfürmige Nichtung, je nad) der fortjchreitenden Bewegung, 
welche ihnen der herrichende Wind giebt. Zuweilen verſchwinden ſie 
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plößlich, zuweilen bewegen fie fich aber auch fehr ſchnell längs der Ober— 
fläche des Meeres und dauern eine DViertelftunde oder länger. In der 
Nacht ereignen ſich Waſſerhoſen felten. Die Gefahr, die mit ihnen vers 
knüpft iſt, scheint nicht jo außerordentlich groß zu ſein, als man fich 
gewöhnlich vorftellt, denn man hat gefagt, daß, wenn fie breden, die 
herabftürzende Waffermaffe groß genug fei, um ein Schiff zum Sinken zu 
bringen. Dies fcheint nicht der Fall zu fein, denn das Waſſer fällt nur 
in Geftalt von ftarfem Regen herab, wenn die Hofe von dem aufjteigens 
den Wirbelwind gebrochen wird; Fleine Schiffe laufen jedoch Gefahr, um: 
geworfen zu werden, wenn fie viele Segel beigefegt haben, und große 
Schiffe, ihre Maften zu verlieren. Kanonenfchüfe Fünnen die Waſſer— 
bofen brechen, weil die Erfchütterung, welche die Atmofphäre durch Die 
Erplofion erleidet, die Kohäftonsfraft des Wirbels zerftört. In der Nähe 
der Wafferhofen Eriecht der Wind in den plößlichften Veränderungen bes 
ftändig aus und einz und dies trägt wejentlich dazu bei, das Phänomen 
für die Schifffahrt gefürchtet zu machen. Verfchieden von ihm ift der 
eigentliche Wirbehvind zur See, der, in der Nähe von hohen Gebirge: 
füften durch einen Fallwind entftehend, fi) in einer Spiral- oder wir— 
beinden Bewegung auf der Oberfläche des Meeres fortfet. 

Die Erfcheinung der Windhofe auf dem Lande giebt fih auf eine 
ähnliche Weife zu erkennen, wie die Waſſerhoſe. Sie zieht bewegliche 
Körper von der Erde an und reißt fie in ſchnell wirbelnder Bewegung 
mit fich fort; es blist aus diefem Meteor zwar nicht immer, aber doc) 
oft und bald darauf oder zu gleicher Zeit fällt Negen, auch wol Graus 
peln. Die wirbeinde Bewegung ift außerordentlih, Baıme und Gebaüde 
werden niedergeriffen, wenn fie das Meteor beftreiht, und es zeigt fich 
bei ihm, wie auf dem Meere, die Erjcheinung, daß der Wind den ganzen 
Horizont zu durchlaufen pflegt, woraus man jchliegen Fann, dag im Ume 
freife der Gegenden, wo das Meteor fich zeigt, Zerfegungen in der Atmo— 
fphäre vorgehen, welche ein Herbeiftrömen der Luft von allen Seiten 
verurjachen. 

Kommen wir zu dem dritten Gefichtspunkte, unter welchem die Luft 
ftrömungen betrachtet werden Eönnen, jo haben wir beftändige, periodiſche 
und veränderliche Winde. Beftändige find diejenigen, welche ftets nach 
derjelben Nichtung wehen und Paſſat-Winde genannt werden (im Eng: 
liſchen Trade fd. h. Handels] Winds, im Franzdfifchen vents alizes). 
Perivdifche Winde, oder diejenigen, welche während einer Hälfte des Jah: 
res immer einer nämlichen Richtung, und während des andern Halbjahres 
einer Richtung folgen, welche jener entgegengefegt it, nennt man allge 
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mein Monfune (Monsoons im Englifchen, Moussons im Franzöfifchen), 
ein Wort, welches eine Verftümmelung des NArabifchen oder Malaiifchen 
Wortes „Mufim,“ „Muffin,*“ oder des Perfiichen „Mouzum“ fein foll, 
beides „Jahreszeit“ bedeütend. Veränderliche Winde endlich find diejeni— 
gen, welche Feinen beftimmten Perioden oder einer Gleichfürmigfeit unters 
worfen find, obwol fich auch bei ihren mittlern DBerbältniffen, jelbft auf 
dem Yande, wie die neüern Unterfuchungen gezeigt haben, eine gewiffe 
Beftändigkeit zeigt. Hören wir, was Horsburgh über die beiden erften 
Klaſſen jagt: 
Die Paſſatwinde fcheinen durch die Notation der Erde, demnächft 
aber durch den Einfluß, welchen die Sonne auf die Verdünnung der At: 
mojpbäre innerhalb der Wendefreife ausübt, hervorgebracht zu werden. 
Die Falte, dichte Luft an den Polen bewegt fich längs der Erdoberfläche, 
um die Stelle der heigen, dünnen Puft am Aquator einzunehmen; allein 
die Drehung der Erde um ihre Achje, und die von den Polen nach dem 
Hauator allmälig wachjende Gefchwindigfeit Diefer Bewegung an ihrer 
Dberfläche nöthigt diefe Polar = Luftitröme, auf ihrem Wege nach dem 
Aquator von ihren Meridianen abzufchweifen, und endlich eine Richtung 
von Dft nach Welt anzunehmen, In Folge der Notation der Erde ift 
die jcheinbare tägliche Bewegung der Sonne von Oſt nad) Weit gerichtet, 
mithin müſſen fich die Punkte größter Verdünnung in derfelben Richtung 
bewegen, indem die Atmofphäre in einer fortlaufenden Aufeinanderfolge 
unter jedem Theil des fcheinbaren Sonnenlaufes über die Erde bedeätend 
erwärmt wird. Da demnach die Stellen größter Verdünnung dem fcheinz 
baren Sonnenlauf von Oft nach Welt folgen, jo muß die Ddichtere Luft 
fih nah ihnen hin bewegen und fo einen bejtändigen Oftwind auf dem 
vom Lande entfernten Dcean zwifchen den Wendekreifen verurfachen. So 
wird durch die dichtere Luft, welche von den Polar-Regionen in nördlicher 
und füdlicher Richtung nach dem Aquator ftrömt und fich jpäterhin gegen 
die Punkte größter Verdünnung meh: weitwärts wendet, ein Nordoſtwind 
auf der nördlichen, und ein Südoſtwind auf der füdlichen Geite des 
Aquators hervorgebracht. Die Paflatwinde neigen fih im ihrer Nichtung 
und ihren Gränzen nach der Sonne hin oder nach der Ötelle der größten 
Luftverdünnung; das heit, wenn die Sonne in der Nähe des Krebs— 
wendefreifes ift oder von ihm zurückkehrt und die nördliche Hemiſphäre 
bedeittend erwärmt bat, fo neigt fich der Südoſt-Paſſat mehr vom Oft: 
punfte ab, als in der entgegengefehten Sabreszeit, und bläst mit Kraft 
gegen den Ort der größten Verdünnung, und jeine nördliche Gränze ers 
reicht faft den Agquator und gebt am einigen Stellen ſogar über ibn 
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hinaus. Der Nordoſt-Paſſat neigt fich gleichzeitig dem Oſtpunkte mehr 
zu, als in der andern Jahreszeit, weht mit geringerer Gtärfe und wird 
in feinen Gränzen eingefchränfter, fo day die jüdliche Gränze alsdann 
um mehrere Grade nördlich des Aquators zurückweicht. Und in der ent— 
gegengejesten Jahreszeit, wenn die ſüdliche Hemiſphäre von der Sonne 
bedeüttend erwärmt wird, weht der Nordoſt-Paſſat ſtärker, dreht fich weis 
ter vom Oftpunft und nähert fi) mehr dem Aquator; während zugleich 
die Stärke des Güdoft-Paflats durch den Einfluß der Sonne bedeütend 
vermindert wird. 

Da ein beftändiger Luftftrom von den Polar: Negionen nad dem 
Hquator geht, wo er verdünnt wird, während die größere Schwere der 
Kälte die erwärmte Luft in die obern Negionen der Atmoſphäre erhebt 
und nach den Polen zurückführt, um das Gleichgewicht zu behalten; fo 
muß diefer obere Luftftrom von denjenigen Theilen ausgeben, in welchen 
die Wärme am größten ift, jo daß durch eine Art atmofphärifchen Kreise 
laufes der Nordoſt-Paſſat unten von einem Südweſt oben, und der Güdoft- 
Paſſat unten von einem Nordweit oben begleitet wird. Dieſe Anſicht 
wird von den Wolfen in den obern Negionen der Atmosphäre beftätigt, 
indem man fie haufig nad) einer Richtung ziehen fieht, welche den Paſ— 
fatwinden entgegengefest ift; jo wie auch von einem augenblicklichen 
Wechſel des Windes, den man oft empfindet, wenn man die Gränzen 
der Paſſate überjchritten hat. In dem täglichen Verlauf der Paſſate 
bemerft man eine gewiſſe Negelmäßigfeit bei ihrer größern oder gerin— 
gern Gefchwindigkeit. Morgens, beim Aufgang der Sonne, wenn die 
Atmofphäre aus einem niedrigern Wärmegrad im einen höhern übergeht, 
nimmt der Paſſat an Stärke zu; die üftlichen Theile der Atmofphäre find 
alsdann erfaltet und eilen, nach den Gefeben des Gleichgewichtes, den— 
jenigen Orten zu, wo eine größere Verdünnung der LKuft Statt findet; 
dies dauert bis 9%. Don diefer Zeit an bis 4% Nachmittags nimmt die 
Luft, welche den Beobachter umgiebt, allmälig eine gleichfürmigere Tem— 
peratur an, in Folge deffen der Paffat ftufenweife fehwächer wird. Bon 
4% an nimmt die Stärke wieder zu und erreicht ihr Maximum unmittels 
bar nach GonnenzUntergang, indem alsdann das Gleichgewicht der Atmo— 
iphäre unterbrochen ift und die Falten Theile nach denjenigen Gtellen 
geführt werden, wo die Sonne anfängt, die Luft zu verdünnen. 

Die Paſſatwinde erftrecten ſich durchgängig bis ungefähr 28° auf 
jeder Geite des Aquators *) und haben an den meiften Stellen einen 


*) Siehe unten die Zufäse zu diefem Kapitel, 
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beträchtlihen Raum zwijchen ftch, in welchem veränderliche Schwache Winde 
wehen, die mebrentheils wejtlich find und in verschiedenen Gegenden der 
Erde eine Art Monfun in der Nähe des Aquators bilden. 

Die Nordoft: und Südoſt-Paſſate herrfchen auf dem hoben Meere 
im Atlantijchen jowol als Großen Ocean, und in dem lebtern durchgän— 
gig beftändiger, als in dem erjtern, weil er von größerer Ausdehnung tft; 
und der Südoſt-Paſſat ift im Südatlantifchen Dcean ftehender als der 
Nordoſt-Paſſat auf der Nordfeite des Aquators, wo der Ocean von dem 
Grünen Vorgebirge und dem Nord:Ende der Braftlifchen Küfte eingeengt 
wird, während er gegen Wertindien hin beftändig und zwar aus den 
Kompafftrihen O. und O.N.D. weht. 

Der Südoſt-Paſſat herrfcht auch auf dem Indiſchen Ocean von einem 
Meridian, der einige Grade von Madagaskar's Oftküfte entfernt ift, bis 
nahe an die Küfte von Neüholland, zwifchen den Parallelen von Sat. 10° 
bis 28° ©.; allein von dem zuerft genannten Parallel bis zu den Küften 
von Indien find die Winde periodijch. 

Diefe Paffate find aber nur beftändig auf dem hohen Meere in be- 
deütender Entfernung vom Lande, denn die Kontinente und große Inſeln 
halten die regelmäßigen Strömungen der Atmojphäre auf und erzeügen 
deshalb entweder periodifche oder veränderlihe Winde. Wenn der Boden 
von dem Einfluß der Sonnenftrahlen erwärmt wird, jo verdünnt fich die 
auf ihm ruhende Atmojphäre, die Yuft kommt in Bewegung, und e8 wird 
ein Wind erzeügt, der vom Ocean nad dem Lande weht. Beifpiele bier 
von find die an der Afrifanifchen Küfte innerhalb der Gränzen des Nordojft: 
Paſſats vorfommenden Winde, die in der Gegend des Kap Verd oft aus 
N. und RW. wehen, und aus SW. und S. S. W. zwifchen der Küfte 
von Guinea und dem Dorgebirge der Guten Hoffnung, innerhalb des 
Südoſt-Paſſats, ftatt daß fie aus W.D. und S. O. wehen follten, wie es 
geſchieht, wenn man außerhalb des Bereichs des Landes auf dem offenen 
Dcean ift. Eben jo findet man längs der Wertfüfte von Mejiko, von 
Panama bis Californien, zwifchen den Pat. von S° und 22 N., Weit: 
winde, die faft beftändig find. 

Wenn der Boden von Neüholland durch das Verweilen der Sonne 
in der füdlichen Hemifphäre erwärmt ift, jo weht der Wind durchgängig 
aus Welten auf der Nordweftfüfte; von SW. auf der Weſtküſte; von 
S. W., Süden und S. O. auf der Güdfüfte, und von G.D. und dem dit: 
lichen Punkt auf der Oftfüfte diefes weit geftreckften Landes; in der That 
wehen die Winde faft immer von der Gee nach der erwärmten Atmofphäre 
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über dem Lande. Aber dicht an den Geftaden herrfchen vft Land- und 
See Winde, 

Hohes Land Hält mehr als niedriges Land den regelmäßigen Fortgang 
der Winde auf; denn ein ftehender Paſſat jest über einen beträchtlichen 
Strich niedrigen Landes weg, ohne in feiner Nichtung vder Gefchwindig- 
keit wejentliche Abänderungen zu erleiden, befonders wenn das Land trocden 
und von Feüchtigkeit entblößt ift. Wenn aber der Wind mit hohem Lande 
oder Gebirgen in Berührung kommt, jo wird er bei dem Gtrömen über 
ihre Gipfel zufammengedrüct, da die Atmofphäre am Fuß der Berge 
wärmer iſt als an ihren Gipfeln; folglich wird die Luft bei ihrem Auf- 
fteigen abgekühlt und oft zu feuchten Wolfen oder Nebeln Fondenfirt, die 
auf den Bergfpisen in Gejtalt von Nebel oder als feiner Regen den 
Niederjhlag bilden. Dies Fann man oft am Tafel-Berge des Vorgebir— 
ges der Guten Hoffnung beobachten, oder an hohen Inſeln zwifchen den 
MWendefreifen, wenn die Sonne in den untern Luftfchichten hell fcheint 
und ringsum Flares Wetter ift. 

Das Berweilen der Sonne in jeder Hemijphäre hält die Regelmäßige 
Feit und Stärke des Paſſatwindes in diefer Hemifphäre bedeütend auf. 

Die Monfune wehen in den Oftindiihen Gewäſſern bejtändiger als 
in jedem andern Meere, bejonders auf der Nordfeite des Aquators, von 
der Jeitaniſchen Küſte bis zur Oſtſeite des Meerbuſens von Bengal, und 
eben ſo im Chineſiſchen Meere, doch mit etwas geringerer Regelmäßigkeit 
im nördlichen Theil deſſelben. Dieſe Winde verdanken ihr Daſein haupt— 
fächlich der Lage des Landes, über welches der ſcheinbare Lauf der Sonne 
geht, denn da die langgeftreckten Küften von Arabien, Perfien, Indien 
u. ſ. w. bedeütend erwärmt werden, wenn die Sonne fenfrecht über ihnen 
fteht, jo wird die Atmojphäre dajeldit dünner, und ein S.W. Wind weht 
vom Deean gegen das Land, um das Gleichgewicht wieder herzuftellen. 
Diefer auf dem Ocean entitehende Luftftrom ift mit Feüchtigkeit in Ge— 
ftalt von Gas in hohem Grade geichwängert, die fih nad und nad) zu 
Regen Eondenfirt und auf die in füdweftlicher Richtung dem Ocean zuges 
wendeten Küften von Oftindien in großen Maffen herabftrömt. Geht die 
Sonne in die füdliche Hemifphäre über, jo wird dort die Atmofphäre be- 
deütend verdünnt; das Land auf der Nordfeite trennt fich durch Ausdün— 
ftung und falte Nordwinde bald von jeiner Erwärmung und die auf ihm 
ruhende Atmofphäre wird dichter; dann entiteht in der nördlichen Hemi— 
fphäre ein Nordoft-Monfun, der gegen die erwärmten Theile am Aquator 
ſtrömt. Dies ift die trockene Jahreszeit an den Küften von Oftindien, 
denn da der Wind vom Yande herweht, ſo bringt er ſchönes Wetter, 
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während die Negenzeit von dem entgegengefeßten Monſun herbeigeführt 
wird. 

Wo in der Nähe des jüdlichen Wendefreijes im Indifchen Ocean ein 
großer Strich Pandes liegt, da wird wahrjcheinlich zwifchen diefem Wende: 
freis und dem Agquator ein regelmäßiger W.W. und S.O. Monfun ab— 
wechjelnd bereichen, ähnlich dem W.D. und S.W. Monfun in den nörd— 
lichen Yatituden. Daß diefes der Fall ſei, laßt fih aus dem Umftande 
vermutben, day, obwol der N.W. Monſun auf dem hohen Meere fich fel- 
ten jenjeits des Parallels von Lat. S° oder 10° erjtreckt, in der Nachbar- 
ſchaft der üftlichen Küfte von Madagaskar und der nordweitlichen won 
Meuholland er mehrere Grad füdlicher wahrgenommen wird, weil das 
Land bedeütend an Erwärmung zunimmt, wenn ftch die Sonne bei ihrem 
jcheinbaren Laufe in der Nähe des Steinbock-Wendekreiſes aufhält. 

Der S. W. Monſun herrſcht von der Mitte des April bis zum Okto— 
ber zwijchen dem Aquator und dem Wendekreis des Krebjes, und er reicht 
von der Oſtküſte Afrika’s bis zu den Küften von Indien, China und den 
Philippinifchen Inſeln; fein Einfluß erjtreckt fich zuweilen in den Großen 
Ocean hinein bis zu den Marianen, oder bis zum Meridian von Long. 
143° D. und er reicht nördlich bis zu dem Japaniſchen Inſeln. In ders 
felben Sahreszeit weht auf der Güdjeite des Aguators im Kanal von 
Mozambique, zwifchen der Injel Madagaskar und der Küſte von Afrika, 
ein S.S. W. Monfun, der von der Konfiguration des Landes auf beiden 
Geiten des genannten Kanals verurjacht wird, 

Der N.O. Monfun berrfcht vom Dftober bis zur Mitte des April 
faft genau in denfelben Gegenden, in denen der S.W. Monfun während 
der entgegengefesten Jahreszeit weht. Die Monfune finden aber an dem 
feften Lande und hohen Inſeln große Dinderniffe, und in engen Gewäſ— 
fern, 3. B. in der Straße von Malacca, werden fie in veränderliche Winde 
verwandelt, Ihre Gränzen find nicht immer dieſelben, auch jeßen fie 
nicht immer genau in derjelben Zeit um. 

Der N.W. Monſun herrſcht zwifchen dem nordöftlichen Theil von 
Madagaskar und der Wertkfüfte von Neüholland vom DOftober bis zum 
April, und ift meiltens vom Aquator und dem Parallel von Pat, 10° oder 
11° ©. begränzt, doch aber großen Unregelmäßigkeiten unterworfen. Dieſer 
Monſun iſt auf offener See felten ftehend, obſchon er im December und 
Januar durchgängig weht und ſich in dieſen Monaten zuweilen von Lat. 
10° oder 12° ©. über den Aquator hinaus bis Lat. 2° oder 39 RN, erſtreckt. 
Dies ift der Regen-Monſun auf der Güdjeite des Aquators, und der 
S. O. Monfun it die trockene Jahreszeit. Der S.O. Monſun waltet 
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vom April bis Oktober in den zulegt genannten Gegenden vor; allein 
diefer Monfun kann als eine Derlängerung des der Sonne folgenden 
S. O. Paffates angefehen werden, der fich bis Lat. 10° oder 12° ©. zurück- 
zieht, wenn das Geftirn nach dem füdlichen Wendefreis wendet, Die Ges 
genden, wo der N.W. und S.O. Monfun mit größter Stärfe und Negels 
mäßigkeit berrfchen, find die Djava-See, die Gewäller von Timor, der 
Molukken und Bandasnfeln, und von da weiter gegen Often nach Neü— 
Guinea bin. 

Weſtwinde findet man zuweilen in der Nähe des Aquators im Stillen 
Ocean weit gegen Dften von Neü-Guinea. Eben ſo fommen fie zu Zeiten 
im Atlantifchen Desan in der Nähe des Aquators, vder etwas nördlich 
von demjelben vor, und bilden fo einen Gegenftrom in Beziehung auf die 
MD. und ©.D. Paſſate, welche auf beiden Geiten diefer Zune herrfchen. 
Sn diefer Zone wehen aber auch andere, veränderliche Winde, bejonders 
aus Süden, mit haüfigen Winditillen, Donner: und Negen:Bden. In 
der unmittelbaren Nachbarfchaft des Aquators wechjeln diefe veränderlichen 
Winde haüfiger von Oft gen Süd, als von Oft gen Norden; in den 
Monaten Zuli, Auguft und September wehen fie aber haüfig aus der 
MWeltgegend, die vom Welt: und Güdpunfte begränzt ift. Diefe entſtehen 
oft aus Stürmen und find daher nur vorübergehend. In der Negion der 
veränderlichen Winde zwifchen den Paſſaten Herrchen füdliche Winde mehr 
vor, als alle andern, insbejondere, wenn die Sonne ihre größte nördliche 
Deklination erreicht hat. Schiffe, die nach Norden ſteüern, find daher 
auch im Stande, die Region fehneller zu durchjegeln, als diejenigen, welche 
nad Süden fahren. Doch finden fih auch Windftillen und veränderliche 
Winde in jedem Monat des Jahres, die erften aber, welche in der Nach— 
barjchaft des N.D. Paffates am meiften vorkommen, find felten von lans 
ger Dauer. Auf diefe Calmen folgen haufig plößliche Boden, die in ihren 
erften Bejtrebungen gegen die Widerftand leiftende Atmojphäre zuweilen 
von Wirbelwinden begleitet find; fehwere Kühlten oder gar Stürme von 
langer Dauer Fommen aber in der Nähe des Aquators fern vom Lande 
auf offener See niemals vor. 

In der folgenden Tafel find die Nefultate über die Aquatorialgränzen 
der Paſſatwinde im Aklantifchen Ocean zwifchen den Meridianen von 
Long. 20° und 25° W. enthalten, wie fie Horsburgh aus den auf zwei— 
hundert acht und dreißig Dftindienfahrten in den Sahren 1791 bis 1807 
angeftellten Beobachtungen mit Ausnahme derjenigen wenigen Schiffe 


hergeleitet hat, welche ihren Kurs öſtlich von ©t. Helena festen. 
Berghaus, Bd. I. 20 
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Die Rubriken der Mittelwerthe enthalten nicht immer dag wahre Mittel 
der zwei Gränzzahlen für jeden Monat; diefe Mittelzahlen neigen ſich 
etwas von dem wahren Mittel ab nad) der aüßerſten Gränze hin, welche 
von der Mehrheit der Schiffe beobachtet worden ift. Die Zahlen der letz— 
ten Rubrik drücken die Breite der Region aus, in welcher zwifchen den 
mittlern Gränzen der Paſſate die veränderlichen Winde herrſchen; dieſe 
Region liegt, wie man fieht, faft immer nördlich vom Aquator und ift 
am breiteften in den Sommermonaten, d. i. in einer Zeit, wo die Paſ— 
fate zwijchen D. und D.©.D. wehen und die größte Kraft haben. Warum 
nicht der Aquator felbit, wie man es wol erwarten follte, die Mitte der 
Zone der veränderlihen Winde bildet, rührt von dem Umftande ber, daß 
der S. O. Paſſat mit größerer Kraft weht, als der N.O. Paſſat, und dies 
fen zurückzudrängen ftrebt, mithin in die nördliche Hemifphäre übertritt; 
und da der Wind nur aus Temperatur-Differenzen entfteht, jo können 
wir fchliegen, daß der Unterfchied der Wärme zwijchen dem Aquator und 
der jüdlichen Halbfugel größer jei (weil der Effekt größer ift), als zwifchen 
dem Aquator und der nördlichen Halbkugel; mit andern Worten, jene 
Hälfte der Erde ift, abgejehen von den Erſcheinungen auf dem Lande, 
fälter als diefe Hälfte. Die beftändigen Winde find fehr gleichfürmig 
und gelind; ihre Gefchwindigfeit überfteigt nicht 10 bis 15 Fuß in der 
Sekunde; man durchichifft, jagt A. von Humboldt, den Deean auf einem 
ftillen und friedlichen Meere, das die fpanifchen Geefahrer el Golfo de 
las Damas, den Golf der Damen, nennen, weil jelbft Frauenhände hier 
fähig fein würden, ein Schiff zu regieren. Friſcher wehen die Pailate 
aber auf der Südſee. 


In der Mitte zwijchen den beftändigen und den. periodischen Winden 
ftehen die Land» und See-Winde, welche als eine Art abwechfelnder Luft— 
ftrömungen angefehen werden fünnen, und durchgängig bei beftändigem 
Wetter an Küften und Inſeln zwifchen den Tropen wahrgenommen wers 
den. Gie entitehen aus dem Umjtande, daß das Land ein befferer Wär: 
meleiter ift als das Wafler, und das Land folglich von den Sonnenſtrah— 
len einen höhern Wärmegrad anzunehmen fähig ift als das Meer; diefe 
Zunahme der Temperatur während des Tages verdünnt die aufliegende 
Temperatur und ein Strom Eälterer Luft raufcht von der Gee herbei, um 
den eingetretenen Mangel zu erfegen, und bildet fo diejenige Luftbewe- 
gung, weldhe Geewind genannt wird. Der Lauf diefer Strömung ift nad) 
der See regreffiv, da fie dicht am Geftade anfängt, wo die Bewegung der 
Luft zuerft nach dem Lande fich binneigt und allmälig nach dem Meere 
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fih ausdehntz fo empfindet man den regelmäßigen Geewind dicht an der 
Küfte früher als höher auf dem Meere. 

Nah Gonnenellntergang wird die auf dem Lande ruhende Atmo— 
fphäre durch Ausdünftung Fälter und übertrifft zu jeder Stunde der Nacht 
die über dem Meere ftehende Luft an Dichtigfeitz die Folge davon ift, 
daß eine Bewegung vom Lande nach den verdünnteren Theilen über der 
See eintritt, und diefe Strömung bildet den Landwind. Diefer Wind ift 
nach der See progreffiv, denn er beginnt auf dem Geftade und erftreckt 
ſich allmälig feewärts; in der Nähe der Küfte ift er für das Gehör durch 
das vermehrte Geraüſch der Brandung merkfbar. 

Diefe Lande und Geewinde erftrecken fih an vielen Stellen nur bis 
zu einer geringen Entfernung vom Geſtade; an der Küfte Malabar aber, 
wo fie wahrfcheinlich mit größerer Negelmäßigfeit als in irgend einem 
andern Theil der Erde wehen, merft man ihren Einfluß in der fchönen 
Sahreszeit bis auf fechszig geographiſche Meilen vom Lande, 

Wenn das Land bedeütend erwärmt und die Ausdünftung nicht hin— 
reichend it, die Temperatur der über dem Boden fchwebenden Atmofphäre 
bis zu einem Grade herabzubringen, der niedriger it als die Temperatur 
der anjtogenden See-Luft, jo findet Fein Landwind Statt, und in diefem 
Falle weht der Wind meiſtentheils von der See her. Dies beobachtet 
man fowol in der heißen als in der gemäßigten Zone, Sn England be: 
merft man im Sommer, wenn das Wetter beftändig und heiter ift, haufig 
einen Schwachen Wind von der See her, der mit zunehmender Sonnenhöhe 
ftärfer wird, Nachmittags, wenn die Land-Luft ihre größte Verdünnung 
erreicht, am ftärfften ift, und mit dem abnehmenden Tage wieder ſchwä— 
cher wird. Da in diefem Lande die Ausdünftung des Bodens während 
der Macht nicht hinreicht, die über demfelben ftehende Atmojphäre unter 
die Temperatur der See-Atmoſphäre abzukühlen, jo wird folglich ein Lands 
wind nur felten wahrgenommen. Diefer ift innerhalb der Tropen fehr 
gleichförmig, weil die Temperaturs Unterfchiede in der Nacht gering find. 
Sn der Region der Paffate ift, als Folge der Negelmäßigkeit des beſtän— 
digen Oſt-Windes, an den dftlichen Küften der Geewind weit ftärfer als 
der Pandiwind, während an den gegen Werten gerichteten Küften der ents 
gegengefebte Fall eintritt. Auch bat der aüßere Umriß der Küften we: 
fentlichen Einfluß auf diefe alternirenden Winde; an weit vorjpringenden 
Vorgebirgen z. B., die nur wenig Landmaſſe darbieten, zeigt ſich der 
Pandiwind nur unbedeitend, oder er fehlt ganz; dagegen ift der Geewind 
weit ftärker; das Gegentheil muß natürlich bei Meerbufen, ihrer gerins 
gern Wafferfläche wegen, Statt finden. Da diefe Luftftrömungen von der 
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Tages: Kurve der Temperatur abhangig find, jo ergtebt fich von felbit, 
daß die Zeit ihres Eintritts und ihrer Dauer mit den als Abjeifen der 
Kurve geltenden Stunden des Tages Forrefpondirtz und da in der Nacht 
die Temperatur auf der See und auf dem Lande nahe gleich ift, jo herrſcht 
um dieje Zeit mehrentheils Windftille, bis der Seewind wieder beginnt, 

‚Spuren von den alternirenden Winden zeigen fi) in der gemäßigten 
Zone, außer dem oben erwähnten Beijpiele in England, ziemlic) deutlich 
noch in den weftlichen Gegenden des Mittelländifchen Meeres, längs der 
franzöfifchen und italiänifchen Küfte und bis zur Inſel Kandien; und in 
der Falten Zone fogar bemerkte Scoresby Spuren davon, bei jonjt heites 
rer, windftiller Witterung, an der Oftfünte von Grönland, Verwandt 
damit find die analogen Erſcheinungen an den Landjeen in der Schweiz, 
im nördlichen Stalien und am Erie-See in Nordamerika. 

Die veränderlichen Winde herrfchen in beiden Hemijphären von Pat, 
235° oder 30° bis zu den Polen; im nördlichen Yatituden find es Weite 
und W.S. W., in füdlichen Welt: und W.N.W. Winde. Dies gilt jedod) 
nur vom Meere; auf dem Lande treten, wenn gleich dieſelben Normals 
richtungen vorwalten, bedingende Ihätigfeiten ein, welche dieſelbe mehr 
oder minder modificiren. 

Die Haupturſache des Vorherrſchens der weſtlichen Winde in hohen 
Latituden ſucht man in der den Paſſatwinden entgegengeſetzten Bewegung, 
welche die obern Schichten der Atmoſphäre nach den Polen haben, die, 
jenſeits der Paſſatgränzen dichter werdend, zur Oberfläche der Erde herab— 
ſteigen, und von Weſten nach Oſten wehen, um das von den Paſſaten 
geſtörte Gleichgewicht wieder herzuſtellen. Denn unmittelbar jenſeits der 
Gränzen dieſer beſtändigen Winde findet man die weſtlichen Luftſtrömun— 
gen durchaus vorherrſchend. Dieſe weſtlichen Winde der hohen Latituden 
ſind Hinderniſſen und Veränderungen unterworfen, wobei verſchiedene 
Urſachen wirkſam ſind, da der Einfluß der Sonne in den gemäßigten 
Zonen ſchwankend und ungewiß iſt; allein jenſeits der Polarkreiſe, wo 
die Atmoſphäre großen Temperatur-Oscillationen nicht unterliegt, können 
ſchwere Kühlten und ein plötzlicher Wechſel des Windes nicht ſo oft ſich 
ereignen, als unter Parallelkreiſen, die einen größern Abſtand von den 
Polen haben. 

Das Verweilen der Sonne in jeder Hemiſphäre hat großen Einfluß 
auf die vorherrfchenden weitlihen Winde in Hohen Latituden;z im Nord— 
Atlantiſchen Ocean, zwifchen Neü-Foundland und Srland, neigt fich der 
Wind im Sommer durchgängig zur W.S.W. Richtung Hinz im Winter 
dagegen weht er fat beftändig aus W.N.W. Im Englifhen Kanal 
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herrſchen vom Februar bis zur Mitte Mai oft Öftlihe Winde, während 
der übrigen Monate aber haben Die wejtlichen Winde durchaus das 
Übergewicht. 


Aus den mühfamen, in ihren Nejultaten fo ergiebigen Berechnungen 
von Kämtz ergeben fich für einen großen Theil der gemäßigten Zone auf 
der nördlichen Hemiſphäre folgende Werthe für die mittlere Nichtung der 
im Laufe eines Jahres wehenden Winde, welche, namentlich für das weft 
liche Eüropa, als ein Nefultat des zurücktrömenden, auf dem Atlantifchen 
Dean, nördlic vom Aquator herrichenden N.O. Paffats, des obern Paf: 
fats, deſſen bereits gedacht wurde, zu betrachten ift: — 


Sn England. . . nl 2 Aue ua, 
— Frankreich und Holland Le = 0 
-ı Detahlandain. Rind ann, Mer Gazelle 
— Donemar!T 1), Mille Yasmaala ES FE 
— Schweden . . . NL RD 
— dem öftlichen —— —— N. 87 W. 


— dem nördlichen Theil der RN 
Staaten von Nordamerifa . . ©. 86 W. 


Betrachtet man das Derhalten der Winde zu den Hydrometeoren, fo 
zeigen Kämtz's gehaltreiche Unterfuhungen, daß in Mittel-Eüropa der 
S. W. es ift, bei dem e8 am haüfigſten regnet. Nennt man die Zahl 
fänmtlicher Niederfchläge 100, jo wird die Zahl der Negen bei S. W. in 
La NRochelle 47, München 46, Mannheim 23, Würzburg 25, Prag 25, 
Berlin 33, Kopenhagen 29, Moskau 23. Schnee erfolgt am meiften bei 
dftlichen Winden. 

An der Nordwertküfte von Amerika, von der Behrings:Straße bis 
zum Parallel von Lat. 5° N., vermuthet A. von Humboldt eine Art 
Monfune aus N. und ©., dergeftalt, daß vom Monat Mai bis zum 
Oktober Winde aus S. .W. und ©.D., und vom November bis zum 
April NR. und NO. Winde herrfchen ; auch Horsburgh gedenft diefer Pes 
riodicitätz allein Krufenftern glaubt, nach Vergleichung zahlreicher Schiffe: 
Journale jchließen zu Dürfen, daß diefe Negelmäßigkeit nicht Statt finde, 

Sn der füdlichen Hemifphäre, außerhalb der Zone des S. O. Paſſats, 
find während der Sommermonate, wenn die Sonne in der Nähe des 
Wendekreiſes des Steinbocks ift, die Winde zuweilen jehr veränderlic) ; 
doc waltet die W. und N.W. Nichtung entjchieden vor. Im Winter 
wehen fie meiftens aus W.S.W. und W., bisweilen aber auch aus ©. 
und ©.D. Weſtwinde haben das Übergewicht in den Gegenden des Vor: 
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gebirges der guten Hoffnung, des Kap Hoorn und des Kap Van Diemen, 
insbeſondere wenn die Sonne ihre größte ſüdliche Abweichung hat; gleich: 
zeitig wehen aber an den weftlichen Küften diefer Promontorien füdliche 
Winde; und S.O. und ©, Winde findet man in der Nähe der genannten 
Dorgebirge durchgängig vorherrichend während der Monate Februar, Mär; 
und einem Theile vom April. 

In Meerengen, die von hohem Lande begränzt werden, folgt der 
Wind, wenn er heftig it, meiftens ihrer Nichtung ; dies bemerkt man in 
vielen Gegenden der dftlihen Meere, 3. B. in der Straße von Schadiwan 
im rothen Meere, im Kanal von Mozambique, in den Straßen von 
Makaflar und Lombock; eben jo in dem Mündungsbufen des St. Lorenzs 
Stroms in Nordamerika, und oft in dem Firth of Forth in Schottland, 
obſchon letzterer Feine jehr hohen Küften hat. 

Wo zwilchen den Tropen Korallenbänfe aus der Tiefe des Meeres 
an die Oberfläche treten, bemerkt man oft eine Abnahme des herrfchenden 
Windes, eine Eriheinung, die wahricheinlich daher rührt, daß die Atmo— 
fphäre über diefen Banken weniger verdünnt und durch die wachlende 
Ausdünftung Fühler wird, als die auf dem tiefen Waller ruhende Atmo— 
fphäre, und mithin zur Wiederherftellung des Gleichgewichtes nicht einen 
fo großen Luftzufluß bedarf, als die umgebenden Theile, welche verdünnter 
und erwärmter find. 

Sturm nennt der Seemann, wie bereits oben erwähnt wurde, einen 
hohen Grad der Geichwindigkeit und Stärke der Luftbewegung, und bezieht 
dieſe Benennung ausjchließlih auf Diejenigen dahin gehörigen Strö— 
mungen, welche in den gemäßigten Zonen, außerhalb der Gränzen der 
Paflatwinde, vorfallen; der Sturm weht zuweilen mehrere Tage lang 
nach einer und Dderjelben Nichtung, meiftentheils aus Welten, und nur 
felten treten bei ihm Diejenigen plößlichen Wechjel der Richtung ein, welche 
den höchiten Grad der Luftſtrömung, den Orkan, auszeichnen. 

Drkane ereignen ſich jelten außerhalb der Tropen, auch nähern fie 
fi) dem Aquator nur bis auf Lat. 9° oder 10° in beiden Hemifphären ; 
mit der größten Gewalt wühlen fie in der Nähe der Wendekreife unfern 
vom feiten Lande oder von Inſeln; weit auf offener See Eommen fie fels 
tener vor; und zeigen fie fich bis auf 10° vom Aquator, fo find fie durch: 
gängig nicht fo heftig, als näher an den Tropen. Don den Orfanen 
diejer Gegenden der Erde können wir ung, die wir im der gemäßigten 
Zone leben, Feine Vorſtellung machen; nicht Einer Richtung ‚folgen fie, 
fondern umfreifen den ganzen Horizont und fpringen plößlic von einem 
Strich gerade auf den entgegengefesten über; nichts Fann ihrer Gemalt 
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widerftehen, und ihre Gefchwindigkeit ift fo groß, daß man fie in einzels 
nen Fällen auf 90 geographifche Meilen in der Stunde oder 150 Fuß in 
der Sekunde geſchätzt hat. 

Der Schauplatz dieſer Phänomene iſt Weſtindien, die Oſtküſte von 
Madagaskar, die Inſeln Mauritius und Bourbon und oſtwärts dieſer 
Inſeln innerhalb der Gränzen des ©.D. Paſſats; auch zeigen fie ſich an 
den Indiſchen Küften, bejonders im Meerbufen von Bengal beim Wechfel der 
Monjune, und im ChHinefischen Meere, jo wie in den angränzenden Thei— 
len des großen Oceans. 

Sn Weftindien ereignen fie fi in den Monaten Auguft, September 
und Dftober, gelangen aber nicht bis an die gegen das Garaibifche Meer 
gerichtete Küfte von Colombia (der Terra Firma), jo wie denn auch die 
Inſeln Trinidad, Tobago und Grenada, die Golfs von Darien und Hon— 
duras, und die Bucht von Vera-Cruz von diejer Geißel befreit find. Das 
Hauptfeld ihrer fehrecklichen Thätigkeit ſind in Weſtindien die Fleinen 
Antillen füdlih bis zum Parallel von Lat. 12°. Im Sahre 1780 
wurde Barbados (Lat. 13° 5’ N., Long. 62° W.) von einem fürchter- 
lihen Orkan heimgefucht, der zwei Tage und zwei Nächte dauerte und 
die ganze Inſel verwüjtete. Die Kraft des Windes war fo gewaltig, 
daß ein Zwölfpfünder vom Brückenfopf auf den Kai, hundert vierzig 
Ellen weit, — geblajfen wurde! Don eilf Kirchen und zwei Kapellen blies 
ben nur drei jtehen, und nicht mehr als dreißig Häuſer in der großen 
Hauptitadt der Inſel, Bridgetown. Der Molenkopf, welder den Kolo— 
niften hundert vierzig taufend Thaler gekoftet hatte, wurde auseinander 
geriffen, und das Kaftell, die Hafen- Batterie, die Forts, das Stadt— 
haus, das Gefängnig, — Alles ging in diefem fürchterlichen Orfane 
unter; drei taufend Menſchen büßten ihr Leben ein, und der Derluft an 
Eigenthum wurde auf mehr als 1,130,000 Ihaler berechnet. Ahnliche 
Berwüftungen richtete der Orkan an, welcher in der Nacht vom 10. auf 
den 11. Auguſt 1531 wüthete, Am Abend des 10., heißt es in dem Bericht 
des Gouverneurs, Bir James yon, ging die Sonne über einer der 
fhönften und reichten Landfchaften unter, am andern Morgen beſchien 
fie ein verwüftetes und zerftörtes Land. Der Anblick der Inſel war ders 
jenige, welchen man in Eüropa im Sanuar hat; jeder Baum, wenn er 
nicht entwurzelt war, fah ſich wenigftens feiner Blätter und vieler feiner 
Aſte beraubt; alle Haüſer waren entweder der Erde gleich gemacht oder 
fchrecklich zugerichtetz jeden Augenblick hörte man ein nelies Unglück, 

Aber diefe Stürme find nicht auf die oben genannten Gegenden von 
Weſtindien beſchränkt, fie zeigen fich auch längs der atlantifchen Küften 
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der Dereinigten Staaten mit größerer oder geringerer Gtärfe. Indem 
man ihren Gang und die fie begleitenden Umftände aufmerkjam verfolgte, 
hat man erkannt, daß fie gewilfe Karaktere von großer Gleichfürmigkeit 
darbieten. Dieje Merkmale geben fich nicht allein in dem Wege, den fte 
verfolgen, Eund, fondern auch in der Nichtung des Windes, und den auf 
einander folgenden Erfcheinungen, die fie während ihrer Dauer zeigen. 
Die allgemeinften Züge feheinen auch meiftentheils den gewöhnlichen Ver— 
änderungen der Winde und des Wetters, wenigftens in der gemäßigten 
Zone, anzugehören. Nach Redfield können folgende Punkte als ausge: 
macht angejehen werden: 

Die heftigften Orkane nehmen oft ihren Urfprung unter tropifchen 
Satituden, und befonders nördlich und öſtlich der Antillen. 

Diefe Orkane decken in demfelben Augenblicke eine zufammenhangende 
Fläche, deren Durchmeffer in den verfchiedenen Fällen von einer bis fünf 
Meilen wechfeln kann; bei gewiffen Gelegenheiten ift er noch viel größer 
gewefen. Die Heftigkeit des Sturms windet fich gegen die Ränder des 
Raums, auf dem er wüthet, und wächst gegen das Innere deffelben. 

Unter den Tropen und füdlih vom Parallel von Lat. 30° ift die 
Richtung, weiche die Bahn des Sturms nimmt, die weftlihe, und fie 
erhebt fih allmälig gegen Norden, je nachdem man fich diefem Parallel 
nähert; in der Nachbarfchaft deffelben dreht fich die Bahn plöglich nach 
Norden und nah Dften und neigt fich ftufenweife nach der zulegt ge: 
nannten Richtung hin, die fie beftimmt und mit wachfender Schnelligkeit 
annimmt, wenn der Sturm die niedrigen Patituden verlaffen hat. 

Die Gefchwindigkeit fchwanft nach den Umftänden;z im Allgemeinen 
laͤßt fie fid auf 12 bis 13 geographifche Meilen in der Stunde fchäßen. 
Wahrſcheinlich dehnt fih der Sturm nach Maafgabe feines Vorrückens 
aus und wird zu gleicher Zeit fchwächer, bis daß er aufhört merfbar zu 
fein. Man hat den täglichen Fortgang eines der Orkane im Auguft 1830 
verfolgt und gefunden, daß er fih von den Garaibifchen Inſeln längs 
der Küſten von Florida und den beiden Staaten Süd- und Nord:Carolina 
bis an die Bank von Neü-Foundland, eine Strecke von 300 Meilen, in 
fech8 Tagen bewegte. Die Periode der größten Heftigfeit diefes Sturms 
in den verfchiedenen Punkten feines Weges betrug ungefähr zwölf Stun— 
den; feine ganze Dauer aber an verfchiedenen Orten mehr als dag Dop— 
pelte diefer Periode. Ein anderer Drfan, der in demfelben Monate 
Statt fand, und der, von den Inſeln unter dem Winde auslaufend, eine 
ähnliche, aber mehr gegen Often liegende Bahn verfolgte, durchlief einen 
Weg von nahe an 2500 Meilen. Der Orkan vom Auguft 1831, welcher 
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in der Nacht vom 10. auf den 11. die Infel Barbados verwüftete, ging 
auf einem fait geraden Wege gegen die nördliche Küfte des Meerbufens von 
Mejiko und erreichte am 16. Auguft Neü-Orleans, jo daß er in ſechs 
Tagen von Barbados aus eine Entfernung von 2300 Meilen zurücklegte. 

Die Dauer des Orkans in einem Punkt feiner Bahn hangt von dem 
Umfang und der Schnelligkeit ab. Drfane von geringer Ausdehnung 
geben im Allgemeinen fchneller von einem Punkt zum andern, als Die, 
welche eine größere Erftreefung haben. 

Die von dem Orkan bervorgebrachte Nichtung des Windes ift auf 
dem größten Theil feines Weges nicht die feines allgemeinen Ganges. 
Die Bewegung diejes Laufs würde zur Erzeügung jo heftiger Wirkungen 
nicht genügen. 

Während in den niedrigen Latituden die Bahn des Orkans eine 
weftlihe Richtung bat, weht an der Spitze oder an dem am weitelten 
vorgefchobenen Theil diefes Orkans, der Wind aus der nördlichen Welt 
gegend, gewöhnlich zwifchen N.W. und N.O. und am hintern Theil aus 
der -füdlichen Weltgegend; diefes findet überall Statt, wo man dieſe Rich— 
tung beobachtet. 

Wenn ein Orkan höhere Satituden erreicht hat, und er feinen Weg 
nah N. und DO. nimmt, jo weht der Wind am Vorder-Ende aus der 
dftlichen oder füdlichen, und am Hinter-Ende aus der weftlichen Welt: 
gegend. Das Hinter-Ende it gewöhnlich von heiterm oder einem Himmel 
begleitet, der mit Wolken überſtreüt iſt. 

Sm Norden des Parallels von 30% weht, an der aüßern Kante der 
Orkan Bahn, d. h. in dem von der amerifanifchen Küfte entfernteften 
Theile, der Wind auf einem gegebenen Punkte Anfangs aus Süden; 
dann, nad) Maßgabe, daß der Orkan vorüberzieht, dreht er fih auf 
diefem Punkte allmälig nah Werten und beharret bei diefer Richtung bis 
zum Ende des Sturms. 

Unter denfelben Latituden fieht man in den innern Theilen der Orkan— 
Bahn den Wind zuerſt aus S.O. kommen; nach Verlauf einiger Zeit 
verändert ſich aber dieſe Richtung plötzlich und ſpringt, gewöhnlich nad) 
einem kurzen Intervalle, auf die gerade oder beinahe entgegengeſetzte Rich— 
tung über, aus der er mit gleicher Heftigkeit bis zum Aufhören oder dem 
Nachlaſſen des Orkans ſtürmt. Dieſer plötzliche Wechſel erfolgt in pro— 
greſſiver Art längs der Achſe des Weges von S. W. nad R.O., mit 
Zeit: Intervallen, welche mit dem Fortrücken des Orkans im. derjelben 
Richtung genau übereinftimmen. In dieſer Abtheilung des Orkans bemerkt 
man das größte Fallen des Barometers, und gewöhnlich fängt das Queck— 
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filber Eurze Zeit vor dem Wechfel des Windes an zu fteigen; mehrentheils 
geht der Veränderung auch Regen vorher und folgt ihr zuweilen eine Furze 
Zeit lang. 

Beobachtet man das, was auf einem Punkte vorgeht, welcher der 
amerikanischen Küfte am nächiten liegt, desjenigen, welcher in das Land 
eindrinat, wenn der Orkan den Kontinent erreicht, fo nimmt man wahr, 
daß der Wind aus D. oder N.O. zu wehen anfängt und mehr oder min 
der allmälig über N. nah N.W. oder W. geht, wo er endigt. Auch 
hier ift gewöhnlich der erfte Theil des Orkans (aber nicht immer) mit 
Regen verbunden, und der legte mit heiterm Better. Jedoch muß bemerft- 
werden, daß in der Nähe des Parallels von 30° und auf der Küfte von 
Carolina, gegen die der Sturm fehief ftößt, während die Bahn plößlich 
von der nördlichen Nichtung in die dftliche überfpringt, der Wind auf 
der Gentrallinie aus O. vder N.O. zu wehen anfängt und allmälig, nad) 
Maaßgabe, dag der Orkan vorfchreitet, in den ©.D. übergeht. 

° Unterfucht man die obigen Thatfachen aufmerkſam, jo wird e8 ein 
leüchtend, daß derjenige Theil der Atmofphäre, welcher für eine Zeit die 
große Maffe des Orkans bildet, eine wagerechte Notationge-Bewegung um 
eine jenfrechte vder etwas geneigte Achje befchreibt, welche mit dem 
Sturm fortrüctz daß dieſe Umdrehung von der Nechten zur Linken 
Statt findet, und jo der Orkan diefelben Erfcheinungen darbietet, als 
der gewöhnliche Wirbelwind; indem der Hauptunterfchied zwifchen beiden 
nur in der Größe des Maaßitabes befteht, nach welchem das Phänomen 
erfolgt. Diefer Geſichtspunkt, ift er richtig aufgefaßt, giebt eine genü— 
gende Erklärung von den verfchiedenen Erfceheinungen des Orkans, welche 
man ohne denfelben fchwer verftehen würde; er ſtimmt vollfonmen über: 
ein mit der längſt feftgeftellten Thatfache, daß fich der Wind in den vers 
fhiedenen Phafen eines Orkans, auf einem der Nänder feines Weges, 
wie die Geeleüte jagen, mit der Sonne, oder von der Linken zur Nechten 
dreht, während diefe Drehung auf dem gegenüberftehenden Nande gegen 
die Sonne, oder von der Nechten zur Linken gefchieht. Diefe Umftände 
ergeben fich nothiwendig aus dem Gange eines Wirbels, deffen rotirende 
Bewegung horizontal ift. 

Sowol in niedrigen als hohen Latituden fällt das Barometer beftäne 
dig während der eriten Hälfte des Sturms, und zwar auf allen Punkten 
feiner Bahn, ausgenommen vielleicht auf ihrem aüßern Nordrande, und 
giebt jo das fchnellfte und ficherfte Zeichen von feiner Annäherung. In 
der zweiten Hälfte fteigt e3 wieder und erreicht gewöhnlich fein Marimum, 
wenn der Sturm aufgehört hat. 
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Dies find die Hauptbewegungen, welche einen Orkan begleiten. Im 
Allgemeinen hat man bemerkt, daß er am beftigften wüthet, wenn jene 
farafteriftifchen Bewegungen am gleichfürmigften find. Wahrfcheinlich ift 
e8 auch, daß die Umdrehungs: Achje des Wirbels auf ihrem Wege in 
einem Kreife von geringem Durchmeffer , der in dem Centrum des Drfans 
ttrichs liegt, mit großer Schnelligkeit oscillirt. Diefe ercentrifche Bewer 
gung iſt vielleicht nöthig, um die Thätigkeit des Wirbels zu unterhalten ; 
ſie würde jene heftigen jählingen Stöße erklären, die von Intervallen voll 
ſtändiger Windftille unterbrochen find, welche man in der Mitte eines 
Drkans auf hohem Meere fo oft bemerft. Indeſſen it ihre Eriftenz 
nicht vollftändig erwiefen. Oft ereignet es fi), dag ein Orkan im erften 
Theil feiner Bahn gegen einen gegebenen Punft, nahe an der Erdobers 
fläche aufhört zu wirken, während er in einer gewiffen Höhe feine ganze 
Kraft entfaltet. Dies findet gewöhnlich Statt, wenn diefer Theil des 
Drfans von einer höhern Fläche herabfommt, wenn er 5. B. vom Lande 
auf das Meer übergeht. Am Lande werden die heftigiten Wirkungen von 
denjenigen Orkanen erzeügt, welche direkt von der hohen See auf die 
Kürten einer Inſel oder eines Kontinents wehen. Sit es das Beitland, 
fo it die zuerft anfommende Wuth des Sturms die größte; ift es eine 
Snjel, jo leidet die Küſte, welche der Orkan zuerft trifft, am meiften 
von dem Dordertheil des Sturms; fein Hintertheil dagegen wirkt oft mit 
der größten Heftigfeit auf die entgegengefeste Küfte, welche anfangs von 
den Höhen und andern zwifchenliegenden Hinderniffen bis zu einem ges 
wiſſen Punkt gedecft war, indem der Wind fo zu jagen ſich umdrept, 
um immer vom hohen Meere zu ftürmen. So ift die Kraft eines Sturms 
auf verfchiedenen,, faſt in derfelben Gegend feiner Bahn gelegenen Punks 
ten haüfig ſehr ungleich; dieſe Ungleichheit rührt davon ber, daß, wie 
oben erwähnt wurde, von diefen Punkten die einen in der Mitte, und 
die andern am ande diefer Bahn gelegen find. Unter einer großen 
Anzahl von Thatſachen, welche diefen Theil des Gegenjtandes erhellen 
fünnen, erwähnt Nedfield folgende: — Bei dem Orfan auf Barbados 
im Auguft 1831 waren die Baüme im nördlichen Theil der Inſel in der 
Nichtung von N.N.W. nah S. S. O., niedergeftreckt, weil der Wind 
während der eriten Orfanftufe aus N. gewebt hatte; dagegen lagen fle 
im Innern und in einigen andern Gegenden der Inſel von ©. nad W., 
indem fie während der letzten Hälfte des Orkans unter feiner Gewalt 
geftürzt waren. Auf Sainte-Croir und Porto:Nico waren vinige Striche 
in der Nacht vom 12, auf den 13, verwüjtet worden, aljo zwei Tage 
fpäter, als der Orkan auf Barbados gewüthet hatte. Die Infeln längs 
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der Küfte von Georgia und der beiden Carolina leiden viel von dieſen 
Stürmen, indeß im Innern, nur einige Meilen von der Küfte, nur wenig 
oder gar Fein Schaden angerichtet wird. 

Sm Smdifchen Ocean wüthen die Orfane im Februar und März 
oder April; mit unmwiderftehlicher Gewalt wehen fie bei den Inſeln Ro— 
driguez, Mauritius und Bourbon, am beftigften aber bei der zulest 
genannten Inſel und zwifchen ihr und der Küfte von Madagasfar. Die 
Erfahrung lehrt, daß diefe Orkane zuweilen vom Wendefreis des Stein— 
bocs bis zum Parallel von Lat. S° oder 9° ©., und von der Küfte 
Madagasfars bis zum Meridian von etwa Long. 92° und felbft 109° DO. 
fih erftrecfen, aber mit ihrer größten Stärke wüthen fie zwifchen Lat. 
13° und 24° ©. und bis auf 5° oder 6° von den oben genannten Inſeln. 
Nichts deſto weniger hat man zu Zeiten Stürme jehr weit gegem Oſten, 
füdlih von Djava und der Sandelholz-Inſel (Lat. 10° ©., Long. 122° 
D.) erlebt, wenn der Welt-Monfun in diefen Gewäffern herricht. Eine 
verhältnigmäßige DBerminderung der Gewalt diefer Orfane findet man 
indeffen je nach der Entfernung dftlich von den Inſeln Nodriguez, Maus 
ritius und Bourbon; denn Schiffe, welche fich in der Nähe diefer Snfeln 
befanden, haben haüfig von Stürmen gelitten, während gleichzeitig andere, 
welche weiter im Oſten fegelten, Fein ftürmifches Wetter hatten. Diefe 
Drfane fangen durchgängig im Norden an und jpringen, nachdem fie 
eine Zeitlang mit ihrer fürchterlichen Gewalt aus diefer Weltgegend ges 
wüthet haben, gerade nach der entgegengefesten Nichtung über, wo ihre 
Stärfe einen gleichen Grad beibehält. 

Die Orkane, welche im Ehinefifhen Meere ſtürmen, nennen die Chi— 
neſen Tei=fun (Zei, groß, heftig; fun, Wind), ein Wort, welches in 
die eüropäiſchen Sprachen aufgenommen worden ift. Gie ereignen ſich 
im nördlichen Theil des Chinefifhen Meeres, länge der Süd- und Oft: 
füften von China, bei Formofa, den Baſchi-Inſeln, am Nordrande von 
Luzon, zwiſchen Formofa und dem Zapanifchen Archipelagus, überhaupt im 
weitlichen Theil des Großen Deeans bis zum Meridian der Palaos Snfeln, 
Long. 133° DO. Wie in Wertindien und bei Bourbon ꝛc. wüthen die Or— 
fane auch hier in der Nähe des Landes am heftigften; je weiter von 
der Chinefifchen Küfte, defto fehwächer wird ihre Gewalt, und felten gehen 
fie über den Parallel von Lat. 14° N. hinaus, obwol man zu Zeiten 
einen ftarfen Sturm noch zwei bis drei Grad füdlicher erlebt hat. Se 
weiter gegen Norden, defto größer ift ihre Kraft, fo daß fie das Marimum 
ihrer Wuth gegen Japan hin (Pat. 30° N., Long. 130° O.) erreichen, 

Die Teiz fung ereignen fi in beiden Monfunen; aber, wenn fie in 
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den Monaten Mat, November oder December eintreten, jo find ſie im 
Shinefiihen Meer gewöhnlich von geringerer Stärfe, obſchon in der Nähe 
von Formoja und den Baſchi-Inſeln, Lat. 20° bis 24° N., Long. 118° bie 
120° O., zuweilen auch im November fürchterliche Fallwinde vorkommen. 
Dom December bis zum Mai wehen die Teisfuns felten oder nie; Dies 
jenigen aber, welde man in den Monaten Zuni und Zuli erlebt, find 
die ſchrecklichſten. Auch die Monate Auguft, September und Oktober 
find diefen Stürmen unterworfen; insbejondere ift die Herbſt-Nachtgleiche 
eine fehr unfichere Periode, vorzüglich, wenn ein Mondwechjel mit dem 
Aquinoctium zufammen fällt, Meyen erlebte zwei Stürme diefer Art, 
den eriten am 6. Dftober 1831 auf der Inſel Luzon, den andern am 
26. Dftober mitten auf dem Ehinefiihen Meere während der Fahrt der 
Prinzeffin Luife von Manila nach Canton, In Folge des Teisfuns vom 
6. Dftober, erzählt der Neifende, war die Stadt Macao auf eine entjeg- 
liche Art und Weife zerftört worden. Er fing daſelbſt um 11% Vormit— 
tags an, als das Barometer bis auf 318 Linien gefallen war, und wüthete 
fogleich mit jolcher ‚Heftigkeit, dag eine große Portugiefiihe Fregatte, 
welche im Hafen von Macao vor Anker lag, plößlich entmajtet wurde, 
und daß fowol im Hafen, als befonders auf der Rhede von Macao eine 
Menge Ehinefifher Fahrzeüge im Angeficht der Stadt janfen und zer— 
fchlagen wurden. Das Waller der See jtieg über die Ufer; es erhob fich 
jelbft bis zur Höhe von einigen und zwanzig Fuß, überfluthete die große 
und ſchöne Straße, welche der Rhede entlang verlauft, und unterminirte 
die Fundamente der großen Gebaüde, welche daſelbſt befindlich find. Auch 
nicht zwei Fliegen blieben in diefer ganzen Straße neben einander liegen; 
die größten Steinmaffen wurden umgedreht und durch einander geworfen, 
fo daß Meyen jehs Wochen jpäter, als er Macao bejuchte, nur mit 
Noth durch diefe Straße gehen Eonnte, Das große Gebäude der Englis 
fhen Faftorei war aanz befonders ſtark bejchädigt, das Waſſer war jelbft 
in die untern Gemächer dieſes Haufes eingedrungen, und der Sturm hatte 
alle Fenfter des zweiten Stocks zerichlagen. Alle großen Hauüſer waren 
abgedeckt worden und die fehönften Haüſer ſchrecklich zerjtört, indem ſelbſt 
die größten Baüme mit der Wurzel emporgehoben wurden. Zum höchiten 
Glück für die Stadt Macao war die Dauer des Orkans nur Fury, denn 
fhon um 3* Nachmittags war die See, auf der Rhede, in ihr gewöhn— 
liches Niveau zurückgetreten und ganz eben und rubig geworden; fonft 
wäre die Stadt vielleicht ruinirt gewejen. Die Verwüſtungen aber, 
welche diefer Sturm an den Kürten von China angerichtet hat, find noch 
ganz anderer Art; man fchägt die Zahl der Fiſcher-Fahrzeüge, welche in 
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diefem Sturm zu Grunde gingen, auf 3000 Stüc, und da ein jedes im 
Durchſchnitt mit fünf, fechs bis acht Menfchen befegt ift, fo ift die Zahl 
der Derunglückten, bloß für die Provinz Kwangtong an 20,000 Köpfe 
ftarf angegeben worden, und dennoch ſoll diefe Provinz die am wenigften 
bevdlferte von den Küftenländern fein. Auch fehr viele große Schiffe 
waren zu Grunde gegangen, und e8 war zu diefer Zeit überhaupt ganz 
gewöhnlich, die fremden Schiffe mehr oder weniger entmaftet zu jehen. 

Diefe vom Seemann fo fehr gefürchteten Stürme Ffündigen ihre Ans 
nähberung nie mit Gewißheit an. Haben auch die Wolfen ein rothes 
Anfenen, jo ift dies doch nicht eine fihere Warnung vor einem nahenden 
Teisfun; denn bei aufgehender, beſonders aber bei untergehender Gonne 
erhalten die Wolfen, wenn das Wetter beitändig ift, zuweilen eine dun— 
felrothe Färbung durch das refleftirte Licht, befonders Diejenigen, welche 
dem leüchtenden Geftirn gegenüber ftehen. Eine dunftige Atmofphäre, 
die e8 verhindert, dag man, auf der Gee fich befindend, das Land nicht 
aus großer Entfernung jehen kann, it an der Küfte von China Kein 
ungünftiges Zeichen, denn dies ift der gewöhnliche Zujtand bei beftändi- 
gem Wetter; auch ift eine Unregelmäßigkeit in jener heftigen Bewegung 
des Meeres, welche der Seemann Deining nennt, Fein untrügliches Merk: 
mal von der Annäherung eines Tei-fun; denn in der Nähe der Chine: 
fiichen Küfte herrjcht haufig eine fich Freüzende Deining während guter, 
beftändiger Witterung. Dagegen kann ein heiterer Himmel, bei dem der 
Horizont außerordentlich klar it, nicht als ein Zeichen der Fortdaner 
des guten Wetters angejehen werden; vielmehr läßt fih annehmen, da 
anhaltend jchönes, mit Windftille verbundenes Wetter, ein Gteigen 
der Wärme über die mittlere Temperatur begünftigt, daß ein Tei-fun 
die Folge fein werde. Iſt der Horizont an einigen Stellen fehr Elar und 
die Gipfel der Berge oder Inſeln find in dicke, fchwarze Wolken gehüllt, 
fo beftept in der Atmofphäre eine gewiffe Unregelmäßigfeit und ftürmifches 
Wetter kann in ihrem Gefolge fein; aber daraus darf man noch nicht 
fchliegen, daß ein Teisfun ausbrechen werde. In der That, nichts im 
aüßern Anſehen der Atmofphäre verfündigt das Nahen diefes furchtbaren 
Phänomens; und nur das Barometer it es, welches fich in diefem Falle 
meiftentheils als ein unfehlbarer Wetter- Prophet bewährt. Folgende 
Beijpiele mögen dies beweifen: — ' 

Als Horsburgh am 21. Juli 1504 quer über den Eingang des Meer: 
bufens von Tonking fuhr, fiel das Barometer, in Lat. 18° R., von 
333,;, Lin. plötzlich auf 327,0; Lin., worauf, wenn auch fein Teizfun, 
doch eine ſtürmiſche N.W. Kühlte folgte. 
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In Lat. 19° M., Long. 113° O. fiel am 28. September 1809, an 
Bord des Oftindienfahrers Neptune, das Barometer von 336, Lin. bis 
auf 318,,, Lin. kurz zuvor und während eines Tei-funs, in welchem der 
True Briton, ein Schiff von zwölfhundert Tonnen, mit Mann und Maus 
unterging. 

In Lat. 17° N., Long. 113°, O. ſank das Queckfilber am 28. 
September 1810 an Bord des Elphinftone von 336,,. Lin. auf 329, Lin. 
vor und während eines Tei-funs, der das Schiffsvolf zwang, den großen 
und den Befahnmaft zu Fappen, um das Schiff zu retten, In Sat. 16°'/z 
N., Long. 114° DO. wurde am 9. September 1812 auf demjelben Schiff 
ein bedeutendes Fallen des Barometers beobachtet, in Folge deffen der 
Kapitain fich auf einen Teisfun gefaßt machte, der auch bald erfolgte; zwei 
engliſche Schiffe, der Theban und der Cirencefter, die nicht jo auf ihrer Huth 
gewefen waren, wurden entmaftet; der Elphinftone dagegen litt feinen Schaden. 

Admiral Krufenftern erlebte bei feiner Neife um die Welt in den 
japanifchen Gewäffern am 1. Dftober 1804 einen Teisfun, den ihm ein 
plößliches, ungemein tiefes Sinken der Queckfilberfaüle anfündigte, wo— 
durch er vor dem Untergang gerettet wurde; das Barometer fiel unter 
27 Zoll, den Fußpunft der eingetheilten Skale. 

Kapt. Howard erlebte, als er, von Amerifa Fommend, durch den 
Kanal bei den Baſchi-Inſeln in das Chinefiihe Meer einfuhr, am 18. 
und 19, Oktober 1821 in Lat. 16°; N. einen Teizfun, bei dem das 
Barometer bis auf 306,7, Par. Linien fiel. 

Bei dem Sturm, welchen das preüßifche Seehandlungsſchiff Prinzeß 
Luiſe im Jahre 1831 im Chinefiihen Meere zu überftehen hatte, fiel die 
Queckſilberſaͤule, fo lange die Schwanfungen des Schiffs die Aufhängung 
und Beobachtung des Barometers geftatteten, von 337,, auf 326,, Linien. 

Don den auferordentlihen Schwankungen des Barometers, welche 
in dem vierten Kapitel, als von Rochon beobachtet, erwähnt wurden, Fam 
der eine Fall im Februar 1771 auf der Inſel Mauritius vor, Bei hei— 
term Wetter fiel das Barometer innerhalb vierundzwanzig Stunden 25 
Linien. Der fürchterlichfte Orkan tobte, auch hier, von allen Geiten des 
Horizontsz alles wurde niedergerifen und die Schiffe an der Küfte zer— 
trümmert. Der Negen ſchoß in Strömen herab, und es bliste und dons 
nerte unaufhörlich. Das Wetter dauerte 18 Stunden und ließ erft nach, 
als das Barometer wieder ftieg. Ein fehrecfliches Bild der Berwüftung 
ftellte die Snfel dar, als die Bewohner wieder zur Befinnung gekommen 
waren, um frei um fich blicken zu können. 

Zwifhen den kleinen Inſeln, welche vor der füdlichen Küfte von 
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China liegen, und in der Nähe diejer Küſte ſelbſt, fangen diefe Orkane 
durchgängig zwilchen N.W. und N. an, und drehen fi dann plöglic) 
nah NO. und O., wehen oft mit einer nicht zu bejchreibenden Gewalt 
und heben die See zu ſtürmiſchen Pyramiden, welche mit unerhörter Kraft 
fich gegenfeitig bekämpfen. Bon Often dreht fih der Wind nah S.O. 
und ©. und wird dann mäßiger. Dieje rofirende Bewegung des Windes 
während der Teisfune findet dicht an der Küfte von China und in nicht 
zu großer Entfernung von derjelben allgemein Statt; allein ungefähr 
dreißig bis fünfundvierzig deütſche Meilen von der Küfte ift die Bewe— 
gung oft jener entgegengejest. Hier beginnen die Teisfune, wie zuvor, 
durchgängig im Norden, allein jtatt ſich nach N.O. und oſtwärts zu dre— 
hen, wie in dem vorigen Fall, machen fie den Kreislauf über den N.W. 
und W., wo fie am ftärkiten find, nah S.W. und S., um hier allmälig 
an Heftigkeit abzunehmen. In manchen Jahren ereignet ſich an der Südfüfte 
von China Fein Zeisfun, zu andern Zeiten hat man aber zwei oder drei 
diejer Stürme in einem Jahr erlebt; doch iſt ihre Wuth glücklicher Weife 
jelten von langer Dauer, 

Luft= Erfhütterungen dieſer Art ereignen fich, wie ſchon erwähnt, in 
den gemäßigten Klimaten nichtz die heftigften atmofphärifchen Strömun: 
gen, welche wir bei uns zu beobachten Gelegenheit haben, find Stürme, 
die. ihre Ihätigkeit oft auf weiten Strecken ausüben. So wüthete im 
December 1791 in ganz Deütjchland ein fürchterliher Sturm, der in der 
Gegend von Spandau bei Berlin feinen Mittelpunkt hatte, zu Göttingen 
war S.W., zu Königsberg NO. Wind. Die Spandauer Forften wur: 
den niedergerijjen, und dort gab es beim Sturme Blitz, Donner und Re 
gen. Große Berwüftungen richtete der Sturm an, welcher am 14. Januar 
1827 in England, Frankreich, Deütjchland und Italien aus S.W. wehte; 
der fürechterlichite Sturm aber, deſſen ich mich erinnere, war der vom 
2. November 18015 in Cleve am Rhein, wo ich ihn als Kind erlebte, 
wurde vor meinen Augen in dem Garten meiner Ältern ein Birnbaum 
der größten Art mit einer Leichtigkeit entwurzelt, als wäre er ein Gras: 
halm gewejen, und ein nur wenig fchadhaftes Terraffen- Gemäuer ftürzte 
ein, ald wäre e8 von einem Erdbeben erjchüttert worden; dieſes ſchreck— 
lihe Phänomen hat fih dem Gedächtniß zu tief eingeprägt, um es je 
vergeffen zu können. 

Eine eigentliche Art von Luftftrömung, welche hier, weil fie über einen 
nicht unbeträchtlichen Theil der alten Welt fich verbreitet, Erwähnung ver: 
dient, ift der heiße Wind auf den Wüſten Afrifa’s, Arabien’s, Syrien’s 
und des nordweftlichen Sndien’s, bald unter dem Namen des Chamfin, 
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Samieli oder Samum, bald ımter dem des Harmattan befannt. Er ent- 
fteht auf den brennenden Sandflächen der genannten Länder und wehet 
in den benachbarten Kulturſtrichen faſt immer aus der Richtung, in 
welcher die Wüſte zu ihnen liegt; ſo am Senegal und dem größten Theil 
der Guinea-Küſte aus N.O.; in Unter-Agypten aus S. .W. und S. W.; 
in Tor, am Meerbuſen von Suez, aus N.O.; in Syrien aus S.O.; in 
Mekka, in Arabien, aus D.; in Bagdad, am Eüphrat, aus W.; in 
Bafra, an der Mündung des Eüphrat:Tigris, aus N.W.; in Surat, in 
Hinduftan, aus N.; doch finden hierbei auch Ausnahmen Otatt. Im 
Ganzen genommen find diefe Winde einander mehr oder minder ähnlich; 
außerordentlich heiß und meiftentheils trocken führen fie feinen Sand, 
aus der Wüfte mechanifch emporgehoben, mit, wirken auf die menjchliche 
Gefundheit fhädlih ein und find in manchen Fällen tödtend gewefen, 
Wenn es gleich der Länderkunde ‚vorbehalten bleibt, die Erjcheinungen 
diefes Windes in den einzelnen Gegenden, wo er herrſcht, nachzuweiſen, 
fo wollen wir doch hier eines Falles erwähnen, um die Natur deffelben 
näher Fennen zu lernen. Graf Resdiwesky, der ihn in Syrien, auf einer 
Reife nach Palmyra zu beobachten Gelegenheit hatte, theilt darüber Fol: 
gendes mit: — Der peftartige Wind, welcher fih in den Wüſten Arabiens 
zeigt, und den Tod fo vieler Pilger, die nach Mekka ziehen, veranlaft, 
heißt im Arabifchen buchſtäblich Samum, welches einen brennenden Wind 
bedeütet, der in Zwifchenraümen und des Nachts weht, man nennt ihn 
auch Harrur, den brennenden Nachtwind. Der Unterfchied zwijchen den 
Benennungen Samum und Harrur ift, daß die eritere den Begriff des 
Giftes in ſich faßt. Das Wurzelwort von Samum ift eigentlich Samma, 
Gift beibringen; Samma bedeütet Gift, Sammon bedeütet vergiftet, Die 
Araber der Wüfte nennen ihn Sumbuli, welches aus Sam, Gift, und 
Bullaton, fo viel als Näffe, Feüchtigkeit, oder Bullaton, feuchter Wind, 
welcher Näffe hervorbringt, zufammengejegt zu fein jcheint. Vielleicht 
muß man fagen Saam ballaton, d. h. vergifteter, feüchter und Näſſe 
dringender Wind. Unter dem Begriff feücht muß man fich nicht wäſſrig 
denken, oder was Regen mit fich führt, ſondern mit Dünften beladen, 
wie der Dunft von fochendem Waſſer. Der Sumbuli, oder Gamieli, 
wie ihn die Türken nennen, zeigt fich in der Wüfte ungefähr von der 
Mitte des Zuni bis zum 21. September. Man empfindet ihn während 
eines fehr heftigen S.W. Windes. Er iſt brennend und weht in mehr 
oder weniger heißen, mehr oder weniger langen Stößen; doc überfteigt 
jeder derfelben, auch der Eürzefte, die Zeit, während welcher ein Menjch 
den Athem anhalten kann. Diefer Wind befteht in einer Aufeinanderfolge 


brennender und kühler Stöße. Bei den erfteren findet zuweilen eine Ders 
doppelung der Hitze und Heftigkeit Statt. Der Unterjchied der heißen 
und Falten Stöße ift nach den Beobachtungen von Resdiwesky 9° bis 
10°. Der beträchtlichfte Grad der heißen ift 7S°,, gewefen, während die 
gewöhnliche Temperatur der Luft in der Sonne damals beftändig zwifchen 
53°,, und 58°, war, Der Neifende glaubt bemerkt zu haben, daß, wenn 
diefer Wind weht, in der Atmofphäre fich eine gelbliche Farbe verbreitet, 
die ins DBleifarbige übergeht, und daß die Sonne in feinen heftigften Pe— 
rioden dunfelroth wird. Diefer Wind hat einen faulen und jhweflichen 
Geruch, er ift dick und fchwer; und, wenn er an Hitze zunimmt, wird 
man davon faft erftickt. Er fehien mir, erzählt der Neifende, aus drei 
Miſchungen zufammen geſetzt; 1) aus dem Winde felbft,; 2) aus einem 
erhöhten Wärmeftoff;z und 3) aus einem fehweren und faulen Gas. Er 
vernrfacht eine ziemlich ftarfe Ausdünftung, welche zum Theil durch die 
Beängftigung, welche man empfindet, und durch die Schwierigkeit, mit 
welcher man ihn wegen feiner Fäule athmet, erregt wird. Diefer Schweiß 
erfchien mir dichter und Elebriger als der natürliche, der Wind felbit jest 
eine fette Flüffigkeit ab. Um feine Befchaffenheit und Wirkungen noch 
beffer zu unterfuchen,, öffnete ich den Mund, um ihn einzuathmen; mein 
Gaumen und meine Kehle waren augenblicklich ausgetroefnetz er bringt 
die nämliche Wirkung, aber langfamer hervor, wenn man ihn durch die 
Naſe einziept. Um fich davor zu bewahren, und das Athmen ferner zu 
erhalten, verhüllt man fich das Geficht mit dem Kefieh, einem Tuche, 
welches die Araber auf dem Kopfe tragen. Alsdann verliert er, indem 
er durch dies Gewebe geht, einen Theil feiner Wirkung und feines ſchäd— 
lichen Grundftoffs. Außerdem unterhält der Athem die Feuchtigkeit der 
Luft, und erleichtert eben dadurch das Athmen, und verhindert, daß diefe 
brennende Luft nicht plößlich in den Mund und in die Lunge fich eins 
drängt, Deshalb haben die Araber die Gewohnheit, fo groß auch immer 
die Hige fein mag, den ganzen Leib und auch den Kopf in ihren Mechlah 
(Mantel) zu hüllen, wenn fie fchlafen wollen. Der Gamieli ſetzt das 
Blut durch die Verdünnung, welche er verurfacht, in eine ziemlich jtarke 
Bewegung, welche bald Schwäche herbeiführt. Im Allgemeinen bringt 
er zwei auffallende Wirkungen auf den Menfchen hervor: er trifft ihn 
entweder auf eine tödtliche Weife, oder er verurfacht jene außerordentliche 
Schwäche. Im erftern Falle Eommt manchmal die Natur dem Menfchen 
durch ein Blutharnen zu Hülfe, welches ihm Erleichterung verjchafft und 
ihn rettet. Der Leichnam des Getddteten bietet einen bejondern bemer= 


Eenswerthen Umftand dar: nach Verlauf einiger Tage und felbft einiger 
21° 
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Stunden, löfen fih, wie einige Araber jagen, bei der geringften Gewalt 
die Glieder aus den Knochenfugen, jo jehr wirft das peftartige Gift mit 
Nachdruck jelbit auf die muskulöſen Theile und giebt der Faülniß eine 
erftaunliche Ihätigkeit, Ein jolher Leichnam wird für anfteckend gehalten. 
Sch Fenne, fügt der Neifende hinzu, nichts jo Schreckliches, als dieſen 
Wind; ich empfand ihn fait bejtändig in der Wüſte bis auf einige Unter: 
brechungen, unter andern ein Mal drei Tage und drei Nächte hinter ein- 
ander, Mein Dolmetfcher wurde davon tüdtlich getroffen, aber er ent- 
ging dem Tode durch ein Blutharnen. Man kommt den Gefahren des 
Samieli zuvor, wenn man, außer fih das Geſicht mit dem Kefieh zu 
bedecken, guten Ejfig vor die Naſe hält. Diele Neifende haben gejagt, daß 
man fich vor den verderblichen Wirkungen diefes Windes verwahre, wenn 
man fich auf die Erde lege; allein die Araber, welche Resdiwesky deshalb 
befragte, verficherten ihn das Gegentheil;z und er felbit hält dieſen Ge— 
brauch für jchadlich, weil diefe fehr ſchwere Luft ohne Unterlaß durch ihr 
eigenes Gewicht zu fallen fucht. Nie weht der Samieli länger als fieben 
Tage nad) einander; es verfliegen manchmal Swifchenräume von drei bis 
zehn, und felbit vierzehn Tagen, während deren er fich nicht zeigt; nicht 
als ob er aufhörte zu wehen, jondern weil er, indem er nach verjchiedes 
nen Nichtungen getragen wird, nur an einem Orte weht, nadıdem er 
einen andern heimgefucht hat. 

Auf der Windrofe der Staliäner ift der ©.D. Wind durch den Namen 
Scirocco bezeichnetz man verfteht aber darunter auc) jenen heißen, erſchlaf— 
fenden ©. Wind, der in ganz Stalien vorzufommen pflegt und nicht 
felten, die Alpen in dem niedrigiten Pag, dem Brenner, überfteigend, 
auf den Plateauflächen von München, obwol in minderm Grade als in 
Italien, gefühlt wird. Daß diefer Scirocco ein zerfprengter, über dem 
Mittelländifchen Meere gemilderter Samum ſei, iſt möglich, doch nicht 
erwiefen. Auf Malta werden zuweilen plößlicy eintretende Strömungen 
aüßerſt heißer Luft gefühlt, die von der afrifanifchen Küfte wehen und 
wahrfcheinlich einen Theil des echten Samieli ausmachen. Glücklicher— 
weife dauern fie felten länger als eine halbe Minute; denn würden fie 
länger anhalten, fo wäre das animalifche Leben in Gefahr; merkwürdig 
dabei ift, daß fie nur ftrichweife wehen, indem, wenn die Bewohner 
eines Haufes ihre ganze erftichende Hiße fühlen, die des Nachbarhauſes 
nichts empfinden. Auf Gicilien herrſcht der Seirocco mit der größten 
Gewalt; geringer ift diefelbe auf den Joniſchen Inſeln, wo alle Winde, 
die aus dem Quadranten zwifchen ©, und O. wehen, mehr oder weniger 
den Karakter des Scirocco haben. Auf Korfu unterfcheidet man insbes 
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fondere den echten oder fogenannten jchwarzen Scirocco, der von einer 
Richtung weht, die etwa einen Strich füdlich von S.O. abweicht. Ohne 
merklichen Einfluß auf das Thermometer oder Barometer auszuüben, giebt 
der Scirocco fat immer das Gefühl einer brennenden, drückenden Hiße, 
die mit Erfchlaffung und Neigung zum Schweißtreiben, bei der geringften 
Bewegung, verknüpft iſt; und Mancher ijt, nach langer Erfahrung, durch 
das Eigenthiümliche feiner Empfindungen, im Stande, die Annäherung 
des Scirocco mehrere Stunden vorberzufagen. Im füdlichen Spanien 
herrſchen ebenfalls heiße ©. und ©.D. Winde, die auf die Gefundheit 
des Menfchen fchädlich einwirken; man nennt fie Solano. Auch auf den 
Steppen von Süd-Rußland ereignen fich derartige Luftitrömungen, und 
zwar mit einer fo großen Sntenfität der Wärme, daß, wie Pallas bes 
merkt, Schaafe wie Fliegen umfallen. 


3ufäake 
” 

Es ift im Obigen gefagt worden, daß fich die Paſſatwinde durchgän— 
gig bis zum Parallelfreife von 28° auf beiden Seiten des Aquators er: 
ftrecfen. Der Gewährsemann für diefe Angabe ift James Horsburgh, der 
gelehrte Hydrograph der Oftindifchen Kompagnie Nomme fest für den 
Atlantifhen Ocean die Polargränze des N.O. Palfats in etwa 28° bis 
30°, und die des S. O. Paſſats in 28° oder 29°, mithin ungefähr eben 
dahin, wo Horsburg fie angiebtz indeß ein ungenannter englifcher Hydro— 
graph fagt, der Anfang der Paffate fünne auf dem Atlantifchen Dcean 
allgemein zwifchen den Parallelen von Lat. 30° und 25° erwartet werden, 
A. von Humboldt bemerkt, daß die Gränze der Paffate auf der Geite 
der Neüen Welt die Wendefreife um S° bis 9° überfteige, während in 
der Nachbarjchaft von Afrika die veränderlichen Winde über den Parallel 
von 28° oder 37° hinaus zu herrfchen pflegen. 

Daß die Paffate auf dem Atlantifchen Dcean dieſe Gränzen zu ges 
wiſſen Sahreszeiten und unter verfchiedenen Meridianen weit überjchreiten 
können, und der Nordoftpaffat, wie bereits oben erwähnt wurde, weit 
fchwanfender ift als der Südoſtpaſſat, ergiebt fich aus den nachftehenden 
Beobachtungen, welche an Bord Preüßifcher Seehandlungs- Schiffe ange: 
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ftellt worden find; diefe Beobachtungen find zugleich im Stande, einen 
Beitrag mehr für die Begränzung der Zone der veränderlichen Winde 
innerhalb beider Paſſate zu geben. 

Das Schiff Friedrih Wilhelm II, König von Preüßen, geführt. vom 
Kapt. NReintrock, auf der Neife von Hamburg nach Niv de Janeiro, fand 
am 10. Februar 1825 den Nordoft:Paffat im Parallel von Madeira in 
Pat. 32° 54 N., Long. 20° 24° W. Paris. Die Zone der veränderlichen 
Winde betrat e8 am 24. Februar in Lat. 3° 2! N., Long. 33° 56%. An 
diefem Tage heißt e8 im Tagebuch, bei der zweiten Wache: „In Wind- 
ftille getrieben, mit einem ftarfen Gewitter und heftigen Regen.“ Bei 
der fünften Wache: „der Wind fehr veränderlih von N, und O., flau 
mit Stille; heftige Donnerfchläge mit ſtarken Regengüſſen.“ Während 
der fechsten Wache: „Nordweſtwind; ebenfalls Donnerjchläge und Regen: 
güffe. Den 25. Februar: Lat. 2° S! N., Long. 23° 33° W. ſehr veräns 
derlicher Wind aus N.N.W., überfpringend auf O.N.O., Windjtille, Don 
ner und Blitz.“ Go ging es fort bis zum 285. Dann fand Kapt. Rein: 
trock den Südoſt-Paſſat am 29. Februar in Pat. 1° 16' R., Long. 23° 
17' W. und verließ ihn am 12. März in Lat. 21° 17° ©., Long. 35° 
20 W.; denn von hier an traten veränderliche Winde ein, zuerft O.N.O., 
dann N. und N.W., abwechjelnd mit Windftillen. Als man am 18, 
März Kap Friv zu Geficht befam, fprang der Wind nah S.W. und ©. 

Auf der Nückreife von Rio Janeiro nah Hamburg erreichte Kapt, 
Keintrock den Sidoft:Paffat am 26. Juni 1828 in Lat. 22° 25‘ ©., Long. 
36° 21° W. und vertieß ihn am 6. Zuli in Lat. 3° 25' R., Long. 29° 
0'. Sn der Zone der veränderlichen Winde waren diefe, jest im Som— 
mer, minder fehwanfend als im Winter; meiftens wehten fie aus der 
nördlichen und dftlichen Weltgegend, nur während der Dauer einer Woche 
aus Nordweſt; dabei haufig Windftille und Windftöge, und, wie es im 
Schiffs-Journal heißt, „die Luft furchtbar dick und graufam,“ mit befti- 
gen Negengüffen, die aber nur von Furzer Dauer waren; etwas Blig 
und Donner. Den Nordoſt-Paſſat fand man am 12. Juli entjihieden 
erit in Lat. 9° 20! N., Long. 30° 8 W., und betrat am 25. Juli in 
Lat. 32° 9! N., Long. 41° 29° W. eine Zone, wo Südweſtwinde wehten, 
die aber am 28. Juli in Lat. 33° 28’ N., Long. 40° 46° wiederum dem 
Nordoſt-Paſſat Plag machten, deffen nördliche oder Polargränze endlich 
am 2. Auguft in Lat. 35° 55° N., Long. 43° 19° W. erreicht wurde. 

Kapitain Wendt hat vier Mal die Erde umfchirft. Auf feiner dritten 
Reife, im Schiff Prinzeffin Louife, fand er, bei der Ausreife um das 
Kap Hoorn, am 11. Dftober 1830 in Lat. 35° 54° 50%, Long. 24° 13* W. 
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Paris den Nordoftwind, aber fhon am 13. in Lat. 30° 47‘, Long. 25° 
28’ war der Wind veränderlich in Sit, O.S.O., und D.9.©., bei gutem 
Wetter und meiftentheils Elarem Himmel; am 14. im Laufe des Bor: 
mittags ging er dann wieder nah N.O. und N.N.O. über, und ſprang 
am Mittag in Lat. 29° 30° N., Long. 25° 50° nach der weftlichen Welt: 
gegend, aus der er bald leicht und mäßig, bald lebhaft wehte, bei ab— 
wechfelnd Elarem und heiterm Himmel, bis am 17. Abends um 11% wies 
der W., dann um 12% Nachts N.O.g.N. wehte, und jomit der Nordoft- 
Paſſat erreicht wurde in Lat. 26° 6' N., Long. 24° 35 W. Aber er 
war nicht beftändig, denn fchon am 20. in Lat. 32° 18‘, Long. 26° 52° 
wechjelte er aus D. und S.O., fprang darauf wieder am 21. Dftober 
nah N. und N.O., wechlelte am 21. Dftober in Lat. 20° 43', Long. 26° 
2' 30° abermals mit ©.D., und fo blieb ein bejtändiger Wechfel zwiſchen 
dem N.O. und ©.D. Winde bis zum 29, Dftober, an welchem Tage ent- 
fhieden der Südoſt-Paſſat eintrat in Lat. 7° SH! N., Long. 24° 12° W. 
(nad Abftänden des C vom 4 Welt und a Arietis Oft vom C). So 
hatte alſo auf diefer Reiſe die Zone des Nordoſt-Paſſats eine fehr ges 
ringe Breite, und die Region der veränderlichen Winde, welche, ab 
weichend von dem gewöhnlichen Zuftande, meiftens nur in der Nichtung 
der Paſſate wehten, die unverhältnigmäßige Breite von faft fünfzehn 
Graden. Die füdliche Gränze des Südoſt-Paſſates wurde am 11. No— 
vember in Lat. 19° 13° ©., Long. 37° 55’ erreicht, bei einer Entfernung 
von zweihundert fünfundzwanzig Meilen von der brafilianifchen Küfte. 
Bis Lat. 22° 41° ©, herrihten D., O.N.O. und N.N. O. Winde; dann 
traten weftliche Winde ein, die fich, näher an der Küfte, wieder in öſt— 
lihe umfesten. Mit Diefen lief Kapt. Wendt in den Hafen von Rio 
Janeiro ein, um dafelbjt Waflerproviant einzunehmen. Bon hier weiter 
fegelnd, Fam er außerhalb des Bereichs der veränderlichen Küftenwinde 
wiederum in den Südoſt-Paſſat, deſſen Polargränze am 24. November 
in Lat. 27° 47' S., Long. 47° 34° W. überfchritten wurde, 

Auf der Nückreife von Canton um das Kap der guten Hoffnung 
fand Kapt. Wendt den Südoſt-Paſſat entfcbieden eingetreten am 6. Fe: 
bruar 1832 in Lat. 25° 0° ©., Long. 80 36' D. Paris. Der Einfluß 
der Inſel St. Helena auf den Paffat war nicht zu merken; als man fid) 
aber der etwas höhern Inſel Afcenfion näherte, ſchwankte der Südoſt— 
Paſſat zwiihen S.O. und D.g.N., und verwandelte fi fogar in S.S. W. 
Wind Die Ügquatorialgränze diefes Paſſates war am 26. Februar in 
Lat. 1° 59° ©., Long. 24° 1° W.; und in der Zone der veränderlichen 
Winde wehten nur zwei Mal Südweſt, fonft aber waren die Luftftrö- 
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mungen fehr unbeftändig zwiichen ©.D. und N.O., bald fhwad und 
mäßig, bald lebhaft, mit häufigen Windftillen, bewölkften Himmel und 
ftarfen Regen. Die Agquatorialgränze des Nordoit:Paffates erreichte die 
Prinzeß Louife am 1. März 1832 in Lat. 4° 2! N., Long. 26° 44' 45" 
W. und feine Polargränze am 17. März in Lat. 34° 29° N., Long. 46° 
36° 45° W.; er wehte mit der größten Beftändigkeit und Regelmäßig: 
Feit, und nur gegen die nördliche Zunengränze wandie er fi) auf Eurze 
Zeit einige Strich weit in den füdlichen Quadranten von Oft, 

Auf einer Reife von Hamburg nad) St. Thomas in Weſtindien fand 
die Prinzejfin Lonife den Nordoft:Pafjat am 29. Juni 1832 in Lat, 33° 
31’ N., Long. 24° 36° W. Paris. 

Die Erfahrungen, welhe Kapt. Wendt auf feiner vierten Erdum- 
ſchiffung, im Schiff Prinzefjin Louiſe, während der Jahre 1833 und 1834, 
über die Gränzen der Paſſatwinde im Atlantifhen Ocean machte, laffen 
fich feinem Tagebuche zufolge in nachftehender Weife angeben: — 

Don Hamburg nad Dalparaijo fegelnd fand er die nördliche Gränze 
eines anhaltend aus N.O. wehenden Windes am 11. Januar 1833 be: 
reits in Lat. 40° 41! R., Long. 21° 0° W. Paris. Diefer oft in N. 
übergehende Wind dauerte bis zum 16. Januar, wo Kapt. Wendt in 
Lat. 27° 56' 45° N., Long. 25° 55° W., alfo ſüdweſtlich von den Cana= 
rifchen Sufeln, Südoftwind erhielt, der bis zum 19. Januar anbielt. 
An diefem Tage Fam das Schiff in Yat. 22° 56‘ N., Long. 28° 21° 30 
W. in einer Zone veränderlicher Luftſtrömungen, welde von S. S. O. 
plöglich auf S.Ss.W. überfprangen, und über den Welten und Norden wie: 
derum nah N.N.O. und NO. gingen; das Wetter war während diefes 
Wechjels bedeckt, klärte fich aber auf, als der N.O. eintrat, was am 20. 
Sanuar in Lat. 22° 22“30“ N., Long. 25°9 458, geſchah. Diefe Rich: 
tung des Windes ging aber wieder in eine füdöftliche über, als die Prin- 
zefftn Louife am 23. Januar den Parallel von San Antonio (Kapverdifche 
Inſeln) 45 Meilen weftlich von diefen Inſeln durchichnitten und Lat. 16° 
53’ 30“ N., Long. 28° 34° erreicht hatte. An die Stelle diefes jüdöftlichen 
Windes trat am 27. Januar abermals der Nordoft:Paffat (meiftens aus 
DN.D.) in Lat. 10° 53’ R,, Long. 26° 20° W., welcher bis zum 31. Januar 
anhielt, an welchem Tage die Üquatorialgränze deffelben in Lat. 2 25! N., 
Long. 23° 16° 45" W. erreicht wurde. Die Zone der veränderlichen 
Winde Fündigte fich fofort an mit bewölktem Himmel, Negen, Blitz und 
Donner, wobei die eleftrifchen Erfcheinungen fat immer am füdlichen 
Horizont erfolgten. Dann wurde es gutes, helles Wetter, und man 
erreichte ie Aquatorialgränze des Südoſt-Paſſats, der mit Südwind 
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eintrat, am 7. Februar in Pat. 1° 4 N., Long. 21° 52 W. Der 
Paſſat ging in O. und N.O. über, als ſich das Schiff am 20. Februar der 
war hier in Lat. brafilianifchen Küfte bis auf 180 Meilen näherte, Die 
füdlihe Gränze 19° 47° ©,, Lung. 39° 20° W. Gehr veränderlicy waren 
die Luftftrömungen bis zum 25. Februar; aber man Fam wiederum in 
den Paflat, als fich das Schiff von der Küfte entfernt hatte, und im Meri— 
dian von Niv Janeiro hundert zwanzig Meilen vom feften Lande entfernt 
war. Endlih fand fich die definitive Gränze des Südoſt-Paſſates am 
29, Februar in Lat. 25° 58° S., Long. 48° 24 W. 

Auf der Nückreife von Canton nach Hamburg erreichte Kapt. Wendt, 
nachdem er ſchon im Meridian des Vorgebirges der guten Hoffnung, 
fünfzig Meilen vom feften Lande entfernt, füdliche und ſüdöſtliche Winde 
gehabt hatte, am 16. März 1834 die Polargränze des Südoſt-Paſſates 
in Lat. 33° 35’ ©., Long. 12° 59° D. bei einer Entfernung von hundert 
und achtzig Meilen von der Afrifanifchen Küfte, Mit unveränderlicher 
Beftändigfeit wehte der Wind aus ©.©.D. bis zum 22. März in Lat. 
20° 34' ©., Long. 2° U W Paris, wo er zwilchen ©.©.D. und ©. 
fchwanfte, was über ©t. Helena hinaus anbielt, jenfeits deſſen Parallet 
(Lat. 16° ©.) er mehr gegen S.O. überging, bis feine Aquatorials 
Gränze am 5. April in Lat. 1° 57° ©., Long. 22° 97° W. erreicht wurde, 

Sp wie die Prinzejfin Lonife diefe Gränze überfchritten hatte, wurde 
das Wetter, welches innerhalb des Paflates ftets angenehm und heiter 
gewefen war, trüb und regnigt; der Himmel überzog ſich ftarf mit Ge— 
witter-Wolken, der Horizont war faft immer von Bligen erleuchtet; man 
hörte haüfig donnernz der Wind war fehr veränderlichz er blies aus allen 
- MWeltgegenden, bald heftig, bald jchwach, bald war todte Windftille, 
Diefer Zuftand dauerte bis zum 15. April, wo man die Aquatorial— 
Gränze des Nordoft-Paflates in Lat. 2° 48" 22° N., Long. 24° 5 Wi 
erreichte. Das Wetter wurde ſchön; aber am füdlichen Horizont ſah man 
noch die Gewitterwolfen aufgethürmt, Die auch noch im Lauf der Nacht 
heraufzogen und mit heftigem Regen fich entladeten. Gegen Morgen des 
folgenden Tages hatte fich das Gewitter verzogen, doch blieb der Wind noch 
unbeftändig zwiſchen N.O., NND, und D. fehwankend. In Lat. 3 a3 N. 
feste er fich endlich fefter und wehte bald ſchwach und mäßig, bald ziems 
lich lebhaft, und das Wetter war bejtändig, heiter und angenehm. Die 
Polargränze des Nordoft-Paffates fand Kapt. Wendt am 28. April 1534 
in Lat. 24° 22° 27“ N., Long. 41° 29°, alſo um zehn Grad füdlicher 
als auf feiner dritten Erdumfchiffung, die ihn, der Jahreszeit nach, um 
etwa vier Wochen früher, in diefe Gegenden brachte. Außerhalb diefer 
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Gränze drehte fich der Wind von O.N.O. durch Often und Süden nad) 
der wejtlichen Weltgegend und verharrte in derjelben bis zum 18. Mai in 
Lat. 41° 50° N., Long. 27° 41° W., wo der Wind jehr veränderlich und 
frifh wurde und von haüfigen, ftarfen Boden begleitet war. 

Auf einer Neife von Hamburg nach Havana befam das preußische 
Seehandlungs: Schiff Kronprinz von Preüßen, geführt vom Kapitain 
&. Carl Giewert, den Nordoftwind am 3. December 1334 in Lat. 32° 
33 N., Long. 28° 4 30° W. Paris. In Lat. 30° 37°, Long. 28° 16‘ 
ging der regelmäßige Wind aber wieder nach Norden und N.N.W. über, 
dann in Lat. 29° 22° zurück über N.O. und O. nad ©.D., worin ver 
beharrte bis Lat, 25° 20°, worauf weftlihe Winde aus dem füdlichen 
Quartiere folgten, die mit nordweftlichen und nördlichen, im allgemeinen, 
leichten Winden abwechjelten, bis am 10. December die Gränze des 
Nordoſt-Paſſats erreicht wurde, Dies war in Lat. 25° 47! N., Long. 
35° 53° W. Allmälig dftlicher werdend, wehte er anhaltend ſechs Tage 
lang bis zum 16. December in Lat. 21° 29° N., Long. 46° 48! 45 W., 
wo der Kronprinz von Preüßen aus der Paſſat-Region heraus kam; denn 
von nun an waren die Winde dauernd veränderlich, doch hauptfächlich 
aus W. und N.W., bald leicht und mäßig, bald friich und lebhaft; 
wendeten fidy aber wieder in die Paſſat-Gegend, als ſich das Schiff am 
24. December in Lat. 17° a1! N., Long. 53° a1 W., etwa 10° öftlich 
von der Inſel Dejerada (Dafirade) befand, der erften im Archipelagus 
der Antillen, welche man am 28. December zu Gefiht bekam; fie liegt in 
Lat. 16° u N., Long. 63° 30° W. Mac diefen Beobachtungen war 
alſo die nördliche Gränzlinie des Paffates gegen den Meridian fo geneigt, 
daß fie unfern des Neien Kontinents dem Aquator um acht Grad näher 
ftand als in der Mitte des Atlantifchen Dceans. Innerhalb des Carai- 
bifchen Meeres wgpte der Paffat, größtenteils aus N.M.O. und OM.D., 
bis zum 7. Januar 1835 in Long. S5° 23°, wo veränderliche Winde aus 
S., W. und N. eintraten, die fi aber wieder in der Paffat-Gegend 
feftfesten, als der Kronprinz von Preüßen am 10. Januar das Kap Anz 
tonivo von Kuba dublirte. Auf der Nückreife nach Hamburg verlor Kapt. 
Siewert den Paffat, als er von ihm bis außerhalb des Golfs von Flo— 
rida begleitet worden war, am 20. Februar 1835 in Lat. 30% 37! M. 
Long. SO° a W. Paris, Mit wenigen Unterbrechungen wehte der rück 
laufende Paffat bis zum zwölften Grad Wert Paris, den man in Lat, 
49° 36° N. in 34 Tagen von Habana aus erreichte; dann traten öſtliche 
Winde ein, welche die Fahrt verzögerten, fo daß Kapt. Giewert den Feuers 
thurm von Gt, Agnes erft am 39ten Tage feit feiner Abreife zu Geſicht bekam. 
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Kapt. Wendt fand bei feiner erjten Erdumfchiffung, als Oberſteüer— 
mann auf dem Schiff Mentor, von Bremen kommend und nad Dalpas 
raifo fegelnd, die erjte Spur des Nordoſt-Paſſats am S. Januar 1823 
in Lat. 31° 0' N., Long. 18° 32° W. frifch wehend und bei heiterer Luft. 
Aber er war nicht von Dauer, denn ſchon am 12, Kanuar jebte der 
Wind in Lat. 26° 14 Ne, Long. 24° W. nah W.N.W. um, womit 
trübes Wetter, abwechjelnd Negen, eintrat. Regelmäßig und anhaltend 
trat er aber am 14. Januar ein, um Mittag, als das Schiff in Lat. 
23° 31! N., Long. 25° 43° W. fich befand. Er blies aus O.N.D., wäh⸗ 
rend der erften vier und zwanzig Stunden mit abwechfelnder Stärke; 
auch war das Wetter ſehr veränderlich; dann aber wehte er friſch in den 
nächjtfolgenden ſechs und dreißig Stunden aus N.O., worauf er über 
O. N.O. gehend, am 17. Januar genau in Oſten hangen blieb. Das 
Metter war beftändig, ſchön und heiter. Am 22. Januar wurde die 
HauatorialeGränze erreicht in Lat. 5° 15° N., Long. 25° 36 W. Der 
Wind ward jehr veränderlich, doch blieb er im Often, zwiſchen O.N.D. 
und ©. jchwanfend. Faft einen ganzen Tag berrichte Windjtille, jo daß 
an dieſem Tage das Schiff nur um zwei deütjche Meilen gegen Süden 
vorrücke. Dabei war es ungemein jchwül, obwol das Thermometer nicht 
höher als 26°, ftieg; der Horizont und das ganze Himmelsgewölbe waren 
von dicken Gewitterwolfen umhüllt. Blige zuckten durch die Luft und 
erhellten die finfterfte Nacht, der Regen goß in Strömen. Eine Neigung 
zum Südoſt-Paſſat zeigte fih am 25. Januar in Lat. 2° a8! N., Long. 
25° 27 W., doch blieb die Witterung fortwährend veränderlich, ftarfe 
Negengüffe, Blig und Donner. Am 28. gegen zwölf Uhr Nachts wurde 
in Long. 27° 54° der Äquator gefchnitten, jenfeits deffen der Wind ſüd— 
lich wurde, und erft am 30. Januar Mittags ftellte fich der regelmäßige 
Südoſt-Paſſat frijch wehend mit gutem Wetter ein, obwol der Horizont 
noch voll Wolfen hing; dies war in Lat. 2° 44° ©., Long. 30° 27’ W. 
Am 6. Februar, als fi) der Mentor auf der aüßern Kante der Abrolhos 
Bank in Lat. 18° 40° ©., Long. 37° 39° W. befand, in einem Abftande 
von zweihundert vierzig Meilen von dem nächften Theile der brafilianifchen 
Küfte, ging der Südoft:Paffat, welcher zulest aus D.©.D. mäßig geweht 
hatte, verloren, und es fraten nördliche Winde ein, die auch jenfeits des 
Kap Frio, außerhalb des Bereichs der Küfte des Feftlandes, dem Südoft: 
Paſſat nicht wieder Platz machten. 

Auf der Heimfahrt von Canton nach Swinemünde fand der Mentor, 
nachdem er von Lat. 280 22° S., Long. 6° 38’ DO. (am 21. Juni 1824) 
bis Lat. 27° 5°, Long. 5° 4 O. (am 25. Juni) mit einer faft fortwäh: 
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renden Windſtille zu kaͤmpfen gehabt hatte, am 27. Juni die Polargränze 
des Südoſt-Paſſats in Lat. 230 45° S., Long. 0° 10° O. Zn dem 
Schiffs: Journale heißt es am diefem Tage: „Nachts 1 Uhr der Wind 
dftlich, ftarfer Negen bis 5%, der Wind bis Mittag jehr veränderlich, der 
Horizont dunkel bewölkt, wahrjcheinlich die Gränze der Paſſatwinde.“ 
Daß dem fo ei, ergab fih aus dem Verfolg der Reife, doch war der 
Paſſat während der erften Tage, nachdem man feine Gränzen überfehrit: 
ten hatte, nicht fehr feit, er veränderte fich oft zwilchen ©.©.D. und 
S. O. z. S., und der Horizont war im Lauf des Tages in dunkle Wolken 
gehüllt, die Nachts zum Zenith zogen und Negen brachten. Erjt im Pa— 
rallel von Gt. Helena wurde das Wetter ſchön (den A. Zuli), der Paſſat 
beftändig aus S.O. und frifh. In Lat. 5° 31! N., Long. 22° 5 W., 
am 11. Juni drehte er fih nah Oft und O.g.N., bei fortwährend ſchö— 
nem Wetter und ging, als der Mentor am 14. Zuli Vormittags 8.* 
den Aquator in Long. 26° 36° jehnitt, nah O.N.O. über; jprang aber 
in Lat. 1° 16° N. wieder ins jüdoftlihe Quartier, nah O.S. O. bis 
6.3.9.5 der Horizont belegte fich mit dunfeln Wolfen, und nach Mitters 
nacht des 16. Zuli wurde der Wind ſchwächer; am Mittage diefes Tages 
erreichte der Mentor die Aquatoriale Gränze des Südoſt-Paſſates in Lat. 
53 N., Long. 77° 9 W., nach Nechnung. 

Die Wolfen zogen vom Horizont zum Zenith herauf; es war eine 
drückende Gewitterluft, die Temperatur der Luft 30°,, und Darüber; das 
Wetter fehr veränderlich, oftmals ftarfer Negenfchauer. Der Wind durchs 
Yief den ganzen Horizont, und es war mehrmals todtſtille. Nach einer 
folhen Windftille trat am 24. Zuli, Morgens 3'/,% der Nordoſt-Paſſat 
ein, frifh aus NND. wehend; um Mittag jap er falt in N.O.; die 
Pofition des Schiffs war Lat. 13° 14 N., Long. 279 16° W. Bei meh: 
rentheils ſchönem, nur einige Mal von dünnem Gewölk unterbrochenen 
heitern Wetter, wehte der Paflat innerhalb feiner ganzen Zone mit regel 
mäßiger Stärke. Die Polargränze dieſes Paffats erreichte der Mentor 
am 3. Auguft in Lat. 30° 52° N., Long. 35° 52° W. 

Auf der zweiten Erdumfchiffung des Kapt. Wendt, als Oberſteüer— 
mann des Schiffs Prinzeffin Lonife, geführt vom Kapt. Harmpen, die 
von Swinemünde aus unternommen wurde, erhielt man den erften Nord, 
oftwind am 11. Mai 1826 in Lat. 35° 20° N., Long. 26° 23° W. Pas 
ris, aber er war ftürmifch, wie e8 den Tag vorher mit O.S. O. geweſen 
war, dabei trübe mit jtarf bewdlftem Horizont. Den folgenden Tag, am 
12. Mai, ſprach fich der Paſſat entjchieden aus, und er wehte bald ftarf, 
bald mittelmäßig, ſchwankte zwifchen NO. und OMDO,, dann, als das 
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Schiff mehr Longitudo gewann, zwifchen N.O. und D., blieb drei Tage in 
O. N.O. bis Lat. 17°), und feste fi dann in D. feit, bis er am 20. 
Mai wieder nach N.O. überging, worauf er am folgenden Tage verloren 
ging. Die Üquatorial:Gränze war in Lat. 6° 15' N., Long. 26° 25° 
W. Die veränderlihen Winde, aus S.S. W., braten ein ftarfes Ge— 
witter, durchliefen am 22. Mai (Lat. 5° 43° N.) den ganzen Horizont, 
festen fih am 23. in O.S. O. und liefen Tags darauf nad) S.S. W., bei 
abwechfelnd gutem und Negenwetter. Im Tagebuche heißt e8 beim 25. 
Mai: „Nachmittags fprachen wir die englifche Brigg Colombia, Kapt. 
Wilſon, von Port Zackon kommend. Gie hatte bis jest noch beftändi- 
gen Südoft-Paffat gehabt, der eben jest durch eine ftarfe Be mit Res 
gen unterbrochen und Windftille hinterließ. Die Prinzeffin Lonije Fam 
am 26. um 7 Morgens an die Aquatorial-Gränze des Südoſt-Paſſates 
in Lat. 4° 29 N., Long. 270 3 W. nah acht (Diſtanzen. Aber der, 
Wind war die beiden erften Tage noch jehr veränderlich zwiſchen Oſten 
und Süden, mit haüfigen Negenfchauern und ſchweren Gewitterwolfen am 
nördlichen Horizont. Am 29. Mai in Lat. 2° 27° N. wurde das Wetter 
fchön und klar, der Paſſat wehte regelmäßig, an Gtärfe ab» und zu: 
nehmend. An diefem Tage wurden gute Diſtanz-Beobachtungen gemacht, 
welche bewiefen, daß durch eine bedeütende, nach Welten laufende Strömung 
in Verbindung mit dem Seegange und die veränderlihen Winde das 
Schiff von feinem Kurfe beträchtlich abgetrieben worden war, und da der 
Wind gegen Mittag noch füdlicher lief, fo ftand zu befürchten, daß mit 
dem bisherigen Kurs und der Einwirkung des Stroms die Braftlifche 
Küfte nicht zu umfegeln fein würde. Kapt. Harmßen entſchloß fich daher 
den Kurs nah N.D. zu verändern; in Folge deſſen er am 2. Juni den 
Südoſt-Paſſat wieder verlor, in Lat. 3° 20° N., Long. 27° 25°, worauf 
fi) fofort veränderlicher Südwind mit Gewitter und Negen einftellte, 
Indem fi Kapt. Harmßen hinreichend gegen Often entfernt zu haben 
glaubte, feste er den Kurs wieder nad Süden und erhielt demgemäß den 
Paſſat abermals um Mitternacht des 5. Juni mit fchönem Elarem Wetter 
in Lat. 4° 20° N., Long. 36° 7 W. Den Üquator durchjchnitt die 
Prinzeß Louiſe am 7. Juni zwifchen 10 und 11% Vormittags in Long. 
27° 10° W. Der Paffat wehte ununterbrochen aus ©.D. bis zum 15. 
Suni, dann ging er noch ©.D. 1, D. und nad) O.z.S. über und hörte bei 
ungleicher Stärfe am 17. Zuni Nachmittags auf, in Lat. 19° 29' ©,, 
Long. 35° 10° W. nach ſechs Diftanze Beobachtungen zwifchen dem C und 
Antares. Zuerſt trat jenfeits diefer Polargränze des Güdoft = Pafjats 
N.O. Wind ein; dann aber lief der Wind um 10% Bormittags plößlic) 


334 


— 





nah W.N.W. und gewann am folgenden Tage eine Stärke, welche zum 
Sturm anwuhs. Am 235. Juni Mittags hatte die Prinzeß Lonife das 
Kap Frio in Gicht, zwanzig Meilen entfernt, und warf Tags darauf in 
der Bai von Niv Janeiro die Anker aus. 

Auf der Nückkenr nach Eüropa, um das DBorgebirge der guten Hoff: 
nung, fand die Prinzeß Lonife den Südoſt-Paſſat am 30. Mai 1829 in 
Sat. 20° 49° 30" S., Long. 1° 48! W. Paris nach zwei Reihen von 
CDiftanzen, welhe am 27. Mai gemeffen worden waren. Den Aquator 
durchichnitt fie am 16. Juni in Long. 27° 16° W. und erreichte am 
18. Suni in Lat. 6° 37° 30° N., Long. 28° 57' W. die Aquatorial 
Gränze des Südoſt-Paſſates, jenfeits deren, in der Zone der veränders 
lihen Winde, das Schiff unter heftigen Negengüffen, doch wenigen elef- 
triſchen Erjcheinungen, mit jehr haüfigen Windjtillen zu kämpfen hatte, 
jo daß es nur geringe Fortjchritte zu machen im Otande war, Den 
Nordoſt-Paſſat erhielt es am 25. Juni in Lat. 11° 2! N., Long. 30° 6° 
W. und verlor ihn am 5. Zuli 1829 in Lat. 32° 31 9 R., Long. 42° 
25° W., nah Kronometer: Meffung, nachdem er in den legten Tagen 
etwas gejchwanft hatte, 

Das Schiff Ehriftian, Kapitain Boht, erfter Steüermann Schuch: 
hard, berührte auf feiner Neife von Stettin nach New-York die nörd— 
lihe Gränze des Nordoft:Paffats am 14. April 1826 in Lat. 29° 47° 
M., Long. 52° 35° W.; der Wind trieb das Schiff in drei Tagen viers 
hundert fünf Meilen weit, worauf es am 17. April in Lat. 299% 52! N., 
Long. 60° 22° ihn wieder verlor. Don New: Norf fuhr der Chriftian 
nach Port au Prince, Haiti. Auf diefem Kurje fand er die nördliche 
Gränze des Paſſats erft in Lat. 22° 43° N., Long. 65° 47 W. am 
24. Juni, nachdem bis dahin veränderliche Winde, vornehmlich aus dem 
füdlichen und weftlihen Quartier, geweht hatten. Doc war der Paſſat 
nicht beſtändig; er ſchwankte vielmehr zwifchen N.O. und ©.D. und hatte 
auch veränderliches Wetter im Gefolge, bald jchönes, bald trübes mit 
Negenfchauern, zuweilen auch eleftriihen Phänomenen, Eine beftimmte 
Scheidung zwifchen dem Nordoft: und Südoſt-Paſſat Eonnte nicht wahrs 
genoinmen werden. Eben ſo war 08, ald Kapt. Boht am 4. Auguft von 
Port au Prince nach Eüropa unter Gegel ging. Auf diefer Nückreife 
wehte ter Paſſat meiftens aus Oft und etwas jüdlich von Oft, und er 
ging verloren, als der Chriftian am 12. Auguft Lat. 25° 34 N., Long. 
72° 23° erreicht hatte. Totale Windftille folgte auf den Paſſat, und der 
Wind fprang dann nach dem weftlihen Quartier über, aus dem er mit 
großer Lebhaftigkeit wehte, 
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Das Schiff Elifabeth Lonife, geführt vom Kapitain Kaften, auf der 
Reife von Hamburg nad) St. Thomas, befam den Nordoftwind am 3. 
Sanuar 1829 bereits in Lat. 46° 24' N., Long. 12° 6° W. Paris, nad) 
Rechnung. Diefer Wind, welcher zwifchen N.O. und N. abwechfelte, 
meiftens aber in N.N.O. hing, dauerte bie zum 7. Januar in Lat. 36° 
11’ N., Long. 17° 39° W., wofelbjt Nordweftwinde eintraten, die bie 
zum 12, Januar anhielten. An diefem Tage befand fi) das Schiff nach 
der Mittags:Beobachtung der Sonnenhöhe in Lat. 24° 0° N., Long. 28° 
41! W., nah Rechnung; dieſe Pofttion bezeichnete die Polargränze des 
Daffates, der, Anfangs aus N. wehend, gegen Abend frifch aus N.N.O. 
blies, am 15. Januar jüdlich und am 18. wieder nördlich von Oft ab: 
lenkte und fi) am 20. Januar in Oft feſtſetzte, wo er verharrte, bis fich 
am 23. Sanuar in Lat. 18° 17° N., Long. 56° 8 W. jüdliche und Tags 
darauf weftliche Winde einftellten, die bis zum 26. Januar andielten, an 
welhem Tage Mittags in Lat. 18° 12° N., Long. 60° 4 W, öftliche 
Winde auftraten, welche die Elifabeth Louife in drei Tagen nad Gt. 
Thomas (Lat. 15° 20° R., Long. 67° 20° W.) führten. Auf der Rück— 
reife nach Eüropa verlor fie den Paffat am 10. März 1829 in Lat. 23° 
55! N., Long. 64° 24° W., worauf der rücklaufende Paffat, vder weft: 
licher Wind eintrat, der faft ohne Unterbrechung wehte und das Schiff 
in ſechs und zwanzig Tagen nach der Mündung des englifchen Kanals 
teug, eine Entfernung von 3132 Geemeilen, ſo daß das Schiff im 
Durchſchnitt täglich 120 See= oder 30 deütfche Meilen zurücklegte. 

Kapt. Siewert, auf dem Schiff Mentor, fand bei feiner Fahrt von 
Swinemünde nach Kingfton auf Jamaica im Jahr 1830 einen nordöſt— 
lichen Wind zuerft am 3. Januar in Lat. 32° 50°, Long. 25° 30° W., 
d. i.: im Parallel von Madeira, aber jechs Grade weftlicher als diefe 
Snfel. Allein er war nicht von Dauer, denn er ging zwei Tage fpäter, 
nachdem das Schiff etwa drei Grad füdlicher und eben fo viel weftlicher 
vorgerückt war, verloren, und es traten weftliche Winde ein, die bei vers 
Anderlihem Wetter frifch wehend am 13. Januar einen Sturm aus 
W. N. W. brachten, den folgenden Tag nach Norden überfprangen und 
drei Tage lang unter gutem Wetter zwifchen N.z. W. und N. N.O. fchwanke 
ten, bis endlih am 18. Januar Mittags der regelmäßige Paſſat eintrat. 
Geine Polargränze war nach der Mittagshöhe der Sonne in Lat. 19° 52° 
R., Long. 39° 9 W. nah Monddiſtanzen; fie lag alfo beinahe vier 
Grad innerhalb des Wendefreifes des Krebfes und nur drei Grad nörd— 
lid vom Parallel der nördlichften der Gapverdifchen Inſeln. Anfangs 
ſchwankte der Paflat zwifchen N.D. und O.z.S., bald aber ſetzte er ſich 
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in O. N.O. feit und ging, als fi) der Mentor den Antillen näherte, am 
24. Januar in D.3.N. über, in welcher Gegend er bei Durchſchiffung des 
Kanals zwifchen Guadeloupe und Montjerrat (Long. 64° 15° W.) ver: 
harrte. Im Garaibifhen Meere fchwankte der Paſſat zwifchen O.N.O., 
9. und O.S. O. bis zur Ankunft auf der Rhede von Kingfton. Don hier 
jegelte Kapt. Giewert nach dem an der Nordfüfte von Jamaica liegenden 
Port Maria, hatte aber auf diefer Furzen Fahrt mit fo widrigen Winden 
zu Fämpfen (gegen den Paſſat und dann gegen nordweftliche Winde), daß 
er fie nur in eilf Tagen (vom 9. bis 19. April) zurücklegen Eonnte. 
Auf der Nückreife von Port Maria nach Swinemünde, welche am 23. 
Mai 1830 angetreten wurde, hatte der Mentor, jo lange er fich zwijchen 
den Antillen befand, weldhe er am 29. Mai durch) die Straße zwifchen 
den Bahama-Inſeln Mayaguana und den Planas oder franzdfifchen Keys 
(Long. 73° 15° W.) verließ, beitändig den Nordoſt-Paſſat; jobald er 
aber den offenen Dcean betreten und den Kurs nordwärts gejeßt hatte, 
wurde der Paſſat veränderlicher, d. b.: er blieb nicht in N.O., fondern 
ſchwankte zwifchen diefem Strih und D. und D.6.D. und wehte mehren— 
theils ſchwach bei veränderlicher Witterung. Die Polargränze des Paſſats 
erreichte der Mentor entjchieden am 4. Juni in Lat. 30° 16° N., Long. 
71° 39° 45° W. nah Kronometer-Meflung, denn es traten an diejem 
Tage plöglich füdweftlihe Winde ein, weiche fait ununterbrochen wehten, 
bis das Schiff in ſechs und zwanzig Tagen die eüropäifchen Küften erblickte: 
die weftlichen Snjeln von Schottland, Barra und Nonna, Die Peilung 
ergab, dag von den am Bord befindlichen Kronometern Nr. 903 die Länge 
4° 15 im Bogen dftlicher und Nr. 3601 die Länge 25° 45° weitlicher fit, 

Das Schiff Elifabeth Louiſe, Kapt. Morig, von Swinemünde nad 
Kingiton, Jamaica, beſtimmt, erhielt nordöftlihen Wind am 10. Decem— 
ber 1830 bereits in Lat. 44° 16' N., Long. 14° 1! W, Paris, d. L.: 
ungefähr hundert und achtzig Seemeilen nordweitlid vom Kap Finisterre, 
Diefer Wind, welcher mit DO. und O.S. O. abwechjelte, hielt an bis zur 
Mitte zwifchen Parallelen von Madeira und den Canarijchen Inſeln, wo 
in Lat. 31° 0' 40° N., Long. 25° 29° W. am 19. December 1830 nord: 
weftlihe Winde fich einftellten. Dieje, mit füdweftlichen Luftfteömungen 
abwechfelnden Winde dauerten bis zum 27, December, an welchem Tage 
Mittags der Paflat lebhaft aus N.N.O. eintrat; die Polargränze war 
nach den Beobachtungen in Lat. 24° 4 30 N., Long. 34° 59° 15° W, 
nad Diftanzen des C vom * Pollur. Ohne Unterbrechung wehte der 
Paſſat bis zur Ankunft in Kingfton, war aber nicht beftändig N.O., fons 
dern bisweilen auch S. O., feste ſich aber ziemlich feit in O., als die 
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Elifabeth Louiſe den Antillen fich näherte und am S. Januar 1831 durch 
den Kanal zwijchen Antigua und Guadeloupe in das Garaibijche Meer 
einfuhr. Don Jamaica fchiffte Kapt. Morig nah St. Thomas und trat 
von dort aus feine Nückkehr nah Eüropa am 28. April 1831 an. Der 
Paſſat, welcher während der ganzen Fahrt in den weftindiichen Gewäſſern 
ziemlich regelmäßig aus N.O. geweht hatte, nakın bei der Abreife von 
St. Thomas (Lat. 18° 5’ N., Long. 67° 20° W.) eine öftlihe Richtung 
an umd ging am 1. Mai verloren in Lat. 25° 37' N., Yung. 63° 6 W,, 
um veränderlihen Winden Platz zu machen, die mit Welt eintraten, 
Don den fieben und dreigig Tagen, welche zwifchen diefer Polargränze 
des Paſſats und der eüropäiſchen Küſte verfloffen (das Leüchtfeüer auf 
den Scilly-Inſeln wurde am 5. Juni 10% Abends erblickt), wehte e8 
während zehn Tagen aus N. und N.O., die ganze übrige Zeit aus der 
weftlichen Gegend, bisweilen auch aus Süden, doch felten. 

Das Schiff Friedrich Wilhelm TIL, auf der Reife von Hamburg nad 
Neü-Orleans, nachdem es zwifchen dem 2. Mai 1830 in Lat. 490 19° 
R., Long. 31° 51° W. und dem 6. Mai in Lat. 37° 44' R., Long. 38° 
5* W. einen ehr frifhen Nordoftwind bei gutem Wetter und jenfeits 
dieſer Gränze weftlihe und ſüdliche Winde bei veränderlicher Witterung 
gehabt hatte, fand die Polargränze des Nordoft: Paffates am 16. Mai 
in Lat. 23° a1’ N., Long. 46° 18! W. "Der Paffat wehte fo lebhaft, 
dag das Schiff in ſechs Tagen eine Strecde von fat taufend Seemeilen 
zurischlegte und man bereits am 22. Mai die Infel Defende zu Geficht 
befam. Je weiter der Friedrich Wilhelm gegen Weften vorrückte, deſto 
mehr neigte fich der Paſſat gegen Oſten und wurde völlig ein Oftwind, 
als das Schiff das Caraibiſche Meer betreten hatte. Er blieb innerhalb 
der Antillen (die Fahrt ging zwifchen Jamaica und Cuba durch) beftäne 
dig und ging erjt verloren, ald man am 5. Juni Mittags Lat. 27° 51° 
R., Long. 9° 0° W. nad Kronometer, erreicht hatte, eine Pofition, 
welhe ungefähr hundert fünf und zwanzig nautifche Meilen von den 
Mündungen des Mifftifippt entfernt iſt; hier traten füdlihe Winde ein. 
Am 7. Juni ging das Schiff innerhalb der Barre auf 2'/, Faden Tiefe 
vor Anker. Die Neife hatte fieben und fünfzig Tage gedauert. Auf der 
Rückkehr nach Eüropa, die am 29. Juni 1839 angetreten wurde, fehlug 
Friedrich Wilhelm IH. den gewöhnlichen Weg durch die Straße von Flo: 
vida ein und war nad) einer zehntägigen Fahrt am 9. Zuli außerhalb 
derfelben in Lat. 250 2“ N., Long. SI? 27° W., von wo der Kurs nord: 
djtlich und Oſt gefegt wurde, um fobald als möglich in die Negion des 
periodischen Rück-Paſſats, in die der Südweft- Winde zu gelangen, Die, 
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nachdem ſechs Tage lang füdöftliche Winde geweht hatten, am 15. Juli 
in Pat. 33° 55‘ N., Long. 68° 53° WB, erreicht wurde. Die Südweſt— 
Winde wehten faft ohne Unterbrechung, jo daß der Friedrich Wilhelm III. 
bereits am 4. Auguft, nach einer Schifffahrt von fechs und dreißig Tagen, 
feit der Abreife von Neil: Orleans, die Scilly-Inſeln in Gicht hatte. 
Daſſelbe Schiff machte noch in demfelben Jahre 1830 eine Neife nad) 
La Guayra und Porto Cabello (Abfahrt von Hamburg den 6. November). 
Ohne zuvor, wie es bei den meiften ‚der vorher genannten Reifen der 
Fall gewejen war, in höhern Latituden einen nordöftlichen Wind zu fin— 
den, erreichte e8 die Polargränze des Nordoft: Paflats am 27. December 
in Lat. 20° 0° N., Long. 34° 15° W., nach Kronometer-Meſſung vom 
36. reducirt. Don diefem Punkt bis zur Einfahrt in das Garaibijche 
Meer brauchte Friedrih Wilhelm II, nur zwölf Tage, jo rafch trieb der 
Paſſat das Schiff beim fchönften Wetter vor fich her; denn fchon am S, 
Sanuat 1831 Nachmittags lag Barbados in Sicht (Lat. 13° 1 N., 
Long. 62° W.) und, ſtets vom Paffat begünftigt, ging es am 11. Ja— 
nuar, dem jechs und fjechszigften Tage in See, auf der Nhede von La 
Guayra vor Anker. Die Fahrt nach Porto Eabello, am 17. und 18. 
Sanuar, wurde ebenfalls unter dem Einfluß des Paſſats gemacht, der 
auch während des ganzen Aufenthalts in Porto Cabello (bis zum 3. April) 
beim fchönjten Wetter herrfehte. Die Nückkehr nach La Guayra Eonnte, 
gegen den Paſſat, nur in nein Tagen bewerfftelligt werden. Auch bier 
wehte er beftändig aus O.N.O., eben foAuc auf dem Caraibiſchen Meere, 
welches Friedrich Wilhelm IH. von La Guayra am 21. April unter Segel 
gehend, gerade nördlich durchichnitt, bis zum Parallel von Lat. 18° 7° 
N., in Long. 70° 55° W., wo fich der Wind nah O.z.S. und O.S. O. 
drehte, in welcher Gegend er ohne eine einzige Ausnahme verharrte, bis 
die Zone der veränderlichen Winde betreten wurde, welches am 7. Mai 
1831 in Lat. 32° 5'/ N., Long. 51° 20° W. gefchah. Diefe Ablenkung 
des Paffats von feiner nordöftlichen und dftlichen Richtung gegen Süden 
bin, außerhalb der langen Snfelfette der Eleinen Antillen und Bahamas, 
ward auch vom Kapt. Giewert auf feiner Fahrt von Port Maria, Ja— 
maica, nach St. Thomas wahrgenommen, und zwar in einer ganz andern 
Sahreszeit, nämlich im Februar; fo daß fie als Farakteriftiich betrachtet 
und aus der geographiichen Stellung und Nichtung jener Inſelreihe erklärt 
werden kann. Friedrich Wilhelm I. fand diefes Mal in der Zone der 
veränderlichen Winde nicht den regelmäßigen Nücklauf des Paſſats, wels 
cher feine Reife von Neü-Orleans nad Eüropa fo gefördert hatte, Die 
Winde waren überaus fchwanfend und unbeftimmt, meiftens dem Kurfe 
[2 
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gerade entgegengefegt, dabei ungeftüm und ftürmifch, und erft als man 
am 16. Mai in die Nähe der Azorifchen Inſeln Fam (Flores wurde auf 
1'/; Meilen Abftand vorbeigefegelt, Long. 33° 18'), ftellten fich Weſtwinde 
(meift N.M.W.) ein, die bis zum Meridian von 18° 43° W. anhielten, 
wo wieder Öjtliche und nördlihe Winde eintraten, die den Lauf des 
Schiffs, welcher durch die weſtlichen Winde bedeütend gefördert worden 
war, wieder verzögerten. Nach einer Fahrt von fechs und vierzig Tagen 
feit La Guayra befam man am 5. Guni den Leüchtthurm der Scilly— 
Snfeln zu Geficht. 

Das Schiff Kronprinz von Preüßen, geführt vom Kapt. Siewert, erz 
reichte auf feiner Reife von Hamburg nah Monte: Biden und Buenos 
Ayres, nachdem es gleich außerhalb des englifchen Kanals in Lat. 49° 
bis 45° nordöftliche Winde gehabt hatte, die Polargränze des Nordoft: 
Paffates am 9. Zuni 1835 in Lat. 41° 34° N., Long. 17° 35’ W. Paris, 
im Mittel aus den Angaben der zwei am Bord befindlichen Kronometer, 
d. i.: im Parallel von Porto, neüntehalb Grad von der Portugiefifchen 
Küfte entfernt. Dies ift wol die nördlichfte Polhöhe, unter welcher auf 
der nördlichen Hemifphäre der Paſſat im Atlantifchen Desan angetroffen 
worden ift. Der Kronprinz von Preüßen befand fich auf diefem Punkte 
von Hamburg aus dreizehn Tage in See. Der Paffat wehte ohne Unter: 
brechung, meiftentheils aus N.D.3.D. und bei gewinnender Länge aus 
D.N.D., überaus frifh, ohne von den Ganarifchen und Gapverdifchen 
Inſeln, welche auf der Weitjeite in der Nähe paffirt wurden, die mine 
defte Störung zu erleiden, bis zum 23. Juni Mittags, wo im Parallel 
der Biſſagos-Inſeln, Lat. 11° 40° N., Long. 25° 51° W. (nad) beiden 
Kronometern) die Aquatorial-Gränze gefunden wurde, Das Wetter, 
welches innerhalb des Paſſats ftets heiter und gut gewefen war, fchlug 
in der Zune der veränderlichen Winde am zweiten Tage um; es trat Ne: 
genwetter ein, das haüfig von Gewittern begleitet war; überhaupt unbe— 
ftändiges und, wie der Seemann fagt, bdiges Wetter. Der Wind lief 
in den erften Tagen um den ganzen Horizont und feste fih am 1. Juli 
in Lat. 6° 5 N. in S. W. feſt, von dannen er nad) ©. überging, 
worauf der Südoſt-Paſſat begann. Dies war am 5. Juli 1835 nad) 
der Mittags: Beobachtung in Lat. 4° 38! N., Long. 17° 28 W. Man 
fieht, Kapt. Siewert hielt fich weiter in Often als alle frühern Kapitaine 
preüßiſcher Geehandlungs- Schiffe, die auf die ſüdliche Hemifphäre über: 
gingen, denn er befand fi) hier an der Aquatorial-Gränze des Südoſt— 
Pajjats noch im Meridian des grünen Vorgebirgs. Daß der Weg, wel- 
hen er eingejchlagen, ein fehr günftiger war, erhellet insbefondere auch 
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daraus, daß er am 7. Juli, in Lat. 3°.13°R,, Long. 20° 30° W., die 
englifche Brigg Atlantis jprad), die aus dem Gatalonifchen Hafen. Salau 
Fam und fiebenzig Tage in See war, während feit der Abreije des Krone 
prinzen von Preüßen von der Elbmündung erſt vierzig Tage verfloffen 
waren. Unter bejtändig gutem Wetter ging es rafchen Laufe nach S.S. W. 
Der Aquator wurde in der Nacht vom 7. auf den S. Zuli unter etwa 
Long. 22° 20° durchjchnitten, und am 17. Zuli Mittags die Polargränze 
des Südoſt-Paſſats, welcher in den legten Tagen beftändig aus S. O.z. O. 
geweht hatte, erreicht, in Lat. 20° 35‘ S., Long. 97° 35' 37" W. (nad) 
zwei Kronometern). Außerhalb dieſer Gränze traten erft nordöftliche 
Winde ein, die aber ſchon am 19. Juli nach Nordweiten überfprangen; 
an diefem Tage Morgens um 3'/.% wurde der Wendefreis des Stein— 
bocts in ungefähr Long. 31° 20° W. durchjchnitten. Der Wind war ſehr 
veränderlic) und durchlief den ganzen Horizont, das Wetter aber blieb 
gut und wurde nur jelten von Negen und Boden unterbrochen. Am 1. 
Auguft in Lat. 33° 54° ©., Long. 51° 42° W, fam das Schiff in die 
Nähe der Banf des Niv de la Plata, fand aber auf 100. Faden feinen 
Grund. Die erften Lothtiefen ergaben fi mit 35 Faden in Lat. 34° 12° 
©., Long. 53° 57’ W. Am 10. Auguft erhielt das Schiff einen Lothſen 
an Bord und fam am 11. auf der Rhede von Monte: Biden vor Anker. 
Die Neife hatte fünf und fiebenzig Tage gedauert. Die Nückreife nach 
Eiropa dauerte fünf Tage länger. Der Kronprinz von Preüßen ging 
am 3. November 1835 von Monte: Didev unter Segel und fam am 21. 
Sanuar 1836 bei Curhafen vor Anker. Die erften dreißig Tage herrſch— 
ten fast ununterbrochen öftlihe Winde, anfangs aus dem füdlichen, dann 
aus dem nördlichen Quartier; zulegt gingen fie direft nach Oſt über und 
festen fich alsdann in S.O. feit, womit am 2. December die Polargränze 
des Paſſats bei Long. 24° 7' W. unter Lat. 16° 16° ©. erreicht wurde, 
dem niedrigften Parallel, in welchem die preüßifchen Schiffe fie bisher 
gefunden hatten. Bemerfenswerth ift es, daß auf diefer Fahrt gar Feine 
Trennung zwijchen beiden Paflaten mittelit der Zone veränderlicher Winde 
ftatt fand; fie floffen innig zufammen, und die einzige Scheidewand war 
eine Windftille, welche nur eine Stunde dauerte,  Diefer Fall, daß die 
Paſſate unmittelbar in einander übergingen, gehört zu den größten Geltens 
heiten. Er ereignete ſich am 11. December in Lat: 5° 19 N., Long. 
25° 10° W. Die Zone des Südoſt-Paſſats hatte eine Breite von fait 
zwei und zwanzig Graden, während die des Nordoft: Paflats um zebn 
Grad fehmäler war; denn Kapt. Giewert erreichte die Polargränze in 
Sat, 17° 37 N., Long. 34° 36° 52° W, nach zwei Kronometern am 19. 
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December 1835, d. i.: im Parallel von San Antonio det Capverdifchen 
Snfeln, ungefähr ſechs Grad weftlich von diefer Snfel. Unter diefen 
Umftänden wird e8 nicht ohne Interefje fein, die Temperatur kennen zu 
lernen, welche in beiden Paſſaten herrichte. Folgende Tafel enthält dies 
felbe für den Mittag eines jeden Tages nach der Fahrenheit’fchen Ther— 
mometer= Sfale; die Longitudo ift nach dem Meridian von Greenwid) 
gerechnet: 


Südoſt-Paſſat. Nordoſt-Paſſat. 


Temperatur. | Rat. Long. W. | Dec. 











* 


Ba 170375 M31077 
84 16 07 32 
77 13152 38 
81 12 00 56 

10 12 19 
82 8 51 46 
83 73 12 

6 

5 


5 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


m 
=) 


02 36 
19 51 


- 
- 





Mittel 





Diefe mittleren Thermometerftäinde, welche mit 279,95 und 27%, 50 der 
Celſius'ſchen Skale Eorrefpondiren, beweifen, daß beide Paffate gleiche 
Temperatur hatten (die Differenz von 0%, F. iſt fo gering, daß fie uns: 
bedenklich gleich Null gejegt werden kann). Diefem vollftändigen Gleich: 
gewicht der Temperatur dürfte der Umftand mit zuzufchreiben fein, daß 
die Pafjate unmittelbar an einander gränzten, während eine Störung in 
dem Gleichgewicht der Wärme die Negion der veränderlichen Winde mit 
erzeugen zu helfen fcheint, jo daß die Wahrnehmungen über die Breiten— 
Ausdehnung diefer Zone gleichfam als thermometrifhe Beobachtungen 
angejehen werden Fünnten. Auf der Hinreife nach Monte: Video betrug 
der Unterjchied zwifchen den Temperaturen der Paffat: Regionen 2%, F., 
um welchen die Zone des Südoſt-Paſſats Fülter war, als die des Nordoſt— 
Paſſats. In dem Gebiet der veränderlichen Winde fand Kapt. Giewert 
auf der Heimfahrt zuerft weftliche Winde, dann aber wiederum nordöft 
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dftliche und zwar am 25. December 1835 in Lat. 31° 36°, die bis zum 
1. Januar 1836 dauerten, als er fich in Lat. 35° 30 N., Long. 34° 50° 
IB, befand, Noch ein Mal traf er fie am 11. Januar in Lat. 480 23°, 
Doc nur für einen Tag. _ 

Das Schiff Mentor, Kapt. D. F. Schooff, auf der Reife von Swi— 
nemünde nach Buenos Ayres, fand die Polargränze des Nordoſt-Paſſats 
am 2. Zuli 1825 in Lat. 26° 6 R., Long. 21° 47 23" W, Paris zu: 
folge der Peilung auf die Inſel Ferro, welche den Tag vorher gejehen 
worden war, Der Kurs lief nach den Capverdifchen Snfeln, von denen 
man San Antonio am 7. Juli erblickte. Die Aquatorial-Gränze diejes 
Paſſats erreichte das Schiff am 10. Zuli in Lat. 11° 22° 30" N., Long. 
26° 22 W., indem ſich die Zone der veränderlichen Winde durch eleftri- 
ſche Erfcheinungen anfündigte. Das Wetter war in derfelben fehr unbe: 
ſtändig, und der Wind blies meiftens aus dem weftlichen Quartier. All 
mälig nad Güden übergehend, feste er fih am 19. Zuli im Südoſt— 
Paſſat feit, deſſen Aquatorial-Gränze der Mentor in Lat. 30 59 W., 
Long. 21° U W. fand, Den Ügquator paffirte das Schiff am 33, Juli 
in Long. 235° 10° W. Den Südoft-Paffat verlor e8 am 2. Auguft in 
Pat. 19° 40° ©., Long. 31° 42° W., und am 25. Auguft ging es auf der 
Rhede von Buenos Ayres vor Anker. Auf der Nückreife nad Eüropa, 
welche am 23. September angetreten wurde, berührte Kapt. Schooff den 
Hafen von Rio Zaneiro, wofelbft er, von füdwejtlichen Winden getrieben, 
am 30. September vor Anfer ging. Am 22, December wieder unter 
Gegel gehend, hatte der Mentor fortwährend unbeftändiges, böiges Wet: 
ter mit umlaufenden Winden, deren Hauptrichtung jedoch die nordöftliche 
war, bis fie fih am 22ten Tage in See im Oſten feſtſetzten. Der Kurs 
des Schiffs lag ungefähr fieben bis zehn Grade der Longitude von der 
brafiliihyen Küfte entfernt. Den wahren Südoſt-Paſſat mit gutem 
Wetter befam man erft am 17. Januar 1826 im Parallel des Kap Rogue 
in Sat, 5° 2° S., Long. 30° 51° W., vierhundert zwanzig nautifche Mei: 
len von der Küfte des neüen Kontinents entfernt. Am 20. Januar 
Mittags wurde der Iquator in Pong. 25° 55° W. gefchnitten, und zwei 
Tage darauf ging, in Lat. 3° 58 N., Long. 26° 50° W., der Güdoft- 
Paſſat unmittelbar in den Nordoſt-Paſſat über, der frifch einfeste und 
anfangs von veränderlichem, böigem und ftürmifchem Wetter begleitef 
war, umd eine hohe See im Gefolge hatte, — „das Schiff arbeitete ab» 
fchenlich jchwer,“ — heißt e8 im Tagebuch am 28. Januar, Während 
der ganzen Dauer des Paſſats war das Wetter jehr unbeftändig. Vers 
foren ging er am 5, Februar 1826 in Pat. 26° 40! N., Long. 40° 27! W., 
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mithin faft unter demjelben Parallel, wo man ihn ein halbes Jahr vor⸗ 
her auf der Ausreiſe erreicht hatte. 


Kapt. Schooff machte auf demfelben Schiff im Jahr 1826 eine Reife 
von Swinemünde nach Vera-Cruz. Nachdem er ein und dreißig Tage 
in Gee gewejen war und ſehr viel mit conträren Winden zu Fämpfen ges 
habt hatte, befam er den Mordoit: Pafjat am 9. September in Lat. 37° 
Ss’ R., Long. 18° 36° W., d. i.: im Parallel des Kap St. Bincent der 
portugiefifchen Küfte, fieben Längengrade von derfelben entfernt. Als der 
Mentor am 19. September den Parallel von 26° N. in Long. 27° 45‘ 
W. erreicht hatte, feste fich der Paſſat im Often feſt und blieb mit jehr 
geringen Abwechfelungen in diefer Weltgegend bis zum 11. Dftober, als 
man die Küjte von Jamaika zu Geficht befam, wo er ſich mehr nad) 
Mordoften wendete. Veränderliche Winde traten erit ein, als fich das 
Schiff hundert zwanzig Seemeilen von Vera-Cruz befand, 


Das Schiff Ehriftian, Kapt. Joh. George Rieck, von Hamburg nad) 
Monte: Biden jegeind, befam den Paffat am 3. Januar 1827 in Lat. 
18° 58° N., Long. 27° 30° W., aber er war nichts weniger als regels 
mäßig, denn er jchwanfte beftändig zwiihen O.N.D., D. und O.g.S. 
Seine Aquatorial-Gränze lag am 11. Januar in Lat. 5° 5“ N., Long. 
22° 45 W. Die Zone der veränderlihen Winde Fündigte fich durch 
MWindftille und Gewitterluft an, die faft fortwährend anhielt, indeß der 
Wind beftändig aus Süden und Südweſten blied, Am 16. Januar trat 
der Güdoft-Paffat ein, in Lat. 2° 15° R., Long. 21° 24 W. Tags 
darauf wurde der Aquator durchichnitten in Long. 23° 20° W. Der 
Paſſat blies lebhaft und ftark, und die Fahrt ging fchnell von Gtatten 
(am 24. Januar wurde ein Weg von 204 nautifchen Meilen zurückgelegt). 
Die Polargränze diefes Paflats durchichnitt der Chriftian am 27. Januar 
in Lat. 23° 4' 31° ©., Long. 39° 41° 30° W. Senfeits derfelben ſprang 
der Wind jofort in das nördliche Quartier, in welchen er faft bejtändig 
verharrte bis zur Ankunft in Monte: Biden, wo das Schiff, nad einer 
Reife von fünf und fünfzig Tagen, am 7. Februar vor Anfer ging. Don 
Monte: Bideo fegelte der Chriftian nach Valparaiſo. Bei Umfchiffung 
des Kap Hoorn hatte er mit fo fürchterlihem Wetter und widrigen, ftürs 
mifchen Winden zu kämpfen, daß er einen Nothhafen an den Falflande- 
Inſeln aufjuchen mußte, und als auch diefes nicht gelang, er zur Umkehr 
nach Monte-Video gendthigt war, um dafelbft den erlittenen Schaden 
auszubeilern. Dieſe mißglückte Fahrt fand im März und April Statt. 
Ein zweiter Verſuch zur Umfchiffung des Kap Hoorn gelang im Juni. 
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Don Dalparaifo zurückkehrend, ging Kapt. Rieck nach Rio Janeiro und 
ging von dort am 16. Dftober 1827 nach Eüropa unter Segel. Indem 
er jeinen Kurs oftwärts von den Trinidad:Eilanden feste, fand er auf 
dieſer Neife beftändig nordöftliche und nördliche Winde, und erft in Pat. 
7° 54° ©., Long. 29° 14° 30" W., zeigte fi) am S. November 1827 eine 
Spur von Südoſt-Paſſat, der aber unbeftändig war und ftarfe Negengüffe 
zur Begleitung hatte, und am 14. November in Lat. 6° 37! a! M., 
Long. 25° 44° W. verloren ging. Die Zone der veränderlichen Winde 
war auüßerſt fchmal, denn ſchon am folgenden Tage befam der Chriftian 
den Nordoſt-Paſſat in Lat. 6° 54’ N., Long. 37° 57’ W.; doch auch die= 
fer Paflat war jehr unregelmäßig und wurde oft, bei trüber Luft, von 
variablen Winden, wenn auch nur auf Furze Zeit, unterbrochen. Geine 
Polargränze fand Kapt. Rieck entichieden am 27, November in Lat. 25° 
51° 13“ N., Long. 40° a1’ W., an einem Punkte, der über zweihundert 
Meilen jüdfüdweitli” von den Azoren entfernt ift. Am 17. December 
ging das Schiff bei Kurhafen vor Anker. Die Reife von Rio Janeiro 
hatte vier und jechszig Tage gedauert, und die ganze Abweſenheit ein Jabr 
und zwei Tage. 


Im Jahre 1828 machte Kapt. Rieck auf demſelben Schiff Chriſtian 
eine Reiſe von Hamburg nach La Guayra. Den Nordoſt-Paſſat fand er 
am 13. Mai in Lat. 27° 59 N., Long. 29° 26 W., und behielt ihn, 
anfangs etwas unbeftimmt und zuweilen von Windftille unterbrochen, 
bis zur Ankunft auf der Rhede von La Guayra, welche, nach einer Reiſe 
von zwei und vierzig Tagen, am 1. Juni erfolgte. Als das Schiff bei 
der Inſel Grenada das Caraibifhe Meer betrat, nahm der Paſſat eine 
mehr ſüdöſtliche Richtung an, nachdem er die legten Tagen im Atlantifchen 
Ocean meiftens aus Often geweht hatte. Don La Guayra fegelte Kapt. 
Rieck nach Porto Gabello, um dafelbft feine Ladung zu vervollſtändigen, 
und frat die Nückkehr nach Eüropa am 13. Juli an. Durch die Mona— 
Paflage, den Kanal zwifchen Haiti und Porto Nico, das Caraibijche Meer 
verlaffend, verlor der Chriftian den Paffat, welcher bis dahin mit anbal- 
tender Negelmäßigkeit geweht hatte, am 23. Juli in Lat. 30° 40° 11’ N., 
Long. 66° 42 W. Danernde Weftwinde begünftigten die Fahrt jo, daß 
fi das Schiff ſchon am 11. Auguft bei den Scilly-Inſeln befand und es 
am 18. Auguft bei Kurhaven vor Anker ging. Die Reife von Porto 
Cabello Hatte ſechs und dreißig Tage gewährt, 


Der Mentor, Kapt. Siewert, auf der Neife von Hamburg nad Deras 
Cruz, befam den Paffat am 27. December 1830 in Lat. 230 50 N, 


345 


Long. 36° 27° 30° W., gerade aus O. Gegen die Antillen hin nahm er 
eine mehr füdöftliche Nichtung anz im Earaibifchen Meere, welches durch 
die Straße zwifchen Guadeloupe und Montjerrat betreten wurde, Eehrte er 
nordwärts von DOften zurück und blieb in diefer Weltgegend, bis am 13. 
Sannar 1831 in Lat. 19° 20° N., Long. 80° 21° W., d. i. an der Küfte 
von Cuba, veränderliche, namentlich nordweftliche, Winde eintraten, welche 
das Schiff bis nach Vera-Cruz begleiteten, wo am 28. Januar, nach einer 
fechszigtägigen Reife, unter dem Kaftell San Juan de Ulloa vor Anfer 
gegangen wurde. Am 25, Februar ging der Mentor nach Mei Orleans 
unter Segel, wofelbft er am 7. März nad) einer Fahrt von eilf Tagen 
anlangte; während diefer Reife blies faft beftändig ein frijcher, ſüdöſtlicher 
Wind. Die Rückreife nach Eüropa geſchah, wie immer, durch den Golf 
von Florida, um deſſen Strom zu benügen. Bis zum Meridian von 
Long. 26° wehten beftändig weftliche Winde, der zurückgehende Paſſat; 
dann aber traten dftlihe Winde ein, die bis Long. 11° in Lat. 493/,° 
anbielten, worauf wieder weftlihe Luftftrömungen folgten, welche ven 
Mentor am ein und fünfzigften Tage feit der Abreife von Neü-Orleans 
in den Englifchen Kanal führten. Am 11. Zuni 1831 ging das Schiff, 
nachdem es fehs und fünfzig Tage in See gewefen war, bei Kurhaven 
vor Anker. 

Um die vorftehend mitgetbeilten Erfahrungen über die Gränzen der 
Paſſate fchneller überblicken zu Eünnen, ftellen wir fte in zwei Tabellen 
zufammen, indem wir diefelben mit den Beobachtungen des engliichen 
See-Kapt. Beechey auf der Bloffom, und den des ruſſiſchen Kapitains 
Hagemeifter auf dem Krotfoi vermehren. Auf dem zulegt genannten 
Schiffe machte Hr. Adolf Erman, nachdem er den ganzen Norden von 
Afien durchichnitten hatte, die Nückreife von Kamtſchatka nach Eüropa, 
im Jahre 1830, 
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22. 1826 
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März. 

10. 1829 
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14. 1826 
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Beobachtete Granzen des Nordoſt Palfates im 


Namen des Schiffs und 
des Kapitains. 


Mentor; 
Wendt. 

Mentor; Kapt. Schooff. 

Chriſtian; Kapt. Rieck. 

Eliſabeth Louiſe; Kapitain 
Kaſten. 

Mentor; Kapt. Siewert. 

Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Wendt. 


Oberſteüermann 





Mentor; Kapt. Schooff. 

Friedr. Wilh. II; Kapt. 
Reintrock. 

Kronpr. v. Preüßen; K. 
Siewert. 


Eliſabeth Louiſe; Kapitain 
Kaſten. 
Prinzeß Louiſe; K. Wendt. 


Chriſtian; Kapt. Boht. 


* * * 
Prinzeß Louiſe; K. Wendt. 


Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Harmßen. 

Chriſtian; Kapt. Rieck. 

Friedrich Wilhelm UI. 


Eliſabeth Louiſe; Kapt. 
Moritz. 

Friedr. Wilh. III; Kapt. 
Schooff. 





Chriſtian; Kapt. Boht. 

Bloͤſſom; Kapt. Beechey. 

Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Harmßen. 

Mentor; Kapt. Giewert. 

Kronpriny von Preüßen; 
Kapt. Siewert. 

Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Wendt. 


L 
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Fortſetzung. 


Äquatorialgränze. 


Namen des Schiffs und 


ong. W. Lat. N. Long. W. — 





1824 


1825 
1828 


1828 
1829 


1830 


Auguſt. 
1824 


12. 1826 
* 1828 


4. 1830 
September. 
9. 1826 
* 1828 
Oktober. 


17—20. 1830 


November. 
27—15. 1827 
14— 2. 1830 


December. 
2 1830 


Tu 


Mentor; Oberſteüermann 
Wendt. 
> Kapt. Schooff. 
Friedr. Wilh. III.; Kapt. 
Reintrock. 
Chriſtian; Kapt. Rieck. 
Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Harmßen. 
Krotkoi; Kapt. Hagemeiſter. 


Mentor; Oberſteüermann 
Wendt. 

Chriſtian; Kapt. Boht. 

Friedr. Wilh. III.; Kapt. 
Reintrock. 

Krotkoi; Kapt. Hagemeiſter. 


Mentor; Kapt. Schooff. 
Bloſſom; Kapt. Beechey. 


260 52° | Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Wendt. 


Chriſtian; Kapt. Rieck. 
Krotkoi; Kapt. Hagemeiſter. 


Friedr. Wilh. UI.; Kapt. 
Schooff. 

Eliſabeth Louiſe; Kapitain 
Moritz. 

Mentor; Kapt. Siewert. 

Kronprinz von Preüßen; 
Kapt. Siewert. 

Kronprinz von Preüßen ; 
Kapt. Siewert. 

Kronprinz von Preüßen; 
Kapt. Siewert. 

Kronprinz von Breüßen ; 
Kapt. Siewert. 
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1. Beobachtete Gränzen des Sidott-Paffates im 


Januar. 
30. 1823 
22—17, 
16— 27T, 


1826 
1827 
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6. 1823 
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April. 
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Mai. 
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5—17. — 


26. 


18. 


Atlantifchen Ocran. 


Aquatorialgränze. Polargränze. 


Latitudo. | Long. W. Lat. ©. Longitudo. 


DIT ARE ze. ER 


26 50 02! 


21 


50 


24 39 41 


» 


39 





300 51! W. 


Prinzeß Louiſe; 8 


Namen des Schiffs und 
des Kapitains. 


Mentor; 

Wendt, 
Mentor; Kapf. Schooff. 
Chriſtian; Kapt. Rieck. 


Oberſteüermann 


Mentor; Wendt. 

Friedr. Wilh. IL; Kapt. 
Reintrock. 

Prinzeß Louiſe; K. Wendt. 


Prinzeß Louiſe; K. Wendt. 


Friedr. Wilh. TIL; Kapt. 
Reintrock. 
Prinzeß Louiſe; K. Wendt. 


. Wendt. 


Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Harmßen. 


Daſſelbe; derſelbe. 


Krotkoi; Kapt. Hagemeiſter. 


Mentor; Oberſteüermann 
Wendt. 

Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Harmßen. 

Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Harmßen. 

Friedr. Wild. IL; Kapt. 
NReintrod. 

Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Harmßen. 


Mentor; Sberſteüermann 
Wendt. 

Bloͤſſom; Kapt. Beechey. 
Friedr. Wilh. TIL; Kapt. 
Reintrock. 

Mentor; Kapt. Schooff. 

Krotfoi; Kapt. Dagemeijler. 

Kronpriny von Preüßen; 
Kapt. Giewert. 
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Fortfetung. 








Aaquatorialgränze. Polargränze. 


des Kapitains. 


Zeit. 


Latitudo. | Long. W. Sat. ©. 2ongitudo. 


Auguſt. 
2. 9 310 42° W. Mentor; Kapt. Schooff. 
Bloſſom; Kapt. Beechey. 


Oktober. 
29. 1830 25 Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Wendt. 


November. 
24. 1830 Prinzeß Louiſe; Kapitain 
Wendt. 
8—14. 1827 Chriftian; Kapf. Nie. 


- December. ⸗ 

5—23. 1828 22 Krotkoi; Kapt. Hagemeiſter. 

2—11,. 1835 25 , » | Kronprinz von Preüßen; 
Kapt. Siewert. 





Ein ausgezeichneter Seemann, Kapt. Beechey, jagt bei Gelegenheit 
der Paſſage von Teneriffa nad Rio Janeiro: — „Diefe Reife wird jo 
oft gemacht, das Bemerfungen über diefelbe vielleicht für überflüffig 
erachtet werden, allein ich bin nicht der Meinung, daß man diefe Art 
von Belehrung, welche im Allgemeinen zu jehr vernachläffigt wird, gering 
fhägen müſſe.“ — Bon diefem Gefihtspunfte find die Tagebücher der 
Preüßiſchen Seehandlungsſchiffe einer forgfältigen Durchfiht unterworfen 
worden, um einen Eleinen Beitrag zu liefern zur Kenntniß der Paſſat— 
winde, die für den Verkehr zwifchen der alten und der neüen Welt von 
fo großer Wichtigkeit find. Meyen hat die Bemerkung gemacht, daß die 
Gränzen der Paflatwinde an einem und demjelben Tage veränderlich fein 
könnten. Ein auffallendes Beifpiel von diefer fehr richtigen Wahrneh: 
mung zeigt fi bei der Polargränze des Nordoft-Paffats im December’ 
1830; drei Schiffe durchjchnitten diefe Gränze am 27. unter Parallelkreis 
fen, welche in ihren Ertremen um vier Grad von einander entfernt find, 
wiewol die Längendifferenz nur drei Viertelgrad betrug. Überhaupt zeigen 
die Paffatgränzen, den vorgelegten Erfahrungen zufolge, auch in den ein: 
zelnen Monaten und Zahreszeiten nur eine geringe Negelmäßigfeit, und 
es müfjen die Beobachtungen weit zahlreicher fein, um für die verfchiede- 
nen Zeitraüme des Jahres ein Nefultat zu gewinnen, welches den mitt: 
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lern Zuftand möglichht wahr ausdrückt. Nichts defto weniger dürfte es 
intereffant fein, auch aus den hier befprodenen Ihatfachen einige Ergeb— 
niſſe herzuleiten. Sie find in der nachſtehenden Tafel enthalten. 


Gränzen und Umfang der Pallate im Atlantifchen Ocean. 


Nordost: Paffat. Breite Suüdoft : Baffat. Breite 


\ R der 
Monat. Polar: | Aquator:| Breite Rt i { Ayuators | Polar: Zone 
Gränze. | Gränze. der a r Gränze. | Gränze. beider 


Sat. N. | Lat. N. | Zone. inde. | Zone. | gatitudo. | Pat. S. | Pallate, 


Januar . | 231/40 41/0 T rg / 151/50 | 11,03. | 140 341/,0 
Februar. | 30 3 u 251/2 . | 251/, | 52/2 
März... | 29%, 4 251/, Eat ———— 274/g 
Aprit... | 28 | 25% 

Mai .. 129 6% | 225/a 5 . | 221 
Suni.. | 32 101/a 5 22 

Suli . 209 b 213/, 

Auguft „ | 311/g —*— re os RAS 195/, 
September | 32 

Oktober . | 261g 

November | 269/, 


December 





Sabre, ..... 1 281/20 81/,0 | 200 





Bei dem Entwurf diefer Tabelle ift auf die Verſchiedenheit der Mes 
ridiane Feine Nückficht genommen worden; im Allgemeinen läßt fich 
jedoch annehmen, daß die Zahlenwerthe für die mittlern Meridiane des 
Atlantifhen Deeans, Long. 0° bis 30° W. Paris, in beiden Hemifphären 
gültig find. Die Tafel it an fich fo deütlich, daß fie feiner Erlaüterung 
bedarf; es möge nur auf das Ergebniß aufmerkjam gemacht werden, daß 
die Pafjatzone eine Breite zu haben ſcheint, welche genau dem achten 
Theil des Erdumfangs entfpricht. 

Für den großen Ocean oder die Güdfee nimmt Admiral von Krufens 
ftern die Polargränze beider Paffate beim Parallel von Lat. 30° an. 
Ohne die Wahrnehmungen der zahlreichen Seefahrer erfchöpfen zu wollen, 
mögen nur folgende Thatſachen hier Plag finden, welche zeigen werden, 
daf die Gränzen der Paffate auch in diefem Meere den Jahreszeiten nad) 
veränderlich find. 
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Auf Cook's Neife nad) den Südpolar-Gegenden fand er die Polars 
gränze des Güdoft-Paffates, nach dem meteorologifchen Tagebuch, welches 
an Bord der Sloop Adventure von W. Bayley geführt wurde, in Lat. 
18° 52' ©., Long. 134° 59° W. Paris den S, Auguft 17735 nad dem 
Tagebuch der Nefolution in Lat. 18° 51° ©., Long. 137° 21° W. den 
7. Auguft 1773. Im Dftober dejjelben Jahres lag fie, und zwar am 13., 
nach dem Tagebuch der Adventure, in Lat. 27° 111,‘ ©., Long. 181° 
24 W., und am 15. nach dem Journal der Refolution in Lat. 30° 16° ©,, 
Long. 182° 50° W. An Bord dejjelben Schiffes fand man den Südoſt— 
Paſſat am 6. März 1774 in Lat. 29° 21° ©., Long. 103° 25° W., und 
verlor ihn am 30. September in Lat. 22° 34° ©., Long. 195° 46' W. 

Marchand fand auf feiner Neife um die Welt folgende Pofitivnen : 


Lat. Long. 
Polargräne . 21°3’©. 114° 57'W, 25. Mai 1791 
Aquatorialgränze 7 10N. 144 33 „ 3.5uli „ 
quatorialgränge 1142 „ 1341 „ 7. » » 
) E* 28 49.1158, 52... 20l 
Nordoft-Paflat Polargränze. . . 2556, 147 29 „ 27.6. , 

Nach Kapt. Bafıl Hall ift die Polargränze des Südoſt-Paſſates in 
dem öftlihen Theile der Südſee im Sommer bei Lat. 30° oder 31° ©,, 
im Winter, wenn die Sonne in der nördlichen Hemifphäre verweilt, liegt 
die Gränze um 4° bis 5° nördlicher ; auch weht der Paſſat in diefer Jah— 
teszeit ficherer als im Sommer. Als Kapt. B. Hall im Auguft (Winter) 
1821 von Chorillos (bei Lima) nach Valparaiſo jegelte, verlor er den 
Paſſat in Lat. 25° ©. Auf der Fahrt von San Blas in Mejifo nad 
Rio Janeiro um Kap Hoorn, vom 15. Juni bis 12. September 1822, 
hatte Kapt. Hau die Zone der veränderlichen Winde zwifchen Pat. 31/, N, 
(Üquatorialgränze des Nordoft:Paffats) und Lat. 3; N. (A.G. des 
Südoſt-Paſſats) bei Long. 107° 20° W. Paris. Der Südoſt-Paſſat begann 
mit ſüdlichem Winde, der den Conway, Kapt. Hall's Schiff, nöthigte, 
den Aquator in Long. 112° 35° W. zu fchneiden. Der Paffat dauerte 
fechszehn Tage bis zum 23. Juli in Lat. 27° ©. 

Zunächſt der Küſte von Amerika findet man, nad den Erfahrungen, 
welche Lartigue auf der franzdfifchen Fregatte Elorinde machte, den Südoſt— 
Paſſat im Winter erft bei Yat. 21° ©. 

Auf der Fahrt, welche Kapt. Beechey von den Societäts-Inſeln nach 
den Sandwich-Inſeln (vom 26. April bis 18. Mai 1826) machte, blies 
der Südoſt-Paſſat aus O. und O,N.D., zuweilen auch aus N.O. und O. 


Südoſt-Paſſat 
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Der Äquator wurde am 9. Mai in Long. 152° 21° W. Paris durch- 
fchnitten. Die nördliche Gränze diefes Paſſats lag in Lat. 4° N., Long. 
152° 7° W., wo, ohne veränderliche Winde zu finden, fofort der Nordoft: 
Paſſat begann, welcher jedody die gewöhnliche Erjcheinung der Calmen— 
Zone, nämlich heftige Bden und Regen, zur Begleitung hatte. Er wehte 
aus N.O.g.N., in welchem Strich er, kaum mit einer einzigen Aug: 
nahme, verharrte. Auf der Reife von den Sandwich-Inſeln nach Peter: 
paulshafen in Kamtfchatfa (vom 1. bis 28. Juni 1826) durchjchnitt Kapt. 
Beechey die Polargränze des Nordoft:Paffats am 10. Juni in Lat. 29° 
as’ N., Long. 187° 20° W. Auf demjelben Kurje verlor Admiral Krus 
fenftern den Paffat in demjelben Meridian bei Lat, 27° N., Kapt. Elerke 
dagegen bei Lat. 29° N., unter Long. 190° 20° W. Auf der Fahrt von 
den Sandwich Infeln nach Macao, welche Beechey in ein und vierzig 
Tagen, vom 1. März bis 10. April 1827, zurücklegte, blies der Paſſat 
deftändig genau aus Oſten. Im April 1828 war die Aguatorialgränze 
des Südoſt-Paſſats in Sat. 3° ©., füdweftlich von den Gallapagos-Inſeln; 
und die Polargränze in Lat. 23° ©., Long. 108° 20° W. Auch Beechey 
bejtätigt e8, daß fih diefer Paffat im Sommer weiter gegen Süden er⸗ 
ſtreckt, als in den übrigen Jahreszeiten. 

Die Erfahrungen, welche über die Gränzen der Paſſate in der Südſee 
an Bord der Preüßiſchen Seehandlungsſchiffe gemacht worden ſind, laſſen 
ſich folgender Maßen überſehen: — 

Der Mentor, auf der Fahrt von Coquimbo nach den Sandwich— 
Inſeln (vom 18. Oktober bis 27. November 1823, in vierzig Tagen), 
fand des 

Lat. Long. 

5 Polargränze. . .27°5176. 750 57 W. 19. Okt. 1823 
— EN Aquatorialgränze 5 11 N. 126 55 „ 13. Novp. , 
Nordoft:Paffats Aquatorialgränzge 9 54 „ BI 6 „ 1. 2,» 

Sn der Zone der veränderlichen Winde, welche eine Breite von 43/,° 
hatte, berrjchten vornehmlich ſüdweſtliche Luftjtrömungen, die über S. O. 
nach dem Nordoſt-Paſſat überliefen; am 15. und 16. Nov. waren in 
diefer Zone Gewitter. Der Äquator wurde in ungefähr Long. 120° 10° W. 
gefchnitten. Von den Sandwich-Inſeln fegelte der Mentor nach Canton, 
in drei und dreißig Tagen (3. December 1823 bis 5. Januar 1824); wähs 
vend diefer fehr fehnellen Fahrt berrfchte beftändig, und zwar meiſtens 
aus O. N.O., der Nordoit:Paffat, der jelbit durch die Marianen, welche 
der Mentor ungefähr in der Mitte der langen Inſelreihe paffirte, nicht 
unterbrochen wurde; nur ein einziges Mal trat auf wenige Stunden ein 
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füdlicher und N.N.W. Wind ein; dies war etwa 4° weftlich von den 
Marianen. Im Chineſiſchen Meere, welches bei Botel Tobago betreten 
wurde, traf der Mentor den N.O. Monfun, welcher fo heftig blies, daß 
das Schiff ſchon nad drei Tagen im Archipelagus der Mündung des 
Canton Fluffes vor Anker gehen Fonnte. 

Auf einer Fahrt der Prinzeß Louiſe, Kapt. Harmßen, von Guayaquil 
nach Valparaiſo (vom 24. Auguft bis 29. September 1827, in 37 Tagen), 
wurde der Südoſt-Paſſat, als man außerhalb des Bezirks der veränder: 
lichen (meift S.W.) Küftenwinde war, gefunden am 29, Auguft in Lat. 
3° 40° ©., Long. 92° 23 W., d. i. im Meridian der weftlichiten der 
Gallapagvs:Infeln, etwa 480 nautiſche Meilen von der Amerikanifchen 
Küfte entfernt. Seine Polargränze durchfchnitt die Prinzeß Louiſe am 
4. September in Pat. 15° 39° S., Long. 101° 5’ W. Der weitlichfte Me: 
ridian, welcher auf diefer Fahrt am folgenden Tage erreicht wurde, war 
101° 12° WB. in Pat. 17° 23°. Die veränderlichen Winde wehten Anfangs 
aus dem weftlichen Quartier (N.W., W. und S. W.), gingen aber fpäter 
(den 12. September in Lat. 24'/;° S., Long. 91'/,° WB.) wieder nach dem 
dftlichen über. 

Don Valparaiſo aus beſuchte die Prinzeß Louiſe, wie es ſchon früher 
geſchehen war, die Puertos Intermedios, und hatte, als ſie von Islay 
nach dem Callao ſegelte (2. bis 6. December 1827, in fünf Tagen), ent: 
fchieden Südoſt-Paſſat, aus D.S O. und S. S.O., obwol ihre Entfernung 
von der Küſte im Maximum nur etwa dreißig nautiſche Meilen betrug. 

Dom Gallav fegelte Kapt. Harmßen am 31. December 1827 ab umd 
langte am 5. Februar 1828, nad) einer Reiſe von acht und dreißig Tagen, 
bei den Sandwich: Infeln an. Die beiden erften Tage war der Wind 
füdöftlich, dann aber variirte er zwiſchen ©.©.D. und S.S. W., und erft 
am 3. Januar, ald man fich ungefähr 80 weitlich von der Peruanijchen 
Küfte befand, trat der Paſſat ein aus S.O.z. O. O. und 95.6. Er 
dauerte bis zum 23. Januar, als feine Aquatorialgränze in Lat. 2 5* N., 
Long. 126° SW. erreicht wurde. Im der Zone der veränderlichen Winde 
unterfchied fich die Richtung derfelben nur wenig von der des Palfateg, 
denn fie fprang blos auf Furze Zeit nach der entgegengefegten Weltgegend 
über; dagegen gab fi) das VBorhandenfein der Zone durch Windftöße, 
dunkel bewölkten Horizont, Gewitterluft und ftarfen Negen zu erkennen. 
Die Hauatorialgräanze des Nordoſt-Paſſats durchfchnitt die Prinzeß Louiſe 
am 26. Januar im Lat. 9° 18° N., Long. 129° 16° W., fo daß aljo die 
Zone der veränderlichen Winde 5'/,°, oder fait eben fo breit war, als der 


Mentor fie, nahe unter denfelben Meridianen, im November-Monat ges 
Berghaus, Bb. 1. 23 
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funden hatte; ihre Gränzen ftimmten auch binfichts der Parallelen mit 
den Erfahrungen des zuleßt genannten Schiffs nahe überein. 


Kapt. Harmfen ging am 6. März 18528 von der Rhede von Hono— 
ruru, Oahu, Sandwich-Inſeln, unter Segel, und traf am 12. April im 
Ganton:Flufe anz die Neife hatte acht und dreißig, vder fünf Tage länger 
gedauert, als die Fahrt des Mentor, was von dem Umftande herrührte, 
daß der Paſſat, welcher meiftens aus DO. bis O. N.O. blies, zwifchen den 
Marianen und der Straße von Formofa zwei Tage lang von weftlichen 
Winden unterbrochen wurde. n 


Die dritte Durchſchiffung des Großen Oceans Seitens der Preüßiichen 
Flagge begann ebenfalls im Gallav. Die Prinzeß Louife, diefes Mal 
geführt vom Kapt. Wendt (der die beiden erſten Preüßiſchen Erdumfeges 
lungen als Oberſteüermann mitgemacht hatte), verließ den genannten 
Hafen am 22. Mai, und warf nach einer Fahrt von vier und dreißig 
Tagen, am 24. Juni 1831, auf der Rhede von Honoruru die Anker aus. 
Diefe Neife war mithin um vier Tage Fürzer als die erſte Fahrt der 
Prinzen Lonife im Jahre 1828. Es rührte dieſe Schnelligkeit davon herz 
daß der Südoſt-Paſſat unmittelbar an der Amerikanischen Küjte einfeßte, 
und in der Nähe des Aquators eine Zone von veränderlichen Winden 
eigentlich nicht vorhanden war; denn obwol der Wind dafelbft minder 
ftark und etwas veränderlich wehte, jo blieb er doch beftändig in D.8.D. 
und ©.D.9.D. bangen, und ging unmittelbar in den Nordoſt-Paſſat 
über, der am 12. Juni 1831, nach Regen, frijch einſetzte; dies war in 
Lat. S° 0! N., Long. 130° 0°. Anfangs blies er aus N.N.O. und 
N.z.O., neigte fih aber jpäter nah O.N.O. und D.gN. und jeßte 
fi), einen Tag vor der Ankunft bei Dahu, in DO. und S.O. 


Noch länger als die Reife des Kapt. Harmpen dauerte die jehige 
Fahrt des Kapt. Wendt von Oahu nach Canton. Am 2. Juli 1831 uns 
ter Segel gehend, traf er erſt nach vier und vierzig Tagen am 15. Aug. 
auf der Rhede des Kap Gingmun, Canton Fluß, ein. Diefe Verzögerung 
ift dem Umftande zuzufchreiben, daß der Paffat verhältnißmäßig ſehr ſchwach 
wehte, und die Neife in die Jahreszeit fiel, in welcher auf dem Chines 
fifhen Meere der Südweſt-Monſun herrſcht, deſſen -Einfluß zum eriten 
Mal am 23. Zuli in Long. 215° 44 W., und dann entjehieden, auf läns 
gere Zeit von Long. 222° W. au, gefühlt wurde. Der Paſſat trat zwar 
wieder ein, aber er hatte nicht mehr die regelmäßige Bertändigfeit, und 
ſchwankte zwifchen NO. und S. O. und wurde haufig von weiblichen Wins 
den unterbrochen. 
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Kapt. Harmßen hatte, wie wir gejehen, den Südoſt-Paſſat auf feiner 
Fahrt von Islay nach dem Callao trog der Nähe der Küſte; eben fo 
fand Kapt. Wendt, bei der vierten Erdumſchiffung, in der Prinzeß Lonife, 
mehrentheils den Paſſat zwiſchen Valparaiſo, Arica und dem Callao, von 
Lat. 31° ©. an, obgleich der Kurs des Schiffes der Küfte verhältniß— 
mäßig jeher nahe war. Die Fahrt von Valparaiſo nach Arica wurde vom 
19. bis 27. Mat 1833, alſo in neun Tagen, und die Fahrt von da nad) 
dem Callan vom 10. bis 14. Juni, oder in fünf Tagen, zurückgelegt. 

Vom Callao nad) den Sandwich-Inſeln lief Kapt. Wendt am 16. Zufi 
1833 aus. Drei und zwanzig nautische Meilen von der Küjte trat, nach- 
dem bis dahin S. .W. Wind geweht hatte, der Südoſt-Paſſat ſchwach 
ein, indem er erſt aus D.©.D., ſpäter aus O.z.S. blies. Zu beiden 
Seiten des Aquators, welcher am 2. Auguft 1833 in Long. 126° W. 
gefchnitten wurde, drehte fich der Paſſat nördlich von Often, ging aber in 
Lat. 1° 50° N. wiederum nah Süden von Dften (S. O. z.O., ©.D., 
S.z. O., ©.6.D.), bis am 5. Augujt feine Aquatorialgränze in Lat. 4° 
45‘ N., Long. 131° 50° W. erreicht wurde. Die Zone der veränderlichen 
Winde zeichnete fich durch ihre verhältnigmäßig große Breite von 91/,° 
aus, jo wie Durch ſehr variirende, plößlicy wechjelnde Richtungen des 
Windes, der bald ſchwach, bald ftarf und ſtoßweiſe, bald todtftill war, 
durch Dicke, ſchwüle Luft, jtarken Regen und eleftrifche Erſcheinungen. Die 
wirkliche Aquatorialgränze des Nordoſt-Paſſats wurde am 17. Auguft er: 
reicht in Lat. 14° 13° 36 N., Long. 135° 56° W., worauf jogleich ſchö— 
nes Wetter eintrat. 

Den Hafen von Dahu- verließ die Prinzeß Louife am 1. September 
1833, und die Neife ging nah Manila. Der Paffat blies meijtens aus 
O. N.O. und O.g.N. lebhaft bei ſchönem Wetter. Am fiebenten Tage 
‚in See, in ungefähr Long. 177°/,° W., wurde der Wind big mit haüfl- 
gen Negenfchauern; doch war dieſer Zuftand vorübergehend. Am neünten 
und zehnten Tage blißte es jtarf am jüdlichen und ſüdöſtlichen Horizont, 
und man, hörte entferntes Donnern; der Parallel, auf welchem die Prinz 
zeß Louiſe auf weſtlichem Kurfe fegelte, war 16° N. Dieſes veränderliche 
Wetter mit eleftriichen Erjceheinungen wiederholte fich noch mehrere Mal, 
und am 15. September, dem 14. Tage in Gee, als das Schiff auf dem— 
felben Parallel in Long. 192°/,° W. war, Fam ein Gewitter zum Aus: 
bruch, wobei der Pafjat, auch fchon am Tage vorher, jehr ſchwankte, indem 
er zwifchen N.O. und O. S. O. lief. Eben fo ein Gewitter am 19. Sept. 
in Long. 202'/, W., und heftiges Bligen am nördlichen und füdlichen 
Horizont den 20. Sept, in Long. 205° W., Abends, und den folgenden 
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Morgen am öſtlichen, mit ſehr ſtarken Regenſchauern; Wind ſehr friſch 
und ſelbſt bbig. Am 24. Sept., als die Prinzeß Louiſe die Inſelkette der 
Marianen paſſirt hatte, heißt es in dem von dem Oberſteüermann Rod— 
bertus geführten Schiffs-Journal: — „Gegen 8* Ab. erhielten wir eine 
fo heftige Bd, daß wir gezwungen waren, eiligft alle Gegel zu giefen; 
nachdem die Bö vorüber war, nahmen wir zwei Neefe des Marsjegels 
ein; der Wind ftürmte frisch und nahm gegen Mitternacht noch mehr zur, 
die Wellen gingen jehr hoch. Gegen Morgen ließen die Böen etwas nad. 
Weil in diefer Jahreszeit ein Teisfun zu befürchten ftand, jo wurden die 
Bramfteegen und Nahen an Deck genommen, damit wir nicht ganz un— 
vorbereitet wären, Wie wir nachher in Canton erfuhren, hatte an eben 
diefen Tagen ein heftiger Tei: fun in der Chinefiihen See gewüthet.“ — 
Die Lage des Schiffes um S* Ab. war ungefähr Lat. 16 N., Long. 
216 W. Die Richtung des Windes war während diejer heftigen Böen 
noch immer die des Paffats; aber am folgenden Tage wurde feine weft: 
liche Gränze erreicht in Long. 220° W., d. i. ungefähr 18° dftlih von 
den Philippinen. Der Südweſt-Monſun trat ein, zuerft ſchwach, dann 
aber mit großer Stärke in Sturm übergehend. Bier Tage lang machte 
die Prinzen Louiſe, unter großen Anftrengungen der Mannjchaft, nur 
geringe Fortjhritte; dann, als der Monfun von feinem ftürmifchen Ka— 
rafter verlor, ging e8 etwas rafcher von Gtatten bis zum 4. Dftober, als 
der Nordoſt-Monſun in Lat. 18° 3 N., Long. 2291), W., eintrat, mit 
dem das Schiff am S. Oftober durch einen der Kanäle der babuyaniſchen 
Inſeln in das Chinefiishe Meer einlief. Nachdem es in demfelben mit 
einem heftigen tei= funartigen Sturm aus Niz. W., N. und N. N.O. zu 
fümpfen gehabt hatte, fam es am 16. Dftober 1833 vor der Bai von 
Manila an. Die Neife von Oahu hatte fünf und vierzig Tage gedauert. 

Stellt man die bier mitgetheilten Thatfachen überfichtlich zufammen, 
und verbindet mit ihnen einige andere Wahrnehmungen, fo ergiebt fich 
folgende 
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Sieht man die Endrefultate diefer Tabelle ald genäherte Werthe an, 
fo ergiebt fi), daß der Umfang des Nordoft: Paflats, vder die Breite 


Südoſt-Paſſates 26'/2°. 


Winde hat eine Breite von 5'/,°, und beite 


feiner Zone 14'/,° beträgt, und die der Zone des 


Die Zone der veränderlichen 
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Paſſate zufammen genommen haben eine Breite von 41°. Wären die 
Wahrnehmungen zahlreicher, jo dürfte e8 wohl Feinem Zweifel unter: 
liegen, daß fih für die Breite der Paſſat-Zone auch im großen Ocean 
genau dajfelbe Nefultat herausftellen würde, welches oben für das Atlanz 
tische Meer gefunden wurde, daß fie nämlich den achten Theil des Erd» 
umfangs betragen. Vergleicht man beide Dceane mit einander, jo jehen 
wir, daß in der Südſee die Polargränze des Nordoſt-Paſſats um etwa 
3° dem Aquator näher zu liegen jcheint, als im Atlantiihen Ocean, ins 
deß feine Aguatoriale Gränze in beiden Meeren nahe gleichen Parallel 
hat. Diefelbe Jdentität findet fich bei der Aquatorial-Granze des Südoſt— 
Paſſats; für fie ift der Unterschied nur */,°, alſo völlig unerheblich. Eben 
fo möchte man geneigt jein, die Polargranze diefes Paſſats in beiden 
Oceanen unter gleichem Parallel anzunehmen, denn die Differenz macht 
nur 1'/;° aus, und wird ficherlich verfchwinden, wenn die Beobachtungen 
vervielfacht jein werden. 

Sp find die Paffate im Atlantifchen wie im großen Dcean und die 
Monfune in den Indiſchen Gewällern, indem fie in einem jo großen 
Raume der Erde regelmäßig oder periodiſch wehen, das große Befürde- 
rungsmittel zur Verknüpfung entgegengefester Küften und Länder, zur 
Verbindung von Völkern der verfchiedenften Nacen und Kultur. Mit dies 
fen Paſſaten jehifft der Mensch in dem unermeßlichen Wafferraume mit eben 
der Leichtigkeit und Gicherheit, als wenn er einen Strom hinabfährt, 
und es läßt fih, wie U. von Humboldt bemerft, als ein eben nicht ge: 
wagtes Unternehmen denken, die Neije durch die weite See innerhalb der 
Paſſat-Regionen in einer Schaluppe ohne Verdeck zu machen. Wohin 
wir auch den Blick richten, überall in der Natur erfennen wir die All 
weisheit und Allgüte des Schöpfers, insbefondere auch hier bei dem Phäs 
nomen der regelmäßigen Luftitrömungen,, die für den Erdbewohner von 
ſo unendlichen Augen find, indem fie das, was Durch gewaltige Naüme 
getrennt fcheinbar unerreichbar it, der Zeit nach verhältnigmäßig nahe 
rücken. Die Entfernung zwiſchen den Sandwich-Inſeln und Canton in 
China iſt ungefähr ſieben Mal größer als die Entfernung zwiſchen Berlin 
und Paris; und dennoch wird jener Seeweg, bei vollkommen günſtigen 
Verhältniſſen, d. h. wenn der Nordoſt-Monſun im Chineſiſchen Meere 
eingetreten ift, in eben derfelben Zeit zurückgelegt, welchen ein Frachtwagen 
zu dieſer Landreiſe gebraucht. 

Zu einem richtigen Verſtändniß der Seewege, welche der Handels: 
verkehr einzufchlagen hat, ift eine vollftändige Kenntniß der in den ver 
jchiedenen Meeren berrfchenden Puftftrömungen eines der hauptfächlichiten 


359 


Erforderniffe. Leider müffen wir aber auf diefe wünfchenswerthe Vollftäne 
digkeit hier Verzicht leiſten; denn wir verweilten für diefe Umriffe der 
phyſikaliſchen Erdbefchreibung ſchon zu lange bei Darjtellung der Wind: 
verhältniffe; doch Fünnen wir e8 uns nicht verfagen, noch Einiges einzus 
jchalten über die herrichenden Winde in zwei Gegenden der Erde, welche auf 
den großen Handelsftragen nach der Indiſchen Welt und den reichen Gold— 
ländern des Neüen Kontinents gelegen find: — wir meinen das Vorge— 
birge der guten Hoffnung und die Südjpize von Amerika, das Kap Hoorn. 

Vom Südrande Afrika's lauft, gleichſam als eine jubmarine Vers: 
längerung des Kontinente, eine große, aus Schlamm, Sand und Korallen 
beftehende Platte an dreißig deütſche Meilen weit ins Meer hinaus, welche 
von den Portugiefen, den erjten Umſchiffern des Vorgebirgs der guten 
Hoffnung, Bajo de Agulhas oder Nadelbank genannt worden ift. Längs 
des Außenrandes Diejer Bank lauft der Weg, den die Schiffe nehmen, 
welche nach und von Dftindien ſegeln. Hier herrfchen vom Geptember bis 
zum April, in den Sommermonaten der füdlichen Hemiſphäre, ©.D. 
Winde, und vom April bis zum Oftober, d. i.: im Winter oder der 
ftürmifchen Sahreszeit N.W. und W. Winde. Am beftändigften find jes 
doc die ſüdöſtlichen Winde in der zweiten Hälfte des Januar und wäh 
rend der Monate Februar und März. Auch im April Fann man auf fie 
rechnen, obwol in diefem Monat auch weftliche Kühlten nicht felten vor: 
zukommen pflegen; indeß find fie von Furzer Dauer. Im Mai haben 
N. W. und S. W. ein beveitendes Übergewicht über ©.D. und O., und 
wehen zuweilen in fteifen Kühlten längs des Nandes der Bank. In den 
Monaten Zuni, Juli und Auguft wehen die weftlichen Winde in ihrer 
größten Gtärfe, und feinem nach Eüropa beftimmten Fahrzeug würde in 
dieſer Jahreszeit die Umſchiffung des Vorgebirges der guten Hoffnung 
gelingen, Fame ihm nicht der weitliche Meeresftrom zu ftatten, welcher 
das ganze Jahr hindurch aus dem Indischen Meere längs der Banf in 
den Atlantijchen Dcean ſich ergießt. Im August find die weftlichen Winde 
nicht jo Eonftant als im Juni und Juli, obſchon heftige Kühlten von kur— 
zer Dauer erwartet werden können. Dieſe Luftftrömungen find auch im 
September, Dftober und November haufig, ja jelbft im December haben 
Schiffe gegen fie zu Fümpfen gehabt, bevor fie das Kap dubliren konnten. 
Bisweilen fanden fie heftige und plößliche Böen; doch find fie während 
diefer Jahreszeit im Allgemeinen von Eurzer Dauer, Diefen, von Hors— 
burgh mitgetheilten Erfahrungen, reihen wir die Wahrnehmungen an, 
weiche am Bord der preüßifchen Seehandlungs- Schiffe bei einer vier— 
maligen Dublirung des Kaps gemacht worden find, — 
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Die Nefultate diefer Tabelle beftätigen vollfommen das, was Kapt. 
Horsburgh über die DVertheilung der Winde in den Jahreszeiten jagt. 
Er empfiehlt das Barometer als einen fichern VBerfündiger von Sturm 
auch in diefen Parallelen. Ein bedeütendes Fallen der Queckſilberſäule, 
bemerkt er, geht einem nahenden Sturm beftändig vorher, Doch erleidet 
diefelbe bei heftigen Bien von Furzer Dauer Feine Veränderung. Auch 
auf der Fahrt der Prinzeß Lonife im Jahr 1829 machte Kapt. Harmfen 
diefe Erfahrung mehrere Male; nur ein Beiſpiel: — As er fih am 3, 
Mai in Lat. 350 1°), ©., Long. 25° 33%, D. befand, ftand das Ba: 
rometer auf 338,5 von da an wurden folgende Höhen beobachtet: 8* 
Abends 337,55, 10% 336,55, 11% 336,54, 12% 336,3, 4% Morg. 335,53, 
Sh 334,06, um 9% ftürmte es aus N.W., WER, W. bie 11?, dann 
ftieg die Queckfilberfaüle allmälich wieder, bis fie nach vier und zwanzig 
Stunden auf 338'',,, erreichte, 

Fe wärmer die Luft ift, defto mehr wird fie verändert, deſto niedri— 
ger wird der Stand des Barometersz; und umgekehrt, je Fälter die Luft 
ift, deſto Dichter wird fie, defto mehr fteigt die Queckfilberfaüle. Darum 
tteht in den gemäßigten Zonen das Barometer am höchſten im Winter, 
am niedrigften im Sommer; darum fehen wir es in den Meeren der nörd: 
lichen Hemifphäre und in den meiften Gegenden von Eüropa finfen, wenn 
füdliche und füdweftliche, d. i.: die warmen Winde wehen, und fich erheben, 
wenn die Falten Nord- und Nordoft: Winde eintreten. Entgegengejegt 
wirken die Winde in den Meeren der ſüdlichen Halbfugel, namentlich in 
den Gewäflern um das Dorgebirge der guten Hoffnung. Hier find die 
nördlichen vom Afrikanifchen Kontinente ftrömenden Luftzüge die warmen 
Winde, die mithin das Queckfilber deprimiren, und die füdlichen Winde, 
welche von den eifigen Negionen des Südpols herabfommen, die Falten 
und Merfur hebenten Luftftröniungen. So wurde, um nur ein Bei: 
ſpiel anzuführen, an Bord der Prinzeß Lonife, als fich dieſelbe am 16. 
Mai 1829 in Yat. 35° 55° ©., Long. 14° 33° DO. befand, der Baromes 
terftand — 336%, bi RD, N. N.O., N.3.D., beobachtet, während, 
als fich der Wind über Welten nah W.S.W. und ©.D. drehte, die 
Queekfilberfaitle auf 340%, 25 ftirg. Ya, das Ginfen derjelben verfündigt 
zuweilen lange zuvor den wärmeren Puftftrom aus N. 

Geit dem allgemeinen Weltfrieden und feitdem die vormals [panijchen 
Kolonien in der neuen Welt frei geworden, hat fich ein lebhafter Verkehr 
zwijchen Eüropa und den Häfen der Weſtküſte von Güdamerifa gebildet, 
an dem auch die deütjche Schifffahrt Theil genommen hatz im Jahre 1830 
liefen in den Hafen von Valparaiſo fünf deütſche Handelsfahrzeüge ein, 
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und ſechs gingen von dort unter Segel; der Hafen von Arica fah im 
Sahre 1834 ebenfalls fünf deütſche Schiffe, unter Hamburger und Bremer 
Flagge, dort anfommen. Auf dem Wege nad) diefen und andern Handels: 
plägen der Weſtküſte hat der Seefahrer das füdliche Ende des neüen Kon— 
tinents zu umſchiffen; er muß ſich Bahn bredden durch die tobenden Mee: 
resfluthen, welche gegen das Kap Hoorn Jahr aus Jahr ein ftürmen, 
gegen diefe (von den holländischen SOeefahrern Jakob Le Maire und Wil 
lem Schonten am 29, Januar 1616 entdeckte und nad der Stadt Hoorn 
in Holland genannte) zum Südpol am weiteiten vorgejchobene Landecke 
der Wertländer. Geit der Entdecfung dieſes VBorgebirges und des großen 
Seeweges, welcher die alte Welt mit den reichen Ländern an dem: weit: 
lichen Geftade der neüen Welt verbindet, it die Umfchiffung des Kap 
Hoorn immer der gefürchtetite Theil der ganzen Reiſe gewefen, weil der 
Schiffer, wenn er von Eüropa kommt, von Dften nach Welten zu feiern, 
und auf diefem Kurfe fat bejtändig mit Fonträren Winden zu Fampfen 
bat, Diejes Derhältnig der Luftitrömungen in den Gewällern um Kap 
Hoorn ift, wie gejagt, jeit der Entdeckung dieſes Kaps befannt; aber 
man hat oft die Frage aufgeworfen, welche Sahreszeit die günitigite 
zur Umſchiffung von Often her jei, d. b.: mit andern Worten, in wels 
cher SZahreszeit öftliche Winde am meijten wehen? Ein ausgezeichneter 
Seefahrer, Kapt. Baſil Hall, bemerkt: — Man habe allen Grund zu 
der Vermuthung, daß im Winter, wenn ſich die Sonne auf der Nord: 
feite des Aquators befindet, öſtliche Winde eher zu erwarten ftänden, als 
in der entgegengejegten Jahreszeit, und überdem die wejtlichen Stürme 
nicht jo heftig und von jo langer Dauer feien, als wenn die Sonne in 
der füdlichen Hemiſphäre verweilt. Kapt. Becchey iſt zwar auch der 
Meinung, daß die Wintermonate die meiften dftlichen Winde haben, aber 
er ftimmt mit Hall auch darin überein, daß diefe Jahreszeit eben nicht 
zur Umſchiffung geeignet jcheine, weil die Tage jo Furz, die Kälte jo ins 
tenfiv und das fchwimmende Eis mehr als je zu fürchten ſei. Kapt. Ro— 
bert Fiß Roy, welcher die Gewäſſer um Kap Hoorn bei Gelegenheit der 
hydrographischen Vermeſſung des Feüerlandes (1326 — 1830) genau ken— 
zen lernte, halt die Monate April, Mat und Juni für diejenigen, welche 
fih zur weftlichen Fahrt am beiten eignen, und die Sommer: Monate 
December und Januar für die bejten zur dftlichen Fahrt aus dem ftillen 
in den atlantifchen Dcean. In dem Bericht über die Erpedition des 
Chanticleer, Kapt. Henry Fofter (1828 — 1830), findet man ebenfalls 
die Betätigung, daß in den Winter: Monaten Juni und Juli die öſt— 
lichen Winde am haüfigiten vorzufommen pflegen, aber fie wehen jelten 
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mit großer Stärfe, noch find fie von langer Dauer. Admiral Krufenftern, 
auf feiner denfwirrdigen Neife um die Welt, umſchiffte das Kap Hoorn 
von Often nach Welten im März und wurde von einem frifchen Nordofte 
Wind begünftigt; und fo fehen wir, daß in diefer Gegend der Erde die 
Windrichtungen an Feinen bejtimmten Monat geknüpft find. Im Allges 
meinen wird die alte Erfahrung über das Vorherrſchen der weftlichen 
Luftſtrömungen betätigt, insbefondere auch vollfommen durch die Schiff 
fahrten, welche preüßifche Seehandlungs- Schiffe um das Kap Hoorn 
zurückgelegt haben. In der folgenden Tabelle find die, aus den Originale 
Tagebüchern diefer Schiffe unmittelbar entlehnten Ihatjachen über die 
MWindverhältniffe nach den vier Zahreszeiten überfichtlich zufammengeftellt; 
mit alleinigen Ausnahmen der Temperatur Beobachtungen auf der Reife 
der Prinzen Lonife im Sommer 1830—31, welche aus Prof. Meyen’s 
gedrucktem Reifebericht genommen find. 
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Vergleichende Mebersicht der herrschenden Winde zu ve 
0 | ©. | SW. — | e». | 


E | 

bo * 

Winde aus: - 
R | wehten von 1004 


Sahreszeit. 











Fahrt des Mentor von D. nad) 
W., vom 4. bis 27. März 1823 
E | zur Durchſchneidung von 23 Län | 123, 353,9 3657 27,7 Thy 
& |aengraden in 27 Tagen. 
Long. 56 3! Wi... 70 3 W. 
Lat. _ 53,59 16. 2,0152, ,48 ,©, 


Fahrt der Prinzeß Louiſe von 
O. nad W., v. 19. 6. 31. März 
> | 1833, zur Durchſchneidung v. 125/y 
= Graden der Longitudo in 13 Tagen. 44,8 150,5 375,0 362,, 54,5 
Long. 64° 32 Wi... 1’ W. 
2at, 54.0.0, ,,.M 3 ©, 
(Straße Le Maire.) 


Verſuch des CHhriftian, das Kap 
Hoorn von N. nah W. zu ums 
fhiffen. Fahrt von 31 Tagen 
zur Durchſchneidung von 150 der 


= | 2ongifudo, 1827, 
® mit im ( Long. 66° 46” 170, 21%; 31547] ae 76 
⸗ Abf. 29. März in ( Sat. 53 53 7 3 8 = 6 
Wertfichiter Meridian, welcher am 
22. April in Pat. 560 48: ©. 
erreicht wurde = 73% 40° W. R 
" Long. 65° 15° 
Rückk. 28. Apr. nad) (ger er 20 
= Fahrt des Chriftian um das Kap 
5 | Pporn von O. nach WB, nn 17 
o | Suni bis 8. Juli 1827, zur 
5 | Durdhfchneidung von 180 der Long. 174,9 297,5 303,3 53,0 75 
= in 22 Tagen. 
3 | Zong. 65° 30° W. ... 830 1 W. 
er Eat, 5320 ©, 203895 


Fahrt des Chrijtian von W. 
nach O., v. 3, bis 7. Septemb, 

1827, zue Durchſchneidung von 358,4 8, 
201/59 der Long. in 5 Tagen. 
Long. 820 28°.W. . . + 61° 59° W. 
Ft 52440 Sr 0 


Fahrt der Prinzeß Louiſe von 
O. nah W., vom 12. Septemb. 
dis 2. Dftober 1826, zur Durch— 
fchneidung von 204/50 der Long. | Allı 281,7 37519 51 83,5 
in 21 Tagen. 
Long. 570 6° D 5. 27 719 25° W. 
Lat. 3 47. OS 





Frühling. 


Fahrt der Prinzeß Louiſe von 
O. nach W., v. 14. Dec. 1830 
bis 8. Januar 1831, zur Durch: 
fchneidung von 164/50 in Long. 214,7 508,0 165,2 3d,2 96 
innechatb 26 Tagen, 
Long. 66 39 WM, 
tot. 53.07.8032 75 


Sommer. 








Jahr. | or ai Mittlere Werthe 171, 258,0 308,, 106,8 434 





2. | RO. | R | Stille. 


beobachteten Winden: 


9,2 33,9 
12,8 — 
25,5 25,8 
28,1 107,9 

—— 150,0 

9 73,1 


ne | m | — — — — 
— — 


| Hoͤchſte Mittlere 
erreichte Witterung. Luft: 
Satirudo, Tenp. 
57 U ©. Faft beitändig trübe 
am 13. März | mit Regen, Dagel und 
— 12, in Song. 770 48° Schnee, Iegterer im: | + 40, 
NG. Stürme, | mer bei ©.D., nur 
Temp. 49, jelten Oblicke. 
580 32° 14“ ©. Beftändig trüb, neb- 
Au an (ig und dunfet bewdfft ; 
— — in Lg. 680 44 53 Regen und Hagel, dich: | + 40, 
S. O. frifch tes Schneegeſtöber; nur 
Temp. 40,9 dreimal aufheiternd. 
570 57° 24 ©. 
—— ee Faſt ununterbrochen 
—— das ungeſtümſte Regen-, 
WR. ſchwach Schnee: und Hagel: 
25,5 2; Temp. + 007 | Wetter. Nur höchſt/ + 20,05 
Bei der weſtlich- ſeltenSonnenblicke; jel- 
ften 2g. 730 40° | ten mäßiger und ſchwa— 
&.6.D. Sturm. | her Wind. 
Temp. — 009,9 
590 29: ©, Eben ſolches Wetter. 
am 20. Zuni | Am 22. und 23. Juni 
Ä in Song. 770 15° | zeigte ſich ein eleffri- 
198 Ai —— ſches Feuer auf dem + 109 
& He 40 | großen Mat. Am 30. 
Sep, do | wahrer Orkan. 
5706: a5" €. Meijtentheils trübes, 
‚am. Sept. nebliges Wetter, mit 
133,3 — in Song. 71023 | gegen, Hagel umd| + 2%, 
N.D. ganz fhwad).| Schnee. Gelten ein: 
Temp. 19,9 jeine Sonnenblide. 
Auch bei diejer Um— 
570 26 ©. ſchiffung war das Wet: 
am ‚26. Sept. t » wie bei der vo— 
* 13,5 in Song. 700 35° | '°* ſo — 
— rigen; Schnee aber ſel— 
O. N.O. ſtark. tener. Sieben Mal 
hell und ſchön. Blitze. 
580 57° S. Faſt beſtändig trü— 
am 23. Dec. | bes, naſſes Wetter, 
67, in Long. 760 34° | Negen und Hagel ; auch + 6 
BEL. till. Schneegeſtöber am 26. 3 
Temp. 69, Decemb. und 8. Jan. 
Schr felten helle. 
Sr 7 
35,0 8,2 Mar. ra. bi 10% in eat. 5610| + 305 
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Die verfchiedenen Sahreszeiten, in denen die preüßiſchen Schiffe”) 
das Kap Hoorn umjchifften, jcheinen vielleicht dazu zu berechtigen, ein 
allgemeines Nefultat, welches für das ganze Jahr gültig fei, aus den 
Wahrnehmungen auf den einzelnen Reiſen herzuleiten. Won dieſem Ge— 
fihtspunfte find in der Tabelle die mittlern Werthe gezogen worden. 
Man erfieht daraus, daß die weftlichen Winde durchaus vorherrichen, 
denn unter 10,000 Winden weht e8 7283 Mal aus der weftlichen und 
nur 1117 Mal aus der öſtlichen Weltgegend. Dder e8 verhalten fich, 
auf einen EFürzeften Ausdruck gebracht, die wejtlichen Luftftrömungen zu 
den ditlihen nahe wie 1 3u 7. Die abfolute Majprität haben die Süd— 
weitwinde, die abfolute Minorität die Oſtwinde; jene verhalten fich zu 
diefen wie 25 zu 1. Aber nicht allein in der Richtung find die weftlichen 
und füdlichen Winde die überwiegenden; auch der Stärke nad) find fie 
es bei weitem. Nach Fig Noy’s Bemerkungen erheben fich die dftlichen 
Winde unveränderlich jehr ſchwach; nach und nach nehmen fie an Stärke 
zu, das Wetter verändert fih, und fte endigen bisweilen mit einem ent— 
fchiedenen Sturm; aber dies ift felten, Der Nordwind weht bei jeinem 
Anfange jehr mäßig, doch führt er ein trüberes und bewölkteres Wetter 
in feinem Gefolge als der djtlihe Wind und wird meiftens von ſchwachem 
Negen begleitet. Nimmt er an Stärke zu, jo geht er ſtufenweiſe ing 
wetlihe Quartier über und weht am fteifjten zwijchen N. und N.W., 
mit ſchwerem Gewölk, trüber Witterung und vielem Negen. Hat ſich 
die Wuth des N.W. erfchöpft, welche zwifchen zwölf und fünfzig Stunden 
anhalten Fann, jo ſpringt der Wind zuweilen plöglih nah S.W., ja 
dies kann fich ereignen, wenn er feine größte Stärfe erreicht hatz und 
dann ſtürmt er aus der neüen Nichtung fürchterlicher als je zuvor. Eben 
jo plößglich entiteht ein Sturm aus ©., doch wird feine Annäherung, ſo 
wie die de8 S.W. Sturms, durch große weise Wolfen verfündigt, die 
fih in jenen Weltgegenden über den Horizont erheben, und durch ihre 
fcharfbegränzten Nänder und runde Formung nicht zu verfennen find 
(Eumuli). Nah den Erfahrungen, welche an Bord der preüßiichen 
Schiffe gemacht worden find, bilden die ©. und S.W. Winde die Mehr: 
zahl der Stürme, während beim Nordwinde nicht ein einziger Sturm 
vorkommt. Das Nähere ergiebt fich aus der nachſtehenden 


>), Die Reife des Mentor 1823 machte Kapt. Wendt ala Oberfteitermann 
mit; bei der eriten Reife der Prinzeb Lonife 1826 führte Kapt, Harmßen den 
Befehl des Schiffs; bei den zwei andern Reifen deifelben Schiffe in den Jahren 
1830 und 1833 Kapt. Wendt; das Schiff Chriftian führte Kapt. Rieck. 


367 


Verhältniss-Tafel der beobachteten Stürme bei Umschiffung 
des Kap Hoorn. 
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Es hat zu Folge dieſer Tabelle, der Schiffer mit großer Wahrſchein— 
lichkeit zu erwarten, daß von den ©. und S.W. Winden die Hälfte, und 
von den W. und N.W. Winden der vierte Theil ſtürmiſch ſein werde. 
Vereinigt man hiermit die Reſultate der vorhergehenden Tafel über die 
herrſchenden Winde, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß, blos in Be— 
tracht der Luftſtrömungen die weſtliche Schifffahrt um das Kap Hoorn 
mit den größten Schwierigkeiten zu kämpfen hat, die, erwägt man die 
Thatſachen, welche in derſelben Tabelle die Spalte der Witterung und 
der mittlern Temperatur enthält, zu den bedeütendften gehören, welche 
der Seemann in irgend einem Meere zu allen Jahreszeiten antrifft, 
Sm April 1827 hatte das Seehandlungs: Schiff Chriftian ein und drei— 
Big Tage lang gegen alle diefe Hinderniffe zu Fampfen, und dennoch ge: 
lang es ihm nicht, die Güdfee zu erreichen. Das Tagebuch des Kapt. 
Rieck enthält Bemerkungen, wie die folgende: — „Um 3 Uhr fing e8 
mit einem Male fliegend an zu ftürmen aus W.S. W.“W., und ging 
in einen Orkan über; die Gee begann fich gewaltig zu Höhen und brach 
brennend und jtürzend über Deck, jo daß Fein. Feier gemacht werden 
fonnte. Das Schiff wrackte *) und arbeitete ungeheüer; wir pumpten 


) Wracden ift gleichbedeütend mit Abtreiben. Wenn ein Schiff bei dem 
Winde fegelt, d. h.: wenn es den Wind in einer ſchiefen Nichtung von vorne 
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bejtändig und hielten Lenz *) jo viel als möglich. Der Sturm wüthete 
diefe Wachen #*) mit reißender Kraft, und die Luft war total dick mit 
heftigen Schnee: und Hagel (bden,“ — an jedem der Tage, welche auf 
den Derfuch, das Kap Hoorn zu umfciffen, verwendet wurden. Das 
gefährliche Schlingern, oder die Bewegung des Schiffs nad) der Richtung 
der Breite von einer Geite zur andern, wodurch nicht felten die Maften 
verloren gehen und das Schiff bei der ſtarken Anftrengung leck wird, 
war in diefen Tagen des Schreckens in der hohlen, von den „jchrecklich 
wüthenden Orkanen“ gepeitjchten See über die Maßen heftig und fürch- 
terlich ungeheüer hohe und ſchwere Stürz: Seen”) ſchienen das Fahr: 
zeüg in das Falte Wellengrab ſchleüdern zu wollen, Stunden lang ſchwamm 
es mehr im Meer als auf dem Meere, und es litt ungeheuer. Der 
Ehriftian hatte einen Leidensgefährten bei fich, ein Schiff, welches eben— 
falls die Reife nach Valparaiſo machen wollte; — es hatte alle Schanz- 
Eleidung +) verloren. Dies war am 12, April. Drei Tage jpäter, als 
fich der Chriſtian 27 nautiſche Meilen nordöftlich vom Kap Hoorn befand, 
ſah man bei Süd-Sturm, den ein fürchterlihes Schnee-Jagen begleitete, 
ein anderes dreimaftiges Schiff hinter fich, welches in wenigen Minuten 
verfchwand! Die Mannfchaft litt übermenſchlich, die meiſten Matroſen 
waren vor Näffe und Kälte frank. Am 23. April ſank das Thermometer 
in der Kajüte um Mittag auf den Gefrierpunft herab. Am 10. April 
war die Luft fo elektrifch, daß auf beiden Majten helles Feüer brannte. 
Die weftlichite Longitudo (73° 40°) erreichte Kapt. Rieck am 22, April, 
Kap Hoorn lag nah Muthmaßung 30 nautifche Meilen N.O. per Kom— 
paß vom Schiff. Nachmittags wurde Land erblickt, e8 war die Juſel 
Diego Ramirez, nur 1'/; Meilen entfernt, Der Südweſt-Sturm trieb 
den Ehriftian mit aller Macht gegen die Felfenküfte, und nur mit Enapper 


bekömmt, fo gebt daſſelbe nicht in der Richtung feines Kiels fort, fondern wird 
nach Umjtinden mehr oder weniger nad) der Seite getrieben, wohin der Wind 
wehet. Der Winkel, den der Kiel des Schiffs mit dem wahren Wege macht, 
wird die Abtrift genannt. Während fie beim Chriitian in gewöhnlichen Fällen 
1/, betrug, ftieg fie am Kap Hoorn fehr oft auf 5 und 6, 

*) Die Pumpe lenz halten heißt: fo lange pumpen, bis die Pumpe nicht 
mehr ſaugt oder kein Waller mehr im Schiffe iſt. 

**) Bei der Schifffahrt wird der Tag, welcher nach nantifcher Rechnung von 
Mittag zu Mittag zählt, in ſechs Theile zerlegt, welche Wachen beißen und deren 
jede einen Zeitraum von vier Stunden enthält. Wührend deifelben verſieht die 
Haͤlfte der Mannſchaft den Dienſt, unterdeiien die andere Hälfte fich ausruhet. 

=) Gin Stürz-See iſt eine heftige Welle, die ſich an der Seite oder hinten 
gegen das Schiff bricht und über daſſelbe hinſchlägt. 

+) Die Schanze iſt ein Stockwerk hinten auf dem obern Verdeck. 
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Noth entging er in diefem furchtbaren Wetter dem Untergang. Am 26. 
April war das Schiff wieder bis auf Long. 680 39° W. zurückgefchleudert; 
Kap Hoorn lag gegen W.W. W. per Kompaß, 18", naut. Meilen 
entfernt. „Bei diefen anhaltenden Stürmen und Strapatzen der Mann— 
fchaft, — heißt e8 im Zournal des Kapitäns am 26., — hielt felbige bei 
mir an, doch wo möglich einen Nothhafen zu juchen, indem fonjt, wenn 
wir noch länger anhielten, fie nicht mehr arbeiten könnte. liberdem fand 
es fi auch zum Unglück, daß die im Raum verfteieten Waſſerfäſſer 
durch das harte Stampfen, Arbeiten und Wracken des Schiffs fich leck 
gewrackt hatten und bis auf vier Fäffer ledig geworden waren. Da die 
Leckage des Schiffs auch bedeutend zunahm, fo fand ich mich, im Über: 
einftimmung der beiden Gteüerleute, verpflichtet, dem Gejuch der Matrofen 
in Betracht ihrer Kränklichfeit und im Fall, daß ein Gegenfchlag die 
Reife verlängerte, auch Mangel an Waſſer entftehen würde, zu willfah— 
ren und einen der eriten beiten Häfen einzuſegeln. Wir hielten alfo um 
6* Abends ab, um nah Möglichkeit einen Hafen der Falklands-Inſeln 
zu erreichen und dort unfern Schäden und Mängeln abzupelfen.“ — Bon 
der ganzen Befagung waren nur noch vier Mann dienftfähig; alle übri= 
gen lagen vor Erfchöpfung Franfz auc der Unterfteiiermann, der im 
Lauf diefer furchtbaren Fahrt noch feinen gejunden Tag gehabt hatte, 
Am 28. April befand fich der Chriftian 16'/, nautishe Meilen W.3.©. 
vom Kap Percival der Falklands-Inſeln, aber das noch immer anhaltende 
ſtürmiſche Wetter geftattete es nicht, in einen dortigen Hafen einzulaufen, 
fo daß Kapt. Rieck ſich gendthigt fah, am 2. Mat den Kurs nach dem 
Rio de la Plata zu fegen, weil diefer der nächte Nothhafen war. 

Gelang es auch bei der zweiten Fahrt des Ehriftian, im Juni und 
Suli 1827 das Kap Hoorn zu umfchiffen, fo hatte feine Mannschaft doch 
auf diefer mit den größten Befchwerden und Miühfeligfeiten zu kämpfen. 
Am 30. Juni wehte ein Orkan aus W.N.W. mit voller Kraft bei theils 
dicker, theils durchbrochener Luft. Schrecklich hohe Seen brachen zu 
wiederholten Malen über Deck, und das Schiff wrackte und fchleüderte 
fo, daß es beinahe ftille ftand und unter den Wellen lag und in fort— 
währender, ftarfer Erfchütterung fich befand. Es litt fehr, nicht minder 
die Takellage. Am 6. Juli endlich, als fich der Chriftian in Lat. 58° 
10° ©., Long. 810 12° W. befand, ging der Wind aus W.N.W. nah O. 
über, war bier anfangs total ftill, wurde aber, indem er fih nah N.O. 
drehte, allmälig frijcher und trieb das Schiff auf nordnordweftlichen 
Kurfe in die Südſee hinein. 

Unter allen Reifen, welche Preußische Geehandlungsfchiffe um das 

Berghaus, Bd. I. 24 
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Kap Hoorn von Dften her gemacht haben, war die der Prinzeß Louife 
im März 1833 die günftigfte. Obwol auch bei diefer Reife die weftlichen 
Winde durchaus die überwiegenden, und diefe, namentlich die Südweſt— 
winde, von jehr vielen Stürmen begleitet waren, jo wurde dennoch die 
Umſchiffung in der verhältnigmäßig jehr Eurzen Zeit von dreizehn Tagen 
vollbracht. Aber dies gehört zu den Seltenheiten. Nimmt man aus den 
übrigen vier öſt-weſtlichen Fahrten die Mittelzahl, fo find zur Umſchiffung 
des Kap Hoorn mindeftens vier und zwanzig Tage erforderlich. 

Unter den gejchildertem Umſtänden iſt e8 auffallend, daß die Paſſage 
um das Kap Hoorn der Fahrt dur die Magelhaens-Straße vorgezogen 
worden. iſt; es läßt fich dies nur dadurch erklären, daß man die Gefahren 
in dem engen Fahrwaſſer für größer gehalten hat, als fie es wirklich 
find. Seitdem aber diefe Meerenge durch die forgfältigen Unterfuchungen 
des Kapt. King aufs genanefte befannt geworden it, und dieſer erfahrene 
Seemann eine fo ausführlihe und jchöne Befchreibung von derfelben ge- 
liefert hat, werden die Seefahrer ohne Zweifel dem Wege durd die Straße 
den Vorzug vor der Umfchiffung des Kaps geben. Die englijchen Kriegs: 
fchiffe, der North Star, Kapt. Harcourt, und der Baftlisf, Kapt. Mac: 
donald, fegelten am 6. Juli 1835 gemeinichaftlic von Niv Janeiro nad) 
Balparaijo ab. Am 29., als fie fich bei den Falklands-Inſeln befanden, 
verloren fie einander bei trübem und Negenwetter aus dem Geficht, und 
Kapt. Macdonald entſchloß fich, feinen Kurs auf die Meerenge zu ſetzen, 
um den Fürzern Weg nach dem ftillen Ocean einzufchlagen und das ftürs 
mifche Wetter am Kap Hoorn zu vermeiden. Am 1. Auguft war der 
Bafilisf beim Kap Virgins am öftlichen Eingang der Magalhaens-Straße, 
und fehon am 10. deſſelben Monats fuhr er beim Pfeiler: Borgebirge 
vorbei hinaus in die Südfee. Der North Star dagegen, welcher um das 
Kap Hoorn fegelte, Fam ſechs Tage jpäter in Valparaiſo an, obwol feine 
Fahrt ziemlich begünftigt worden war. „Indem ich, jagt Macdonald, 
mein Tagebuch mit dem des Kapt. Harcourt vergleiche, ergiebt fi, daß 
die Winde in unfern relativen Lagen und an gleichen Tagen diefelben 
waren. Zwiſchen dem 1. und 10. Auguft, als die Patituden, innerhalb 
deren der North Star fuhr, zwifchen 55° und 59° wechjelten, und das 
Thermometer zwifchen — 1°, und — 10%, ſchwankte, hatte er gegen die 
fehwerften Stürme zu fümpfen, und die Kälte war fo ftreng, daß ein 
Mann, welcher auf dem Ausguck ftand *), erfror, und zwei andere mur 


”) Der Poiten, welcher dazu dient, die Gegenitände zu entdecken, weldhe dem 
Schiffe durd) Annäherung gefährlich werden können. 
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mit Mühe wieder belebt werden konnten. Während deffelben Zeitraums ı 
hatten wir in der Straße diefelben Winde, aber mit dem Unterfchiede, 
daß die See verhältnigmäfig glatt war und meine Mannfchaft in jeder 
Nacht zu Bette fich legen Fonnte. Das Thermometer fchwanfte zwifchen 
+ 4%, und — 19,5; mittlerer Thermometerſtand — 19,5. — Mehrere 
Schiffe langten in Valparaiſo an, welche einen Monat und länger zur 
Umfchiffung des Vorgebirges gebraucht hatten. 

Wie man fieht, war der Winter 1835 in den Gewäffern des Kap 
Hoorn ein fehr ftrenger. Die glückliche Fahrt des Bafilisf wird gewiß 
dazu beitragen, die Magalhaens-Straße zur Reife aus dem Atlantijchen 
Ocean in die Südfee zu empfehlen; indeß für die entgegengefeßte Fahrt 
der Weg um das Dorgebirge den Vorzug behalten wird, da ein feites 
Schiff, welches den Stürmen Troß zu bieten im Stande ift, von den 


ſtets herrſchenden weftlichen 5 mit Blitzesſchnelle nach Oſten 
getrieben wird. 


Mit dieſen Winden ſteht das Phänomen der Depreſſion des Luft: 
drucks in den Gegenden um Kap Hoorn in inniger Verbindung. Wie in 
der gemäßigten Zone der nördlichen HalbEugel die füdlihen und ſüdweſt— 
fihen Winde das Barometer tief unter feinen Mittelftand berabdrücken, 
fo auch auf der jüdlichen Hemifphäre in den Umgebungen von Kap Hoorn, 
wo jene beiden Winde faft die Hälfte aller Luftftrömungen im ganzen 
Sahre ausmachen. Dort im Norden find e8 die warmen atmofphärifchen 
Ströme, welche die Queckfilberfäule deprimiren;z hier im Süden Fann die 
Depreffion nur den dauernden Stürmen zugefchrieben werden und den 
faft unaufhörlihen wäflrigen Niederfchlägen, welche in den Gegenden um 
Kap Hoorn eine Örtliche Verminderung der Luftmaffe erzeügen. 

Nah den Beobachtungen, welche bei Gelegenheit von Kapt. King’s 
Bermeffungs: Erpedition im Fort Famine (Lat. 53° 38° 12" S., Long. 
73° 14! W.) angeftellt wurden, betrug der mittlere Barometerftand an 
der Meeresfläche, in parifer Linien: — 

1528 Februar 331,05 Juni 329,68 
März 33,73 Juli 32,94 
April 32,94 Auguft 32,68 
Mai 29,90 Mittel 331,4, 
Der Are Werth aus fiebenmonatlichen Beobachtungen bei der Tempes 
ratur von +-5°,7. 


Neünwöchentlihe Beobachtungen an Martins Cove (Lat, 55° 21 20° 


©., Long. 69° 49' W.) an Bord des Chanticleer, Kapt, Foiter, angeftellt, 
24 * 
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geben die mittlere Barometerhöhe 330°,,, bei + 6°,, mittlerer Luft:Tems 
peratur. 

Aus den Beobachtungen, welche an Bord der Prinzeß Louife bei ihrer 
Umfchiffung des Kap Hoorn im März 1833 von Stunde zu Stunde an— 
geftellt wurden, folgt die mittlere Höhe der Queckfilberfäule = 330,9; 
bei der Temperatur von + 49,5. Diefer Werth würde dem mittlern Pa— 
rallel von Lat. 56'/.° ©. entiprechen, da die Ertreme der durchichifften 
Breitenfreife 54'/.° und 58'/;° waren. Sn diefen Beobachtungen ift eine 
Spur von einer ziemlich regelmäßigen Zunahme der Barpmeterftände bis 
zum Parallel von 57'/° ©. und demnächſt erfolgenden Abnahmen ent 
halten, wie folgende Überficht zeigt. 

Lab: 56° 5A Or I ARE 

56.09 12 

5 334,05 

a a ER - 5; 

a —— 

ae RE 22 
Die Ertreme des Barometerftandes, welche auf diejer Reiſe beobachtet 
wurden, waren: — Marimum 335,55, Minimum 324, ,,, jenes in 
Rat. 57'/2°, diefes in Lat. 56° ©. 


Auf der Neife der Prinzeß Lonife um das Kap Hoorn in den Som: 
mermonaten, December 1830 und Januar 1831, ergiebt fich die mittlere 
Barometerhöhe, nach dem gedruckten meteorologiihen Tagebuch des Hrn. 
Meyen aus fümmtlichen von Stunde zu Stunde gemachten Beobachtungen, 
— 332,95, bei der Temperatur von + 6°,;, ebenfalls für den mittlern 
Parallel von 56'/° ©., da die aüßerſten Breitenkreife, zwifchen denen der 
Kurs des Schiffs lief, 53° 57° und 58° 57' ©. waren. Der höchſte Ba— 
rometerftand betrug auf diefer Reiſe 334’, in Lat, 54'/,°, und der 
niedrigfte 31S'',,, in Lat. 55° 8 ©. 

Nehmen wir an, daß die auf beiden Reifen der Prinzeß Louife beob⸗ 
achteten Luft-Temperaturen auch die des Queckſilbers geweſen ſeien, was 
nahe richtig ſein wird, ſo ergiebt ſich die 

Mittlere Barometerhöhe für den Parallel von Lat. 56'/,° ©. 

im Meridian des Kap Hoorn: 
Sommer 2... 331,0; bei 0° Temp. 
Serbit;. +... min 2 * 


Unterſchied beider Jahreszeiten ....— 1,ıs 
Mittel. 0. ==1331 un 
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Unter deimfelben Parallel von 56'/° ©. beobachtete Kapt. Baſil Hall 
im November (Frühling) 1820 die Barometerhöhe — 332",,,, und im 
Auguft Winter) 1322 — 325 ,.r. 

Diefe außerordentliche Depreffion des Luftdrucks in den Gegenden um 
den Südrand von Amerika, welche nach den Beobadhtungen an Bord der 
Prinzeß Louiſe 6 bis 7 Linien unter dem mittlern Barometerftande der 
tropifchen Mecresfläche beträgt, hat ihres Gleichen auch in der nördlichen 
Hemifphäre, an der weftlihen Küfte von Kamtjchatfa, wo, nach Adolf 
Erman’s Beobachtungen in Tigil (Lat. 58° N.) verbunden mit denen von 
Gmelin in BaljcherezE (Lat. 52'5° N.) für den Parallelfreis von Lat. 
56'/,° N., fich feltfamer Weiſe, fait derjelbe Barometerftand herausftellt, 
welcher für den gleichnamigen Parallel am Kap Hoorn gefunden wurde, 
nämlich 331,5. Auch hier im Norden der Erde find es ohne Zweifel 
füdliche und jüdweftliche Luftftrömungen, welche das Barometer fo tief 
herabdrücken; denn wilfen wir gleich nichts beftimmtes über die herr- 
[chenden Winde im Dchozfer Meere zu fagen, jo läßt fich doch vermuthen, 
daß fie denen an der Oſtküſte von Kamtfchatfa analog fein werden, und 
hier wehen die Winde, nach Krufenftern’s, Waſſiljeff's, Beechey's u. A. 
Erfahrungen faft das ganze Jahr aus dem Quadranten, welcher von 
Süden und Weiten begränzt ift. 

Über den Gang des Barometers in den Umgebungen von Kap Hoorn 
theilt Kapt. King folgende Thatſachen mit: — „Als wir uns, fagt er, 
nördlid vom Staaten=Land befanden, drei Tage vor dem Bollmond, 
welher am 3. April (1829) erfolgte, hatten wir jehr nebliges Wetter 
mit jchwahen Winden aus Dften und Norden, welche ein Ginfen der 
Queeffilberfäule von 336", auf 332° ,,; verurfachten. Am Tage des 
Bollmondes ftieg das Barometer, und wir hatten fchönes Wetter, wäh: 
rend deffen die Berge auf Staaten-Land ganz wolfenfrei waren, eben fo 
die Berge des Feiterlandes. Mittags indeffen trat ein frifher S.W. ein 
und hüllte das Land in dicken Nebel. Kaum hatte fich der Wind gedreht, 
als das Queckfilber auf 337,22 ftieg, dann aber am nächften Morgen 
wieder fiel. Mit diefem Ginfen war ein Wenden des Luftftroms ver: 
bunden, der heftig aus N.W. blies und von dickbewölktem Himmel und 
Regen begleitet war, welcher bis zum folgenden Mittag dauerte, als der 
Wind fh nah S.W. drehte und das Barometer langfam wieder auf 
332,50 geftiegen war; aber gleich nach der Veränderung ſank es aber: 
mals und blieb dabei bis zur Mitternacht, als eine frifche Kühlte aus 
W.S. W. eintrat. Als diefer Wind fich geſetzt hatte, fing das Barometer 
an zu fteigen, und erreichte, indem der Wind nah S. S. W. fich drehte, 
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ohne von feiner Stärke zu verlieren, 337,25, worauf es abermals fiel 
und das Wetter mäßiger wurde, doc ohne eine Beränderung des Wins 
des. Während diefes Sinkens der Queckfilberfäule war der Himmel in 
unferm Zenith dunfel und hing voll Wind: und Regenbden, während 
am Lande fehr fchönes, beiteres Wetter zu fein ſchien. Die Queck— 
filberfäule fiel nun auf 336, und das Wetter blieb bei diefem Sin— 
fen trüb und dunkel und regnig; fobald aber das Barometer ftationär 
wurde, trat ein frifcher füdlicher Wind mit gutem Wetter ein. Bon da 
an bis zum Neümonde war die Witterung ſehr veränderlich, der Wind 
ſchwankte zwifchen ©, und W.S. W.; das Barometer ftieg bei jenem Luft 
ftrom, und fiel, wenn der Wind weitlicher ging; aber niemals ging eine 
Barometer: Beräinderung einer Wind-Veränderung vorher. Die mittlere 
Höhe der Queckfilberfäule betrug ungefähr 332,, Linien. Am niedrigiten 
ftand fie bei N.W., am höchiten bei ©.D.Wind. Wenn das Barometer 
im niedrigften Stande bei N.W. oder N. auf 326',, oder 324; fällt, 
fo läßt fih ein Sturm aus S. W. erwarten; aber er tritt erft dann ein, 
wenn die Queckfilberfäule ihr Minimum erreicht hat. Indeß fällt fie 
auch haufig, ohne day ftürmifches Wetter folgt. Im Juni fiel das Baro— 
meter im Port Famine auf 317, und ſtieg dann allmälig auf 343,445 
die Folge war Faltes Wetter, während deifen das Thermometer eine Tem: 
peratur von —11°,, zeigte.“ 

Wenden wir uns aus der Wafferwüfte der füdlichen Hemifphäre in 
die arftifhen Negionen, um dafelbjt das Verhältniß der Luftitrömungen 
fennen zu lernen, jo können wir bei Darjtellung deffelben Feinen beffern 
Führer wählen, als Scoresby, den jüngern, den vieljährigen Befchiffer 
des Grönländifchen Meeres und genauen Kenner jener Gegenden. Näbern 
wir uns, bemerft er, den Polar-Regionen, fo finden wir, daß die Unves 
gelmäßigkeiten der Winde zunehmen und ihr lokales Verhalten auffallen: 
der wird: — Stürme und Windftillen wechjeln wiederholt mit einander 
ab, ohne daß fie fid) anfündigen oder fortpflanzen; heftige Winde wehen 
an einer Gtelle, während in der Entfernung weniger Meilen leichte 
Lüftchen blafen; ein Sturm aus Süden einerfeits erfchöpft feine Wuth 
auf dem fanften Puftzuge andrer Geits, ohne im mindeften berrjchend zu 
werden; im ganzen Umkreiſe des Horizonts Fann man Schiffe erblicken, 
von denen jedes in demfelben Moment mit einer andern Art von Wind 
und Wetter zu Eimpfen hat; das eine arbeitet gegen die Gewalt eines 
Sturms; ein anderes wird bei vollfommener Windftille von der Macht 
der Wogen hin und her gefchleüdert, während wieder andere mit leichten 
Winden treiben, welche aus den entgegengefesteften Weltgegenden wehen, 
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Beginnen wir bei Nachweifung diefer Unregelmäßigfeiten in den arf: 
tischen Winden mit den Phänomenen, welche-plößlich eintretende Stürme 
begleiten. Die gewöhnlichiten Vorlaüfer derfelben find: Todtitille, ſelt— 
ſam veränderliche Winde mit heftigen Boden, eine eigenthümliche Unruhe 
in den Meereswogen; dazu dicker Schnee, der fich oft von Flocken ins 
Eleinfte Korn verwandelt und in fo großer Menge fällt, daß eine außer: 
ordentliche Düfterheit in der Atmojphäre verbreitet wird. Dat der Schnee 
aufgehört, fo folgt ihm der Sturm vft auf dem Fuß, während ein Glanz 
am Horizont, der dem Eisblinf gleicht, feine Nichtung andeütet und ein 
Geraüfch in den obern Regionen der Atmoſphäre feine unmittelbare Anz 
näherung verkündet. Barometer und Thermometer find in diefem vers 
änderlichen, ftürmifchen Klima vom größten Werthe. 

Am Abend des 5. April 1811, erzählt Scoresby, als wir uns in 
Lat. 70° 49! N., Long. 4° 55' D. Paris befanden, blies eine frifche 
Kühlte aus N., und das Barometer, welches fünf und dreißig Stunden 
lang fich nicht verändert hatte, ftand oft auf 336,45. Am Mittag des 
folgenden Tages hatten wir einen mäßigen N.W., der Abends zu einer 
frifchen Kühlte wurde, die außerordentlich veränderlich und bdig und von 
einem dicken Geftöber Flockenfchnees begleitet war, Um 9% Bm. ftand 
das Thermometer auf —12°,,, Nachmittags um 4% war es auf — 8%, 
und um 6% auf —2°,, geftiegen. Dieſes merfwürdige Erbeben der Tem— 
peratur von 9°%,; innerhalb neun Stunden Fündigte einen füdlichen oder 
dftlihen Wind an, und es ließ fich ein fehwerer Sturm erwarten, weil 
das Barometer auf 332°, ,; gefallen war. In den Furzen Intervallen 
zwifchen dem Schneegejtöber, während deren der Himmel fichtbar wurde, 
war der Anblick deſſelben fchreeklich. Ein Mal zeigte fich der eisblink— 
artige Glanz am Horizont von W.N.D. bis D.S.D. Er rührte, wie ich 
mich fpäter vollfommen überzeügte, weder vom Eife her, noch von den 
Wirkungen der Sonnenftrahlen, denn das leuchtende Geftirn fand in 
der weſtlichen Himmelsgegend. Plöglich fprang der Wind aus N.N.W. 
nah O.S. O., und der Schnee ließ nach, aber nun brach der Sturm mit 
einer Gewalt und Wuth aus, daß die aüßerften Anftrengungen der ganz 
zen Mannfchaft Faum bhinreichten, die Segel des Schiffs vor dem Zer— 
reißen zu fchügen. Drei Tage dauerte diefer Sturm, während deffen das 
Barometer feinen Stand nicht veränderte; am zweiten Tage wurde das 
Schiff von dem jchwerften Seen überfchüttet, die felbft eine achtzehnpfüns 
dige Karronade losriſſen und fortfchleüderten. 

Deränderliche und Lokale oder partielle Winde find, wie wir gefeben 
haben, in allen temperirten und in einigen der warmen Klimate gewöhnlich; 
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doch bei weitem nicht in dem Grade, wie in der Falten Zone, Hier 
zwijchen den Eismaffen find die Winde durchweg unbeftändig in ihrer 
Hichtung und von heftigen Stößen oder Böen begleitet, vornämlich bei 
fehr kaltem Wetter und gegen das Ende eines Sturms. Dieſe Veränder- 
Yichfeit ift ein Effekt der ungleihen Temperatur des Eifes und des Waſſers; 
bejonders auffallend dabei ift, daß verfchiedene und ſelbſt entgegengefeßte 
Winde, oft mit der Kraft einer frifchen Küplte, innerhalb des Horizonts 
in demjelben Moment vorzufommen pflegen. Die Lage, in welcher ſich 
dieſes ereignet, feheint der Punkt zu fein, auf welchem in Eonflift gera= 
thende Winde um das Übergewicht kämpfen; und da in einigen Fällen 
ihre Stärke fi) das Gleichgewicht hält, fo haben die Winde, welche 
gleichzeitig aus N. und ©., oder aus W. und O. wehen, an dem Ort 
des Zuſammenſtoßes ihre Kräfte ganz zerftört. Und fo entfteht Wind: 
ftille, bei der die Wolken jeden Augenblick ihre Form verändern und 
Schneegeftöber in der Entfernung ziehen. 

Doc) Yaffen fi die Winde der arftiihen Negionen auch auf allge— 
meine Berhältniffe zurückführen. Scoresby giebt über diefelben folgende 
Nachweifung: Im Frühling find N., N.D. und O.Winde haüfig, mit 
fhweren Stürmen aus diefen und andern Weltgegenden. Die Stürme 
aus N.D., D. und ©.D. find durchweg die heftigften. Ereignen fe ſich 
im März und April, fo dauern fie oft ohne Unterbrechung zwei oder drei 
Tage lang und laffen gewöhnlich erft dann nach, wenn der Wind nad) 
N. und N.W. fpringt. Südoſt-Stürme laufen im Frühjahre, bevor fie 
aufhören, nah DO., N.O., N. und N.W.; Stürme dagegen, welche im 
GW. oder ©. anfangen, drehen fich im der entgegengelegten Richtung 
nah N.W. und fahren bisweilen in ihrem Lauf am Horizont fort, bis 
fie ihre Kraft im N. oder N. O. erfchöpfen. Ein weftliher Sturm ift 
felten von fanger Dauer; wehet er heftig, jo drehet er fich gewöhnlich 
nach N. oder N.O.; und auf einen fehr fchweren füdlichen oder öſtlichen 
Sturm folgt haüfig nach wenigen Tagen ein anderer aus der enfgegenges 
fegten Weltgegend. Se weiter man im Mai vorrückt, deſto feltener wer: 
den die Stürme, defto beffer wird das Wetter; N.W. Winde wehen 
dann haüfiger. Im Juni ſind N. und N.W., ©. und S. W. die gewühns 
Yichften, und im Juli ©. und S. W. die herrfchenden Winde. In diefer 
Sahreszeit treten auch Windftillen und ſchwache Winde haüfig ein und 
dauern zuweilen Tage lang. Unter den höhern nördlichen Parallelen 
indeffen ereignen fich im Juli fehr fehwere Stürme aus Süden und wüthen 
dreißig bis vierzig Stunden hintereinander. Stürme diefer Art find in 
der Gegend um Hakluyt's Headland, Nordweftküfte von Spitzbergen, Pat. 


79° 48! N., gewöhnlich, während fie zu derfelben Zeit fidlich vom Fores 
land, Lat. 78° 10° N., nicht empfunden werden. Im Auguft fangen die 
Nordoftwinde wieder an vorherrfchend zu werden. 

Die folgende Tabelle enthält die Dauer eines jeden Windes nach 
Tagen und vie Zahl der ftürmifchen Tage im April nach einem Durch: 
fchnitt von firben Jahren; im Mai nach zwölfjährigem; im Juni nach 
zehnjährigem und im Zuli nach einem Mittelwerthe von fechs Jahren. 


Tabelle zur Meberficht der Wind-Verhältniffe in den Ark- 
tifchen Gegenden. 


Latitudo Ver⸗ Stür⸗ 
Monat. Nord, N, IND. | O. |S2. | © |SW.| W. |NW. änder- |Stille.\mifche 
lich. Tage, 


April 6oo big 800 2,0 11,0 
Mai 70 — 80 

| uni 75 — 8 
Suli 63 — 80 





Sn der Falten Zone überhaupt, nicht minder auch in den Falten Ge— 
genden, welche außerhalb des Polarfreifes gelegen find, find die von den 
Eismaffen nach der offenen See ftrömenden Luftbewegungen die vorwal: 
tenden. In der Hudſons-Bai wehen weftliche Winde drei DViertheile des 
Sahres; in Grönland nördliche Winde während fieben Wintermonate, 
und nahe in gleichem Berhältniffe in Spigbergen, Jan Mayens-Inſel 
und Nowaja Semlja. 

Die jüdweftlichen und füdlichen Stürme der Herbitzeit find es vor— 
zugsweife, welche mit außerordentlicher Gewalt wüthen, nicht allein um 
Hakluyt's Headland auf Spisbergen, fondern faft in allen Gegenden 
hoher Nordbreiten. Wenn es in Weltgrönland anfängt zu ftürmen, was 
meiftens im Herbſt der Fall, fo rafet der Sturm fo fürchterlich, daß, 
nad der Bemerkung von Crank, die Hafer beben und Frachen, Zelte 
und Boote in die Luft gefchleudert werden, und das Geewaffer wie Schnee— 
geftöber ins Land hinein gefprüßgt wird. Eben fo ift es in Island: 
Mackenzie erzählt von einem Sturm, der am 6. November 1809 ausbrach 
und vierundzwanzig Stunden ohne Unterbrechung dauerte, Viele Meilen 
weit von der Küfte war das Land mit Salzwaffer bedeckt, welches ber 
Sturm in Geftalt von Regen in die Füfte getrieben hatte. 
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Wenn die Länder der gemäßigten Zone unter oft wiederfehrenden 
Stürmen leiden, geniegen die Polar: Regionen einer verhältnißmäßigen 
Nude. Sind die Herbftjtürme vorüber, jo folgt oft anhaltendes ftilles 
Wetter, von ftrengem Froft begleitet, Crantz bemerkt, daß e8 in Disco, 
Weſtgrönland, Lat. TO N., oft zwei bis drei Monate lang beftändig 
ftill und die Atmofphäre Flar, obwol mit Dünften angefüllt fei. 

Der höchſte Stand der Queckjilberfaüle, welchen Scoresby während 
zwölf Neifen im Grönländiichen Meere beobachtet hat, betrug 344,20 
(am 2. Mai 1815), und der niedrigfte 315,60 in der Nähe des Eifes 
bei Lat. 66° 50 N. (den 5. April 1808). Mithin war die größte Schwane 
fung des Barometers zwifchen dem 1. April und dem Schluß des Mo: 
nats Zuli innerhalb des Polarkreifes während zwölf Jahre 28",,. Nörd— 
li) vom 71° der Pat. hat Scoresby indeß das Barometer nie tiefer als 
323°, gejeben, jo daß die obige Schwanfung in den Monaten April 
bis Zuli fehr ungewöhnlich fein muß. Folgende Überfiht zeigt das Ver— 
halten des Barometers in den einzelnen Monaten: 


Minimum Marimum. Schwankung. Mittel. Schwan. 
——— — —— ‚1 Grm ———— —— 


— ru 
ap Br BT TIZTRER — 
Mai 329,5, 344,20 ie; 10,55 
Suni 529,58 341,05 12,59 S,00 
Suli 329,90 341,16 11,26 Su 


Die von dem Barometer angegebenen DBeränderungen im Druck der 
Luft während des Frühlings find nicht allein groß und jchnell, ſon— 
dern fie bewähren auch hier in den Nordpolar- Gegenden die Queckſilber— 
jäule als einen Propheten. Nie fiel fie, bemerkt Scoresby, auf 326, 
ohne daß nicht ein Sturm darauf folgte, oder ihr Ginfen von einem 
Sturm begleitet war, der entweder am Ort der Beobachtung jelbjt oder 
in jeiner unmittelbaren Nähe wüthete; und im Lauf meiner Beobachtung 
der Decillationen des Queckfilbers während jechszehn aufeinander folgen: 
den Reifen, ereigneten fich gewiß nicht fünf oder jechs Stürme, die das 
Barometer nicht vorher anfündigte. Der Werth diefes Inftruments iſt 
daher in einer Gegend der Erde, wo zwifchen der vollfommenften Gtille 
und dem wiüthendften Sturm oft nur eine Intervalle yon fünf Minuten 
liegt, unberechenbar. Bon 18 Ankündigungen atmojphäriicher Verän— 
derungen, welche im Jahre 1812 beobachtet wurden, und von denen meh— 
vere jeher merkwürdig waren, wiefen ſich 16 oder 17 als richtig aus. 

Bon den Kleinen perivdifchen DOgeillationen des Barometer, welche 
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die atmofphäariihe Fluth und Ebbe anzeigen, hat Scoresby während 
feiner vieljährigen Beobachtungen in den arftifchen Regionen feine Spur 
entdecken können. Zwei Thatjachen bieten fich jedoch, als ziemlich allges 
mein gültig, der Beachtung dar: — 1) daß auf das Minimum der 
Barometerhöhe jogleich das Marimum folgt, und umgefehrt; und 2) der 
Mittelwerth aus dem höchiten und niedrigften Queckfilberftande in einer 
langen Reihe von Beobachtungen dem Medium des Luftdrucks ſehr genau 
entjpricht. Die mittlern Barometerftände, welche ſich aus den Beobach— 
tungen von Scoresby ergeben, Fommen folgender Maßen zu ftehen: 


Monat. Barometerftand Zahl der Mittlere 


bei 00 E, Sabre. Polhöhe. 
—— oem —— — 
April 335,20 7 FON: 
Mai 337,11 12 ke, 
Suni 336,32 10 772.) 
Suli 336,43 6 74° 


Was das Verhältniß zwifchen dem Barometer und der Witterung 
in diefen Polar- Parallelen betrifft, fo erzeügt 

1) ein ſchwerer Weftfturm die größte Deprefiion der Queckfilberfaüle 
und ein ſchwacher Oftwind, mit dem trockenes Wetter verbunden ift, die 
größte Elevation. 

2) Das Steigen des Queckfilbers verfündet die Abnahme von Wind 
oder Regen, eine Veränderung des Windes oder ſchönes Wetter; im Fallen 
dagegen Hegen, Schnee, eine Veränderung oder Zunahme des Windes. 

3) Wenn das Barometer ungewöhnlich hoch fteigt und dann ſtatio— 
när bleibt, jo zeigt dies in den Monaten April und Mai eine Forts 
dauer des guten Wetters an; im Juni und Juli aber Nebel. 

4) Fällt im April das Barometer etwas fehnell um 10 bis 12 Linien 
oder mehr, fo ift ein Sturm die gewiffe Folge; er ift um fo heftiger, je 
mehr er fich dem Often nähert, und weht mit ungefchwächter Kreft oft 
fünfzig bis jechszig Stunden lang. = 

5) Das Gteigen des Queckſilbers geht gewöhnlich. dem Aufhören 
eines Sturms voran: doch zeigt e8 nicht unveränderlich die Periode feiner 
Dauer an, indem es nicht felten noch einen ganzen Tag, ja wol zwei 
Tage nach dem Anfang des Steigen ftürmen Fann. 

6) Plögliche und wiederholte Schwanfungen im Barometer find Ans 
zeichen von veränderlihem Wetter; aber das fchnelle Fallen des Queck⸗ 
ſilbers deütet nicht auf einen kurzen Sturm; denn vor Stürmen, die 
zwei oder drei Tage dauern, ſinkt das Barometer oft um 12“ in vier: 


380 





undzwanzig Stunden; ja Scoresby ſah es um mehr als einen Zoll in 
zwölf Stunden herabgehen bei einem Sturm, welcher der längfte- und 
fürdhterlichfte war, den er je erlebte. 

7) Welt: und Oftwinde, fie mögen ſchwach oder ftürmifch fein, 
üben feinen Einfluß auf den verfchiedenen Stand des Barometers aus, 
diefer bleibt fich gleich; in dieſen Fällen compenfirt oft die Veränderung 
in der Temperatur die unvollfommene Thätigkeit des Barometers, 


Reüuüntes Kapitel, 


Glänzende Meteore, — Azurfarbe des Himmels. Durchfichtigfeit der Luft. Nefraftion und 
Kefleftion. Luftfpiegelung. Regenbogen. Höfe um Sonne und Mond. Nebenjonnen und 
Mebenmonde, Morgens und Abendröthe. Zodiafals oder Thierfreislicht. Das Polarlicht, 
als Nord- und Südlicht. Eleftrifche Erfeheinungen, Gewittermenge in Eüropa und Vers 
theilung derfelben unter die verfchiedenen Jahreszeiten. St. Elmsfeüer. Srrlichter. 
Sternfchnuppen, Felerfugeln und Nerolithen oder Meteorfteine, 


Die Luftftröme haben ung gleihfam — mit fortgeriffen und außer: 
halb der Gränzen geführt, die wir uns für diefe meteorologijchen Um— 
riffe gleich Anfangs geſetzt hatten; es ift daher Zeit, einzulenfen in die 
alte Bahn und zurückzufehren zu einer überfichtlicheren und Fürzeren 
Darftellung. 

Die Farbe des Himmelsgewölbes erfcheint uns blau, und man hat 
vermuthet, daß die Luft felbit diefe Farbe trage, weil uns entfernte ter— 
reftrifche Gegenftände, 3. B. Gebirge, die durch eine große Luftmaſſe vom 
Standpunkt des Beobachters getrennt find, unter derjelben Tinte erjcheis 
nen; allein diefe Erfcheinung wird durch ein gutes Fernrohr bedeütend 
vermindert. Newton fchrieb das Phänomen einer größern Brechbarkeit 
der blauen Lichtftrahlen zu, und Einige betrachten es als den Effeft von 
Dampf. Die blaue Farbe des Himmelsgewölbes nimmt unter gewilfen 
Umftänden an Sntenfität zu: im Winter bei ftrenger Kälte hat der Him— 
mel durchgängig eine fchöne blaue Farbe, eben jo im Sommer bei anhals 
tender Hitze; unter entgegengefegten Verhältniffen tritt alfo ein und ders 
felbe Effeft hervor; es müffen alfo die Dämpfe, die fich in der Atmofphäre 
verbreitet finden, wirffam fein: im Winter werden fie verdichtet und 
niedergefchlagen, im Sommer find fie in einem Zuftande mehr oder mine 
der vollfommener Auflöfung. Ze höher man fich über das Niveau des 
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ebenen Landes erhebt, deſto dunkler wird der Himmel, ein Phänomen, 
auf das Deluc zuerſt die Aufmerkſamkeit der Phyſiker gelenkt hat. „In 
den untern Schichten der Atmojphäre, fagt er, ift die Farbe der Luft, in 
Folge der Dämpfe, ftets blaffer und fehwächer, und fie wird allerdings 
dunkler, wenn die Luft reiner ift, aber niemals erreicht fie die lebhafte 
und dunkle Farbe, welche man auf den Bergen über fich fieht.“ 

Wenn der Bewohner des Flachlandes, bemerft A. von Humboldt, 
Höhen von 1500 bis 2000 erfteigt, jo ftaunt er über das tiefe Blau, 
in welchem der Himmel fich über ihm wölbt: Ze größer die Ausdehnung 
der Luft und je geringer die Dunftmaffe it, durch welche die Lichtftrahlen 
gehen, defto größer it auch die Intenfität der Himmelsfarbe,. Wird das 
Licht durch Dunſtbläschen zerftreüf, jo nimmt der Himmel ein grau oder 
milchweißes Kolorit an; je geringer aber die Luftmaſſe ift, durch welche 
die Lichtftrahlen zu uns gelangen, deito dunfler wird die Farbe des Him: 
mels und nähert fih dem Schwarz, welches er uns darbieten würde, be= 
finden wir uns an der obern Gränze der Atmofphäre. Hr. von Hum— 
boldt glaubt wahrgenommen zu haben, daß im Allgemeinen die Azurfarbe 
des Himmels unter den Tropen intenfiver ift, als bei gleicher Höhe in 
Eüropa. Für Paris (bei einer Sommer: Temperatur von 25°) fand er 
den mittlern Werth der Himmelsblale 16° des Sauffurefhen Kyanome— 
ters (bei dem die gänzliche Abweienheit von Blau durch Null bezeichnet 
ift und der, alle Stufen der blauen Farbe durchlaufend, bei 53° mit 
Schwarz endigt); in der heißen Zone dagegen 23%. Dieſer Unterfchied 
rührt ohne Zweifel von der vollftändigen Auflöjung der Dämpfe in der 
äquatorialen Atmofphäre her. Nichts iſt auch, jagt der berühmte Reis 
fende, der Majeftät der Nächte diefer Regionen zu vergleichen; die Fir: 
fterne glänzen an diefem ewig heitern Himmel mit eben jo ruhigem Licht 
wie die Planeten; das Flimmern, was man bei ung jogar bei denjenigen 
wahrnimmt, die im Zenith ftehen, bemerkt man dort nur am Rande des 
Horizonts. Schwache Fernröhren, die von Eüropa nach Indien gebracht 
werden, fiheinen an Kraft zugenommen zu haben, jo groß und beſtändig 
ift unter den Tropen die Durchfichtigfeit der Luft. 

Sauffure ſah auf dem Montblanc in 2438! Höhe das Kyanometer 
auf 39° ſtehen; auf dem Pik von Teneriffa fand es Humboldt 41%, Die 
große Trockenheit der Luft, welche Afrika den, Canariſchen Inſeln mits 
theilt, vermehrt auf diejen die Intenfität der Dimmelsfarbe; denn der 
Pik ift 540% niedriger als der Montblanc. Auf den Andes in 3000 Höhe 
zeigte das Kyanometer 46%. Gay-Luſſac bemerkte diejelbe Intenfltät auf 
feinen aeroftatifchen Reifen; der Himmek über ung, fagt er, zeigte die 
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größte Klarheit, und feine Farbe im Zenith war fo intenfiv, daß man 
fie pätte mit Berliner Blau vergleichen fünnen. Se dunftleerer die Luft, 
dejto reiner, EFlarer der Himmel; darım find die fidlichen Gegenden von - 
Eiropa, Griechenland, Jtalien, Epanten, die Schule, wo der Maler feine 
Himmels-Studien macht. Aber wie fieht es im Norden der Erde aus? 
Die Luft auf dem Grönländifchen Meere, bemerkt Scoresby, hat mit dem 
Winterhimmel Großbritanniens in gewilfer Beziehung Ähnlichkeit; aber 
fie Hat ein tieferes Blau, und ihre Durchfichtigfeit ift, bei heiterm Wetter 
und wenn feine Eisfryftalle in ihr ſchweben, vielleicht größer. Die Ma— 
ften der Schiffe erfennt man alsdann ganz deütlich, wenn fie eben erft 
am Horizonte erfcheinen, und mandye Berge find bis auf fünf und zwan—⸗ 
zig deütſche Meilen weit ſichtbar. 

Das Licht der Sonne und der Sterne, fährt A. v. Humboldt fort, 
ſchwächt ſich bei ſeinem Durchgange durch die Atmoſphäre. Dieſe Ab— 
nahme des Lichts hangt von der Dichtigkeit der Luftſchichten ab; ſie iſt 
mithin ſchwächer auf der Spitze hoher Berge und größer im Niveau des 
Meeres. Die größere Durchſichtigkeit der Luft zwiſchen den Wendekreiſen 
bewirkt, daß, ſelbſt bei gleicher Höhe, das Licht daſelbſt weit lebhafter, 
oder minder geſchwächt iſt, als in Eüropa. Wie ermüdet man nicht in 
Indien durch die große Klarheit des Tages, ſelbſt in den Stunden, wann 
kein Wiederſchein Statt findet. Dieſe geringere Schwächung des Lichts 
in der Atmoſphäre der Tropengegenden giebt ſich auch in ziemlich auf— 
fallender Weiſe bei dem Lichte kund, welches der total verfinſterte Mond 
gegen die Erde zurückwirft, ein Licht, welches der, durch die irdiſche At— 
moſphäre hervorgebrachten Beügung der Sonnenſtrahlen verdanft wird. 
In den gemäßigten Zonen iſt die Luft zuweilen ſo dicht und mit Dünſten 
angefüllt, daß die Mondſcheibe ganz verſchwindet; aber unter Lat. 10° 
N. zeichnet die Atmosphäre eine fo große Durchfichtigfeit aus, daß Hr. 
v. Humboldt den Mond während einer Finfterniß faft eben fo hell fah, 
als es der volle Mond bei uns iſt, wenn er anfängt, fic) über den Ho: 
rizont zu erheben. 

Wenn die Lichtjtrahlen fih durh ein Medium bewegen, welches 
gleich dicht ift und aus gleichen Beftandtheilen befteht, fo find fie gerade; 
gehen fie aber aus einem dünnern Medium in ein dichteres über, fo wer- 
den fie von der geraden Linie ab und gegen das dichtere Medium 
hingelenft. Diefe Erjcheinung, die Nefraftion oder Strahlenbrechung, 
bewirkt, dag wir die Himmelsfürper oder entfernte terreftrifche hohe 
Gegenftände nicht an der Stelle fehen, welche fie wirklich einnehmen, 
denn indem der von ihnen in unfer Auge gelangende Lichtftrapl aus 


dünnern in immer dichtere Luftjchichten übergehet, befchreibt er einen Bo— 
gen, deffen Tangente wir mit unferm Blick verfolgen; auf diefes Phäno— 
men gründet fich die Morgen: und Abenddämmerung. Die verfchiedenen 
Lichtftrahlen erleiden einen verfchiedenen Grad der Nefraktion je nach ihrer 
Farbe, Roth wird am wenigiten gebrochen, violett am meiften ; zwijchen 
inne livgen der Neihe nach orange, gelb, grün, hellblau und dunkelblau. 
Alle feiten Körper haben die Eigenschaft, Licht zurückzumerfen oder zu 
vefleftiven, und e8 ift wahrfebeinlich , daß dies in größerm oder gerin= 
germ Grade von allen Körpern gelte. Yuft und Wolken befigen diefe 
Eigenfchaft. Die Strahlen, welche am bredibarften find, werden daher 
auch am leichtejten refleftirt. 

Stept die Sonne im Zenith oder hoch über dem Horizont, ſo fehen 
wir fie, durch ein Blendglas, als Kreisjcheibe; beobachten wir fie aber 
beim Aufgange vder Untergange, jo nimmt fie ungefähr die Geftalt der 
Ellipfe an, deren große Achje im horizontalen Durchmelfer liegt. + Dies 
bemerft man jedes Mal bei jchönem Wetter und rührt von der jchnellen 
Zunahme der Nefraftion in der Nähe des Dorizontes her. Als wir, Dr. 
von Desfeld und ich, im Sommer 1818 auf dem Magdeburger nad der 
trigonometrifchen Gignalpyramide Hagelsberg, die ungefähr fteben deüt— 
fhe Meilen von unferm Standpunkte entfernt war, Wochen lang, doch 
vergeblich, fuchten, trat fie eines Morgens, eben als die Sonne aufging, 
plöglich über den Horizont hoch hervor. Wie dies ein Effekt der Refrak— 
tion war, jo ift e8 auch diejenige Erfeheinung, welche wir mit dem Na— 
men der Luftjpiegelung belegen (mirage der Franzojen, looming: der 
Engländer, fata morgana der Jtaliäner). 

Man unterfcheidet bei der Luftipiegelung zweierlei Arten, Die eine 
Art, fagt Yecog, findet durch eine einfache Nefraktion Statt und alsdann 
erfcheinen die Bilder doppelt; das eine zeigt fih an feiner wahren Stelle, 
das andere darunter mit ziemlich unbeftimmten Konturen. Oft fieht man 
auch entfernte Gegenftände in verunftalteten Umriſſen, die mit jedem Aus 
genblick auseinander zu gehen und fich wieder zufammen zu fügen ſcheinen. 
Diefe Wirkung wird von dem Temperatur: Unterjchiede verurfacht, welcher 
zwijchen der Oberfläche des Bodens und den darauf ruhenden Luftichichten 
befteht. Da ſich die untere Luftjchicht durch ihren Kontaftimit dem Boden ers 
bist, jo entitehen bald Strömungen, welme die Fältere Luft durchſchneiden 
und darin leichte und wiederholte wellenfürmige Bewegungen bilden, wie 
man fie in den heißen Ländern und felbft in unfern Klimaten während des 
Sommers bemerft. Alle Gegenftände, welche dahinter find, ſcheinen eime bes 
ftändige zitternde Bewegung zu haben, Die andere Art Luftipiegelung iſt die 
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wahre; fie ereignet fih, wenn die Dichtigfeit der Luftſchichten fehr vers 
fchiedem iſt und ein plöglicher Übergang aus einer Dichtigkeit in die andere 
Statt findet. Die gegen den Boden fehr fchief gerichteten Lichtftrahlen 
brechen fi an der Scheidungsfläche der beiden Schichten, als wenn fie 
in einen Spiegel fielen; fie refleftiren unter einem fpißen Winfel, und 
das untere, umgejtürzte Bild it von dem obern vollftändig abgefondert, 
aber in feinen Umriſſen bei weiten nicht fo fcharf begränzt als diefes. 

Der Regenbogen ift unter den leüchtenden Meteoren eine zu befannte 
Erfcheinung, um lange dabei verweilen zu dürfen. Er ift ein kreisförmi— 
ges Bild der Sonne, und es bedarf, um ihn beobachten zu fünnen, einer 
Stellung der Sonne, welche dem Negen gerade entgegengefeßt ift, und wobei 
der Beobachter jo fteht, daß eine Linie, welche aus dem Mittelpunft des 
Kreifes, von der das Phänomen ein Bogen ift, durch fein Auge gedacht 
wird, verlängert den Mittelpunkt der Sonne treffe. Die Farben des 
Kegenbogens folgen vom aüfern Nande nach dem innern in nachftehender 
Neihe auf einander: Roth, orange, gelb, grün, bellblau, dunkelblau 
und violett. 

Höfe um die Sonne und den Mond erfcheinen in einer dünnen Wolfe 
und bei nebliger Luft als Ring von verfchiedenem Durchmeffer meifteng 
weiß, bisweilen aber auch mit einem jchwachen Schein der Regenbogen: 
farben. Beim Monde geht die Färbung an den Rändern auch wol ins 
Gelblihe oder Braünliche über. Unter gewiffen Umftänden bemerkt man 
auch einen zweiten größern Hof, der aber mit dem erften Fonzentrifch ift 
und deſſen Durchmeffer meiftens etwa 90° zu betragen fcheint; feine Far: 
ben find aber weit fchwächer als bei dem innern Ringe. 

Nebenfonnen und Nebenmonde find Bilder diefer Himmelskürper, 
welche zuweilen über, zuweilen neben der Scheibe des wahren Geftirns 
erſcheinen. Sie ftehen, wie es fcheint, in den Interſektionspunkten ver: 
fchiedener Höfe und fcheinen ihren Glanz von der Verbindung mehrerer 
Nerleftionen zu erhalten. Vorzugsweiſe Fommen dieſe Phänomene in 
den nordifchen Negionen vor, wo die Brechung der —“ durch 
ſtärkern Dampfgehalt der Atmoſphäre befördert wird. 

In die Klaſſe der glänzenden Meteore gehören auch die Morgenröthe 
und Abendröthe, bei denen die Refraktion und Reflektion des Lichts ſo 
erfolgt, daß nur die rothen Strahlen auf unſer Sehorgan wirken. Eben 
dahin iſt auch der leüchtende Schatten zu rechnen, ein Phänomen, bei 
dem ein Beobachter feinen, auf eine Wolfe gefallenen, Schatten von 
einem leuchtenden Ringe umgeben fieht, der zuweilen im die Farben des 
Regenbogens fpielt. Der Beobachter muß, wenn die Erfcheinung Statt 

Berghaus, Bd. I. 25 


386 


finden ſoll, entweder auf einer Höhe ftehen, oder die Wolke muß fehr 
niedrig fein. Gewöhnlich ift der Schattenring von auferordentlücher Größe. 

Das Zodiakal- oder Thierfreislicht ift eine leuchtende Erfcheinung, 
die man nach Sonnenuntergang oder vor Sonnenaufgang als blaffen, der 
Milchſtraße ähnlichen, aber jchwächern Lichtfhimmer und in der Geftalt 
eines umgejtürzten Kegeld oder einer umgejtürgten Pyramide erblickt, 
deren Grundfläche gegen die Sonne gerichtet iſt. Die Achſe des Zodinfal- 
lichts it gegen den Horizont verjchieden geneigt und macht mit der Ebene 
der Efliptif einen Winkel von etwa 7%. Man bemerkt es ftets, wenn 
der, Himmel Elar ift, in der heißen Zone, feltener aber, je weiter wir uns 
vom Aquator entfernen. Die günftigfte Jahreszeit zu feiner Beobachtung 
ift der Anfang des Monats März; in einigen Jahren ift es heller als 
in andern; vorzüglich glänzend wurde e8 in Paris am 16. Februar 1769 
wahrgenommen. Das IThierfreislicht Liegt in der Ebene des Sonnen— 
Üquators und wird deshalb von Einigen als mit der Rotation diefes 
‚Himmelsförpers im Verbindung ftehend betrachtet. 

Das prachtvollfte unter allen leuchtenden Meteoren ift aber unftreitig 
das Nordlicht.. Nur als folches kann es hier betrachtet werden, nicht in 
‚feinem Zufammenhang mit dem Magnetismus der Erde (deſſen Betrach— 
tung einem andern Abjchnitte vorbehalten bleiben muß), nicht als das 
Gewitter der magnetifchen Kraft, wie ein geiftreicher Phyſiker das Nord: 
licht unlängft genannt hat. Es ereignet fih in der Nacht bei klarem 
Himmel und Froftwetter, und zwar in denjenigen Gegenden der Erde, 
welche den Polen zugewendet find, ohne dag man fagen könnte, der Sitz 
feiner Urfache liege an den Polen felbft, da man es in. hohen Breiten 
auch vom füdlichen Horizont gegen den Scheitelpunft hat aufiteigen ſehen. 
Man fieht das Phänomen jowol im den nördlichen ‚als in den füdlichen 
Gegenden der Erde, daher man es lieber Polarlicht nennen mögte, 

Sehr haüfig in den Falten Zonen nimmt jein Vorkommen deito mehr 
ab, je weiter man in die gemäßigten Klimate herabfteigt, wo, in Bezie— 
hung auf das Nordlicht, der Parallel von Lat. 35° N. ale Gränze der 
Sichtbarkeit angenommen werden dürfte. Sp alt die Wahrnehmung diefes 
Phänomens auch ift (denn man findet Spuren feiner Beobachtung bei 
den Alten, beim Ariftoteles, Plinius und Geneca), und jo zahlreich die 
Befchreibungen des prächtigen Schaufpiels auch find, fo ift es doch wol 
von feinem in einer jo großen Vollftändigfeit (als glänzendes Meteor) 
abgehandelt worden, als von Argelander im Abo, der während eines 
langen Aufenthalts in diefer nordiſchen Stadt (Lat, 60° 27°) eine treifliche 
Gelegenheit hatte, daflelbe zu beobachten. Das, was er über diefe Natıns 
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Erfcheinung fagt, ift fo Iehrreich, daß ich nicht umhin kann, feine Dar: 
jtellung ganz hier aufzunehmen. 

Zu den mancherlei Phänomenen — beginnt er, und ich laſſe ihn 
felbft reden — deren Urfache und Entftehungsart bis jegt noch unerforicht 
find, und die daher der Beobachtung und Speeulation des Naturforfchers 
noch ein weites Feld darbieten, gehört aucd das Nordlicht. Hauptſächlich 
den Falten Klimaten eigen, und oft während einer langen Reihe von 
Sahren ſehr ſparſam ung fich zeigend, ift diefe Erſcheinung in ihrer wah— 
ren Geftaltung erſt jpät befannt geworden, und auf ihr Borfommen in 
ältern Zeiten können wir nur aus den abenteiterlichiten Befchreibungen 
von feirigen Drachen, von in Flammen ftreitenden Heeren und Ähnlichen 
fchliegen, die bei den alten Schriftitelleen und den Kronifenfchreibern des 
Mittelalters ſich haufig als Vorzeichen bevorftehender Galamitäten vor: 
finden. Aber ſelbſt in den neieren Zeiten finden wir nur wenige Bes 
fchreibungen bin und wieder aufgezeichnet, und diefe meiftentheils von den 
Glanzpunften größerer Nordlichter,, die allerdings das herrlichfte Schaue 
jpiel gewähren, aber über die allmälige Entwickelung des ganzen Phäno— 
mens weniger Licht verbreiten, und daher zur Grundlage einer Eünftigen 
Theorie allein nicht geeignet fein dürften, zumal da haufig die Phantafie 
des Beobachters nicht wenigen Theil an ihrer Ausjchmücung zu haben 
fcheint. Deshalb habe ich es mir angelegen fein laffen, alle, auch die 
unfcheinbarften Mordlichter, die während meines Aufenthalts in Abo fich 
zeigten, zu notiren, in ihrem Berlaufe zu verfolgen und nach ihren 
Grundzügen: zu bejchreiben, wozu ein vollfommen freier Horizont und 
meine nächtlichen Berufsgefchäfte (als Aftronom) mir die befte Gelegen: 
heit gaben. Daher glaube ich, daß nur wenige Nordlichter meiner Auf: 
merkſamkeit entgangen fein dürften, und ich hoffe, daß es nicht unin— 
tereffant fein wird, wenn ich in wenigen Worten das Allgemeine der 
GSeftaltung und allmäligen Entwickelung des Nordlichtes darlege, wie ich 
es mir aus jenen Wahrnehmungen abitrahirt habe, ohne weder eine Er: 
klärung diejes Phänomens zu verfuchen, wozu es überhaupt noch nicht 
an der Zeit fein dürfte, noch auch Befchreibungen einzelner größerer 
Nordlichter zu geben, die doch nie auch nur eine geringe Idee von der 
Pracht einer ſolchen Erſcheinung geben würden. 

Ein eigenthümliches, fchmugiges Ausfehen des nördlichen Himmels 
in der Nähe des Horizonts verkündet dem aufmerkſamen und geübten 
Beobachter meiftens fchon im Voraus das Erfcheinen eines Mordlichts. 
Bald wird die Farbe dunfeler, und es zeigt fich ein Zirfelfegment von 
geringerer oder größerer Ausdehnung mit einem lichten Saume eingefaßt, 
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Diefes Segment hat vollfommen das Ausfehen einer dunkeln Wolken: 
banf, und man ift daher nicht wenig erftaunt, nicht nur mit Hülfe des 
Fernrohrs die Sterne ungefchwächt durchicheinen zu fehen, fondern hellere 
ſogar mit blofem Auge darin zu erkennen. Man wird nun verfucht, 
die ganze Erjcheinung aus dem Kontrafte mit dem hellen Gaume zu 
erflären. Aber nicht nur die Umwahrfcheinlichkeit diefer Annahme bei der 
haüfig fehr großen Ausdehnung des Segments und der Schwäche des 
Lichticheines, fo wie das früher, ehe noch das Ganze fich gebildet hatte, 
bemerkte dunflere Ausjehen diefer Gegend des Himmels, fondern auch der 
Umftand, daß, wenn ein Mordlicht fich bei heller Dämmerung zeigt, diefe 
innerhalb des Lichtfaumes bei weitem braunröthlicher erfcheint, als außer: 
halb, und allmälig in die dunfele Baſis übergeht, und der, daß, wenn 
über dem Lichtfaume noch ein Lichtbogen entfteht, dann das Ausfehen 
der Gegend zwijchen diefen beiden Helligkeiten fi durchaus nicht von 
dem des übrigen Himmels unterfcheidet — dies Alles zeügt für die Rea— 
lität der Erjcheinung und nöthigt uns, das Dafein einer wirklichen 
Materie anzunehmen. An diefes Segment, oder die Baſis, ſchließt fi 
der Lichtfaum überall an. Er ift von einer glänzend weißen, etwas ins 
Blaüliche fallenden Farbe, jedoch, fo lange noch Dämmerung vorhanden, 
wahrfcheinlich durch die Verfchmelzung der Farben, mehr gelblih, und 
bei fehr heller Dämmerung zuweilen ins Grüne jpielend. Geine Breite 
ift verfchieden, von einer bis vier, fechs und mehreren Vollmondebreiten ; 
der untere Nand ift meiftentheils ziemlich jcharf begränzt, der obere nur 
dann, wenn die Breite gering ift; mit dem Zunehmen derfelben wird er 
immer verwafchener, bis bei fehr großen Breiten durchaus Feine Begräns 
zung mehr zu erfennen ift, fondern der Schein allmälig in das Licht des 
Himmels verfließt. Dann ijt die Helligkeit, die er verbreitet, auch ſehr 
ſtark; und während ein geringerer feine Wirfung hauptſächlich nur auf 
den nördlichen Horizont aüßert, verbreiten die ftärfern ein Pichk über die 
ganze Gegend, dem gleich, das der Vollmond bis eine halbe Stunde nad) 
dem Aufgange zu Wege bringt. Eben fo verfchieden als die Breite ift 
aud die Ausdehnung und Figur des Saumes. Sene habe ich zuweilen 
nur 25° bis 30°, zu andern Zeiten bis nahe 180° gefunden, und dem— 
gemäß auch die Höhe über dem Horizonte von 2° oder 3° bis 10°, 12° 
und mehreren Graden. Diefe ift mehr oder weniger regelmäßig, defto 
mehr, je jchmaler und deütlicher begränzt der Saum ift, immer aber Preis: 
förmig, zuweilen auch deutlich elliptifch, und in einem der letzten Fälle 
lag am 5. Mai 1830 der Mittelpunkt der Ellipfe über dem Horizont, 
während er fonft tief unter demfelben liegt. Mit den Enden berührt er 
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zuweilen den Horizont, aber bei weiten haüfiger ruhen fie beide oder we— 
nigitens das eine auf unregelmäßigen Dunſtmaſſen, die mit der Baſis 
zufammen fließen. Die Mitte der Bafis und des Saumes, in welcher 
diefe zugleich ihre größte Höhe über dem Horizonte erreichen, liegt nicht 
bei allen Erfcheinungen in derſelben Himmelsgegend, fondern ſchwankt um 
den N.N.W.-Punkt herum, ohne daß ich fie doc) je den magnetifchen 
Meridian hätte erreichen jehen, von dem fie immer weftlich, und zu— 
weilen bis 20° entfernt blieb. — So ift der Anfang eines jeden Nord: 
lichte, und haufig bleibt das Ausfehn ungefähr daffelbe während mehrerer 
Stunden, ohne daß neite Erfcheinungen fich zeigten. Indeß herrſcht kei— 
neswegs vollfommene Ruhe darin. Im Gegentheil ift die ganze Figur 
in fortwährender Bewegung; fie erhebt oder fenft fich, zieht fich nach 
Dften vder Welten, zwar nicht heftig, aber doch fo, daß man nad Ber: 
lauf einiger Zeit den Unterfchied deütlich merken kann. Plötzlicher und 
merklicher find die Änderungen der Geftalt, indem bald an der einen 
oder andern Stelle Baſis und Lichtfaum aus der regelmäßigen Form 
ausweichen, bald das Licht einen Eingriff in die Bafis macht, und dann 
dieje breitere und hellere Lichtmaffe fich fortbewegt. Am heftigiten aber 
werden fie, wenn das Mordlicht fich weiter ausbildet und Strahlen zu 
fchiegen anfängt. Dann fieht man den Lichtſaum an einer Stelle bedeü— 
tend heller werden, in die Bafis hineingreifen, und e8 fteigt ein heller 
Schein von der Farbe des Lichtfaumes in die Höhe, ungefähr halb fo 
breit als der Vollmond, felten breiter, in der Mitte heller, nach beiden 
Geiten jhwächer, aber deutlich vom Himmelsraum ſich abfcheidend. Mit 
Blitzesſchnelle Ichießt er auf, oft bis an den halben Himmel, zuweilen 
noch höher, oben züngelnd und in mehrere fehwache Strahlen zerfpalten, 
nimmt er die Figur eines Strahlenbüfchels an. Meiftens erhebt er fich 
ſenkrecht, jelten in einer gegen den Horizont geneigten Richtung; fich bald 
verlängernd, bald verfürzend behält er doch im Ganzen, oft während 
mehrerer Minuten, feine Geftalt bei, aber jelten bleibt er auf derfelben 
Stelle, jondern bewegt fi langſam nach Oſten oder Welten, zuweilen 
wie vom Winde bewegt, fich krümmend. Allmälig wird er bläffer und 
verfchwindet endlich, um andern Strahlen Plaß zu machen, die daffelbe 
Spiel von vorne anfangen. Wenn nun nicht eine, fondern 5 oder 6 
Strahlenbüſchel an verfchiedenen Stellen auffteigen, wenn endlich) gar aus 
der ganzen Länge des GSaumes dicht an einander fich Strahlen erheben, 
fi) entweder nach einer Seite alle bewegen, vder in verfchiedenen Rich: 
tungen von und gegen einander ziehen, wenn diefe fich bis zum Zenith 
erheben und num fich jo drängen, daß man ihre Anfänge nicht mehr 
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unterfcheiden kann, wenn das Derfchwinden und Wiedererfcheinen jo 
heftig gefchieht, daß der ganze nördliche Himmel wie von zuctenden Flam— 
men erfüllt ift, die von dem blaulich Weißen durch alle Abftufungen 
der Farben bis ins Purpurrothe fpielen, wenn diefe gar durch das 
Zenith bis an den halben füdlichen Himmel ziehen, dann gewährt das 
Mordlicht einen Anblick, den die Phantafte fih wohl malen, aber die 
Sprache nicht bejchreiben fann. Gtaunend und entzückt fieht der Beob- 
achter dem herrlichen Schaufpiele zu, das in wenig verfchiedenen Formen 
fih erneüert. Nur eine Stelle des Himmels in der Nähe des Zenithe 
und in der Nichtung, nach welcher die frei ftehende Magnetnadel zeigt, 
theilt nicht die allgemeine Beweglichkeit und Veränderlichkeit. In mat: 
tem Pichte glänzt fie ruhig fort, gleichſam der Pol der ganzen Erfcheinung 
und darım die Krone genannt, An ihrer Beharrlichfeit fcheitert die 
Wuth der Strahlen; wie diefe auch von allen Geiten auf fie einftürzen, 
fie vermögen fie nicht zu durchbrechen. Gie allein gewährt dem Beobachter 
einen feiten Anhalt; wo fonft er fein Auge hinwendet, immer Neües und 
Neües gewahrt er, und nicht fallen Fann er die ganze Herrlichkeit, Erft 
wenn nach oft mehrftündiger Dauer allmälig wieder Ruhe eintritt, wenn 
die Farben nach und nach verfehwinden, die einzelnen Strahlen fich wies 
der unterfcheiden und verfolgen laffen, immer Fürzer werden, und endlich 
ganz aufhören, — erſt dann kommt er von feinem Entzücken zurück und 
erhält wieder Faſſung, zu prüfen, was er fieht. Die Pracht des Flame: 
menmeers ift verfchwunden, und nur blaßes Lichtgewölfe, einem Nauche 
ähnlich, erinnert nody daranz in langfamer Bewegung fchwebt er auf und 
ab, hin und wieder, erhebt fich endlich immer mehr, wird immer ſchwä— 
cher, bis es einem unfjcheinbaren weißen Dunfte gleicht, und zulegt jteht 
nur die Baſis und der Lichtfaum noch da, Anfangs noch in unregelmäßiger 
Form und chaotifch durch einander gemengt, allmälig wieder regelmäßig 
fi) geftaltend. Nach Furzer Dauer bilden fich wieder neue Strahlen, 
aber die Kraft ift gebrochen, der Stoff verbraucht; nur hin und wieder 
erfcheinen fte, nicht vermögend fich über einige Grade zu erheben, ver: 
fchwinden bald, um zuweilen wieder neüen Pla zu machen, bis endlicd) 
Bafis und Lichtfaum immer jchwächer werden, und endlich auch dieſe 
von der Blaüe des Himmels nicht mehr zu unterjcheiden find. 

Doc erreichen nur wenige Mordlichter die eben befchriebene vollkom— 
mene Ausbildung; die Krone habe ich nur bei Dreien geſehen, bei wenigen 
andern erhoben ſich die Strahlen bis zu einer Höhe von 60° bis 70° und 
ſpielten verſchiedene Farben. Meiftentheils erhebt fih, nachdem das 
Mordlicht einige Male Strahlen gefchoffen hat, das an den Enden der Baſis 
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gelagerte unregelmäßige Gewölk und überzieht in wenigen Augenblicken 
den ganzen Himmel mit einem dichten Schleier. Dann bricht ſich zu: 
weilen das Gewölk fpäterhin wieder, und in den Wolfenfpalten fieht man 
noch lange den Lichtſchimmer, auch wohl einzelne Strahlen. Verſchwindet 
dagegen die Bafıs und der Lichtfaum allmälig, ohne daß es trübe ges 
worden ift, jo Fann man mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, daß 
den folgenden Abend ein neües Mordlicht fich zeigen werde. — Noch muß 
id) mit einer von der gewöhnlichen etwas abweichenden Form befannt 
machen, die haüfiger vorfommt. Es bildet fich nämlich in einiger Höhe 
über dem Lichtfaume ein neüer Lichtbogen. Er ift gewöhnlich mit dem 
GSaume und der Bafis concentrifch, doch habe ich auch ein Mal am erften 
Weihnachtstage 1829 eine Abweichung hiervon gefunden. Am weftlichen 
Horizonte fielen damald Saum und Bogen zufammen, aber die Mitte 
und das andere Ende des letztern waren bedeütend öſtlicher. Diefer Bo— 
gen ift meiftentheils ſchmaler als der Lichtfaum, an beiden Seiten fcharf 
begränzt und von lebhaften Glanze. Er bietet im Ganzen diefelben Er: 
fheinungen dar, wie der Lichtfaum, das Auf- und Abfteigen, das alls 
mälige fich Berfchieben nach einer oder der andern Geite, das Strahlen: 
ſchießen. Nun fommen aus diefem mehrere Strahlen hervor, meiftentheils 
dicht bei einander, und der ganze Lichtbogen fcheint in Strahlen fich auf 
zulöfen; oder diefe find Fürzer, verfchwinden fchneller, der Bogen nimmt 
raſch feine regelmäßige Geftalt wieder an, und Dunkelheit, die auf das 
Dafein einer zu ihm gehörigen Bafis fehließen ließe, findet ſich nie. 
Einen ſchönen Anblick gewährt e8, wenn aus dem Saume und dem Bogen 
zugleich Strahlen aufſteigen; die erftern fchießen dann nur bis zum Bogen, 
die legtern aus diefem höher hinauf, und erft wenn er fich ganz aufgelöft 
hat, vermifchen fie fich mit einander, Zuweilen bilden fich ſolche Bögen in 
einer fehr bedeüttenden Höhe und faft durchs Zenith gehend. Sie fchießen 
dann Feine Strahlen, jondern verfehwinden allmälig wieder nad) einer 
Dauer von einer halben Stunde oder mehr. Ob ſich dabei eine Baſis 
mit dem Lichtfaume zeigt, weiß ich nicht, da diefe Erfcheinung fo felten 
it, daß fie während der ganzen Zeit meines Abver Aufenthalts nicht 
vorgekommen ift. Die legte Erfcheinung diefer Art ift am 20, Februar 
1832 in Helfingfors zwifchen S und 9 Uhr Abends beobachtet, und nad) 
den Zeitungen auch in andern Gegenden Finnlands gefehen worden. 
Außer den bis jest erwähnten Geftaltungen bietet zwar faft ein jedes 
Nordlicht eigenthümliche und neüe Erfcheinungen darz fie find aber nur 
geringe Abweichungen von der Hauptform. Was die Zeit, wenn Nord: 
lichter ſich hauptſächlich zu zeigen pflegen, betrifft, fo hat man einen 
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Zufammenhang zwifchen dem Vorkommen von Nordlichtern und. der neüns- 
zehnjährigen Periode des Umlaufs der Mondfnoten. finden wollen, diefer 
Periode, die bei allen Wetter: Prophezeihungen früher eine fo bedeütende 
Rolle jpielte. Ob ein folcher Zufammenhang in der Natur begründet ift, 
oder nicht, wage ich nicht zu entjcheiden. Man kann bei diefer Unter: 
fuhung die Altern Beobachtungen nicht gut berückfichtigen, da fie nur 
die hellern Mordlichter umfalfen, und diefe nicht gerade immer dann 
erfcheinen,, wenn Mordlichter überhaupt am haüfigiten. find. Aber an 
einer gewiffen, wenn auch vielleicht unregelmäßigen, Perivdicität fann 
man nicht zweifeln, und fie wird auch durch meine Beobachtungen be: 
ftätigt, nach ‚denen in den letztern Jahren. die Nordlichter bedeütend 
haüfiger erfchienen, als in den frühern, Wenn man nämlich das Jahr 
mit dem Zeitpunkte anfängt, wo nach einer Paufe von drei Monaten fich 
wieder Nordlichter zeigen, nämlich mit dem Anfange des Auguft, fo 
find die 162 von mir innerhalb 18 Jahren wahrgenommesen Nordlichter, 
unter die einzelnen folgender Maßen vertheilt: Es erjchienen im Jahre 
189/43, Was Plan 17, ar 20 27a 1 aa ea 
gar 50 Nordlichter, jo daß die Progreffion hier deütlich in die Augen 
füllt; denn die Fleinen Unregelmäßigfeiten kann man füglich dem haü— 
figern oder jeltenern Haren Wetter zufchreiben. Eine andere Bermuthung 
ift, daß um die Zeit der Ägquinvetien fich die meiften Nordlichter zeigten; 
doch Fann ich auch diefer nicht beipflichten, denn von den von mir beob— 
achteten fielen in den Auguft 95 23 in den September, 20 in den Okto— 
ber, 21 in den November, 14 in den December, 18 in den Januar, 19 
in den Februar, 20 in den März, 16 in den April und 2 in den Mai, 
und fie waren alfo mit Ausnahme des Auguft und Mat ziemlich gleiche 
mäßig unter die übrigen Monate vertheilt, befonders wenn man berück- 
fichtigt, daß der December, in den die wenigften fielen, auch der trübfte 
Monat in unfern Gegenden ift. Ob die geringe Anzahl der im Mai 
und Auguft beobachteten Nordlichter, fo wie ihr gänzliches Fehlen im 
Suni und Zuli von der ftarfen Helligfeit der nordiichen Sommernächte 
herrührt, und alfo nur fcheinbar, »der ob es in der Natur des Phäno: 
mens begründet ift, dürfte fehwierig zu enticheiden fein. Da ich indeß 
in andern Monaten bei einer Stärke der Dämmerung, die der Helligkeit 
unferer Sommernächte gleich Fam, wicht felten Nordlichter gejehen habe, 
fo wäre ic) fait geneigt, das legtere anzunehmen und eine bedeütende 
Abnahme der Temperatur für eine Bedingnif ihres Erfcheinens zu halten ; 
um fo mehr, da auch bei Tage nie Nordlichter Statt zu finden feheinen, 
denn font würden wir fie doch zumeilen beim Eintritt der Abenddämmerung 








393 


als ſchon ausgebildet erblicten, oder fehen, wie fie noch im Fortgang bes 
geiffen durch den anbrechenden Tag überftrahlt werden. Statt deifen 
beobachten wir ihr Entftehen immer erſt während, oder noch dfter nach 
Aufbören der Abenddämmerung, ihr Verſchwinden gewöhnlich noch vor 
dem Grauen des Morgens. Jedoch ſcheinen auch nicht alle Theile der 
Nacht ihrem Entftehen gleich günftig zu fein, jondern hauptjächlich das 
erite Biertheil derjelben, und beſonders die Zeit 3 bis 4 Stunden nad) 
Untergang der Sonne. Seltener bilden fie fich erft gegen Mitternacht, 
und nach derjelben habe ich nur ein Mal, am 4. Mai 1830 eines ent= 
ftehen ſehen, jo wie auch nur ein Mal am 16. November 1824 in der 
erften halben Stunde nah Sonnenuntergang. 

Bemerkenswerth ift eö, daß Argelander gar Feines Geräufches er— 
wähntz ja Gir John Franklin, der während jeines Aufenthalts am Bären: 
See in Nordamerika im Winter 1825 —26 nicht weniger ald 343 Nords- 
lichter beobachtete, jagt anedrücklich, Feines derjelben fei von Geräuſch 
begleitet gewejen, während andere, zuverläffige Beobachter von einem fehr 
lebhaften Getöfe fprechen. So erzählt Parrot von dem Nordlicht, welches 
am 22. Dftober 1804 faft im Zenith von Dorpat erjchien: Anfangs hörte 
ich Fein Geräufh. Nach und nach war ein Kniftern bei jedem Lichtzuge 
immer deütlicher hörbar und verwandelte fi allmälig in ein ftarfes 
Praffeln und Raufchen, das mit dem Geraüfche des zerreißenden Taffets 
einige Ühnlichfeit hatte, noch beſſer mit dem Geraüfche einer ftarf vom 
Winde geblafenen Flamme einer Feiersbrunft. Dieſes Geraüfch dauerte 
jedes Mal mur fo lange als das Auffahren des Lichts. Nach jedem 
folhen Auffahren war weder Geraüfch nod Licht wahrzunehmen. — Gmelin 
erfuhr in Sibirien von mehreren Perjonen, die Erleuchtung fei mit einem 
To heftigen Zifchen, Plagen und Rollen verbunden, daß man glauben 
könne, das oft wiederholte Knallen des allergrößten Feüerwerks zu hören. 
Um diefes fchreckliche Getöfe auszudrücken, bedienen fich alsdann die In— 
wohner eines Ausdrucks, der foviel heißt, als: der rafende Geift geht 
vorüber. 

Das Südlicht ſcheint zum erſten Mal auf Cook's Reiſe um die Welt 
in den Jahren 1772 bis 1775 beobachtet worden zu ſein. Forſter, ſein 
Begleiter, bemerkt: Obgleich wir drei Jahre hinter einander in der Nähe 
oder ſogar innerhalb des ſüdlichen Polkreiſes die Sommerzeit zubrachten, 
ſo haben wir dieſe Erſcheinung doch nur im erſten Jahre 1773 beobachtet. 
Wir befanden uns damals zwiſchen Lat. 55° und 60° S., und das Ther— 
mometer ftand auf dem Verdeck in freier Luft, auf 31° bis 33° Zahren- 
heit. Übrigens glich diefes Phänomen durchgehend dem Nordlichte. Saü— 
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fen oder Ströme eines blaffen Lichtes fliegen aus einem dunkeln Ab— 
fehnitte am Horizonte bis zum Zenith hinan. Zuweilen war diefe Ma: 
terie fo durchfichtig, daß die Sterne durchichimmerten; zuweilen aber 
fehten der Lichtftrom weißer, ftärfer und undurchfichtiger. — Es wurden 
auf diefer Neife verhältnigmäßig nur wenig Südlichter beobachtet, inner: 
halb zwei Monate nämlich nur fieben. Eben fo ſah Kapt. Biscoe, der 
neüefte Neifende durch das Gidpolar- Meer, nur dann und wann ein 
Südlicht; fie waren aber zuweilen außerordentlich lebhaft und hatten in 
diefem Falle ſtets fchlechtes Wetter zur Folge, 

Wir kommen nun zur Betrachtung anderer Metöore, wo ung die 
elektrifchen Erfcheinungen entgegen treten. Man bezeichnet mit dem Namen 
des eleftrifchen Fluidums eine unfichtbare und unwägbare Materie, die 
in allen Körpern enthalten ift, und betrachtet fie als aus zwei andern 
beftehend, von denen die eine pofitiv, die andere negativ ift. Diefe bei: 
den Fluida ftehen in inniger Verwandtſchaft; fie ziehen ſich mit großer 
Kraft an und neütralifiren fich, d. h. ihre Eigenfchaften, die bei ihrer 
Sfolirung fich auf fehr intenfive Weife zu erfennen geben, werden durch 
ihre Bereinigung Null. Sie halten fih einander das Gleichgewicht, wie 
zwei Gewichte in den Schalen einer Wage. Diefe ift in derfelben Lage, 
als wenn fie nicht befchwert werde; nimmt man aber von dem einen Ge— 
wichte einen Theil hinweg, fo wird das entgegengefegte, welches num das 
Übergewicht erhält, die Wage in Bewegung fegen, Alle Körper befigen 
daher eine Elektrizität, die man die natürliche nennt, und die aus zwei 
verbundenen Elektricitätsarten jo befteht, daß ihr Effekt fich nicht nach 
Außen Fund giebt. 

Wenn die eine der beiden Elektricitäten überwiegend wird, fo zieht 
fie die Körper entgegengefester Eleftricität an und ftößt diejenigen, welche 
gleichartige Eleftricität haben, ab. Dieje Effekte haben außerhalb des 
Kontaftes Statt und nach dem Geſetz des umgekehrten Verhältniſſes des 
Quadrats der Entfernungen; d. h. diefes Anziehen und Abſtoßen schwächt 
fih in dem Verhältniß von 1, 4, 9, 16, 64, nach Maafgabe, daß die 
Entfernungen in dem Verhältnig von 1, 2, 3, 4, 8 zunehmen. Die 
Elektrizität fcheint eher auf der Oberfläche der Körper zu liegen, als in 
ihrem Innern enthalten zu fein; aber fie ift auf der Oberfläche ungleid) 
vertheilt. Scharfe Kanten und Winkel find die Punkte, wo fie fih am 
meiften findet, während die ebenen Oberflächen minder damit behaftet 
find. Da überdem die Elektrizität beftändig das Streben hat, aus einem 
Körper zu entweichen, um in einen andern überzugeben,, befonders wenn 
diefer andere Körper die Eigenfchaften der entgegengefesten Eleftvicität 
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befigt, fo find es immer die Kanten, Ecken und befonders die Spitzen, 
durch welche das Fluidum entweicht, um den Raum, welcher e8 von dem 
anziehenden Körper trennt, mit Schnelligkeit zu durchfchneiden. Diefer 
Übergang erfolgt oft mit Geraüſch und Lichterfcheinung, deren Intenſität 
mit der Maſſe des Fluidums, welche fortgepflanzt wird, im Verhältniß 
ſteht. 

Das eine ſowol als das andere der elektriſchen Fluida geht mit mehr 
oder minderer Geſchwindigkeit durch die Körper, je nach deren Beſchaffen— 
heit, und man giebt den Namen der guten Leiter denjenigen, welche die 
Elektrizität leicht fortpflanzen, wie z. B. die Metalle. Andere Körper, 
wie das Waſſer, die Erde, das Holz und alle feuchten Körper find ebene 
falls gute Leiter, obwol in minderm Grade als die Meralle; dagegen 
pflanzen das Glas, Harz, Schwefel, die Gaſe, und folglich aud die 
Luft, wenn fie trocken ift, das elektrische Fluidum ſehr fehwer fort, und 
find demzufolge jchlechte Leiter. 

Da alle Körper neütralifirfe oder natürliche Eleftricität befiten, fo 
kommt es noch auf die Urjachen an, welche fie zu zerfegen und ihre 
Eigenfchaften wahrnehmbar zu machen im Stande find. Das Reiben und 
felbft die entfernte Bewegung, der Druck, die Wärme, die chemifchen 
Thätigfeiten und ſogar der einfache Kontakt Fünnen die beiden Arten der 
Eleftricität trennen. Es folgt daraus, daß in der Luft, welche im trocke 
nen Zuftande ein fchlechter Leiter, aber leicht durchdringbar ift, wenn fie 
Dampf enthält, beftändig elektriſche Strömungen herrfchen, welche fich 
ins Gleichgewicht zu fegen ftreben und diejenigen Phänomene erzeügen, 
welche unter den Namen Gewitter, Blitz, Donner, allgemein befannt find. 

Über das Verhalten der atmofphärifchen Elektricität im Lauf des 
Tages hat Schübler aus den Erfahrungen, welche er bei heiterm ruhigen 
Wetter in den Thälern des füdlichen Deütſchlands fammelte, fehr inter: 
effante Refultate gezogen, die hier nad) Kämtz's Darftellung aufgenom: 
men werden: — Bei Sonnenaufgang ift die atmoſphäriſche Elektricität 
ſchwach; fie fängt langjam zu fleigen an, wenn die Sonne ſich mehr über 
den Horizont erhebt, während ſich gewöhnlich zu gleicher Zeit die in den 
tieferen Luftichichten jchwebenden Dünfte vermehren. Gewöhnlich fteigt die 
Elektricität unter diejen Umftänden einige Stunden, an den längern 
Sommertagen bis gegen 6% oder 7%, im Frühling und Herbft oft bis 
gegen S* und 9%, im Winter bis gegen 10% und 11%, Nach und nad) 
erreicht fie ihr Marimum; gleichzeitig find die untern Luftfchichten oft 
fehr dunftigz die Luft nimmt an Feüchtigfeit zu, und in der Fältern Jah: 
reszeit tritt oft wirklicher Nebel ein, Gewöhnlich bleibt die Eleftrieität 
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nur Furze Zeit auf diefem Marimum ftehen; fie vermindert fich wieder, 
Anfangs fchneller, dann aber langjamer, gewöhnlich rafcher, als fie zuvor 
ſtieg; gleichzeitig vermindern fich die dem Auge fihhtbaren Dünfte in den 
untern Luftſchichten; hatten ſich Nebel gebildet, jo verziehen ſich diefe; 
die Atmofphäre wird heiterer; auch entfernte Gegenftände werden dem 
Auge fihtbar. Gegen 2* Nachmittags ift die atmofphärifche Eleftricität 
gewöhnlich Thon ſehr ſchwach, oft nur wenig jtärfer als in der Frühe 
furz nah Sonnenaufgang; fle vermindert fih nun noch langfamer bis 
einige Stunden vor Sonnenuntergang, im Sommer bis gegen 4%, 5% 
und 6*, im Winter bis gegen 34; fie bleibt verhältnigmäßig länger auf 
ihrem Minimum als auf ihrem Maximum. Sobald fih die Sonne dem 
Horizonte nähert, füngt fie wieder zu fteigen an, mit Untergang der 
Sonne nimmt fie gewöhnlich fehr merklich zu, ſteigt nun mit Eintritt 
der Abenddämmerung immer mehr und fteht nun gemeinigfich 1%, bis 
2 Stunden nad Untergang der Sonne auf ihrem zweiten Marimum; 
gleichzeitig bilden fi aufs Neue Dünfte in den untern. Schichten der 
Atmojphäre, über Thälern; vorzüglich über Städten bilden fidy oft große 
Dunſtwolken; die Feüchtigfeit der Luft nimmt fchnell zu; es fällt der 
Abendthau, wobei in Thälern oft eine fehr merkbare Abkühlung eintritt. 
Gewöhnlich ift die Eleftricität während ihres zweiten Marimums wieder 
nahe eben fo ftarf, wie einige Stunden nad) Sonnenaufgang; auch auf 
diefem zweiten Maximum bleibt fie nur Eurze Zeit fteben, fie wird bald 
wiederum jchwächer, und vermindert fich die Nacht hindurch langjam bis 
gegen Sonnenaufgang, wo fie mit Tagesanbruch diefelbe oben bejchriebene 
Periode beginnt. 

Daß der Beobachtung A. von Humboldt’s, auf feinen Neifen in der 
Neüen Welt, Eein Phänomen der Natur entjchlüpfte, iſt bekannt; von 
der Efektricität jagt er in feinem phyſiſchen Gemälde der Aquatorial— 
Regionen: — Indem man fi vom Niveau des Meeres zum Gipfel der 
Gordilleren erhebt, fieht man die eleftrifche Spannung allmälig zunehmen, 
während man im Gegentheil bemerkt, daß Wärme und Feüchtigkeit mehr 
und mehr abnehmen. In den niedrigen Negionen der heißen Zone vom 
Meeresipiegel bis zu 1000 Höhe find die untern Luftjchichten wenig mit 
Gleftricität beladen. Nach 10% Bormittags findet man faum eine Spur 
davon. Das Fluidum fcheint ganz in den Wolken aufgebaüft zu fein, 
was haufige eleftrifche Erplofionen zu Wege bringt, die durchgängig zwei 
Stunden nad) der Kulmination der Sonne perivdifch find, wenn die Tas 
geswärme ihr Marimum erreicht und die barometrijche Ebbe und Fluth 
in der Nähe ihres Minimums ift. In den Thälern der großen Gtröme, 
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3. B. des Rio Magdalena, des Rio Negro und des Caſſiquiare, finden 
die Gewitter beftändig gegen Mitternacht Statt. Zwifchen 900% und 
1000: ift die Höhe, in welcher auf den Andes die eleftrifchen Erplofionen 
am heftigften und lärmenditen (les plus bruyantes) find: die Thäler von 
Caloto und Popayan find wegen der fürchterlichen Haüfigkeit diefer Phä— 
nomene befannt. Liber 1000° Höhe find fie weniger haufig; aber es bildet 
fich viel Hagel, bejonders bei 1500 Höhe; indem die Luft dajelbft oft 
und auf lange Zeit mit negativer Eleftricität beladen ift, die man faft 
gar nicht, oder höchftens für einige Augenblicke unter 500% findet. Bon 
1750° an find die Erplofionen ziemlich felten; der Hagel fällt dafelbft 
ohne Blige, oft, von 1900% an, mit Schnee vermifcht, und felbft 
mitten in der Nacht. Die Luftfchichten, welche diefe hohen Gipfel der 
Andes umfluthen, haben beftändig eine eleftriihe Spannung, welche durch 
4 bis 5 Pinien des Sauſſure'ſchen Eleftrometers ausgedrückt ift. Die 
Trockenheit der Luft und die Nähe der Wolfen machen dafelbft das Spiel 
der Eleftricität weit merflicher. Sn der Nähe der Mündung der Vulkane 
geht fie oft vom Pofitiven zum Negativen über. Die Negion über der 
Schneelinie bietet eine große Menge leüchtender Phänomene dar, die nicht 
von Donner begleitet zu fein fcheinen. Die Maffe von Gternfehnuppen, 
welche man in den vulfanijchen Gegenden der Andes fallen fieht, und ihr 
haüfigeres Borfommen in den heißen Ländern, Fünnte auf die Bermuthung 
führen, daß diefe Phänomene unferer Erde angehören, wenn andere 
Gründe, bejonders ihre große Höhe, diefer Annahme fich nicht zu widers 
ſetzen jchienen. 

Über die Zahl der Gewitter in einem großen Theile von Eüropa 
und ihre Verteilung in die verfchiedenen Zahreszeiten hat Hr. Kämtz 
umfaffende Unterfuchungen angeftellt. 

Für Frankreich und Holland findet er, daß in diefen Ländern (jedoch 
nur im Mittel aus drei Beobachtungspunften) jährlih 19,; Gewitter 
bereichen, von denen, wenn ihre Zahl — 100 gefeßt wird, im 

Winter S,s 

Frühling 17,, 

Spmmer 52,; 

Herbft 20,5 
vorkommen. Es wird nicht unintereffant fein, die Nefultate, welche 
Kämtz für Deütfchland gefunden hat, hier vollftändig anzuführen. 
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zugenommen haben. Je weiter wir gegen Oſten vorrücken, defto mehr 
tritt dies Verhältniß hervor, jo, daß im Innern des Alten Kontinents, 
von Dfen und Petersburg bis Nertſchinsk, an der ſüdöſtlichen Gränze 
von Sibirien, die Herbft= und Winter-Gewitter faft ganz verjchwunden 
find, Käms findet für diefe Gruppe der von ihm berechneten Beobach— 
tungen (in Dfen, Petersburg, Abo, Mosfwa, Kaſan, Irkuzk und Werts 
ſchinsk) die Zahl der jährlichen Gewitter — 13,, und ihre DBertheilung 
unter die Jahreszeiten, nach Procenten, folgender Maßen: 

Winter 0,0 

Frühling 15,7 

Sommer 79,3 

Herbſt 5% 

Sn Skandinavien fommen, im Mittel von fünf Beobachtungspunk— 
ten, jährlich nur 7, Gewitter vor. Hier hat. Stockholm die meiften, 
nämlich 9,5, und Söndmör die wenigften, nur 3,0. Aber die Vertheilung 
in die Sahreszeiten ift nach der verjchiedenen Küſtenſtellung der Halbinfel 
fehr verfchieden. An der Oſtküſte der Halbinfel, in Stockholm, find die 
Sommergewitter die überwiegenden mit SI,, Procent (im Winter kommen 
gar Feine vor); dagegen an der Weftfüfte, in Bergen, herrjchen die Win 
tergewitter vor mit 44,, Procent; — Frühling 5,25 Sommer 34,,; Herbft 
15,5.  Diefes Phänomen hangt offenbar mit den Negenverhältniffen zu: 
jammen, die, wie wir im fiebenten Kapitel gejehen haben, für den Punkt 
Bergen ebenfalls eine große Anomalie darbieten. 

Kämtz hat Beobachtungen in Marfeille, Nom, Padua und Janina 
geuppirt, um daraus die mittlere Gewittermenge am Mordrande des 
Mittelländiichen Meeres zu berechnen; e8 ergeben fich für diefe Gruppe 
34,5 Gewitter jährlich, und davon fommen auf Janina 45,. und auf 
Marfeille 9,5. Den Jahreszeiten nad fallen, innerhalb der ganzen Gruppe, 
auf den Winter S,; Procent, ein Verhältniß, welches dem in Frankreich 
beobachteten nahe gleich kommt; auf den Frühling 19,55 Sommer 44,, 
und auf den Herbit 28,; Procent. 

Zu den eleftrifhen Erfcheinungen gehöret aud das Gt. Elmsfeüer, 
eine Ausftrömung elektrifhen Lichts, welches fih an den Spitzen und 
Ecken hoher Gegenftände, wie Kirchthürme, Wetterableiter, Schiffsmaften 
anfest, ohne, in den meiften Fällen, Schaden anzurichten. Dieſes Phä— 
nomen zeigt ſich insbefondere bei heftigen Stürmen, und alle Seefahrer, 
welche mit dieſen ftarfen Luftftrömen zu kämpfen hatten, willen von dem 
St. Elmsfeiter zu erzählen (jo auch Kapt. Rieck bei der Umjchiffung des 
Kap Hoorn), das die Alten, wenn fi ein einziges Licht zeigte, Helena, 
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wenn aber zwei Flammen wahrnehmbar waren, Gaftor und Pollur 
nannten. 

Serlichter oder Irrwiſche find Fleine Flammen, die nicht weit vom 
Boden über jumpfigen Orten und Stellen, wo thierifche Körper in Faül— 
nif übergehen, 3. B. Kirchhöfen, Schindangern ꝛc. zur Nachtzeit in der 
Luft jchweben und ſich hüpfend hin und. her bewegen. Dieſe Erjchei: 
nung ift, troß dem, daß fie jo haufig vorkommt, wenig beobachtet wor: 
den, daher auch die Phyſiker über ihre Erklärung nicht einig find. Wäh— 
rend Parrot und andere das Srrlicht als ein aus Sümpfen entwickeltes 
Phosphorwaſſerſtoff-Gas anfehen, welches fih mit andern Gasarten ver: 
mifche und an der Atmojphäre entzünde, hält Berzelius diefe Entitehung 
für unmöglich, weil die Gasarten die Eigenfchaft befigen, fich ſchnell mit 
einander zu mengen, und weil dann der eigenthümliche widrige Geruch 
jener Gasart an allen Stellen verbreitet jein müßte, wo Srrlichter ent— 
ftehen. In den meiften Fällen, fügt Kämtz hinzu, find gewiß leüchtende 
Inſekten die Urfache diefer Erfcheinung geweſen. 

Nun wäre noch der GSternfchnuppen, Feüerfugeln und Aerolithen, 
oder Meteorjteine zu gedenken. Als wir uns, — erzählt A. von Hum: 
boldt in feiner Neifebefchreibung, — zwiſchen der Inſel Madeira und der 
Afrikanifhen Küfte befanden, hatten wir leichte Winde und Windftillen, 
welche die magnetifchen Beobachtungen begünftigten, mit denen ich mich 
auf diefer Fahrt befchäftigte. Wir fonnten nicht aufhören, die Schönheit 
der Mächte zu bewundern; nichts gleicht der Durchfichtigfeit und Heiter— 
feit des afrifanifchen Himmels. Wir ftaunten über die ungeheüre Menge 
von Gternjchnuppen, die in jedem Augenblick jchoffen. Ye mehr wir 
gegen Süden vorrückten, deito haüfiger wurde diefes Phänomen; beſon— 
ders in der Nähe der Canariſchen Inſeln. Sc glaube auf meinen Rei: 
fen bemerkt zu haben, day dieſe feürigen Meteore im Ganzen genommen 
in gewiffen Gegenden viel gewöhnlicher und Teüchtender find, als in 
andern. Sch habe nie jo viele gejehen, als in der Nachbarfchaft der Vul— 
fane von Quito, und in demjenigen Theile der Südſee, welcher die vul— 
fanifeben Küften von Guatimala befpült. Der Einfluß, welchen die Ort: 
fichfeiten, die Klimate und die Jahreszeiten auf die Sternſchnuppen zu 
haben jcheinen, unterfcheidet diefe Klaffe von Meteoren von denjenigen, 
welche die Aerolithen hervorbringen, und die wahrfcheinlih außerhalb 
der Gränzen unferer Atmojphäre ihren Gib haben. Nach den Forrespons 
direnden Beobachtungen der Herren Benzenberg und Brandes hatten 
viele von den in Eüropa gejehenen Sternfchnuppen nur eine Höhe von 
30,000 ; ja man hat welche gemeffen, deren Höhe nicht 14,000% übertraf. 
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Dieſe Meffungen, welche nur Reſultate durch Annäherung geben, ver: 
dienten wol fortgefegt zu werden, In dem heißen Klimaten, beſonders 
unter den Tropen, laffen die Sternfchnuppen haufig einen Schweif zurück, 
der vierzehn bis fünfzehn Sekunden lang leüchtet; ein anderes Mal er: 
fcheinen fie ohne denjelben und theilen fi in mehrere Funken; überdem 
find fie durchgängig viel niedriger als im Norden von Eüropa. Man 
fieht fie nur bei heiterm Azur: Himmel; und vielleicht hat man fie nie 
unterhalb einer Wolfe wahrgenommen. Oft folgen die Gternfchnuppen 
während mehrerer Stunden einer nämlichen Richtung, und diefe Richtung 
ift dann die des Windes. 

Felerfugeln, ſagt Murray, find diejenigen leuchtenden Körper, 
welche gewöhnlich in beträchtlicher Höhe über der Erde erfcheinen, zuwei— 
len von ungeheürer Größe, bald mit rothem, bald blendend weißem Lichte, 
Sie durchjchneiden die Atmojphäre mit außerordentlicher Gefchwindigkeit. 
Zumeilen zerplaßen fie, oder fie entladen Flammenftröme, welche von 
Detonationen begleitet find, unter denen Luft und Erde zittern. Einige 
diejer Feüerkugeln find wie Blige auf die Erde herabgefchleüdert worden, 
haben die Dächer von Gebaüden durchichlagen,, Thiere getödtet und Schiffe 
zur Gee zertrümmert; kurz fie haben oft die verwüftenden Wirkungen des 
Gewitters zur Folge gehabt, mit dem fie zuweilen begleitet find. Einige 
Naturforicher halten dieſe Feüerkugeln für eine große Anhaufung elef- 
trifcher Materie, andere für identisch mit den Aerolithen oder Meteor: 
fteinen, deren, fo weit die Gejchichte reicht, jehr viele aus der Atmojphäre 
auf die Erde herabgeftürzt find. Die Meinungen über den Urjprung 
diefer Meteorfteine find fehr getheilt. Bald glaubt man, fie feien aus 
den Vulkanen der Erde, bald, aus denen des Mondes ausgeworfen. 
Wieder ein Anderer behauptet, fie entjtänden aus der Verbindung und 
Verdichtung ihrer, Beftandtheile, die früher in Form von Gas in der 
Atmosphäre frei ſchwebten; dann find es auch abgelöste Steine, die fi 
durch die endlojen Regionen des Weltraums bewegen, und mit unferm 
Planeten’ zufällig in Berührung kommen. Doc alle diefe Anftichten find 
wenig mehr als Eonjekturen, obſchon die Bildung der Aerolithen in der 
Atmosphäre ſelbſt das Meifte für fich hat. . 

Noch könnten wir des Schwefel:, Blut: und anderen Regens gedenz 
fen; — aber es ift Zeit Abfchied zu nehmen von der elaftifch «flüffigen 
Hülle der Erde, und unfere Aufmerkfamkeit der tropfbar=flüffigen Decke 
zuzumenden. 


Berghaus, Bd, I. 26 


Bereitren 3 u db. 
Umriffe der Hydrographie. 
Erſte Abtheilung. 


Von der allgemeinen Wallerhülle der Erde oder dem Ocean. 





Zebutes Kapitel. 


Beſtandtheile des Wafferd. Berhältnif der Wärme zum Waſſer. Die große tropfbar-fläjfige 

Hülle der Erde, oder dad Meer. DQuantitatives Verhältnig derjelben. Gränzen zwijchen 

dem Meere und dem Feſtlande. Tiefe des Meeres. Beschaffenheit feines Bodens. Bänfe 

des Meeres. Die große Fucus-Bant von Corvo im Nordatlantijehen Dcean. Spuren einer 
Hebung des Scebodens im äquatorialen Theil deifelben Oceans 


Der tropfbarsflüffige Körper, welchen wir mit dem Namen Waſſer 
belegen, ift nicht, wie man lange geglaubt hat, eine einfache Gubftanz, 
fondern er bejteht, nad) den Unterfuchungen der neüern Chemie, aus 88 
Theilen Oxygen und 11,, Theilen Hydrogen. Nicht alles Waller eignet 
fih zum Trinken oder zum Kochen der Speifen und zu andern haüslichen 
- Zwecken.  Diefe Verfehiedenheit rührt von den fremden Körpern her, 
welche die Flüffigkeit in einem Zuftande der Auflöfung, alſo auf einem 
hemifchen Wege, oder auch auf mechanifchem Wege mit, fi führt. 
Kaum finder man es von Natur im Zuftande abjoluter Neinheit, in 
welchem das Waſſer völlig durchfihtig, geruch- und geſchmacklos it; 
aber in gewilfen Fällen it die Menge der fremden Materien fo gering, 
daß fie auf den Geſchmack und die übrigen Eigenfchaften nur geringen 
Einfluß ausüben, während in andern Fällen das Quantum bedeütend 
wird, und das Waller zum gewöhnlichen Gebraud nicht allein untaugs 
ih, fondern auch jchädlich macht. 

Die natürlichen Waffer werden eingetheilt in Regen-, Quells, Fluß», 
See-, Salze und mineralifche Waffer. Das erftere, jagt G. ©. Schmidt, 
unterfcheidet fih, wenn es mit der gehörigen Vorficht unter freiem Him— 
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mel aufgefangen wird, von dem reinen, durch Deftillation erhaltenen 
Walter nur durch einen Antheil von aufgelöfeter Kohlenjaüre. Das Quell 
und Flußwafler enthält mehr von dieſer Saüre, und mittelft .derfelben 
mehr oder weniger Kalferde, zuweilen auch etwas Natron und Gips auf: 
gelöft. Die natürlichen Galzwalfer, oder Soolen, enthalten außer einem 
beträchtlichen Antheil Kochſalz meiftens auc noch einige andere Neütrals 
und Mittelfalze, als Glauberfalz, Gips, ſalzſauren Kalk und Bittererde, 
Das Seewaffer enthält, außer den falzigen Theilen, mehr und weniger 
Erdharz und Phosphor. Die in den mineralischen Wällern am haüfig- 
ften vorfommenden Beftandtpeile find Kohlenjaüre theils frei, theils mit 
Eifen, Kalk und Bittererde verbunden, Natron, Glauberfalz, Salpeter, 
Gips, Bitterfalz, jalpeterfaure und falzfaure Kalk- und Bittererde, fehwer 
felfaures Eifen und Kupfer, Schwefelalkali, Ihonerde, Kiefelerde. Se 
nachdem der eine oder einige der genannten Beftandtheile die Oberhand 
haben, enthalten die Mineralwafler andere Eigenfchaften. 

Erleidet das Waffer den gehörigen atmofphärifchen Druck, fo ijt es 
bei allen Temperaturen, welche höher find als der Nullpunkt des Celſius— 
fchen oder Neaumür’fchen Ihermometers, flüſſig. Am dichteſten iſt dag 
vollfommen reine bei der Temperatur von + 4°,, Cent, Iſt es bis auf 
den Nullpunkt des Thermometers erfaltet, fo nimmt e8 gewöhnlich die 
fette Form an, es verwandelt fi in Eis; verwendet man aber große 
Sorgfalt darauf, Bewegung zu vermeiden, fo Fann es bis auf die Tem— 
peratur von — 15° abgekühlt werden, ohne daß es gefriert. Die Eis: 
bildung beginnt in der Geftalt prismatischer Kryftalle, die fih unter 
Winkeln von 60° oder 120° durchkreuzen, und die Temperatur, wie 
niedrig fie auch vorher war, fteigt augenblicklich auf den Nullpunkt, 
Während dieſes Prozeffes dehnt fich die Maffe mit aufßerordentlicher 
Kraft aus, und das Volumen derfelben nimmt plößlih um den neünten 
Theil zu. Gläferne Flafchen, die mit Waſſer gefüllt und gehörig zuge: 
pfropft find, jpringen während des Gefrierens. Waſſer gebt bei allen 
Temperaturen und unter jedem atmofphärifchen Druck in Dampf über; 
it aber die Elaftieität des Dampfs dem Drucke gleich, oder übertrifft fie 
ihn, fo erfolgt der Prozeß der Verdampfung mit Heftigkeit und wird 
Sieden genannt. Bei einem gewöhnlichen Drucke an der Oberfläche des 
Meeres, wenn das Barometer auf feinem Mittel von etwa 337 Linien 
fteht, erfolgt dies bei 100° der Celſius'ſchen Ihermometerffale (800 Reau— 
mur, 212° Fahrenheit); aber die Temperatur des Giedepunftes verändert 
fi mit dem Druck der Luft; fie wird nämlich niedriger, wenn der Druck 
abnimmt, und höher, wenn er zunimmt; darum fiedet das Wafler auf 
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einem Berge bei einer Fleinern, und in einem tiefen Brunnen oder 
Schacht, deffen Niveau unter die Meeresfläche herabgeht, bei einer’ grös 
fern Temperatur als 100° Gent. Diejes fchnelle Sieden des Waffers an 
hochgelegenen Orten, die mithin einen geringern Luftdruck erleiden als 
die Meeresflüche, ift feinem Gebrauche beim Kochen der Speifen fehr hin: 
derlich, weil dieſe nun eine viel längere Zeit zum Erweichen gebrauchen 
als bei einer langjamen Erhigung des Waſſers. Nach Wollafton bewirkt 
eine Veränderung von 6,6; Parifer Linien im Barometerftande genau 1° 
Fahrenheit oder 0°%,55 Gent. in der Temperatur des fiedenden Waffers; 
und wir erhalten durch diefe Beftimmung ein Mittel, aus dem auf Ber: 
gen beobachteten Giedepunfte die Barometerhöhe und mithin auch die 
Höhe derfelben über dem Meere zu berechnen. 

Die Verpältniffe, welche zwijchen dem Waller und der Wärme vb: 
walten, find bemerfenswerth. Mit Ausnahme des Waſſerſtoffgaſes ab: 
forbirt e8 mehr Wärme bei der Erhitzung und theilt bei der Abkühlung 
mehr Wärme mit als andere Körper. Darum haben große Waflerflächen 
einen mächtigen Einfluß auf die Hemmung und Verzögerung plößlicher 
Veränderungen in der Temperatur der umgebenden Luft. Eis im ſchmel— 
zenden Zuftande abjorbirt eben fo viel Hitze, als erforderlich ift, um feine 
Temperatur um 75° Cent. zu erhöhen, und e8 wird daffelbe Quantum 
Wärme entbunden, wenn die Eisbildung wieder eintritt, — eine Eigens 
fchaft, wodurd es die Fähigkeit erhält, plößlichen Temperatur: Berändes 
rungen in falten Klimaten auf eine merflichere Weife zu widerftehen oder 
fie zu verzögern, als das andere, welches indeffen feinen Einfluß in der 
heißen und temperirten eben ſowol als in der Falten Zone ausübt. Und 
wenn Waller endlich die elaftifche Form annimmt, fo abforbirt es eine 
Hiße, die hinreichend ift, um feine Temperatur 550° zu erhöhen und 
entbindet eben jo viel, während der Dampf fich wieder zu Waller verdich- 
tet; jo daß mithin das Waffer einen faft unendlichen Einfluß auf die 
Temperatur: Derhältniffe der Klimate ausübt, 

Nach den DBerhältniffen, unter welchen das Waſſer auf der Erdobers 
fläche verbreitet ift, unterfcheiden wir zunächt fein Auftreten in der zu— 
fammenhangenden Maffe des Meeres von den Gewäſſern, welche in 
Quellen, Zlüffen und Seen vereinzelt auf dem Feftlande vorfommen und 
‚ihm untergeordnet erjcheinen. 

Die Gewäller, welche das Feſtland der Erde umgeben, bilden bei 
weiten vorwaltend den größten Theil der Oberfläche unferes Planeten. 
Don den 9 Millionen 250,000 deütjchen Quadratmeilen, welche die Obers 
fläche des Erdfürpers mift, kommen 6 Millionen S56,000 Quadratmeilen 
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dem veeanifhen Waffer zu. Alſo it ungefähr der dritte Theil der ge 
fammten Erdfläche von der ftarren Erdrinde, zwei Dritttheile derjelben 
aber find von der tropfbarsflüffigen Hülle eingenommen. 

Erinnern wir ung des früher abgeleiteten Nefultats, welches ung Die 
modiftcirte Kugelgeftalt der Erde gewinnen ließ, daß nämlich einft die 
Erde, wie alle Planeten, fih im Zuftande der Flüffigkeit oder Auflöfung 
ihrer feften Theile befunden habe, jo it es freilich von felbft Flar, daß 
auf der Oberfläche derjelben das Waller vorwalten müſſe. Indem die 
flüſſige Maſſe fih zur Kugel balite, mußten die feften, fehweren Theile 
ſich näher um den Mittelpunft der Gravitation (den Erdmittelpunft) zu: 
ſammen finden und gleichjam den Kern bilden; und wurden fie ſymmetriſch, 
d. h.: gleichartig von allen Geiten im Naume ber, von der Schwere ge: 
trieben, jo mußte die neu entftehende feſte Kugel gleichfürmig von einer 
Waſſerhülle, als von der Hülle eines weniger dichten Körpers umgeben 
werden, wie denn um dieſe fich gleichfalls Foncentrifch die Hülle des am 
wenigiten gravitirenden Körpers, der Atmojphäre ‚anlegen mußte. So 
wäre der Zuftand umjeres Erdfürpers in jeiner höchiten Negelmäßigkeit 
und abgeleitet aus den einfachen Geſetzen feiner erften Bildung zu denken; 
und wenn wir daher auf der gegemvärtigen Oberfläche deſſelben große 
Maflen des feiten Kerns über die Wafferfläche mit einzelnen Theilen oft 
weit in die Atmofphäre hineinragend finden, jo Dürfen wir in der That 
diefe Erfcheinung, von welcher das Dafein des Menfchengefchlechts und 
des größten Theils der belebten Schöpfung aus den höhern Reichen ab: 
hangt, nur als eine Anomalie, als Störung des allgemeinen Gefeßes 
vom Gleichgewicht in der Vertheilung der Materie anfehen, Eben dee: 
halb iſt auch wol in der Dertheilung des allgemeinen Gewäffers auf der 
Oberfläche Unregelmäßigfeit ein Farafteriftijcher Zug, denn felbft im Gro— 
pen vertheilt fih die Waſſermaſſe ungleichförmig über die Hemifphäre der 
Erde; der jüplichen Fommt bei weitem das Meifte davon zu, und zwar 
fo, daß wol wieder zwei Dritttheile von ihr dem Waffer, ein Drittel 
dem Feſtlande gehören, deſſen Hauptmaſſe fih um ten Nordpol ge: 
lagert hat. 

In der ungleihen Größe der Warferfläche und der Pandfläche ift Die 
Weisheit des Schöpfers zu erfennen. Der Ocean ift es, jagt Murray, 
der mit den von ihm ausgehauchten Dünften der Atmofphäre die Feüch— 
tigkeit liefert, welche zur Erhaltung und Erfrifchung der vrganifirten 
Weſen, der Bewohner der Erde erforderlich ift. Die ganze Natur ſchmach— 
tet, wenn die Atmofphäre ihren Negen, ihren Than verſagt; die Pflanze 
welkt und jtirbt, dem Thiere geht die Kraft aus; und jelbft der Menſch, 
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indem er nichts als Staub athmet, kann nur mit Mühe Schus finden 
vor der drüctenden Hitze, von der fein Körper gefengt und überwältigt 
wird. Der Dcean ift die große Fahrſtraße des Handels und das Vers 
bindungsmittel zwifchen den entfernteften Gegenden der Erde, die ohne 
daffelbe umerreichbar fein würden, Er befteht aus einem zufammenhans 
genden Fluidum, das rund um das Feftland ausgebreitet ift und wahre 
jepeinlih von Pol zu Pole reicht. Alle Bufen, Baien und Binnenmeere 
bilden nur abgefonderte, nicht getrennte Glieder der allgemeinen tropfbar— 
flüffigen Hülle; und nur zu einer bequemern Beftimmung der wechjel: 
feitigen Lage der Landimaffen, jo wie zur DOrientirung auf der großen 
Waſſerfläche, war e8 zweckmäßig, fie in gemwilfe Hauptabtheilungen zu 
zerlegen, deren wir fünf annehmen, indem zwei derfelben vorzugsweife 
Deeane, die drei andern hingegen Meere genannt werden. Dieſe Haupt: 
abtheilungen find das nördliche Eismeer, das jüdliche Eismeer, der At— 
lantifche Degan, der Etilfe vder Große Dcean und das Indiſche Meer). 
Schon aus den Gefeben des Gleichgewichts geht hervor, daß dag Waffer, 
welches durch Verſchiebbarkeit in feinen Eleinjten Theilen im Stande ift, 
den Einflüffen der Schwere Folge zu leiſten, den tiefjien Theil der Erd- 
oberfläche einnehmen muß; es füllt, wo es mit dem Feftlande in Berüh— 
vong tritt, die Dertiefungen deffelben aus, und oft weiter auf daffelbe 
eindringend, foyeiden wir dadurch das offene Meer von den abgefonderten 
Teilen des Oceans. Ausgezeichnet in diefer Beziehung ift der Erdtbeil, 
welchen wir bewohnen; er ift der zerriffenfte und vielarmigfte ven allenz 
er vereinigt, wie Ritter fich ſehr treffend ausdrückt, auf dem verhältniß- 
mäßig Eleinften Raume die verhältnißmäßig größte Zahl von Verſchieden— 
heiten in der Ausbildung der Formen des flüffigen und feiten Theils der 
Oberfläche; und er ift eben deshalb, weil hier der paffendite Boden zu 
einer regen Entwicelung des geiftigen Lebens war, das belebende Prinz 
cip der einförmigen, großartigen Geftalten der übrigen Erdtheile geworden, 

Die Ränder des Feitlandes, welche das allgemeine Gewäffer auf der 
Dberfläche berühren, werden feine Küften genannt. Sie find, je nachdem 
die eine oder die andere Forın des Feitlandes unmittelbar am ihnen en: 
digt, ſehr verfchiedener Natur und geben dem Karakfter der Geftalt eines 
Meerbeckens ein verfchiedenes Gepräge. Wenn hohe Gebirgemaffen am 
Waller enden, fo entitehen Die hohen oder Steil-Küſten; laufen aber 


) Man vergleiche meine „eriten Elemente der Erdbefihreibung, Berlin 1830,“ 
©. 54, auf die ich mid, hinfichts der Topographie des Oceans (©. 53 — 102) 
fediglich beziehen muß. 
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große Ebenen gegen das Meer aus, fo werben die niedrigen Ufer eines 
flachen, Farakterlofen Küftenftrihs gebildet." Dieſe Verſchiedenheit iſt 
wichtig, denn auf ihr beruht die größere oder aeringere Leichtigkeit der 
Anlage von Häfen, die an Steilfüften oft ans der Hand des Schöpfers 
unmittelbar hervorgegangen find, während fie an Flachküften mit dem 
größten Aufwand an Kräften erft erbaut werden müſſen. 

Die Tiefe, welche das Meer zu erreichen vermag, iſt uns nur fehr 
unvolltommen bekannt, weil es in den meiften Gegenden der Erde noch 
an hinreichenden Unterfuchungen fehlt, und die Mittel, deren man fich 
zur Erforfchung derfelben bedient hat, ihrem Zweck nicht vollkommen ent— 
fprechen. "Die große Unfenntnig des Geebodens, jagt Zeüne, liegt theile 
im Nichtwollen, theils im Nichtkönnen des Menfchen. Der Menſch iſt 
ein Geſchöpf des Landes, und Undinens bewegliches Neich erfüllt ihn 
mit einem gewiffen, unheimlichen Schauder. Da Dampier zuerft darauf 
hingedeütet hatte, daß einer hohen fteilen Küfte immer ein tiefes Meer 
entfpreche, jo hegte man lange die Anſicht, daß zwijchen der Tiefe des 
Meeres und der. Erhebung des Feltlandes eine gewiſſe Korrefpondenz 
Statt finde, und die eine nicht größer als die andere fein werde. Dieſe 
Meinung hatte namentlich Buffon aufgenommen, und jpätere Naturfor- 
fcher glaubten daher als das Wahrſcheinlichſte, daß die anfehnlichite Tiefe 
des Meeres der Höhe der höchiten Berge entiprechen werde; jo glaubte 
e3 u. A. Kant, und Dtto trat diejer Anficht in gewilfer Beziehung bei. 
Dorausgejest aljo, fagt er, daß die Tiefe des Meeres mit der Höhe der 
Derge in gleihem Verhältniß ftehe, jo müßten, da dieſe fich um den 
Äquator befinden”), hier auch die größten Tiefen fein, jo müßte die 
Tiefe des Deeans gegen den höchſten Berg Chimboraſſo am meiften, und 
etwa 3220 Klafter betragen (nach Bouguers Meffung des Chimboraſſo); 
fo müßte ferner der tiefite Grund eine Richtung haben, die mit Der Kette 
der Eordilleren faft parallel liefe, und nahe an Peru und Chilt liegen“) 
2.7 Allein, wenn andy diefer Sat von großen Ländern gelten mag,‘ bes 
merkt Forfter, ſo leidet er doch im Großen Deean und an mehreren Dr: 
ten mancherlei Ausnahmen. So paßt 3. B. jene Regel auf Neüfeeland, 
Neükaledonien, die neüen Hebriden und das Feüerland, am deren fteilen 
Küften die Tiefe des Meeres bis dicht ans Yand beträchtlich iſt. Gleich: 
wol fanden wir außen vor dem füdlichen Eingange der Dusky-Bai mit 


) Es iſt niche zu überfehen, daß Dtto im Jahr 1800 fchrieb. 
) Gm Parallel von Lima etwa (Rat. 120 ©.) ift die größte Tiefe, zehn 
deütfche Meilen vom Lande, 105 Faden gemeffen worden. 
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45: Faden Grund (zu 6 Fuß), den wir doch in der Bai felbfb mit SO 
Faden nicht erreichen Fonnten. Eben fo ‚hatten wir längs der füdlichen 
Küſten des Feiterlandes, zwifchen dem Kap Noir und Chriftinas: Bai, 
erft 40 bis 50, nachher 60 bis 70 Faden Waller, und fanden zulegt im 
Eingange diefes Hafens mit SO Feinen Grund. Auch an den Küften von 
Südgeorgien bemerften wir eine allmälig abnehmende Tiefe, Fonnten aber 
im Eingange der Poſſeſſions-Bai mit 54 Faden den Grund nicht errei: 
hen. Wie flach müßte nicht das Meer, nach der obigen Negel, in der 
Nähe aller niedrigen Eilande im Stillen Ocean und gegen die Korallen: 
riffe hin werden, welche die Societäts-Inſeln umgeben, da es doch im 
Gegentheil Dicht an diefen Felfenringen unergründlich ift. Auch Scoresby 
macht eine ähnliche Bemerkung über die Meerestiefe längs der Küften 
von Spigbergen. In der Nähe aller Vorgebirge, die gegen Güden ge— 
richtet find, bemerft er, wo das Land gewöhnlich mit einem flachen 
Strande endigt, ift die See in der That auf beträchtliche Entfernung 
jeicht, und wenige Meilen vom Lande in der Nachbarfchaft von gebirgigen 
Theilen der Küfte, iſt das Meer gewöhnlich fehr tief, wodurch alfo der 
allgemeine Satz Bertätigung erhält; indeffen, fügt er hinzu, kommen 
Fälle vor, ſelbſt an der Bafıs einiger der höchften Berge, 3. B.: derer 
auf Charles-Inſel, wo das Meer mehrere Meilen weit vom Lande jeicht 
und Elippig ift. 


Im Allgemeinen wiffen wir indeß gegenwärtig, daß Binnen: Meere 
in der Regel eine weit geringere Tiefe haben als der offene Ocean. Zeüne 
hat in neüerer Zeit die Aufmerkſamkeit auf die Meerestiefe oder die 
Höhe des Seebodens gelenkt. Aus feiner ſehr intereffanten Schrift über 
den Seeboden um Eüropa entlehnen wir folgende Thatjache: 


Das Meer an der Nordküſte unferes deütſchen Vaterlandes hat im 
Ganzen eine ſo geringe Tiefe, daß, wenn der Waſſerſtand um 300 Fuß 
ſich verringerte, man trocknes Fußes von der pommerfchen Küfte nach 
Echweden oder Finnland gelangen könnte und man es nicht merfen würde, 
daß man fih in der Mulde eines Geebectens befindet. Die gewöhnliche 
Tiefe in der Mitte der Oftjee ift 30 bis 40 Faden, und nur zwifchen der 
Inſel Gotland und Windan vertieft fih der Boden auf 140 Faden; im 
botniſchen Meerbuſen find die tiefften Stellen gegen die Mündung, näms 
lich zwifchen Hörndsfand in Schweden und Chriftineftad in Finnland 67 
Faden, und etwas jüdticher zwifchen Hudickswall und Bjöneburg ſogar 
100 Fadenz endlich im finnischen Meerbufen, ebenfalls in der Mündung, 
etwas im Norden des Peüchtfeiters von Odenholm 70 Faden, 
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Die Mordjee hat ganz die Natur eines Meerbufens, indem’ es in 
feinem Hintergrunde in der Straße von Calais am feichteften ift und an 
der Mimdung nach Norden immer tiefer fich ſenkt. Jener Doverfund 
hat an der tiefiten Stelle nur 26 Faden und erfcheint alfo wie eine See— 
brücke zwifchen England und Franfreidh. Die vielen Bänke der Mordfee, 
unter denen die Doggersbanf und die Langbank fih auszeichnen, Deüten 
ſchon auf einen nicht tiefen Seeboden, welcher jedoch nach Weiten zwi: 
fchen der Bank und Großbritannien ſich mehr einfenft, als gen Oſten 
zwifchen derfelben Banf und Dänemarf. Go ijt die größte Tiefe zwijchen 
Tynemouth bei Neweaftle und der Bank 45 Faden, dagegen zwifchen der 
Dank und der dänischen Inſel Sylt nur 25 Faden, während fie in der 
Mitte der Bank felbft nur 17 Faden beträgt. Bei einem noch nördliche— 
ven Durchichnitte zwifchen Edinburgh und der dänischen Inſel Holmland 
üt die größte Tiefe ebenfalls an der britiichen Seite, nämlih 50 Faden, 
Dagegen an der dänischen nur 40, und auf der Bank jelbft 30. Weiter 
nördlich fenkt fich der Boden des Meeres tiefer, wendet fich aber num 
nach der DOftjeite zu der Gteilfüfte Norwegens hin. Zwijchen dem Vor— 
gebirge Tarbatneg bei Inverneß, in Wordjchottland, und dem Kattegat 
ift die Tiefe in der Mitte 50 Faden, etwas gen Welten 60 und gen Dften 
90, und zwijchen Lerwick an dem Sunde der Shetländifchen Inſel Braffa 
und Der Gtadt Bergen in Norwegen beträgt die Tiefe in der Mitte 90, 
gegen Welten nur SO, gegen Dften aber bis 140 Faden. 

Auch im Englifchen Kanal wie in der Nordfee nimmt die Tiefe mit 
der Entfernung vom Doverfunde zu, jo daß bis 7° W. von Paris in der 
Linie von Isle de Bas, in der Bretagne, nad der Klippe von Eddy: 
ftone fie nirgend über 50 Faden beträgt, und erft weftlicher in der Mitte 
zwiſchen der Güdweftipige von Srland und der Nordweftipige von Spas 
nien, 12° W. von Paris, bis 100 Faden abfällt. Aber ungefähr in 14° 
W. nimmt die Tiefe plöglich zu, fo daß unter Lat. 51° im Welten von 
Süd-Irland bei 333 Faden, und in Lat. 61° im Werten der füdlichten 
der Färöer bei 232 Faden fein Grund zu finden war. 

Der Iriſche Kanal ift weit tiefer als der Englifche Kanal. An feis 
ner Südfeite zwifchen Werford in Srland und Pembroke in Wales beträgt 
die Tiefe in der Mitte 50 bis 70 Fadenz etwas nördlicher, wo fich das 
Meer erweitert, wird es etwas flacher, zwifchen 40 und 60, erreicht aber 
zwifchen Dublin und Anglefey eine Tiefe von 60 bis SO Faden. Im 
Diten der Inſel Man ift die größte Tiefe nur 35 Faden, im Werten da— 
gegen bis 55. An der engften Gtelle jenes Meeres zwijchen der Graf: 
ichaft Antrim im Irland und der Grafichaft Wigton in Schottland erreicht 
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es die größte Tiefe bis 100 Faden, verflacht ſich aber nördlich davon bis 
60 und vertieft fich nur nordwertlich davon zwifchen der nördlichen Küfte 
von Irland und der fchottifchen Inſel Ila auf eine —* Strecke bis zu 
90; von da an weſtlich verflacht es ſich wieder etwas. 

Wenn die Meere im Norden Eüropa's nur einen ſeichten Boden 
hatten, jo verhält es ſich, — führt Zeüne fort, — umgekehrt mit den 
Meeren im Süden dieſes Erdtheils. Smyth hat an den ioniſchen Inſeln 
bei 300, im Südoſten von Sardinien beim Vorgebirge Carbonara bei 500, 
und im Nordweiten diefer Inſel unfern des Vorgebirges Afinara bei 800 
Faden Feinen Grund gehabt. Unfern Gibraltar im Süden der Gierra 
Nevada hat man nach de la Beche bei 950 Faden Sand = und Muſchel— 
grund gefunden. (Bei Otto (und auch bei Gehler) Fommt folgende 
Stelle vor: Nach Gaffini ift der Canigou, eine Bergipige der Piräneen, 
1400° über der Fläche des mittelländifchen Meeres erhaben, und Marfigli 
fand in einer Weite von vier und fünfzig Meilen vom Berge’ eine Stelle 
von diefer Tiefe. Findet hier nicht ein Mißverſtändniß Statt, fo wäre 
dieje Zahl die größte Tiefe, in welche das Senkblei jemals hinabgelaffen 
worden iſt; dem Marfigli jelbft kann ich nicht zu Nathe ziehen‘) Derwert- 
liche Theil des Mittelmeers fcheint tiefer zu fein als der öſtliche; beide 
Becken werden durch eine Seebrücke von einander gefehieden.  Diefer 
Gürtel heißt Skerki und geht vom VBorgebirge Trapani in Gicilien erft 
weſtwärts, dann füdwärts bis zum Vorgebirge Bon bei Tunis. Die Tiefe 
dieſer Seefchwelle wechjelt von 7 bis 90 Faden und füllt nach dem weft: 
lichen Becken tiefer als nach dem djtlichen ; wenn nach jenem hin bei 100 
bis 200 Faden noch Fein Grund gefunden wurde, ift fehon bei SO und 90 
Faden nach dem öftlichen Becken hin Grund erreicht worden. Mit jener 
Seebrücke hangt in der Nähe Giciliens die Adventures Bank zufammen, 
welche fich jüdlich bis zur Inſel Pantellaria binziebt. Die Südſpitze die: 
fer Bank bat an einer Stelle 72 bis 76 Faden Tiefe, wo gleich am jüd- 
lichen Abfall der Bank bei 375 noch Fein Grund gefunden worden iſt. 
Die größte Tiefe der Meerenge von Mefjina tft unweit diefer Stadt 
97 Faden. 

Das Schwarze Meer. Bei Gtrabon wird der Pontus als weniger 
tief gejchildert, da ſehr viele Flüffe von Norden und Oſten ber denjelben 
mit Schlamm füllen, aber dennod findet man auf einer ruſſiſchen See— 
Farte, daß ganz nabe an der Südküſte Tanriens bei Gebaftopot bis auf 
545 Faden und im Werten des Kaufafus bei Anapa bis auf 420 Faden 
Tiefe ſich findet. Eben fo mag an der Nordküſte Hleinafiens das Meer 
ziemlich tief fein, da die Küste fteiler anfteigt, und Gauttier bat bien bei 
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200 noch Feinen Grund gefunden. — Zwifchen den Donaumündungen 
und der Wertfeite der Krim feheint die Tiefe aber abzunehmen; öſtlich von 
jenen, zehn deütſche Meilen vom Lande, ift die Tiefe 52, und eben fo 
weit füdlich von Odeſſa beträgt fie nur 30 Faden. Das Afow- Meer hat 
an der Mündung der Meerenge bei Senifale bis 39 Faden Tiefe, die in 
der Mitte ſich bis auf 47 vermehrt; aber in der Bucht nach Aſow bis 
auf 4 Faden, und bei Taganrog bis auf 3 Faden fich verflacht. 

Auch die Aftatifchen Binnen Meere find eben fo flach, wie die Nord— 
europäischen, felbft dann, wenn fie von hoben Gteilfüften begranzt wer— 
den. Go beträgt die größte Tiefe im Nothen Meere und im Perfiichen 
Golf 50 Faden; und das ganze große Waſſergebiet zwifchen der füdlichen 
Küfte von Cochinchina und Cambodja einer Seits und den Inſeln Su— 
matra, Djava und Celebes anderer Geits ijt fo flach, daß wol nirgends 
jene. Tiefe von 50 Faden erreicht wird. Ja im ndrdlichen Theile des 
hinefifchen Meeres findet man, obwol zum größten Theil eine hohe 
Steilfüfte ihn begränzt, den Geegrund bei 65 und S4 Faden in einem 
Abftande von dreißig deütſchen Meilen vom nächften Lande. Mein Atlas 
von Afta giebt nähere Belehrung über den Geebuden der Gewäffer, weiche 
diefen Erdtheil bejpülen. 

Die Tiefe des Merikanifchen Meerbufens giebt A. von Humboldt 
ebenfalls als fehr gering anz dreißig deütſche Meilen nördlich vom Nord— 
rande der Halbinfel Mucatan wurden mit 104 Faden Grund gefunden. 
Dagegen scheint der Seeboden des Caribifchen Meeres tief unter dem 
Meeresjpiegel zu liegen, denn Sabine erwähnt einer Temperatur: Bevb> 
achtung, die er dafelbft in 1000 Faden Tiefe vornahm. 

Sm offenen Weltmeer reichten die Beobachtungen früherer Neifenden 
nicht über fünfzehnhundert Fuß. Während unferer Fahrt um die Welt, 
— erzählt Forfter, Cooks Begleiter in 1772 — 1775, — haben wir es 
mehrmals verfucht, die Tiefe des Meeres fern vom Lande zu ergründen. 
Am 5. September 1772 in Lat. 0° 5%' ©., oder beinahe unter dem 
Aquator (im Atlantifchen Ocean) ward mit 250 Faden das Blei gewor: 
fen, ohne den Grund zu erreichen. Am 8. Februar 1773, in etwas 
mehr als Lat. 48° ©., und etwas vftwärts vom Meridian der Inſel 
Mauritius, erreichte man ebenfalls nicht mit 210 Faden den Grund. 
Den 22. November 1774 ward ein eben fo vergeblicher Verfuch im Gros 
pen Deean mit 150 Faden gemacht. Später waren lange die Meſſungen, 
welche Kapt. Phipps (nachher Lord Mulgrave) im nördlichen Eismerr 
machte, die bedeütendſten, indem fie bis 750 Faden gingen, ohne Grund 
zu finden. In neüerer Zeit gelangte Ellis in die Hudfons- Bat bis 891 
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und Kapt. Roß auf feiner (erjten) Reife nach der Baffins-Bai zu der 
ungeheiteren Tiefe von 1050 Faden; aber in die größte Tiefe hat, wenn man 
Marfigli’s Angabe nicht berückjichtigt, der jüngere Scoresby das Bleiloth 
binabgelafien. Sn Lat. 78° 54° N., Long. 3° 36° DO. Paris fand er den 
Grund mit einer Yeine von 600 Faden, und einige Meilen von diefer 
Stelle mit 666 Faden. Aber, fügt er. hinzu, in der Mitte zwifchen 
Spisgbergen und Grönland, in Lat. 75°, 76° und 77°, und noch weiter 
nördlich ift das Meer nie gelothet worden. An folgenden Stellen wurde 
mit der. beigejebriebenen Länge der Leine das Genfblei herab gelaflen, 
ohne Grund zu finden: — 
Lat. 76° 16 R., Long. 6° 40° D. 2... 2350 Faden 


79 04 3 let 
7S 02 Lr 30, IB ee 
75 50 — 
76 30 740844100 (Marimum). 


Aus theoretiſchen Gründen hat La Place gefunden, daß die mittlere 
Tiefe des Weltmeers ein Bruch von der Längenverſchiedenheit der beiden 
Erddurchmeſſer ſein müſſe, deſſen Größe er zu etwa drittehalb deütſchen 
Meilen oder ſechszigtauſend Fuß annimmt. 

Unter dem Spiegel des Waſſers ſetzt das Land, wie es ſcheint, ganz 
mit derſelben Hauptform der Oberflächengeſtalt fort, die es über dem 
Niveau des Oceans darbietet: Unebenheiten wechſeln unregelmäßig mit 
einander ab, Vertiefungen und Erhöhungen auf Meeresgrund, wie Berg 
und Thal auf der trocken liegenden Oberfläche. Die Spitzen und Rücken 
unterſeeiſcher Berge zeigen ſich vorragend als Inſeln, und es iſt, wie aus 
den Unterſuchungen der neüern Zeit hervorgeht, nicht unwaährſcheinlich, 
day alle die niedrigen Injeln, womit der große Dcean wie Üüberjäet it, 
und die ihr Dafein, das heißt, ihr Hervorbrechen aus der tropfbar-flüſ— 
figen Hülle in die elaftiih=flüjfige, der Ihätigfeit der Zoophyten ver— 
danfen, die höchiten Gipfel von weitgeſtreckten ſubmarinen Hochflächen 
find. Dieje Form des Meergrundes wiederholt fich offenbar in den 
größern Bänfen (welche man ihrer gewöhnlichen Bedeckung wegen Sand— 
bänfe nennt; find fie mit Korallengewächjen bedeckt, ſo beißen ſie Korallen= 
bänfe, und Aufterbänfe, wenn fie diefen Scalthieren zum Aufenthalte 
dienen). Diefe Bänke haben einen eigenthünmlicheren Karakter, ald man 
gewöhnlich zu glauben pflegt; fie find jeichte Stellen im Meere, an deren 
Rändern die Tiefe des Waſſers fehr anfepnlich it, jo daß ſie ſich inſel— 
artig erheben und bei einer meift ebenen Oberfläche fubmarine Tafelländer 
bilden, welche entweder untergegangen oder noch nicht bis über, den 
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Spiegel des Meeres gehoben worden find. Die Korallenbänfe, befonders 
wenn fie weiß oder bunt find, erfennt man fchon aus der Ferne vom 
Maftkorb eines Schiffs jeder Zeit, wenn die Sonne in der Nähe des 
Zeniths fteht und heil jcheint. Befindet fich der Beobachter zwifchen der 
Sonne und der Korallenbanf, jo wird er letztere haüfig wahrnehmen, 
wenn auch die Gonnenhöhe nicht jehr groß iſt; der GSonnenfchein wird 
fie ihm aber verbergen, wenn fie zwifchen ihm und dem leüchtenden Ge- 
ftirne liegt. Einzelne Wolfen, welche mit fchwacher Bewegung unter der 
Sonnenfcheibe vorüber ziehen, werfen ihren Schatten oft fo auf den 
Waſſerſpiegel, daß er einer Koralienbanf taüfchend ähnlich ift. Riff 
nennt man denjenigen Theil der Bank, in welchem der Korallenbau fo 
weit an die Oberfläche des‘ Meeres getreten ift, daß die Waffermaffe in 
ihrer Bewegung hohe Wellen an denfelben jchlägt, oder eine Brandung 
verurfacht wird; während alle einzelne Gefahren, fie mögen von den Zoo— 
phyten erzeugt fein, oder aus andern Felsarten beftehen, Klippen genannt 
werden, bei denen der Seefahrer gefunde von den blinden unterfcheider, 
indem er unter den gefunden die über den Waſſerſpiegel hervorragenden, 
unter den blinden die verborgenen Gefahren verfteht. 

Die heiße Zone ift vorzugsmweife die Werfftatt der Zoophyten, und 
insbefondere der Stille Dcean und das Indiſche Meer, fo wie die Ge— 
wäjler um das Feftland von Auftralia. Die Wirkjamfeit der Pflanzens 
thiere, in jo weit fie fih auf den Heraufbau über die Waſſerfläche be- 
zieht, und die Oberfläche defjelben mit einer Pflanzendecke überzogen 
worden, wodurd er in die Kategorie des Landes übergegangen ift und 
zum Wohnplag des Menſchen ſich eignet, wird ung erft fpäter befchäf: 
tigen können; bier kommt e8 nur darauf an, eine allgemeine Überficht 
zu geben von der geographifchen Page einiger der vorzüglichften unter 
den fubmarinen Plateauflächen. 

Im Indiſchen Meere, über deffen Niveau ſich Koralleninfeln in gro: 
Ber Menge erheben, liegen vornämlich zwei bedeutende Bänke, nahe 
unter gleichem Meridian: die Saya de Malha= (d. h. Panzer) Ban, 
und die Bank, deren Güdende durch die Cargados Garajos bezeichnet ift, 
eine Gruppe Fleiner Eilande, welche nur acht bis zwölf Fuß Höhe haben. 

Die Panzer- Bank erftreckt fich zwifchen Lat. S° 18' ©. und 11° 30° 
©., alfo in einer Ausdehnung von acht und vierzig deütſchen Meilen, 
unter dem mittlern Meridian von 58?/;° DO. Paris, Don Welten nach 
Dften ſcheint fie über zwanzig deütfche Meilen breit zu fein, an ihrem 
nordweitlihen Ende und dem Weftrande überhaupt aber aus abgefunder- 
ten großen Korallenplatten zu bejtehen, welche durch tiefes Waller von 
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einander getrennt find. An vielen Stellen find 10, 9, 7 und 6°/, Faden 
gelothet worden, und das Minimum der Tiefe fand ein franzöftfches 
Schiff mit 4 Faden, wo das Meer brandete. Aber an ihren Nändern 
ftürzt die Bank, fo weit die Meſſungen reichen, plößlich in eine Tiefe von 
95 Faden, und an mehreren Stellen des Nandes wurde bei 60 und 70 
Faden kein Grund gefunden. Bei allen Meſſungen brachte das Genfblei 
rothe Korallen und Mujcheln herauf, und am Bord des englifchen Kriegs 
ſchiffs Galaten jab man deutlich Korallenfelfen unter dem Schiff in Tiefen 
von 9 und 10 Faden. 

Das füdlichfte Eiland der Cargados Sams (St; Brandon Riff 
der alten Karten) liegt in Lat. 16° 47' ©., Long. 570 14° D., und von 
Hier aus erſtreckt ih in N.N.O. Richtung die nad) den Inſeln, oder 
auch Nazareth genannte Bank über fünfzig, deütjche Meilen weit, ohne 
dag eine durch Tiefwaſſer ergänzte Spaltung befannt wäre, Die geringite 
Waſſerhöhe beträgt 14 Faden; unmittelbar dabei, fo wie fat rund um 
die Bank, ift mit hundert Faden Fein Grund gefunden worden. 

Nicht als ein ijolirtes unterjeeifches Plateau, fondern als eine ſub— 
marine DVerlängerung des afrikanischen Feftlandes zieht vom Kap der 
guten Hoffnung längs der Südküſte von Afrika bis zue Algoa-Bai, und 
darüber hinaus, eine Banf weit hinaus in das Meer, die Fapifche oder 
Nadelbank (Bajo de Aguildas) genannt. Im Meridian des Kap Baches, 
Long. 20° D., ſcheint fie fih bis auf den Parallel von 37° ©, d. i.: 
vierzig deütjche Meilen vom Lande zu erſtrecken; doch, etwas jüdlich vom 
36° Eonvergirt fie schnell und nimmt eine ſchmale Fonifche Form an und 
ftürzt von einer mittlern Waſſerhöhe von etwa 60 bis 70 Faden plötzlich 
in Tiefen von 180, 195 und 200 Faden hinab. Weltlih vom Kap Aguil— 
has befteht der Seeboden auf der Bank füdtich von 351° ©. durchgängig 
aus Schlamm; füdlih vom Kap findet man haüfig grünen oder andern 
Sand, und in den jüdöftlichen und öſtlichen TIheilen der Bank giebt das 
Senfblei meiftens Korallen, groben Sand, Mufcheln und Eleine Gteine, 
Dft fieht man im diefen Gegenden Wallfiiche, mit dem Mücken etwas 
über dem Waller, fehwimmen, befonders bei gutem Wetter und öſtlichem 
Winde, wenn das Waller auf der Bank glatt ift, und auch große Robben 
befuchen die Fapifche Bank und ihre Nachbarichaft. 

Im Atlantifchen Ocean treffen wir zuerſt die Abrolhos-Bank zwifchen 
Sat. 19° und 16° ©., im Parallel von 18° 36° ©. in einer Entfernung 
von vierzig deütfchen "Meilen von der brafilifchen Küfte. Ihre geringite 
Tiefe ift 20 Faden, felbft an den Rändern findet man noch 30, und dicht 
dabei mit 100 Faden feinen Grund. 
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Wenn aud nicht durch unmittelbare, Meflungen erwiefen, jo ift es 
doch durch die, Unterfuchungen A. von Humboldt's ſehr mwahrfcheinlich ge 
worden, daß in dem nordatlantifchen Ocean, zwifchen den Parallelen 
von 20° und 45°, ein weit gejtrecktes Geehochland liege, deffen Meeres: 
jpiegel bei den Seefahrern feit Entdeclung der Neüen Welt unter dem 
Namen des „Mar de Sargaſſo«“ bekannt ift. 

„Es it gegenwärtig“ — beginnt Or. v. Humboldt die Unterfuchung, 
welche ich mit feiner Erlaubniß hier wörtlich benugen darf, — „eine all— 
gemein verbreitete Meinung unter den Geefahrern, daß im Normal: 
Zuftande des Impulſes, die mehr ifolirten weftlichen Azoren Corvo und 
Flores in dem Golfitrome”), Pico und Fayal aber an dem öſtlichen 
Saume defjelben liegen, da der Strom von Nantucket bis zum Long. 32% 
W. faft ununterbrochen von W. nad) D. fliegt, dann plötzlich, aus noch 
unergründeten Urjachen, gegen ©. umfegt und fi unter Lat. 350%, im 
Meridian von Pico, verliert. Dieſer Strom warmen Waffers, der feinen 
feüheften Impuls einer Strömung in der füdlichen Hemifphäre, den vor 
Madagaskar aus über die Nadelbank und um das Vorgebirge der guten 
Hoffnung wirbelnden Waffern, und einem Stoß gegen die vorjpringende 
brafiliiche Küfte beim Kap St. Roque verdankt, nimmt erft von der Spige 
von Florida bis zur Bank von Neüfundland eine nordöftliche, von da 
bis, gegen die weftlichiten Azoren eine öſtliche und zuleßt eine ſüdlkche 
Richtung an.“ 

„Betrachtet man dieſe Gegend, zwifchen Long. 40'/;° und 421,0 W, 
ſüdlich vom 45ſten Parallel, gleichfam als den Ausfluß, die Mündung, 
des Golfitroms, fo wird dadurch fcheinbar die Meinung begünftigt, als 
fei die dort befindliche Anhaufung von Gee-Tang, eine lange und ſchmale 
Fucus-Zone, welche fich von N. gegen ©., von dem Parallel von Corvo 
bis zu dem Parallel der Capverdijchen Inſeln hinzieht, ein Auswurf oder 
eine Anfchwemmung des vceanifchen Fluffes warmen Waſſers. Man 
glaubt nach dieſer Anficht, der Golf-Strom fammele erft (wirbelnd) in 
dem Mexikaniſchen Meerbufen, dann in der Bahama Straße, den See— 
Tang während feines Laufs und deponire denfelben da, wo er als Strom 
verjhwinde. Es ift nad) meiner eigenen Erfahrung keineswegs zu laüg⸗ 
nen, daß beſonders an ſeinen Rändern faſt in ſeiner ganzen Länge das 
Flußbette des Golfſtroms, ſo weit ich es auf vier Seefahrten (von der 


*) Obwol bisher noch nicht von den Strömungen des Meeres die Rede ges 
wefen it, fo kann eine allgemeine Kenntniß derfelben füglicher Weiſe wol vorauss 
gefegt werden. — 8. 
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Küfte von Caracas nah dem Kap S. Antonio der Inſel Cuba, von Vera 
Cruz längs der Küften von Lonifiang nad) der Havana, von diefem Has 
fen durd die Bahama- Straße nad Philadelphia, und von da über den 
füdlihen Theil der Bank von Neüfundland bis in den Meridian der 
Outer- oder Falje:Banf) im mehr als 5600 Geemeilen Länge bejchifft 
habe), mit zahllofen, der Richtung des Stroms parallelen Streifen: von 
Fucus natans gefüllt iſt; aber wenn auch jener Anficht über das all 
mälige Zuſammenſchwemmen des See-Tangs und über die Entftehung 
der weit ausgedehnten Fucus-Bank weitlich von den Azoren, der auch 
Rennell (bedingungsweiſe) beitritt, Feine phyfiologifch-botanifche Gründe 
direft entgegenftehen, jo it doch nicht einzufehen, warum nicht auch 
nahe Untiefen zu jener Anhaüfung mit beitragen ſollten. Der größte 
Theil Tangs füdweftlih von den Azoren iſt frifch und in voller Vegeta— 
tion, als wäre er eben erſt den Feljen entriffen, und das Genfblei ift fo 
felten in jenen Tangreichen Regionen ausgeworfen worden, daß man wohl 
vermuthen Fann, die zwei Inſelgruppen der Azoren feien nicht die ein— 
zigen vulfanifchen Hebungen, welde dort der Meeresboden erfahren. 
Eine Gegend nördlich vom 40ſten Parallel und N.W. von Corvo ſcheint 
mir befonders für den Zuwachs zu zeügen, den die Tangmenge auch aus 
nahen Untiefen erhält. In diefer Gegend befindet fich zwifchen Lat. 40° 
und 46° W. das nördlihe Ende der großen Azoriſchen Fucus: Bank. 
Die Richtung des Tang- Streifen ift dort von S.W. nad N.O. und er 
durchfeßt dammartig und bleibend die ſüdoſtwärts fliegenden jtark bewegten 
Waſſer des Golfitroms, wie man auf Rennell's Karten deutlich jehen kann.“ 

„Sch habe ehemals jelbft, nicht auf eigene Erfahrung, fondern auf 
die Zeügniffe von Turner und Lamouroux geftügt, die Meinung für die 
wahrfcheinlichere gehalten, es Fünnen die Zucusarten Feine neiten Zweige 
treiben, wenn fie von der Wurzel getrennt umbherfchwimmen. Aber die 
phyfiologifche Betrachtung, daß alle Theile der Algen fait gleihmäßig 
feben, und daß der Fucus natans (Sargassum natans, Lamourour) aus 


*) Nach der Temperatur des Meerwaſſers zu urtheilen, verließ ich den Golf: 

ftrom in der Nacht vom 15. zum 16. Juli 1804 zwiſchen 

Lat. 430 24°, Long. 480 4°: Meer 21%, Luft 220,7, um 7, Abends. Der nörd- 
lichſte Rand des Golfitroms war durch Eismaſſen, 
die fich kurz vorher in diefen Gegenden gezeigt, und 
durch eine Strömung von N. her (von Falfe: Banf) 
erkältet. 

Lat. 430 21°, Kong. 460 0°: Meer 180,6, Luft 22%, um a + Abends, Noch ſchwamm 
viel Fucus natans umber. H. 
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dem: Geftein des Seebodens mitteljt feiner wurzelartigen Wulft, die ihm 
nur als Hauenartige Stielverlängerung zum Anheften zu dienen jcheint, 
wol fchwerlich irdiihe Nahrung ziehn, hat mich schon längſt in meiner 
früheren Meinung wanfend gemacht. Allerdings mögen die Sporen der 
Thalaffiophyten, in Mucus gehüllt, von der Oberfläche des Meeres 
durch ihre Schwere herab zu Boden fallen, und fich dort, wie Martius 
und Gandolle glauben, an Feljen anheften, Neben diefer Art der Fort: 
pflanzung und DBermehrung ift aber eine andere wahrfcheinlich und auf 
Analogie der Süßwafler- Algen gegründet, Meyen vermuthet, daß der 
See-Tang freifhwimmend vegetirt und fib in neüe blattartige Lappen 
ausdehnt, eine VBermuthung, die fhon Theüderg ausgeſprochen, ohne fie 
phyfiologifch zu begründen. Bei den Baucherien und bei Polysperma 
glomerata hat der fcharffichtige Meyen gezeigt, daß zwei Fortpflanzungen 
Statt finden durch die Sporen der eigentlichen Früchte und durch die, 
welhe im Innern der Schlaüche felbft vorhanden find. Diele diejer 
Algen tragen nie Früchte, fondern die Entwickelung neiter $ndividuen 
beruht auf der Aftbildung. „Bei Feinem einzigen Eremplare der Tau— 
fende von Fucus natans (identifh mit Sargassum vulgare und S. 
baceiferum, Agardh), die ich im Gargaffo- Meer fammelte, heißt es in 
dem Bericht der Reife um die Erde auf dem Preüßifchen Schiffe Prins 
zeffin Louiſe, babe ich Früchte gefunden, während die Pflanzen, welche 
ic) an der Küfte Brafiliens erlangte, immer mit Früchten bedeckt waren. 
Sch glaube, daß jener fchwimmende Tang nie feftgefeilen hat. Frei im 
Waſſer haben ſich feine jungen Keime entwicelt, und Wurzeln und 
Blätter, aber beide von gleicher Befchaffenheit, nach allen Seiten aus— 
getrieben. Bei den Güßwafler- Algen bedingt fich gegenfeitig die Bil: 
dung der Frucht und der Wurzel. Die Wurzel der Tangarten ift wie 
die der Conferven nur eine in Entwickelung gehemmte Frons.“ 

„Es iſt nicht unintereffant zu bemerken, daß die Meinung, frifche” 
blättertreibende Algen des Meeres müßten ihrem Geburtsort ganz nahe 
fein, dem großen Entdecker Chriſtoph Colon eigenthümlih war. Wir 
find jegt glücklich genug, die Beobachtungen diejes geiftreichen, die klein— 
ten Erfcheinungen fcharf auffaffenden Seefahrers faft fo zu leſen, wie 
er fie bei dem erften Eindruck des Gefehenen gleich niederfchrieb. Colon's 
Sournal der erften Entdecfungsreife ift für die fo merfwürdige Perma— 
nenz der großen Zucuslagen weftlich von Corvo, ich meine für die, feit 
viertehalbhundert Jahren unveränderte Ortlichkeit der großen Fucus— 
Wieſe (die Feine contourlofe unbeftimmte Fläche, wie man fälfchlich fagt, 


fondern einen ziemlich ſcharf begränzten von N.N.O. gegen S. S. W. 
Berghaus, Bd. I. 27 
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gedehnten Streifen bildet) fehr wichtig. Am 16. September 149% zeigten 
fi) dem fühnen Seefahrer (Lat. 25%, Long. 351° W.) die erften Fucus- 
Maffen in abgefonderten Maffen. „Das Kraut,“ ſagt Eolon (er bedient 
fih nie der Portugiefiihen Benennung Gargaffo), „war fo grün, daß 
man jchließen Fonnte, es fei erft ganz vor furzem von dem Boden los— 
geriffen; auch glaubten alle (meine Seeleüte), daß wir nahe einer Inſel 
wären, ich fage einer Infel, nicht dem Kontinente (von Afien) der tierra 
firme: denn,“ jest der Admiral fonderbar apodiftifch hinzu? „das fefte 
Land finde ich erft weiter vorwärts.“ Die Fucus:Art Farafterifirt Colon 
fpeeififch durch Eleine Früchte, die denen der Prftazie gleichen. So oft 
er des vielen See-Tangs im Schiffsjournale erwähnt, unterfcheidet er, 
wie neitere Geefahrer, ob der Tang alt oder friſch ift, oder beides 


zugleich. . 


„Wenn man betrachtet eines Theils den geringen Abitand der durch 
Colon befhriebenen Tang-Wieſe von den Inſeln Corvo und Flores, an— 
dern Theils die Reifen, die man lange vor Colon von ten Azoren gegen 
N.D. unternahm (Pedro de Velasco, ein unternehmender. Seemann aus 
Palos, fchiffte von Flores nah Irland, volle 40 Jahre vor 1492), jo 
wird es mehr als wahrfcheinlich, daß bei den baüfigen Stürmen des 
Azorifchen Meeres, welche die Schiffe von. ihrer beabfichtigten Fahrt ab- 
führten, das Phänomen einer lofalen Anhaüfung von See-Tang lange 
vor der erjten großen Entdecfungsreife der Spanier, diejen und den Por- 
fugiefen befannt fein mußte. ..... ... Wie follte von 1449 bis 1492, 
bei dem damals regen Unternehmungsgeifte, dad Mar de Sargasso 
nicht befahren worden fein? Auch fpricht Colon in feinem Reiſe-Journal, 
als er auf der Rückkehr von der eriten Entdecfungsfahrt fich den Azoren 
nahet (7. Febr. 1793), von einem See-Tang, der diejer Negion eigen: 
thümlich und von dem vorher gejehenen verfchieden it. 


„Die Benennung „Mar de Sargasso ,“ womit die alten Portugie— 
fifhen und Spanifchen Seefahrer feit dem 15ten Jahrhunderte die See— 
Tangsreiche Meer-Region zwifchen den Azoren und den Bermuden belegen, 
ift fehr unbeftimmt. Rennell ift in feinem großen Werfe über die At- 
lantifchen Meeresftrömungen der in meiner Neife nach der AÄAquatorial— 
Region (1814) aufgeftellten Meinung, daß e8 zwei Gruppen von zu— 
fammengedrängtem frifhen See-Tang zwijchen den Meridianen der Azoren 
und der Bahama-Inſeln gebe, beigetreten. Die erfte und größte diefer 
Gruppen ift der Längenftreifen von Flores und Corvo, deſſen ich jo eben 

erwähnt habe, Er fchließt weder Eorvo noch das um 5", Bogenminuten 
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weftlicher Tiegende Eiland Flores ein), wie es die bewegten warmen 
Waſſer des Golfftroms thun. Der öftlihe Rand der Fucus-Bank bleibt 
im Mittelzuftande vom Meridian von Eorvo (Long. 33% 311'W.) ent: 
fernt bei Lat. 39 °/,° und 41° in Werten fat vier Lüngengrade, bei Lat. 
30° und 20° dagegen 7*/,° und 3?/,°. Rennell hat eine große Menge 
von Beobachtungen gefammelt, dem zufolge ich die dftlichen umd weſt— 
lichen Gränzen der Fucus-Bank von Flores und Corvo folgender Maßen 
finde: 


Oſtgränze Weſtgränze aa Doll, 
Long. 37° 25° 420 by W. Lat. 20° 
40 10 4 9238, 25 

j 40 50 4 50 ,„ 30 
42 20 4 50 , 35 

3715 4271 20, 40 

31 40 32 145, 45 


„Die nordöjtlichfte Erftrecfung des Tang-Streifens jcheint im Mes 
ridian von Fayal ſelbſt faft 2'/,° öftli vom Meridian von Corvo, im 
Parallel von 46° zu liegen. Das füdlichite Ende beobachtete Kapt. Birch 
im Februar 1818 in Lat. 192/3° bei Long. 39/40 W. Nach der Art, 
wie diefe numerischen Berhältniffe, die von den Fehlern der Ortsbeftim- 
mung wol nicht ganz gereinigt werden Fonnten, erhalten find, mug man 
die öſtlichſten und weftlichiten Längen unter verfchiedenen Breitengraden 
nicht als gleichzeitige Nänder der Fucus: Bank, fondern als die Gränzen 
betrachten, zwijchen welchen die Beobachtungen bei verfchiedenen Zuftän: 
den des Meeres fchwanfen. Im Mittelzuftande fcheint demnach die 
Achſe des Streifens bei 

Lat. 20° in Long. 40° W. 

30 » y 43 

40 390° 

6 9» 31° 
zu liegen. Die Richtung der Achſe ift von dem Parallel von Corvo nörd⸗ 
lich ungefähr N. 42° O. Südlich von diefem Parallel behält fie bis 
zu Pat. 35° faft diefelbe Richtung, doc mehr S. .W. — N. N.O.; ſüd⸗ 
licher als 35° weicht bis Lat. 25° die Nihtung wenig vom Meridian 
ab und wendet fich fogar bis zum Parallel von 20° wieder allmälig 


*) Troß dieſes Umftandes des Nicht: Einfchließens halte idy die Benennung 
„Fucus-Bank von Flores und Eorvo,“ infofern fie die Nähe diefer Infeln bes 
zeichnet, für Earakteriitifch und empfehlenswerth,. — Ht. 

Ale 
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gegen-®.D., fo daß in Fat. 20° und 40° die Fucus-Zone faſt in denfelben 
Fängengraden liegt.  Diefe Schilderung ift ganz und allein nach den 
von Rennell gefammelten Thatfachen. Evans bemerkt, daß die größte 
Anhahfung von Tang zwifchen den Parallelkreifen von 30° und 36° ift, 
In füdlichern Breiten gegem 20° fagt Nennell (und wir werden gleich 
ſehen, wie richtig diefe Bemerkung iſt,) dehnt fi) der Tang weit gegen 
O. aus und fcheint mehrere parallele Lager zu bilden, 7 

„ch werde jegt einige noch unbenugte Erfahrungen anführen, um 
zu beweifen, wie Strömungen und Winde jene Gränzen der Fucus-Bank 
von Corvo zu gewilfen Jahreszeiten verändern,  Labillardiere bemerkt, 
dag er von Lat. 25° und Long. 31° an (alſo fat im Meridian der 
Azorifhen Inſel Fayal) gegen N.N.W. ſteüernd, im einer Strecke von 
mehr als 140 Myriametern (750 geogr. Meilen) das Meer mit einer 
unbefchreiblich dicken Mafle von Fucus natans bedeckt fand. Die ans 
gegebene Diftanz würde das nördliche Ende diefer Fucusmenge für Labillar- 
diere’s Schiff ungefähr in Lat. 36°),° und Long. 35°/,° jegen, in eine 
Gegend, wo Rennell eine abgejonderte Tang-Inſel angiebt. Diefe Beob— 
achtung einer, fonderbar öſtlichen Verbreitung des Fucus natans in nie: 
deren Breiten, zwijchen den Parallelen von 25° — 35° und 31% — 35° 
weftlicher Fänge findet einige Beftätigung in dem handfehriftlichen Schiffs: 
journale meines Freündes, Hrn. Lichtenftein. Auf feiner Nückreife vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung fand er die eriten Maffen Ende April 
1806 unter Sat. 18° 55° und Long. 35° 37° W.*); aber bei ftiller ‚See 
und gleihmäßig friſchem Winde aus N.O. wurden die Maffen immer 
dichter »zwiichen 19,0 — 22 '/,° Breite und 35°, — 36'/,° W. Länge, 
fo daß drei Tage lang „der Ocean ftellenweife wie eine Wiefe mit Fuchs, 
in dem der Lophius und Scylläen hausten, bedeckt war.“ Nördlicher als 
der Parallel von 22°/,° und noch bei Long. 36° verfchwand der Gee- 
Tang plößlich, und das Meer blieb davon frei bis zur Infel Pico. Hr. 
Fichtenftein fegelte alfo von Lat. 22°/,° an diesfeits des öſtlichen Nandes 
der Bank von Flores und Corvo, um von 36° nach 30° 48° weitliche 
Länge, unter welcher die Infel Pico liegt, zu gelangen. Auch Bory de 


Noch um einen drittel Grad ſüdlicher, als Hr. Lichtenftein, fab man am 
Bord der Prinzeß Louiſe „ein wenig Seegras treiben,“ am 29. Juni 1829 in 
Sat. 180 35° S., Long. 36% 16° W. Dies ift der füdlichite Parallel, in welchem 
der Fucus natans wahrgenommen worden it. Weitere Beobachtungen deielben 
Schiffs und anderer Preüßiſchen Seehandlungs-Scyiffe babe ich im geograpbifchen 
Almanach für das Jahr 1837 (Stuttgart, Hoffmann'ſche Verlagsbuchhandlung) 
mitgetheilt. — B. 
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St, Vincent fah faft ununterbrochen Streifen von Fucus natans feit Lat. 
23'/5° und Long. 35° bis Pat. 35%. Leider fehlt die Längenbeftimmung 
für den legten Punkt. Sch jelbft Habe am Ende des Monats Juni 1799, 
auf meiner Schifffahrt von der Coruña nad Eumana, bei friihem O.N.DO. 
Winde zwifchen Lat. 20° 24°—20° Ss! N. und Long. 27° 45' — 28° 50° 
B., alfo nordweftlich von den Gapverdifchen Inſeln, und 80 öftlich von 
dem Punkte, den Nennell für das füddftlichfte Ende der großen Fucus— 
Bank hält, fehr viel fchwimmende Tang =» Gruppen beobachtet. 

„Diefe anomalen Thatfachen, welche dem Major Nennell unbekannt 
geblieben, find mehrfacher Deutung fähig. Allerdings ift das füdliche 
Ende des Fucus = Gtreifens von Eorvo von den Capverdifchen Inſeln (in 
9.9.92.) noch über 600 Seemeilen entfernt, und die Nichtung der Strö— 
mung um dieſe Inſeln (gegen SW. und W.S. W.) entgegnet der oft 
geaüßerten Vermuthung, als kämen die Tangmalfen, die man oft, doc) 
aber immer nur in mäßiger Menge, auf der großen Handelsftrage von 
Spanien nach Trinidad und Caracas zwifchen Lat. 19°— 22°, und ſchon 
Long. 280 — 29 '/,° antrifft, vor den Inſeln ©. Antonio und Bonavifta. 
Labillardiere’s Beobachtung leitet auf die Frage, ob die große Fucus— 
Zone von’ Corvo, die im Mittelzuftande in Long.’ 40° und 41° Yiegt, 
durch N.W. Stürme und Strömung getrieben, zuweilen 6° bis 7° öft- 
licher vorteitt, "oder aber vb e8 nicht vielmehr in den "Pat. von 24° 
und 34° gleichzeitig mehrere vorliegende Tang-Streifen giebt, deren einer, 
und zwar der dftlichite, in der Nichtung, in der Labillardiere jteiierte, 
durchjchnitten ward.  Lichtenftein’s Erfahrungen weichen weniger auf: 
fallend von dem Normalzuftande ab. Otto von Koßebue erwähnt in 
feiner MNeifebefchreibung des Sargaffo- Meeres nicht, aber der vortreffliche 
Naturforfcher diefer Erpedition, Adalbert von Chamiffo, hat nur in 
feinen Tagebuche aufgefunden, daß der Rurick auf der Nückkehr nach 
Eüropa die erften Tangmaſſen am 22. Mai in Lat.’ 20° und Long. 37'/,° 
W. zu durchſchneiden anfing; in Lat. 23° und Long. 38'/,° (am 24. 
Mai 1S1S) wurden fie fehr haufig und die. Man verlor fie aus dem 
Gefiht, als man in Lat. 35° 42° und Long. 37'/;° (S.W. von Flores) 
gelangte. Folgende Zahlen beftimmen genauer die Ortlichfeit der Beob— 
achtungen nad) Horner’s Angaben: E 

22, Mai Lat, 19° 59° Long. 37° 30° W. 


23. 21 40 38 35 
24. 2306 39 11 
‚25. 25 23 39.20 


26. 27 39 39 30 
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27. Mai Lat: 30°.,04° Long. 39° 44 W. 4 

28. 32 137 3 5 | - 

29. 34.34 3 15 

30. 35 D Re PIgere er Eve © 

=> Rurick Sub aliv die große Tang-Zone von Corvo eben a wo 
Birch, Aljfager, Hamilton und Livingiton fie 1818 — 1820 geſehen hatten. 
Eben jo. Meyen auf der Rückreiſe vom Canton im Sahre 18320 Die 
erjten bedeutenden Maſſen des. Seegrafes erſchienen in Lat. 20% und 
Long. 36° 520°: die, Menge nahm zu im Parallel von 248 und Long. 
39'/,°., Das Marimum war Lat. 35° und.36° bei Long.43'/,9 W. Dieſe 
Angaben Stimmen vollfommen mit dem, was wir oben ale den Normal: 
Zuftand.gejchildert haben, überein. Um: ſo bifremdender ijt es mir, daß 
Admiral Krujenjtern, faſt mitten durch dieſe Zone hinſteüernd (Zuni — 
Bat 292 Long. 40° 29° W. 
30. 34 43 30 9— 
37 32 41 06 

und ſo nach überaus genauen Längenbeſtimmungen des See-Tangs gar 
nicht serwähnt ). Allerdings bleibt das Phänomen einer. grünenden 
Oberfläche ungejehen, wenn man auch nur wenige Meilen vom Rande 
des GStreifens ‚hinjegelt. Eine genaue Unterfuhung des Gegenjtandes 
lehrt, daß man genau unterfcheiden muß zwifchen dem eigentlichen großen 
Längenftreifen von Corvo, deſſen Hauptachſe die Meridiane von 40° und 
43° durdhjchneidet, und dem mit: Tangbündchen mehr oder weniger dicht 
erfüllten Meere, das dftlich von jenem großen Längenftreifen zwiſchen 
den Parallelen von 20° und 35° ſich bis zum 32ſten Längengrade, ja 
bis zum Meridian von Fayal erftreckt, Die Erijtenz diefer ſporadiſchen 
Maflen und vorliegenden. Streifen, auf welche die Schiffer treffen, Die 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung nad Eüropa heimkehren, beweijen 
die Benbachtungen von 


Lichtenftein og - nu Ar Lat. 1940 Long. 35%. — Lat. 221/40 Long. 36%40 
Bory de St. Vincent .n. . 231/a 35 218 
Freycinet (Erped, der Urania) 280 31’ 350 55 — 360 01’ 350 44’ 
Duperrey (Exped. d. Eoquille) 29 54 32 45 — 31 35 31 07 
26 20 33 39 
Urvi ‚de 2 39.- ( 
D'Urville (Exp. de !’Aftrolabe) 24 51 32 3 ** v 


Kruſenſt. Reife, II. a22 — 424. ‚Uber aus Horners Tabelle des ſpecifiſchen 
Gewichts des Meerwaſſers ſieht man, daß die Nadeſchda zwiſchen Lat. 25% und 
260 und Long. 394, W. „von Seegras, mit dem dag Meer weit umber bededt 
ift, umgeben war.“ (Bd. III., 151. 153.) Diefe Angabe ſtimmt ziemlich mit 
dem überein, was wir für den Normal:Buftand halten. — Hk. 
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Gaudichaud (Rückreiſe v. Edili) Kat. 275/49 Long. 373/,° — Lat. 29% Kung. 351/20 
gabillardiere. nr: oe. . 25 31 — 36%/g 351/a 


„Die zweite und Fleinere Gruppe von See-Tang liegt in S.S. W. 
und ©.W. der Bermuden. Wie mir nad neüern Unterfuchungen feheint, 
fann man ihre Gränze im Mittelzuftande aljo angeben: Lat. 25° — 31°, 
Long. 68° — 76°. Die Hauptachſe it ungefähr N. 60° D. gerichtet. 
Man durchfchneidet fie, wenn man von den Bermuden nad dem Baro 
de Plata (Caye D’Argent) im Norden der Halbinfel Samana von Haiti, 
fegelt. Ein fehr erfahrner fpanijcher Seemann, der mich von der Havana 
im Mai 1804 bei jehr ftürmifcher Gee durch die Bahama- Straße nad) 
Philadelphia führte, hat mic) verfichert, in der Eleinen Fucus-Bank im 
Weſten von den Lucayiſchen Inſeln zufammenhangende Tangmaſſen von 
/, bis 1 Seemeile Yänge gejehen zu haben. Bei fchwachen Winde hine 
derten fie jehr bemerkbar den Lauf des Schiffes. 

„um ſich ein vollitändiges Bild von der Vertheilung diefer gefell 
ſchaftlich lebenden Thalaſſiophyten zu machen, muß man noch eine Meer— 
Zone betrachten, welche zwiſchen Lat. 25° und 31'/,;° N. die große Bank 
von Flores und Corvo, den ſchmalen von N. gegen ©. gerichteten Strei— 
fen, mit der Eleinern, mehr infelfürmig abgerundeten, ſüdweſtlich von 
den Bermuden verbindet. Dieje vermittelnde Zone ift zu jeder Jahrszeit 
in der ungeheüern Erftreefung von mehr als 1000 Seemeilen mit paral- 
lelen jchwimmenden, aber freilich wenig angehaüften Lagen von Fucus 
natans in fheils frifchem, theils jehr veraltetem Zuftande erfüllt, ſo daß 
ein Schiff nicht vom 44° bis zum 68° der Länge, von der großen Banf 
zur Fleinern, gegen W. jegeln Fann, ohne nicht faft von Stunde zu 
Stunde Bündeln von zerftreiitem See-Tang zu begegnen. Bisweilen er: 
reicht in jehr weftlichen Längen das scattered weed den J— von 
34 .0 und nähert ſich dem öſtlichen Rande des Golfſtroms. 


„Bill man die Benennung „Mar de Sargaſſo“ auf dieſe ganze Ge— 
gend von Corvp bis zu den Dermuden und dem Meridiane der Lucayijchen 
Juſel Eleüthera ausdehnen, jo erhält man für einen Naum, der haufig 
aber nicht gleichzeitig mit See-Tang gefüllt ift, über 65,000 deütſche Qua— 
dratmeilen, faft jehs Mal jo groß als Deütſchland.“ — [A. von Hum— 
boldt Abhandlung über Meeresftröme (Manufeript) ]. 


Kehren wir zu den feichten Meeresftellen zurück, von denen e8 be: 
Fannt ift, daß fie Bänke bilden, ſo ziehet im Atlantifchen Ocean die im 
Dbigen bereits erwähnte Reihe der Bänke von Neüfoundland und der 
Nordamerikaniichen Küfte die Aufmerkſamkeit auf fich; denn fie bietet das 
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größte Beifpiel von der Form fubmariner Plateaus dar. Gie beginnt 
unter dem Meridian von Yong. 46'/° W. bei einer Entfernung von 
mehr als achtzig deütjchen Meilen vom nächften Punkt des Landes, wel: 
cher der Güdojtrand von Neüfoundland ift. Bald durch breite, bald 
ſchmale Tiefwaller: Paflagen getrennt, ziehet fie ununterbrochen längs 
der Südküſte von Neüfoundland, Nova Sotia, New: Brunswick, gen 
Nantucket und New: Dorf, d. i.: dis zum 75° der Longitudo oder in 
einer Erftrecfung von dreihundert deütjchen Meilen. Der am weiteiten 
gegen den Ocean vorgefchobene Theil ift die Duter (d. h.: aüßere) oder 
Falſche Bank; dann folgt die eigentliche oder große Bank von Neüfound— 
land, eine Platte, die zwifchen Lat. 42° und 500 N. liegt und mithin: von 
Süden nad) Norden hundert zwanzig deütfche Meilen lang ift, während 
ihre größte Breite von Oſten nach Werten fieben und vierzig deütſche 
Meilen beträgt, auf dem Parallel von 46° N. zwiſchen Long. 502/,° 
und 55° W. Auf diefe folgen der Neihe nach von Oſten nad; Welten: 
Whale: (Wallfiih:) Bank; Green (grüne) Bank; Banquereau- und 
Mizen-Bank, beide vor dem füdlichen Eingang des St. Lorenz: Golfs; 
dann Sable Island- und Le Have-Bank, und endlich die St. Georgs— 
oder Nantucket: Bänke, die fih in dem Meridian von New: Dorf an die 
amerifanifche Küfte lehnen, längs der in verhältnigmäßig geringem Ab: 
ftand eine Banf fortießt bis zur Spiße der Halbinjel Florida und jen: 
feits diefer in den Meerbuſen von Mejifo hinein bis zur Mündung des 
Miffiifippis Stroms. Auf Feiner der Bänke in jener langen Kette bis 
zum Meridian von New: dorf iſt der Waſſerſtand fo niedrig, daß die 
Schifffahrt dadurch gehindert würde, und nur auf zwei finden fich wirk— 
liche Gefahren: auf der großen Banf die Virgin Nocs etwa zwanzig 
deütſche Meilen vom Kap Nace, und auf St. Georgs-Bank einige Un— 
tiefen (Shoals der Engländer). Die geringfte Tiefe beträgt 10 Faden, 
aber dies ift nur auf einer Stelle; im Durchſchnitt läßt fih annehmen, 
daß die ſehr glatte Oberfläche diefes jubmarinen Tafellandes 40 Faden 
unter dem Meeresfpiegel liege, während die Bänfe an ihren nördlichen 
gegen die Küfte gerichteten Rändern in eine Tiefe von hundert Faden 
und darüber hinabftürzen, und an ihrer Südſeite der Grund erft mit 300 
Faden gefunden worden iſt. Diefe Bänke ziehen die Aufmerffamfeit 
befonders dadurch auf fih, daß fie der Sammelplaß der Fifche werden, 
welche die größten Meerestiefen vermeiden; die Neüfoundlandsbänke allein 
befhäftigen gegen zwanzig taufend Fifcher, und fie waren oft des ergiebigen 
Stocfijchfangs wegen der Zankapfel der handeltreibenden Nationen. Ob 
die große Neüfoundlandsbank einer neptunijchen Meeresbildung angehört, 
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oder auf vulfanifhem Wege entftanden und im Entftehen begriffen ift, 
das ift eine Frage, deren Erörterung einem jpätern Kapitel vorbehalten 
bleiben muß. | 

Die lange Snielfette der Bahamas in MWeftindien ruhet auf einer 
großen Bank, die der Korallenformation angehört. Wie Hr. von Hum— 
boldt die Eriitenz eines Seehochlandes unter der Fucus-Banf von Corvo 
vermuthet, jo findet ein ungenannter englifcher Seeoffizier Anflänge von 
dem Dafein eines jubmarinen Tafellandes von den Neüfoundlandsbänken 
quer über den Atlantifhen Ocean bis zur Mündung des englifchen Ka— 
nals. Er ſchloß dies aus der veränderten Färbung des Seewaſſers, die 
über großen, wir wollen fagen, unergründlichen Tiefen eine andere als 
über jeichten Stellen ift. Er combinirt feine Vermuthung mit der vul— 
kaniſchen Beichaffenheit von Island und den Azoren, und fchließt aus 
der Lage jener Meergegend, die zwijchen diefe beide Bulkanengruppen 
fällt, auf eine durch die plufonifche Kraft bewirkte Erhebung des See— 
bodens, der an mehreren Stellen durch Tiefwaller: Kanäle gefpalten zu 
fein ſcheint; Meduſen, Polypen und andere Geegefchöpfe, welche in une 
endlicher Menge auf den Naumen des entfärbten Waflers gefehen wurden, 
benust er, um feine Meinung zu befräftigen. Eine ähnliche Verän— 
derung des Geewaflers wurde neiterlih auch in Südoſten der großen 
Neüfoundlandbanf in Lat. 39° 14° N., Long. 48° 40° W. von dem Kapt. 
Cornforth auf der englifchen Brigg Harbinger bemerkt. Aber nicht bloß 
die Entfärbung des Waſſers deütete auf eine Erhöhung des Geebodeng, 
fondern auch das Thermometer, das, wie wir weiter unten fehen werden, 
auf feihten Stellen eine geringere Temperatur des Waflers anzugeben 
pflegt, als in großen Tiefen. Die Vermuthung einer Hebung des At- 
lantifchen Seebodens läßt fih auch fogar in die füdliche Hemifphäre aus— 
dehnen, wo in einer Zone zwifchen dem Äquator und 3° ©. und zwifchen 
den Meridianen von Long. 20° und 26° W. haufig Merkmale vulfa= 
niſcher Eruptionen mitten im Meere, und Klippen und Eilande bemerft 
worden find, welche legtere wiederum verfchwunden zu fein ſcheinen, wie 
die Inſel Sabrina am Weftende von San Miguel, Azoren, im Jahre 
1811, und in unjern Tagen die Inſel Ferdinandea oder Graham’s Ge: 
land, an der Südweftfeite von Gicilien, im Sahre 1831. Folgende Zu: 
fammenftellung gewährt eine Überficht der Nachrichten, welche man über 
jene Erfcheinungen hat: — | 
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1754, Februar 5,, wurde am Bord des franzdfifchen ) Lat. Long. 
Schiffe Silhouette, Kapt. Pintault, ein Stoß, oder 


0995 9 0 ‘ 
eine heftige Bewegung gefühlt, als fliege man a —— 
eine. Untiefe; die Lage war (Long. jedoch unficher): 

1755, April 13., empfand die Fregatte La Fidee, | 20 20 
* » 


Kapt. Le Hour, ähnliche Stöße in . . pe 
1831, April 12., börte man am Bord. des Sciffs 
Aquila, Kapt. Taylor, ein rollendes Getöſe unter dem 
Schiff und hatte eine Empfindung, als ſchleife es über 
einen Felſen; keine Entfärbung des Waſſers fand Statt 
und das Schiff hatte keinen Schaden gelitten. Kapt. 
Taylor vermuthete daher, daß eine vulkaniſche Erup— 
tion Statt gefunden habe, welche 15° dauerte .. 
1761, Mai 3., ſah Kapt. Bouvet, auf dem Schiff 
Le Baillant, ein Kleines Gandeiland, das feitdem nie, 
wieder ‚gefehen worden iſt, in. . N 
1816, December S., paflirte Kapt. Proudfoot eine 
Banf, welche drei Meilen von Dit nach Weit lang 
und von Süden nad Norden eine Meile breit zu fein 
fchien. Er lothete mit 23 Faden braunen Sand und 
fah feine Spur von Brandungen; die Banf ift nad) 
feinem Schiffe Tritong= Banf genannt worden 2 
1835, Februar 9., das Barkſchiff Crown, von Liz 
verpool nach — beſtimmt, ſtieß auf den Grund, 
und es ſchien, als ginge der Kiel über ein Korallenriff; 
gleich darauf wurde die Tiefe gemeſſen, ohne mit 120 
Faden den Boden erreichen zu können . 
1747, Dftober 17., fühlte man am Bord des Schiffs 
Le Prince, Kapt. Beaubriant, zwei Stöße, als wäre 
der Kiel über eine blinde Klippe gegangen 


1806, Mai 19., „ſahen wir,“ erzählt Admiralvon i 


0 —— 23 26 —* 
m 


023 „21 30 , 
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1 35 „ 20.10. „ 


fenftern, „ein feltfames Phänomen, das wegen der ſpäten 
Tageszeit nicht näher unterfucht werden Fonnte, Eine 
Rauchſaüle, ſo hoch wie ein Maft, jtieg empor, verſchwand 
plößlich, Fam wieder zum VBorfchein und verſchwand dann 
gänzlich. Dr. Horner war der Meinung, daß, wenn es 
feine durch eine eigenthümliche Brechung der Lichtitrahlen 
erzeügte opt. Taüſchung fei, die Erfcheinung das Anjehen 
eines vulkan. Ausbruchs habe u. vielleicht der Vorlaüfer 
einer neiten Inſel fein werde.“ Die Page wird etwa fein 


32 „23 04 ,„ 
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Auch auf der Mordfeite des Aquators ift ein Ähnliches Phänomen 
wahrgenommen worden; e8 war am 1. Mai 1524, als Pieut. John Evans 
in ungefähr Lat. 7? N., Long. 24° 10° W. plöglich ein zijchendes Ger 
raüfch und ein Braufen der Wogen vernahm, welches dem Aufwallen 
des fiedenden Waffers verglichen werden konnte, überdem verbreitete fich 
ringsum ein weißer Schaum. 

Alle diefe Erfahrungen deüten wol ohne Zweifel auf die Wirkfamkeit 
der vulfanischen Kraft innerhalb des Atlantiichen Dceans und auf Er: 
hebung gewifler Stellen feines Bodens. Daß diefelbe Kraft in demfelben 
Sinne aud im Mittelländiichen Meere thätig fei, giebt der fchon oben 
erwähnte Fall mit der entitandenen und wieder verfchwundenen Inſel 
Ferdinandea deutlich zu erkennen; ein neüeres Beiſpiel findet fich bei 
einer Bank, die nördlich von Trapani (Mordweftipige von Gicilien) liegt; 
im Sahre 1835 ift auf derfelben eine Tiefe von nur 14 Fuß gelothet 
worden, genau an einer Stelle, wo Kapt. Smyth achtzehn Jahre früher 
27 Faden gefunden hatte. Derfelbe beftimmte ihre Lage in Lat. 38° 38’ 
N., Long. 10° 27° D. Drei Meilen von ihr gegen N.W. maaß er die 
Tiefe 189, gegen Often 200 und gegen Süden 157 Faden. 


Eilftes Kapitel, 


Färbung des Meerwaſſers und jeine Durchfichtigkeit. Lelichten des Meeres. Sein Saljges 

halt. Speeififche Schwere ded Meerwaſſers in verfchiedenen Gegenden der Erde, Geftalt 

der Mecresoberfläche, Niveaus BVBerjchiedenheiten derfelben, Beiwegungen des Meeres: Die 
Gegeiten, oder Ebbe und Fluth; Wirbel; Wellen. ' | 


Ob das Meerwafler eine eigentliche Färbung befige, ift von vielen 
Naturforſchern bezweifelt worden. Forfter namentlich glaubte, das Meer 
fei wie alles Waſſer eigentlich farblos, und was man von Färbung in 
ihm jähe, nur durch Wiederfpiegelung des Himmels erzeügte. Wenn nun 
gleich diejer Reflex und die verfchiedene Nichtung, nach welcher wir ſehen, 
dann auch die wechjelnde Bewegung des Meeres viele Farben: Modififa: 
tionen, welche ihm nicht eigenthümlich find, herbeiführen muß, fo ift es 
doch jehr wahrfcheinlich, day die Meinung nicht in ihrer ganzen Aus— 
fchlieglichfeit angenommen werden fann. Humboldt und Scoresby, welche 
beide diefen Gegenftand, jener in den Tropenmeeren, diefer im nörd— 
lihen Eismeere, großer Aufmerkffamfeit würdigten, fommen wenigitens 
darin überein, dag dem Meere wirflich eine eigenthümliche Färbung zus 
gefchrieben werden müffe, welche nur erjt beim Anblick großer Maſſen, 
daher vorzugsweife im offenen Ocean deütlich hervortreten. A. von Hum— 
boldt fand, da wenn man das Meer fernhin durch eine enge Öffnung 
betrachtete (Scoresby bediente fich einer langen Röhre dazu), welche den 
Einfluß der feewärts auffallenden Sonnenftrahlen ausſchließt, man ein 
wunderfchönes Ultramarin zu fehen pflegt; Verfuche mit dem Kyanpmeter 
überzeügten ihn, daß es oft viel dunkler als das Blau des Himmels if, 
(bei ſchönem Wetter fah er 33° bie 38°, bisweilen fogar 44°, wenn das 
Himmelsgewölbe fehr blaß war und Faum 14° oder 15° des Kyanometers 
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erreichte); und es erhielt fich rein in diefer Farbe, felbft wenn der Hims 
mel zu vier Fünftheilen bewölkt erjcheint. 

Sn diefer Grundfarbe treten oft Änderungen ein, welche nicht felten 
von den Änderungen in der Atmojphäre ganz unabhängig find; haufig 
fieht man es grün, theils ‚heller, theils dunfler werden, und oft ine 
Graugrüne bis ins Schiefergrüne übergehen. Wenn die Sonne in fchrä: 
ger Richtung (gegen Abend) darauf jcheint, fo fieht man haufig auf der 
Lichtfeite einen herrlich jmaragdgrünen Schein, und auf der Schattenfeite 
ftellt fich die Complementarfarbe in herrlihem Purpurroth ein. Halley 
fah bei feinen Verſuchen mit der Taucherglocke die Oberfläche feiner Hände, 
wenn er fie wagerecht hielt, jchön rojenroth vom durchfallenden Fichte, 
die untere Fläche aber vom refleftirten Lichte fchon grün gefärbt. Grün 
pflegt auch bei Stürmen das Meer zu erfcheinen, und der weiße Schaum 
auf den Rändern der Wellen bildet dagegen einen ungemein fchönen Kon— 
traft. Göthe's Farbentheilung erflärt diefe Färbung als erzeugt durch 
den Blick in eine dunfele Tiefe, vor welcher fich ein durchſcheinendes trü— 
bes Mittel befindet. A. von Humboldt hält e8 für gar nicht wahrſchein— 
lih, daß die grüne Farbe des Meeres von einer Mifchung der gelben 
Lichtftrahlen des Grundes mit den blauen Strahlen, welche das Waſſer 
refleftirt, herrühre; denn, jagt er, das Meer ift oft auf hohem Ocean 
grün an Gtellen, wo es mehr als S00 Faden Tiefe hat. 

Wefentlihe Beränderung leidet diefe Färbung durch die Nähe und 
die Farbe des Grundes; und die Waffer der Untiefen und Flachküften 
unterjcheiden fi, wie bereits im vorigen Kapitel erwähnt wurde, jchon 
fernher auffallend von den Waflern des Dceans. Gie find trübe von den 
in ihnen fuspendirten Theilchen des Bodens, und die Farbe derfelben mifcht 
fi mit der Grundfarbe des Waſſers. Milchfarbe Farakterifirt im Allge— 
meinen die Gegenden, wo das Genfblei bald den Grund erreicht, aber e8 
findet hierin auch ein Unterfchied Statt, denn feiner weißer Sandgrund 
giebt, nad) Scoresby, dem Meere an fehr feichten Stellen eine grünlich 
graue oder apfelgrüne Färbung, die um fo dunkler wird, je mehr die 
Tiefe zunimmt oder das Licht abnimmt; gelber Sand macht fie dunfels 
grün, Klippen verurfachen einen braünlichen oder fehwärzlichen Ton und 
Schlammgrund eine grauliche Tinte. Auffallend Hell find die Waffer der 
Kalkfüften, wie bei Vera Eruz ic. Manche diefer Erfcheinungen haben 
dem Meere einzelner Gegenden feinen Namen gegeben: fo dem Rothen 
Meere von dem Vorkommen zahllofer Korallenbänke an feinen Küften, 
unter welchen die rothgefärbten haufig auftreten und Einfluß auf die 
Farbe des Meeres haben; fo heißt auch‘ muthmaßlich von ähnlichen Ur: 
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jachen das Meer im Buſen von Kalifornien Mar de Bermejo, das Pur: 
purzMeer. Dagegen ift das Schwarze Meer wicht dunkler, und das 
Weiße Meer nicht heller als andere. 

Obwol A, von Humboldt es beftimmt * daß die Beſchaffen⸗ 
beit des Himmels faſt gar keinen Einfluß auf die Färbung des Meeres 
ausübe, jo jcheint dennoch Murray geneigt zu fein, dem Reflex der Be: 
wölfung zum Theil die Schattirungen zuzufchreiben, nicht minder auch den 
im Waller vorhandenen animalijchen und vegetabilifchen Materien im 
Zuftande der Verweſung und im Zuftande des Lebens. Man habe fich, 

meint er, taüſchen laffen und das für die Farbe des Waſſers * 
was die Farbe dieſer Materien geweſen ſei. 

Merkwürdig iſt noch eine eigenthümliche Färbung des —— 
welche Scoresby im Grönländiſchen Meere *) beobachtete; er ſah, zwiſchen 
den Parallelen von 74° und SO°, große Strecken im offenen Meere 
fhmusig olivengrün auffallend gegen das umgebende Blau abitechen, 
und jah fie fortgetrieben lange Streifen von Norden nah Süden bilden, 
welche oft zwei bis drei Breitengrade lang, aber in der Breite fehr ver: 
fehieden waren, indem“ diefelben bald nur ein Paar, bald aber dreißig 
bis fünfundvierzig geographifche Meilen betrugen. Dieſe Stellung erneüert 
fi von Zahr zu Jahr, und fehr gewöhntich ift fie unter dem Meridian 
von London. Eine genauere Unterjuchung ergab, daß das Waſſer diejer 
Streifen, welche zuweilen '/; des Flächenraums des ganzen Grönländijchen 
Meeres einnehmen, von Millionen Fleiner Thierchen (zo bis Yo Zoll 
im Durchmeffer) erfüllt fei, welche der Medujen: Familie anzugehören 
fehienen. Sie find braünlich gefärbt und geben durd Vermiſchung mit 
dem Blau den grünen Schein, und je mehr die Farbe des Meerwaſſers 
ins Blau überging, defto jeltener zeigten fie fih. Dieſe grünem Streifen 
find den Grönlandefahrern bejonders deshalb ein Gegenitand größerer 
Aufmerkfamkeit, weil in ihnen die Wallfiſche am haüfigften VORN 
welche fich von dieſen Thierchen zu ernähren fcheinen. 

Mit dir Färbung des Meeres in ſehr nahem Zufammenhange fteht 
jeine Durchfichtigkeit. Diefe ift im Allgemeinen weit größer, alsı fie in 


*) Sn einer Parlamentsafte (26ſte Georg IL, Kap. 41, $ 16,) zur Negulirung 
des Nordifchen Wallfifchfange ijt die füdliche Gränze des Grönläindiichen Meeres 
zwifihen den Kürten von Eüropa und Amerifa auf Lat, 590 30° N, feitgefeht 
worden. Die Wallfifchfünger felbft aber veritehen umter diefem Namen die Ge 
genden um Spißbergen, wo die Fifchyerei zuerit in größerer Bedeütung betrieben 
wurde. Die Gewäller der Baffins- und Hudſons-Bai nennen ſie Davis:Straßen, 





451 


dem mit fremden Theilchen reich beladenen Waffer der Flüffe gefunden 
wird; das Licht dringt ins Meer, wie die Ausfagen der Taucher beweis 
fen, 50 bis 60 Fuß und noch tiefer unter feiner Oberfläche ein. Je weis 
ter wir uns von den Geftaden entfernen, deſto größer wird die Durche 
fichtigkeit, fie ift überdem größer in den Falten Klimaten als in den 
heißen, was vermuthlich von den organischen Subftanzen herrührt, die in 
den höhern Breiten im geringerer Menge verbreitet find. Doch finden 
fih auch Ausnahmen: manches Gewäſſer der Tropenzone zeichnet fich durch 
außerordentliche Klarheit aus; vor allen wird diefe Eigenfchaft vom Ca— 
ribifchen Meere gerühmt; die Boote fcheinen hier auf Kryftall zu ſchwim— 
men, und man fieht mit größter Deütlichkeit die reiche Vegetation der 
Zoophyten und Meerespflanzen, nach Horsburgh's Bemerkung 20 bis 30 
Fuß tief; man glaubt fie mit den Händen pflücken zu Fünnen, wenn die 
eingefauchte Nuderftange fte nicht erreichen Fannz ja Schöpf fpricht von 
60 Fuß, und Admiral Milan erblickte den Grund in der Caribifchen Gee 
fogar bei einer Tiefe von 150 Fuß. Auch ſchon in der Nordſee ift fern 
von den Küften die Durchfichtigfeit des Meerwaflers bedeütend; man fieht 
den Theil der Schiffe, welcher unter dem Meeresfpiegel Liegt, in fcharfen 
Umriffen. Im Eismeer, außerhalb der oben erwähnten Medufen- Zone, 
ift die Durchfichtigkeit des Waſſers außerordentlich groß. Kapt. Wood, 
bei feinem Verſuch, die nordöftliche Durchfahrt zu entdecken, 1676, lothete 
in der Nähe von Nowaja Semlja eine Tiefe von SO Faden oder 480 Fuß, 
wo nicht allein der Boden zu fehen war, fondern auch die auf dem Grunde 
liegenden Mujcheln ganz deutlich erfannt werden Eonnten. Üüber die Tiefe, in 
welche die Sonnenftrahlen zu dringen vermögen, find die Meinungen fehr 
verfchieden; in der That hat man, wie Murray jehr richtig bemerkt, allen 
Grund zu glauben, daß diefe Tiefe von der Durchfichtigfeit abhange und 
eben fo verjchieden als dieje felbft jei. Einige fegen die Gränze in zwei— 
hundert Ellen, während Andere diefe Größe verdoppeln. Das Licht dringt 
aber gewiß noch ein Mal jo tief ein als das Auge eines Beobachters an 
der Oberfläche. 

Noch eine Erfcheinung, welche fich unmittelbar an die optifchen Ei— 
genfhaften des Meerwaflers anſchließt, ift das Leüchten deffelben. Man 
hat e8 in allen Meeren gefehen, in den eingefchloffenen wie den offenen, 
und jelbft in allen Breiten , doch wie e8 feheint am fchönften und haüfig— 
ften in denen der Aquatorialzone. Es zeigt fih unter den mannigfals 
tigften Geftalten. Oft fieht man im dunfeln Meeresfpiegel die Furche, 
welche das Schiff zieht (Kiehwaffer genannt), mit glänzendem Feiterfchein, 
eben jo die Nänder der Wellen, welche an das Schiff fehlagen; oft da— 
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gegen erblictt man einzelne leuchtende Kugeln und glänzende Funken durch 
das Waller bins und herfahren, oder es werfen unabjehbare Flächen einen 
mehr. oder. minder matten Lichtichein, der überall, wo Bewegung Statt 
findet, am Schiff, an den Nändern der Wellen u. ſ. w. seine ‚größere 
Lebendigkeit erhält, — prächtige Erjcheinungen, welche vorzugsweiſe in 
ftillen, warmen Nächten in ganzer Herrlichkeit Hervortreten und fich oft 
viele Tage lang an derjelben Stelle des Meeres zeigen. Sehr ſchön bes 
Schreibt Forjter ein Phänomen dieſer Art, welches er am Kap zu beob- 
achten Gelegenheit hatte. „Raum war. e8 dunfel geworden, beginnt er, 
ſo jchien die See überall gleichfam im vollen Feier zu ſtehen. Jede 
Welle, die fih brach, hatte einen leuchtenden Saum, und wo das Schiff 
die See berührte, zeigten fih Streifen von phosphoriſchem Lichte So 
weit das Auge in die Ferne reichte, ftellte fich uns. überall dieſelbe Er: 
ſcheinung dar, und jelbjt die Abgründe des unermeßlichen Oceans ſchienen 
mit Licht gefhwängert. Große leuchtende Körper, die wir aus der Ges 
ftalt für Fijche erkannten, ſchwammen um uns ‚her, einige näherten- fich 
dem Schiffe und hielten denjelben Strich, andere entfernten ſich ſeitwärts 
fchnell wie Blitze. Zuweilen näherten fie fich unter einander, und traf 
fühs, daß ein Feiner einem großen zu nahe kam, jo kehrte jener eilends 
zurück und fuchte auf alle Art zu entfommen. Sch ließ einen Eimer 
voll diefes leüchtenden Waflers zur nähern Unterſuchung heraufziehen 
und fand darin unzählige ganz Eleine leuchtende Kügelchen, welche ſich 
unglaublich fehnell bewegten. Nachdem das. Waller eine Zeitlang ruhig 
geftanden hatte, ſchien die Zahl der leuchtenden Körperchen merklich ver: 
ringert; kaum aber rührte oder bewegte man wieder das Waller, jo 
ward es wieder heil, und die Kleinen Funkeln fuhren darin ſehr lebhaft 
in allen Richtungen umher, auch felbft nachdem es wieder allmälig still 
geworden war, Wir hatten den Eimer vermittelt eines Strickes von. der 
Decke herabhangen laffen, um die Bewegung des Schiffs zu vermeiden, 
und das Waffer recht ruhig werden zu laſſen. Deſſen ungeachtet: beweg- 
ten fich diefe Lichtſtaübchen hin und ber, fo daß ich von ‚ihrer willkür— 
lichen Bewegung überzeugt ward. Das Funkeln verftärfte ſich aber, jo 
oft man in dem Eimer mit der Hand oder mit einem Stecken rührte, 
Im erſtern Falle blieb zuweilen ein ſolches phospborifches Fünfchen am 
Finger ſitzen. Kaum war e8 fo groß. als der Heinfte Nadelfnopf. Das 
geringfte VBergrößerungsglas gab die Fugelförmige Geftalt und etwas 
braünliche Farbe diefer gallertartigen durchfichtigen Pünktchen zu erkennen, 
Unter dem Mikroskop entdeckte man eine fehr feine Nöhre, welche von 
einer runden Mündung an der Haut ins Fleifch, oder in das Innere 
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diefes Eugelrunden Gejchöpfes ging. Das Eingeweide beftand aus vier 
bis fünf ganz Eleinen Säcken, welche mit der eben genannten Nöhre in 
Derbindung zu ftehen fchienen. Das ftärfite Vergrößerungsglas zeigte 
nichts mehreres, jondern obiges nur noch deütlicher, « Sch wünfchte nun 
noch eines  Ddiefer Pünktchen in einem Wailertropfen unter: das Mi: 
frosfop zu bringen, allein ich Fonnte Fein lebendiges: mehr bekommen. 
Ehe ich fie vom Finger ablöfen Fonnte, ftarben fie wegen ihrer aüßerft 
zarten Struktur. Am 22, November (1772), als wir das Vorgebirge 
der guten Hoffnung verließen, bemerften wir die nämliche Erfcheinung 
bei ſehr ſtarkem Winde. Gewiß, der Anblick des unermeßlichen Welt— 
meeres mit Myriaden Fleiner Staübchen angefüllt, denen der Schöpfer 
Leben, Bewegungen und Wanderungsfraft, nebft dem Vermögen ertheilt, 
im Finftern entweder zu leuchten, oder ihr Licht nach Willkür zurück zu 
halten, und alle Körper, die fte berühren, zu erleüchten, — folcher Ans 
blick muß mehr Erjtaunen und Ehrfurcht erwecken, als ich zu bejchreiben 
vermag.“ 

Die Urjachen des Reüchtens find ein Gegenftand großer Aufmerkſam— 
Feit fat aller netiern Reiſenden, wie wir auch bei Forfter in der obigen 
Stelle ſehen, ſo wie vieler Naturforfcher gewefen. Buffon, Labillardiere 
u. a. glaubten, daß Eleftricität, durch Neibung des Waſſers veranlaßt, 
dabei thätig ſei; Eleftricität indeß läßt fich, wie direfte Verſuche erweis 
jen, niemals bei Reibung von Flüffigkeiten, ihren Fräftigften Leitern, 
erzeugen, und dieſe Borausjegung muß daher irrig fein.‘ Dagegen: hatten 
Canton nu. as die Bemerkung gemacht, daß die Faülniß thierifcher Körper 
(Heringe u. d. m.) dem Meerwaſſer ein ſchwaches Leüchten mittheile, 
welches durch lebhafte Bewegung vermehrt ward; dabei jcheint eine all 
mälige Entwicelung von PhosphorsWafferftoffgas Statt zu finden; doch 
wird in dieſem Falle der Schein nie jo lebhaft, als man ihn haüfig bes 
merft hat. 

Später ift man, wie wir aus Forfters Befchreibung jehen, darauf 
merkjam geworden, daß lelchtendes Meerwafler diefe Eigenfchaft haufig 
unzähligen Fleinen Körperchen verdanfe, welche, darin herumſchwimmen. 
Durd Filtration von ihnen befreit ſah zuerft Rigaud, daß es feine leüch— 
tende Kraft verlor, und viele fpätere Naturforfcher haben diefe Erfahrung 
betätigt. Man fand, daß diefe.Körperchen Kleine Thiere feien, welche 
den verfchiedenften Gattungen angehören und den Zohanniswürmchen der 
Atmofphäre verglichen werden fünnen; zugleich fand man aber auch, daß 
viele größern Thiere leuchten. In neuerer Zeit haben fich beſonders 
Macartney, Tilefius, Langsdorf zc. mit der genauern Beſtimmung diefer 

Berghaus, Bd, I. 28 


434 


von bejcehäftigt; fie gehören den Mollusten, den Eruftaceen und den 
Infuſions-Thierchen an, und faft jede Art, welche man N APR hat, 
zeigt ihr eigenthümliches Licht, 

An der Küfte vom Kent, England, fand Macartney befonders hauůfig 
das Licht von einer kleinen Meduſenart herrührend, welche er M. scin- 
tillans nannte und. millionenweiſe antraf; auch eine Melonenqualle 
(Beroe fulgens) ſah er haufig. Im Mittelländiſchen Meere iſt eine 
Federforalle (Pennatula phosphorea) ihres lebhaften Lichtes wegen aus: 
gezeichnet. In den Äguatorialgegenden aber fcheinen befonders die herr: 
lichen Pyraſomen und viele Medufen die glänzendften Lichter zu bilden; 
ihr Schein it nady Tilefins, felrig und flammend, wie der einer glühen— 
den Kanonenkugel; bald grünlich wie Schwefelfeüer; die Fleinen Ento— 
mojtonnien dagegen, zum Theil von abenteiterlicher Geftalt, fahren hin 
und her, wie jprühende Funken aus einer Feüereſſe. Ebenfalls herrlic) 
leichten die großen Phyſoliden, einige Nereiden ꝛc. 

Der Akt des Leüchtens ſcheint mit der Lebensthätigkeit diefer Thiere 
in genauer Beziehung zu ftehen, und bejonders die vermehrte oder ver- 
minderte Nefpiration und die lebhafte Bewegung derfelben darauf Ein: 
flug zu üben. Die Stärke des Lichtes fchwindet mit der Ermattung, und 
mit dem Tode hört fie ganz auf. Eine jede Erfchütterung. vermehrte mit 
der Neaftion die Lebhaftigfeit des Leichtens in den Gefäßen, worin fie 
gefcehöpft waren, und das Lelchten verfchwand, wenn das Waſſer mit 
Saüren oder andern tödtenden Flüffigkeiten vermifcht wurde, Da die 
meiften dieſer Thiere in den Tropengegenden leben, ſo wird auch dorf 
diefe Erfeheinung am haüfigiten bemerkt.  Windftille oder nahe bevor: 
ftehender Sturm feheinen fie an die Oberfläche zu locken; heftige Bewe— 
gungen des Meeres dagegen verjcheüchen fie. Oft mögen beide der ges 
nannten Urfachen, Faülniß und die große Vermehrung der leüchtenden 
Tiere, zufammenwirfen, große Meeresflächen zu erleüchten, wenn gleich 
Tileftus und Langsdorf geneigt find, nur der letztern eine allgemeine 
Wirkſamkeit zuzujchreiben. 

Horsburgh, der genaue Kenner des Meeres, tritt jener Anficht bei; 
im Hafen von Bombay jah er in Faülniß übergegangene Fifche ein helles 
Licht verbreiten. Zu den befanntejten Geethieren, welche leüchten, rechnet 
er: I) den von Sir Zofeph Banks entdeckten Cancer fulgens, welchen 
er in dunfeln Nächten während des Südweſt-Monſuns an der Küfte Mar 
labar haufig funfeln fah. In einer Handvoll Sand aufgenommen fuhr 
er mit Leüchten fort, bis das Leben erlofhen war. 2) Den von ibm im 
Arabifchen Meere am 12. April 1798 entdeckten Limulus noetilueus, 
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ein Inſekt, welches mit Oniscus asellus (der gemeine Kelleraffel) etwas 
Ähnlichkeit hat und einen drittel Zoll lang ift. Die Unterfuchung unter 
dem Mikroskop zeigte, daß es eine dünne Schaale trug, welche. Gelenfe 
hatte und das Thier ein eben fo glänzendes Licht wie das der Felerfliege 
emittirte, jo lange es noch die geringite Flüſſigkeit enthielt. Zu den 
Thierpflanzen, welche das größte Licht ausftogen, rechnet Horsburgh die 
Medusa pellucens; die Lichtftrahlen diefer Zoophyte find oft jo lebhaft, 
dag man davon geblendet wird. 

Mehrere NReifenden, u. a. Newland, Buchanan, Prior, haben von 
einem milchfarbigen Anjehen des Waſſers gejprochen, das aber verfchies 
den ijt von der analogen Färbung auf Untiefen. Auch Horsburgh fpricht 
davon, und erwähnt es als eines eigenthümlichen Phänomens, welches 
in der Banda-See und andern Gegenden der Dftindifchen Meere, vorzüg— 
lich aber in dem Arabifchen Meere zwifchen der Küfte Malabar und dem 
dftlichen Geftade von Afrifa während der Regenzeit vorzufommen prlege, 
Sch erblickte es ein Mal, erzählt der gelehrte Hydrograph, um Mitter: 
nacht, als das Wetter bewölkt und die See außerordentlich dunkel war, 
mit einem Mal nahm diefelbe die Farbe einer weißen Flamme rings 
umher an. Diefes Phänomen hatte Feine Ahnlichkeit mit dem Funkeln 
und Glühen, weldhes man in den Üquatorialmeeren bemerkt; die See 
hatte eine glänzende Farbe, fo weiß wie Milch, aber fie behielt fie nur 
zehn Minuten lang, worauf wieder die vorige Dunkelheit eintrat. Auch 
Yangjtaff ſah dieſe Erfcheinung auf einer Reife von Port Jackſon nah 
China. Eine halbe Stunde nad Sonnenuntergang nahm die Eee ein 
milchiges Anſehen an, und das Schiff jchien von mit Schnee bedecktem 
Eife umgeben zu fein. Als ein Gefäß Waller heraufgezogen worden war 
und in der Dunkelheit unterfucht wurde, entdeckte man eine große Menge 
kugelförmiger Körperchen, deren jedes etwa fo groß als ein Nadelknopf 
war, und die Fettenartig zufammenhingen. Jede Kette war ungefähr 
drei Zoll lang und verbreitete ein blaffes Phosphorlicht. Dieſes Phäno— 
men war zwei Nächte lang zu ſehen; fobald aber das Mondlicht feinen 
Einfluß ausübte, nahm das Meer feine natürliche dunfele Farbe wieder 
an umd zeigte, wie zu andern Zeiten, glänzende Gtreifen. Yangftaffs 
Beobachtungen fcheinen alfo zu beweifen, daß jenes Phänomen ebenfalls 
von einer Anhaufung Eleiner Medufen hervorgebracht wird. 

Das Meerwafler zeichnet ſich vor den andern Gewällern der Erde 
durch einen eigenthümlichen Salzgeſchmack aus. Diefer Gefhmack ift 
eigentlich nicht reiner Kochſalzgeſchmack, fondern hat immer einen Zufaß 
von widerlicher Bitterfeit. Der dadurch angezeigte Salzgehalt des Meeres 
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giebt feinem Waſſer einen Zuwachs von Eigenfchwere, welcher es gefchickt 
macht, größere Laften zu fragen und das Schwimmen erleichtert, ein 
Umftand, welcher ſehr bemerfbar und einflußreich für die Berhältniffe 
der Schifffahrt ift. Es wird mithin unftreitig von großem Intereſſe fein 
zu willen, welcher Natur die in dem Waffer enthaltenen Salze find, wie 
ftarf diefer Gehalt an fremdartigen Beimifchungen fei, nach welchen Ber: 
hältniffen er fich über die Meere der verfehiedenen Erdgegenden vertheile, 
und ob er auf der Oberfläche größer oder Feiner als in der Tiefe fei. 

Schon ältere Naturforjcher haben fich mit diefem Gegenftande be— 
fchäftigt, und wir finden zuerjt bei Bergmann den Verſuch einer größern 
Zufammenjtellung; Srving, welcher Lord Mulgrave auf feiner Neife nach 
dem Nordpole begleitete, Watſon, Stairn, Bladh u. a. waren darauf 
fehr merkſam. Beſonders reich aber an folchen mit Sinn und Kritik 
vorgenommenen DVergleichungen it die neüeſte Zeit geweſen; auf Krufen- 
fterng Reife hat Horner eine große Neihe von Verſuchen angeftellt, eben 
jo haben die verjchiedenen Nordpol-Erpeditionen, die Scoresbyſchen Gröns 
landsfahrten, die Reife von John Davy nach Ceylon, die Kogebuefche 
Reife, und die zweite Reife der Prinzeß Louiſe um die Welt zur Ver: 
mehrung unferer Kenntnilfe über dieſen Gegenjtand beigetragen; auf der 
Neife des Nuffen machte Lenz, und auf der Fahrt des Preüßiſchen Schiffs 
Dr. Meyen die hierauf bezüglichen Beobachtungen. Aber die vollendetfte 
aller Arbeiten verdanfen wir dem Dr. Marcet, welcher mit Pennante 
Hülfe nabe an fiebenzig Proben der Wäſſer aller Meere aus verfchiedenen 
Tiefen unterfuchte. Er hatte Wägungen und Analyfen gleichzeitig vers 
bunden, während Horner, Davy ıc. nur Wägungen angestellt hatten, 
welche inde zur DVergleichung der relativen Salzmengen vollfommen bins 
reichen. Folgendes find die wejentlichiten Nefultate diefer wichtigen Ars 
beiten: — 

Die mittlere Eigen- (fpezifiiche) Schwere des Meerwaſſers verhält fich 
zu der des bdeftillirten Negenwaflers wie 1,0277 ZU 1,0000; fie fcheint in 
allen Teilen des Meeres, mit Ausnahme lokaler Unregelmäßigkeiten, 
überall diejelbe zu fein und daher die Waſſerhülle der Erde mit ihrer 
Luftpülle das gemein zu haben, daß in ihr ein Fonftantes Miſchungsver— 
hältnig Statt findet; die allgemeinjte Abweichung, welche Marcet fand, 
fchien zu beweifen, daß das Waller der jüdlichen Halbfugel etwas falzis 
ger als das der nördlichen feiz in dem Verhältniß von 1,oooı ZU Hyoarsr- 
Es ift indeß möglich, daß diefer Unterfchied nur feheinbar fei, denn die 
Wafferproben aus den nördlichen Meeren rühren großen Theile aus ſehr 
hohen Breiten ber und können vom Eiswaller diluirt worden fein. Gans 
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Luſſac hatte für die mittlere Schwere des Waffers auf einer Neife von 
Niv Janeiro nach Frankreich 1,oass gefunden, doch glaubt Marcer, daß 
auch nach Abzug der auf diege Weile möglichen Srrungen der jüdlichen 
Hemifphäre ein größerer Salzgehalt bleiben werde, wenn auch der Unter: 
fchied nur gering jei. Ob die beiden Hauptwaſſerbecken der Erde, der 
Atlantifhe und der Große Deean, in der DVertheilung des Galzgehaltes 
genau gleiche Verhältniſſe zeigen, läßt fich nicht mit Beftimmtheit feft- 
ftellen; Horner glaubte gefunden zu haben, daß der erftere um O,oor 
feichter jei; dieſem widerjprechen aber die Beobachtungen von Lenz, 
und Meyen jagt ausdrücklih, das Waller des Stillen Meeres ift um 
0,00, leichter als das des Atlantifchen Deeans. Horner fand auch, daß 
das Waffer um Kap Hoorn um ein Weniges (0,0023) leichter fei als das 
im Atlantifhen Ocean unter gleichnamigem Parallel bei den Shetland: 
Inſeln. Zugleich nahm er ein fehr fonderbares Verhältniß der Verthei— 
lung der jpecififchen Schwere wahr, durch welches fich die beiden Dceane 
auffallend von einander unterfcheiden; es zeigten ſich nämlich in beiden 
Meeren die ÄAquatorial-Regionen etwas falziger als die höheren Parallelen, 
(jo auch nach Meyen's Beobachtungen; dieſes Nefultat fpricht aber ganz 
gegen das von Lenz), doch jo, daß im Atlantifchen Ocean in Pat. 50° 
bis 60° N. das Waſſer bedeittend jalziger erjchien, als in den korreſpon— 
direnden jüdlichen Parallelen; im Stillen Devan dagegen trat dies Ver: 
hältniß umgefehrt auf, die Waller der jüdlichen Hemiſphäre waren unter 
gleichen Latituden jalziger als die in der nördlichen Halbfugel. 

Früher war man der Meinung, daß die Schwere des Geewaffers 
mit der Tiefe zunehme; insbejondere hatten Marfigli und Bergmann die 
Anficht vorgetragen (und man findet fie noch haufig wiederholt), daß die 
durch Berdunftung auf der Oberfläche jchwerer gewordenen Waflermaffen 
in die Tiefe finfen müßten. Marcet's Unterfuchungen haben aber gezeigt, 
daß mit der Tiefe feine Zunahme des Salzes verbunden fei; nur in einem 
einzigen Falle hatte er die frühere Meinung bejtätigt gefunden, in seiner 
Wafferprobe, die am Eingange des Schwarzen Meeres vom Grunde ge: 
jhöpft worden war, wo aber ftürende Einwirkungen Statt finden. Auch 
Irving, welcher Waſſer aus mehr als 4000 Fuß Tiefe unterfuchte, fand 
Feine Zunahme in dem jpecififchen Gewichte. Die Mittel, deren man fich 
bediente, um Wafler im fo bedeütenden Tiefen zu fchöpfen, waren fehr 
einfach. Irving hatte zuerft den Gedanken zu einem Apparat ausgeführt, 
welchen jpäter Marcet dadurch verbefferte, daß er ihn mit einem Gewichte 
verſah; bei deffen Abfallen, jobald der Apparat den Grund erreichte, fein 
Gefäß geichloffen ward, fo daß er im Stande war, dadurd) beftimmt vom 
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Boden des Meeres Waſſer zu erhalten; eine Verbeſſerung, welche von 
Parry und andern Reiſenden mit Erfolg benutzt worden iſt. 

Ortliche und rein momentane Verhältniſſe können allerdings eine 
Veränderlichkeit der allgemeinen Regel hervorbringen, und dahin gehören 
namentlich DBerdunftung auf der Meeresfläche oder heftige Negengüffe. 
Die eritere, welche durch größere Hiße entiteht, muß verftärkend auf den 
Salzgehalt wirken; fo fand Horner hauptjächlich an folhen Stellen größere 
GSalzigfeit, an welchen große Flächen von Geetang liegen, durch deſſen 
Blätter und ſchwimmende Stengel ſich das Waller wie über die Sproffen 
der Gradirhaüfer drängt. In der Fucus: Bank von Eorvo ward die 
Schwere des Waſſers Dis zu 1,o2s; erhöht, eine Größe, welche außerhalb 
derjelben im Atlantiihen Deean nicht vorgefommen war. 

Daß ſtarke Negengüffe die Oberfläche des Meeres jpeeifiich leichter 
machen können, hat ſchon Bergmann gezeigt. Nach feiner Angabe ift 
das Meer an der Küfte von Eumberland in dürrer Zeit faſt um ein Pros: 
cont (0,5) falziger als bei naſſem Wetter; ja an der Küfte Malabar joll 
zur Zeit, in welcher die periodiſchen Negen fich mit furchtbarer Heftigkeit 
ergiegen, das Meer faſt trinkbar werden. Auch Horner machte unter 
Lat. 4 N. im Aklantijchen Ocean die Bemerkung, daß ein jecheftündiger 
heftiger Negen die fpecifiiche Schwere des Waſſers merfbar verringert 
hatte. 

Ein anderer jtörender Einfluß auf die Schwere des Seewaſſers wird 
in hohen Latituden durch das Schmelzen der Eisjchollen ausgeübt, welche, 
wie wir weiter unten jehen werden, meift aus gefrornem ſüßem Waller 
beftehen. Marcet fand, daß unter Umftänden diefer Art die Waſſerpro— 
ben von der Oberfläche immer einen geringeren Galzgehalt als die aus 
größern Tiefen anzeigten. Er gründete darauf eine finnreiche Kombi: 
nation für die Geefahrer, welche den Pol zu erreichen ſtreben; jollten 
diefe nämlich finden, daß unter höhern Parallelen der Galzgebalt auf 
der Oberfläche zunimmt und gleichförmiger wird, jo würde ſich daraus 
fehließen laffen, daß in diefen Negionen Feine ausgedehnten Strecken des 
Meeres mit Eis belegt gefunden werden dürften. 

Auf die geringere Schwere des Meerwallers wirft auch bedeütend die 
Nähe der Mündungen großer Flüffe. So ift in dem Bufen, welchen der 
Rio de la Plata an feinem Ausfluffe bildet, dag Meer viele Meilen weit 
trinkbar. An der Mündung der Elbe zeigt fich eine analoge Wirkung 
zur Zeit der Ebbe, während dagegen zur Flutbzeit das Salzwaſſer ſechs 
d. Meilen, bis in die Gegend von Glückjtadt, hinauffteigt.  Marcet fand 
überhaupt, daß der Einfluß der Küften und des von ihnen ergoffenen 
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Waffers überall fehr merkbar fei und das Meer, unter übrigens gleichen 
Umjtänden, ſowol in der Tiefe als an der Oberfläche, bei größerer Ent: 
fernung vom Lande am ſalzigſten ſei. Go fand Horner das Waller der 
Oſtſee nur 1,9067 wiegend; ähnlich leichter fand er das Waſſer des Ochoz: 
kiſchen Meeres und des Chinefifhen Meeres, was Meyen von diefem 
Meere fowol als von der Nordſee bejtätigt. Auch vom Schwarzen Meere 
ift es befannt, daß es einen weit jchwächern Salzgeſchmack beſitzt, als 
der offene Dcean. Es ift oben erwähnt worden, daß am Eingange des 
Schwarzen Meeres ein Unterfchied zwifchen den Waſſern der Oberfläche 
und der Tiefe Statt finde. Zur Erftärung diefer Differenz hat man 
einen untern Strom angenommen, der aus dem Mittelländijchen Meere 
eintritt, während der Oberflächenftrom das ſüßere Waller des Schwarzen 
Meeres in jenes abführt. Das Mittel: Meer jcheint eine Ausnahme von 
der gewöhnlichen Hegel der geringern Galzigfeit der Binnenmeere zu 
machen. Man erklärt dies durch die Ihatfache, daß ein ziemlich. ftarker 
Strom durd die Straße von Gibraltar beftändig aus dem Atlantifchen 
Ocean einſtrömt, um das Waller zu erfegen, welches durch Evaporation 
entweicht und fein Salz zurückläßt, und folgert, daß, wenn Fein. Ausfluß 
durch eine untere Gegenftrömung Statt finde, das Mittelländische Meer 
allmälig mit Salz gefättigt werden müſſe. Allein Hr. won Hoff bat 
neüerlich zu zeigen gejucht, daß der Unterjchied der ſpecifiſchen Schwere 
des Waſſers in beiden Meeren noch gar nicht genügend dargethan fei, 
wenigftens nicht in dem Grade, daß fich daraus eine jo große Erfcheinung, 
wie der. angebliche untere Gegenftrom, erweifen ließe; eben fo zieht er 
die Eriftenz eines jubmarinen Gegenftroms nach dem Schwarzen Meere 
in Zweifel. 

Was die Menge der Beitandtheile, die im Meerwaller aufgelöst ge: 
funden werden, betrifft, fo fand Bergmann in dem Waller, welches 
Sparrmann in der Nähe der Eanarifchen Inſeln gefchöpft hatte, 3, Pro— 
cent feſte Beftandtheile. Gay-Luſſac giebt den mittlern Salzgehalt der 
Meere auf 3°/, Procent an; Vogel, Bonillon u. a. fanden im Atlanti- 
Shen Oceane 3,5 bis 3,5 Procentz; ähnliches Srving im Waffer aus Lat, 
60° bis SO? N. und 69 Faden Tiefe, E83 erweist fich alſo hierdurch die 
Nichtigkeit der aus den Wägungen gezogenen Nefultate von der nahe 
gleichförmigen Vertheilung des Salzgehaltes durdy den Deean. Pfaff: und 
Link analyfirten Oftfeewaffer und fanden nur 1,4; Procent fefte Beftandtpeile 
darin, alſo nur etwa ein Drittheil jo viel Salzgehalt als in den Waſſern 
der Oceane. Im Mittelländifchen Meere, und zwar in der Gegend von 
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Marjeille, fand Bonillon durd; genaue Analyfe 4,1, Procentz was alfo 
im Dergleich zum Deean gegen Hrn. von Hofs Anficht fpricht, 

Schwieriger als die Menge der jabzigen Bejtandtheile ift ihre Zu— 
jammenjegung zu beftimmen. Kochjalz ift der vorwaltende Beftandtheil; 
jeine Menge beträgt nach DBogels und Bonillons Analyfen 2,,, nad) 
Murray 2, Procent, die Oftjee dagegen enthält nur ungefähr 7%, Procent. 
Es ift daher das Meerwaſſer eine fehr fchwache Salzjvole und kann nur 
in heigen Gegenden als jolche angewandt werden. Nächſt dem Kochfalz 
jcheint die jalzfanre Magneſia, mit */; Procent, den haüfigſten Beſtand— 
theil zu bilden, und ihrer Anmefenheit ift der bittere Geſchmack des 
Waſſers und die Leichte Zerfließlichkeit des darans gewonnenen Galzes 
zuzufchreiben. Murray fieht außerdem noch ſalzſauren Kalk und jchwefel: 
jaures Natron als wefentlichen Beftandtheil des Seewaſſers anz aber 
nach Marcet ift es noch zweifelhaft, vb die Schwefelfaure fich nicht an 
den Kalk binde und mit ihm Gyps bilde, fo daß der Überfhuß an Galz- 
faire dem Natron zu Gute fommen würde. Außerdem hat man im 
Meerwailer fat überall freie Kohlenfaüre gefunden, und einige Chemiker 
legen ihm noch etwas Fohlenfanern Kalk und Eohlenfauere Bittererde bei. 
Mollafton Hat zugleich in altem Meerwafler etwas fchwefelfanres und 
freies Kali gefunden. 

Zu diefen mineralijchen Beſtandtheilen gefellt fich eine jchleimige, 
übelriehende Gubftanz, welche den efelhaften, Brechen erregenden Ge— 
ſchmack des Seewaſſers veranlaßt, und wahrfcheinlich von der zahllofen 
Menge in Faitlnig übergegangener thierifher und vegerabilifher Körper 
herrübret, welche im Meere lebend gefunden werden. Einige Gegenden 
fcheinen durch einen Gehalt diefer Art befonders ausgezeichnet zu fein; 
jo namentlich das gelbe Meer, deifen Waffer, welches Marcet vom Kapt. 
Bafıl Hall erhielt, reichlich Schwefelwafferftoffgag aushauchte (ſpez. 
Schwere 1,0225); vermuthlich hat e8 von diefer Verunreinigung die trüb- 
gelbe Farbe, der es feinen Namen verdankt. Überhaupt ift noch hinzu: 
zufügen, daß das Meerwaffer, wenn e8 eine Zeit lang ruhig geftanden hat, 
fehr fchnell in Faülniß übergeht und aüßerſt widerliche Gerüche aushaucht, 
welche in allen Strandgegenden wohl befannt find und fürchterliche Mias— 
men herbeiführen können. Deshalb find die Küften von Cumana, Vera 
Gruz u. a., auf denen das heiße Klima die Faülniß befdrdert, faſt unbe 
wohnbar, und oft haben Seefahrer bei langen Windftillen das Meer fo 
ftinfend und faul gefunden, daß fie fehr ernfthaft davon beläftigt wurden. 

Die Geftalt der Meeres:Oberfläche ift, wie fih aus den Gefehen des 
Gleichgewichts ergiebt, eine wenig modificirte Kugelgeitaltz fie muß eine 
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gleichförmig fortlaufende Kugelfläche bilden, weil jonft, wenn ein Theil 
des Waffers höher vder tiefer als der andere ftände, jogleich eine Aus— 
gleihung würde erfolgen müſſen. Diejerhalb wird auch das Meeres— 
Niveau als die gemeinfame Grundlage unjerer Höhenbeftimmungen an: 
genommen, als die einzig wahre Baſis, welche überall in gleicher Höhe 
liegt. 

St dies gleich im Ganzen genommen durchaus richtig, jo finden ſich 
doch im Einzelnen einige jehr beachtenswerthe Ausnahmen. Die bedeü- 
tendfte derfelben ift umjtreitig die, daß in der Regel eingefchloffene Meere 
einen höhern Waſſerſtand haben als der freie, offene Ocean. Die Urfache 
davon Liegt theils in der verhältnigmäßig größern Menge Waſſers, 
welche fie von den Küften aufnehmen, theils beruhet fie auf dem Effekt 
der Strömungen, welche das oceaniſche Waller in die Becken der Binnens 
meere führt. 

St diefe Waſſermenge größer als gleichzeitig von ihrer Fläche ver: 
dunften kann, jo wird der liberfchuß einen erhöhten Stand veranlaffen, 
welcher fi dur ein Ausftrömen an der Öffnung diefer Meerbufen in 
den Dream auszugleichen ftrebt. Je mehr und je wafjerreichere Küften 
daher ein Binnenmeer hat, oder je ftärker und dauernder der Strom 
ift, welcher ihm Waller aus dem Ocean zuführt, und je enger verhält: 
nigmäßig feine Offnung zu feiner Ausdehnung it, defto mehr muß fich 
das Waſſer in ihm aufſtauen, defto höher wird jein Niveau im Verhält— 
niß zur allgemeinen Sphärvidalfläche des Oceans fein. 

Ein Beijpiel davon liegt uns fehr nahe, — das Niveau: DBerhältniß 
der Oſt- und Nordfee, Durch genaue Vergleihung der Angaben, welche 
die Verbindung beider Meere vermittelft des Eider-Kanals lieferte, hat 
Woltmanns gezeigt, daß die Oſtſee bei Kiel mindeftens 1 Fuß höher ftehe 
als die Nordjee an der Eidermündung. Dieſes Verhältniß ftimmt auch 
ſehr gut mit der im Sunde und in den Belten Statt findenden Strö— 
mung; denn e8 geht fowol aus frühern Wahrnehmungen als Dau’s 
intereffanten Beobachtungen über die Meereswärme im Sunde auf das 
Beſtimmteſte hervor, daß der nad Norden gerichtete, alfo aus der Oft: 
fee ins Kattegat fließende Strom über die entgegengefegte, durch nörd— 
liche Winde hervorgebrachte Südftrömung entfchieden das Übergewicht hat. 
Wenn Waller fließen foll, fo muß es mindeftens . Zoll Fall auf die 
deütſche Meile haben; e8 würde mithin, da der Zug des Waffers ununter: 
brochen ift, der Spiegel der Dftfee, im Hintergrunde des bothnifchen 
Meerbufens, bei Tornea, nothwendig um mindeftens 5 Fuß höher ftehen, 
als der Spiegel der Nordfee im Kattegat. 
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Ein ganz ähnliches Verhältnig findet zwifchen dem Schwarzen und 
dem Mitteländijchen Meere Statt; walferreiche Landjtröme ergießen fich 
in das zuerft genannte, und ein ftarfer Meeresftrom tritt in das letztere 
durch den Bosphorus, der zwifchen teilen Ufern gefaßt, die Geftalt eines 
majeftätifchen Fluffes hatz feine Geſchwindigkeit kommt im mittlern Zus 
ftande der des Rheins bei Koblenz nahe gleich, d. h. fie beträgt 3 gevgr. 
Meiten in der Stunde und fteigt an einer Stelle, welche „der Teüfels— 
Strom“ genannt wird, zuweilen auf 5, ja 6 Meilen. Da diefe Strö— 
mung beftändig Statt findet, und ihre Gejchwindigkeit nur dann etwas 
gemildert wird, wann heftige Südweftwinde eine längere Dauer haben, 
fo muß das Schwarze Meer bedeütend höher als der Spiegel des Mar: 
mara-Meeres fein, und da diefer, wie der Strom des Hellefpontes zeigt, 
ebenfalls höher als der Spiegel des Archipelagus ift, jo muß der Niveau: 
Unterjchied zwifchen dem Schwarzen und dem Mittelländijchen Meere fehr 
beträchtlich fein. Middleton, ein fehr aufmerkſamer Seefahrer, glaubt, 
gefunden zu haben, daß die Warfertiefe des Schwarzen Meeres im Some 
mer zwei bis drei Faden geringer iſt als im Winter! 

Die bedeütendfte Differenz im Meeres: Niveau, welche man auf der 
Erde Fennt, bietet das Nothe Meer im Bergleic zum Mittelländifchen 
dar. Beide werden durch die Landenge von Suez getrennt, welche eine 
Breite von ungefähr 15 deütjchen Meilen hat. Die Mejfungen, welche 
im Sahre 1799 durch den franzöfifchen Ingenieur Le Pere u. A. ausge 
führt wurden, ergeben, daß der Spiegel des Mittelländifchen Meeres bei 
Niedrigwafler der Springzeit um 30,5 Parijer Fuß tiefer fteht als das 
Niveau des Nothen Meeres bei Hochwafler derfelben Zeit. Diefer Un: 
terfchied war ſchon den Alten befannt, welche eines Verſuchs unter Necho 
(600 vor Ehr.) erwähnen, hier einen Kanal durchzuführen, von welchem 
noch Spuren vorhanden. find. Merkwürdig ift es, daß auf der Landenge 
Thalgründe (Salzlachen) vorkommen, welche gegenwärtig auf der Ober: 
flähe 54 Fuß unter dem Spiegel des Arabifchen Meerbufens liegen, 
Folgendes find die Hauptrefultate des großen Nivellements, welches Die 
Franzofen während der Beſetzung Agyptens unter (dem damaligen General) 
Napoleon (Bonaparte) veranftaltet haben: — 

Wenn das Hochwaffer der Springzeit bei Suez am Nothen Meere 
150 Parifer Fuß unter einer imaginären Horizontallinie angenommen 
wird, fo liegen unter demjelben Horizont: 
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Spiegel des rothen Meeres, Ebbe der 


Springzeit . » - 155 gg Entfernung von 


Sue; in Metres 


Das HafenzArjenal zu Eu 1 en A Br rn niet 
Anfangspunft des alten Kanald . . 147 9 8 2270 
Karavanen-Ötraße von Cairo nach Suez 150 8 11 7090 
Punkt am Kanaglleee4149 11 6 20406 
Ende der Spuren des Kanald. . ...165 3 0 23926 
Punkt in den Bitterfeen .. 179 4 7 48056 

Fuß eines ſpitzen Berges Chöchfter 

Punft des Iſthmus) . . 3185 53062 
Punft im Baſſin der Bitterſeen Gefſi⸗ 

Bd en ee 2 62022 
Boden am Gerapeum ... . 15111 4 79392 
Boden an den Brunnen Gabah: bias 169 11 8 95347 
Granit des Mukfar . . » 157 6 2 99387 
Spiegel des See's bei Naszel: Moeyeh 1955 134032 
Eckſtein von Bpreel-Dueydar . . . 16911 0 160792 
Boden am Fuß der Ruinen v. Peluftum 176 6 0 178372 
Hochwaſſer der Springzeit bei Toneb 179 5 0 150852 
Niedrigwaſſer derfelben Zeit, dafelbit 180 6 0 Am Pelufijchen 

Nilarm. 


Dieſe außerordentliche Erhebung des Rothen Meeres über den Waſ— 
ferfpiegel des Mittelländifchen Meeres kann, da der langgeftreckte Buſen 
nicht einen einzigen Landflug empfängt, nur in einem oceaniſchen Strome 
ihren Grund haben. In der That finden wir auch, daß zwei Drittheile 
des Jahres, vom Dftober bis zum Mai, die Waſſer des Indiſchen Mee— 
res bejtändig in das Nothe Meer getrieben werden, und zwar mit einer 
fo großen Heftigkeit, daß die Straße von Babzel-Mandeb einem raufchene 
den Strome ſüßen Waffers gleicht. Und obwol in dem Golf von Suez 
felbft nördlihe und nordweftlihe Winde den größten Theil des Jahres 
hindurch herrfchen, fo find fie dennoch nicht im Stande, den Aufitau zu 
überwältigen. Jene Größe von 30,,; Fuß drückt aber nicht die Erhöhung 
des Rothen Meeres über die allgemeine Dceanfläche aus; diefe wird etwas 
geringer fein, weil der Spiegel des Mittelländifchen Meeres niedriger 
liegt als das veeanifche Niveau. 

Dies giebt fich nicht allein durch die Strömung in der Meerenge 
von Gibraltar zu erkennen, welche, wie bereits oben erwähnt wurde, von 
Weiten nah Dften gerichtet ift, fondern wird auch durch direkte Meffuns 
gen betätigt. Go fanden Delambre und Mechain, bei Gelegenheit ihrer 
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Gradmeſſung, daß der Spiegel des Mittelländifchen Meeres an der Küfte 
von Perpiguan 2,, Fuß (nach berichtigter Nechnung von Puiſſant) niedri- 
ger fei als der Spiegel der Nordfee bei Dünfirchen; ja die neüern Mej: 
jungen, welche Coraboeuf zwifchen demfelben Punft des Mittelmeeres 
und Bayonne am Bisfaifchen Golf ausgeführt hat, verdoppelten faft 
jenen NiveausUnterfchied, indem fie ihn als wahrfcheinlichftes Nefultat 
— 5,1, Fuß jeßen *). Eine fo auffallende Ihatfache Fann nur in ört— 
lihen Berhältniffen ihren Grund haben; es muß das Waller vom Feft: 
lande weniger in diejes Becken ftrömen, ald auf der Oberfläche deilelben 
verdunften Fann, und dann muß der Dcean den Mangel erfeßen, ohne 
deffen Mitwirkung das Mittelmeer austrocnen müßte. Daß es fi 
wirklich fo verhalte, hat ſchon Halley auf eine fcharffinnige Weife durd) 
Rechnung zu erweifen gefucht; nad einem fehr wahrfcheintichen Über— 
fchlage fand er, dag dem Mittelländifchen Meere, welches im Gommer 
2°,,5 bis 3%, wärmer ift als der Atlantifche Dcean unter gleihem Pa— 
rallel, durch Derdunftung faft drei Mal fo viel Waller entzogen werde, als 
es durch die ihm zufließenden Yandgewäller empfängt. Die Folge davon 
ift die aus dem Aklantijchen Ocean unaufhörlic” Statt findende Strö— 
mung, über deren Ausdehnung und Gefchwindigfeit Kapt. Düperrey neüer— 
lich fehr intereffante Unterfuchungen angeftellt hat. Gie erftreeft fich 
nicht, jagt diefer genaue Beobachter, über die ganze Breite der Meerenge, 
fondern ijt von dem eüropäifchen jowol als afrifanifchen Ufer durch 
Streifen getrennt, in welchen das Phänomen der Ebbe und Fluth zwei 
Strömungen hervorbringt, welche von fechs zu fehs Stunden auf einan- 
der folgen und von denen, je nachdem das Meer jteigt oder fällt, die 
eine nach W., die andere nach D. gerichtet ift. Der von diefen zwei 
alternirenden Strömungen gleichſam eingefeilte Hauptftrom iſt zwifchen 
den Städten Gibraltar und Geüta höchitens 7, auf der Höhe der Inſel 
Tarifa 3, und zwifchen dem Kap Spartel und dem Thurm von Trafalgar 
ungefähr 10 geographiiche Meilen breit; von da aus erweitert er fich 
unbeftimmt. Die Gefchwindigfeit betrug in 1 Stunde: 


) Ich darf es nicht unbemerkt laſſen, daß einer der ausgezeichnetiten jet 
lebenden Phyſiker, Hr. Arago, die gefundene Differenz den Fehlern zufchreibt, 
welche bei fo ausgedehnten Operationen unvermeidlich find. Dies auch zugegeben, 
wäre e8 doc, immer auffallend, daß der Fehler bei Delambre, Mechain und Co: 
rabveuf jedes Mal auf der Mittelländifchen Seite Statt gefunden haben follte. 
Arago glaubt überhaupt nicht an eine örtliche Niveau-Verſchiedenheit des Oceans. 
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Im Auguft 1822. — Sm März 1825. 
2 — ⸗— 
Zwiſchen Gibraltar und Tarifa . . Ins». 222.20. 1,5: 9. Meil. 


ze Frarıfa und Trafalgar . LTD a 


und die Richtung des Stromes war gegen Often etwas nach Güden ab- 
gelenkt, indeß der Wind beide Male aus Dften wehte. Die Übereinftim- 
mung zwijchen beiden Nejultaten fiheint anzudeüten, daß eine gewiſſe 
Negelmäßigkeit in der Urjache vorhanden ift, welche die oceaniſchen Waſ— 
jer unaufhörlich in das Becken des Mittelmeeres treibt. Zu diefen fak— 
tiſch erwieſenen Erjcheinungen hat fich jeit alter Zeit die vft wiederholte 
Sage gejellt, daß dem Oſtſtrom auf der Oberfläche entgegen, in der Tiefe 
der Meerenge ein ausgehender Strom nad) Werten laufe; allein Hr. von 
Hoff, der gelehrte Gefchichtfchreiber der natürlichen Veränderungen der 
Erdoberfläche, hat, wie bereits oben erwähnt wurde, e8 fehr wahrſcheinlich 
gemacht, daß dieſe untere Gegenſtrömung nicht Statt finden, und das 
Mittellaͤndiſche Meer von ſeiner Waſſerfülle entweder nur ſehr wenig 
(vermittelſt der beiden Küſtenſtrömungen) oder eigentlich Nichts an den 
Ocean zurückgeben könne, ein Verhältniß, welches, ſo großes Intereſſe es 
einflößt, auch zugleich einzig in ſeiner Art iſt. 

Auf der andern Seite des Atlantiſchen Oceans bietet das große 
Phänomen des Golfſtromes die (wie ſich weiter unten bei der Darſtellung 
der Meeresſtröme ergeben wird) begründete Vermuthung dar, daß der 
Spiegel des Caribiſchen Meeres und des Mexikaniſchen Golfs ſich über 
das allgemeine Niveau des Oceans erhebt. Die Waſſermaſſen des letz⸗ 
tern werden unter dem Impuls des Nordoſt-Paſſats, der in der Nähe 
der Kleinen Antillen ein öſtlicher geworden ift, Durch die Kanäle zwifchen 
diejen Inſeln in das Caribiſche Meer gedrückt und haüfen die Waſſer⸗ 
menge des letztern, und ſomit auch des Golfs auf eine Weiſe, daß, nach 
Pouſſin, die Oberfläche des Mexikaniſchen Meerbuſens an der Mündung 
des Suwanie-Fluſſes um 3,,; Fuß höher iſt als die Dberfläche des Atlan- 
tiſchen Oceans bei der Mündung des St. John River. Diefe Differenz 
Scheint aber bei mittlerm Waſſerſtande weit größer und fehr groß fein zu 
müfjen, damit der Golfitrom, der hier feine Quelle hat, bis zur Fucus⸗ 
Bank von Corvo wirken könne. A. von Humboldt glaubt, aus Baro— 
meter-Beobachtungen in Cumana, Carthagena und Vera-Cruz, verglichen 
mit denen in Acapulco und dem Callao, den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß die Meeresfläche an jenen Orten um 9 Fuß höher ſei als an dieſen. 

Außer den Binnenmeeren iſt aber auch der offene Ocean entweder 
konſtanten oder periodiſchen Niveau-Verſchiedenheiten unterworfen. In 
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Beziehung auf die zweite Gattung berichtet Nennell nad) den Erfahrun: 
gen des Kapt. Lawfon, daß an der Küfte von Guinea, zur Negenzeit in 
den Monaten April bis September, wenn heftige S.W. und ©. Winde, 
Monjune diefer Küfte, wehen, das Meer einen 6 Fuß höhern Stand habe, 
als während der ſchönen Witterung in der entgegengeſetzten Jahreszeit. 
Nicht minder ift e8 durch die genauen Abwägungen von Lloyd feitgeftellt 
worden, daß, froß der Wafleranhaüfung im Garibifchen Meere, fein Wi: 
veau unter gewilfen Umftänden doch noch niedriger ift, als die Oberfläche 
des Großen Oceans. Die Pegelmarke der Höchiten Fluth bei Panama 
it 13,55 engl. Fuß höher als die des’ Caribiſchen Meeres bei Chagres. 
Das Mittel zwifchen dem hohen und niedern Waſſerſtande beträgt bei 
Panama 10,5, und bei Chagres 0,5; Fuß. Nimmt man diejen Werth, 
um das gewöhnliche Niveau eines jeden der beiden Meere zu beftimmen, 
fo ergiebt fih, daß der Stille Ocean bei Panama um 3, Fuß büher 
iteht als das Caribifche Meer bei Chagres. Beim Hochwafler, welches zu 
beiden Geiten des Iſthmus fast zu gleicher Zeit erfolgt, ift der Große 
Ocean um 13,5; Fuß höher, und zur Zeit der Ebbe um 6,5 Fuß niedri: 
ger als fein nördlicher Nachbar. 

Eine DBerfchiedenheit im Waſſerpaß feheint Nennell fogar auch im 
offenen Meere wahrnehmen zu wollen, namentlich im Mordatlantijchen 
Drean, gegen deffen Mitte fat alle Strömungen diefes Meeres fich vers 
laufen; dieſe Erfcheinung führt ihn auf die Annahme einer Deprefjion 
im Niveau, deren Lage mit der großen Fucus: Bank von Corvo korre— 
fpondirt, welche nach feinem Ausdruck „eine Art hohlen Raumes,“ vder 
beffer eine deprimirte Oberfläche bildet, wo die Strömungen unregelmäßig 
find und in gewiffer Beziehung einen Wirbel andeiten. Allein diejes 
Derlaufen und Wirbeln der Strömungen ift wol weiter nichts als die 
natürliche Folge ihrer Ankunft in dem Seetange, von dem fie aufgehalten 
werden, da fie die Kraft zur Fortiegung ihres Weges verloren haben. 

Sene Eonftanten Niveau-Verſchiedenheiten einzelner Theile des Mee: 
res find indeß Feineswegs die einzigen Ungleichheiren, welche in feinem 
Stande bemerkt werden; wir fennen an ihm einen Wechjel des Nivean 
viel allgemeinerer Art und von viel großartigerem Intereſſe, der einen 
wejentlichen Antheil an den Rebenserfcheinungen der großen Waſſermaſſe 
nimmt und einem gleichfürmig auf der ganzen Erde einwirfenden allge: 
meinen Gefeße folgt, in den Erfcheinungen der Gezeiten oder der Ebbe 
und Fluth. 

Die Wirkungen diefes merfiwürdigen Phänomens, welches man wol 
nicht mit Unrecht mit den Athemzügen thierifcher Fungen, oder mit den 
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Pulsſchlaͤgen des Herzens verglichen hat, geben ſich einfad, zunächft da= 
durch zu erkennen, dag an den Küften das Meer fih in einer regelmäßig 
periodifchen Bewegung des Hinz und Herfließens befindet. Sechs Stun: 
den lang zieht es fih ununterbrochen von den Küften zurück und fließt 
ins offene Meer ab, pflegt dann eine Furze Zeit jtille zu fteben, bis es 
wieder zurückzukehren beginnt und eben jo lange, als es abfloß, wieder 
aus dem Meere an die Küften fließt, bis es feine urfprünglice Höhe 
erreicht hat, um dann aufs Neüe wieder abzufliegen. Diefen Abfluß 
von der Küfte nennt man die Ebbe, den Rückſtau dagegen die Fluth, und 
beide treten mithin, wenn der ganze Hergang fich in einer regelmäßigen 
Geftalt zeigt, innerhalb vier und zwanzig Stunden zwei Mal ein, eine 
Eigenjchaft, weldye man ihre tägliche Periode nennt. 

Doch nicht an allen Tagen beginnen die Enden Diejer periodischen 
Ab- und Zuflüffe zu derjelben Zeit; ihr Eintritt wird täglich um etwa 
50 Minuten verjpätet, und erft in ungefähr 30 Tagen (genauer 29 Tage 
12% 44m) fehren fie wieder auf die Zeit ihres erften Anfangs zurüc, um 
aufs Neite diefen regelmäßigen Verlauf zu vollenden; dies ijt die monat: 
lihe Periode. 

Schon eine oberflächlihe Beobachtung der Tageszeiten, welche diefer 
Wechſel durchlaüft, zeigt, daß fie in unmittelbarer Verbindung mit den 
Perioden des Mondes ftehen. Wenn der Mond E£ulminirt, d. bh. feinen 
höchiten Stand über dem Horizont eines Ortes erreicht hat, fehen wir 
auch das Marimum der Fluth, oder Hochwaſſer eintreten, und Ebbe folgt 
um die Zeit, wenn er 90° vom Kulminationspunfte entfernt ſteht; der 
täglihen DBerjpätung jeines Auf- und Unterganges entjpriht auch genau 
die Deripätung der Ebben und Fluthen; denn der Mond braucht unges 
fahr 24% 50” Zeit von einem Meridian- Durchgange bis zum andern, 
und wenn er feinen Monat vollendet hat, find auc die Stunden des 
Eintritts diefer Erjcheinungen wieder diejelben, als im Anfange. 

Sehr natürlich ift man Daher darauf gefallen, die nächſte Urfache 
diefes perivdifchen Wellenfchlages in den Einflüffen des Mondes zu fu: 
chen, und ſchon Ariftoteles, Plinius und andere Naturforfcher des Alter: 
thums haben dieje Anficht gehabt, ohne fich indefjen eine genauere Rechen: 
fchaft von der Art, wie diefe Einwirkung vor fich geht, ablegen zu können; 
erft den Phyfikern der neitern Zeit war es vorbehalten, durch Anwendung 
der Gefege der Gravitation und tiefe analytiihe Forſchungen dieſen Zus 
fammenhang vollitändig aufzuklären und ihm eine allgemeine Begrün— 
dung zu geben, deren Anwendung auf die einzelnen Fälle Faum etwas zu 
winfchen übrig läßt. Newton war es vorzugsweife, von dem eine volle 
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ftändige Entwickelung diefes jchwierigen Gegenjtandes ausgegangen iſt; 
nad ihm haben fih Euler, Bernoulli und andere ausgezeichnete Mathe— 
matifer mit der Vervollkommnung jeiner Deduftionen beſchäftigt, und 
zuletzt hat ihm Laplace durch eine weit umfafende Behandlung und Ver— 
gleihung eines reichen Schages von Erfahrungen und Verfuchen, die wir 
größtentheils den Bemühungen der Parijfer Akademie verdanken, einen 
hohen Grad der Vollendung gegeben. Die Hauptgrundzüge diefer Anficht, 
fo weit fie fih ohne ftrenge mathematifche Behandlung darlegen laffen, 
find folgende: 

Alle Körper des Sonnenſyſtems erhalten fich in. ihrer gegenfeitigen 
Stellung und Bewegung durch die Kraft der Gravitation, vermöge deren 
fie das Beſtreben befigen, alle Körper der Außenwelt dem Mittelpunfte 
ihrer Fugelfürmigen Maifen zu nähern. Dieje Kraft der Anziehung aüßert 
ihre Wirkungen in ungemejfenen Entfernungen, nur nimmt ‚ihre Stärke 
mit der Größe diefer Entfernungen, und zwar nach) dem Verhältniß ihrer 
Quadrate, ab. — Bon diefem Grundjag ausgehend, betrachten wir in der 
nebenjtehenden Figur afeg als einen Durchſchnitt der 
Erdfugel, die überall gleichfürmig von einer Waflerhülle 
bdik umgeben iſt. M jei der Mond, welcher etwa in 
diefer Durchichnitts: Ebene feinen Umlauf macht. In 
jeiner gegenwärtigen Stellung jeine Anziehung auf die 
Erde ausübend, wird er auf den nächften Punft k am 
ftärfiten, weniger ftarf auf 1 und b, und am jchwächften 
auf den Punkt d einwirken, der von jeinem Centrum 
am entfernteften ift. Indem die Warferfläche bei k der 
Anziehung des Mondes Folge zu leiften ftrebt, wird fie 
gegen M hin fortrücken, oder fih von C, dem Mittel- 
punfte der Erde, entfernen, mithin fteigen, Dar aber 
das Centrum C und die Punkte i und b, alle drei nabe 
in gleicher Größe, von dem Monde mehr angezogen wer: 
den, als der entferntefte Punkt d, jo werden ſich auch 
jene drei Punkte iCb dem Monde mehr nähern, als 
der Punft d, oder mit andern Worten, die Waſſerfläche 
bei d wird hinter dem Centrum C der Erde zurüchweichen,, und mithin 
ebenfalls fteigen. Daffelde werden alle übrigen Punkte in den Bögen 
bk und ki thun, doch jeder nah Maafgabe feiner Entfernung won M. 
Das Umgefehrte dagegen wird in den Bögen db und di Statt finden; 
ihre einzelnen Punkte werden immer mehr und mehr in ihrer Bewegung 
nad M hin zurüctbleiben, je näber fie dem von M entfernteften Punkte d 
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liegen. Dadurch wird dann der freisförmige Durchfchnitt der Waſſerkugel 
bdik in die elliptifche Geftalt klmn verwandelt werden; d. h. das 
Waſſer wird an den Orten, in deren Meridian der Mond fteht, und an 
den ihnen entgegengefegten (um 180° von ihnen entfernten) Punkten ftei= 
gen, an den 90° davon entfernten Punkten dagegen fallen; in h und 1 
wird alſo höchſte Fluth, und gleichzeitig in k und m tiefite Ebbe fein. 
Da num der Mond täglich ein Mal durch den Meridian jedes Ortes 
der Erdoberfläche geht, und eben jo täglich ein Mal durch den eines 1S0° 
davon entfernten Ortes, fo werden auch täglich (in 24% 50”) zwei Flu— 
then und zwei Ebben Statt finden müffen, und das Waller des Meeres 
wird in einem fteten Ab» und Zufliegen begriffen fein. 

Diefe einfache Erfeheinung wird aber durch eine Menge von Neben 
umſtänden in ihren Aüßerungen modificirt. Go trifft die Fluth nie 
genau mit der Kulminationgzeit des Mondes durch den obern und untern 
Durchſchnitt des Meridians zufammen, fondern pflegt gewöhnlich zwei bis 
drei Stunden fpäter einzutreten. Der Grund davon liegt darin, daß das 
Waller vermöge der Trägheit der Materie nicht augenblicklich den Eins 
wirkungen der vermehrten oder verminderten Anziehung Folge zu leiften 
vermag, daß es vielmehr einer gewilfen Zeit bedarf, um die beftimmte 
Höhe zu erreihen. Ganz ähnlich und auch offenbar aus denfelben Ur— 
fachen tritt auch, wie wir in dem von der Temperatur handelnden Kapitel 
gefehen haben, die größte Hitze des Tages, welche doch entfchieden von 
der Sonne veranlaßt wird, nicht zur Rulminationgzeit diefes Geftirns ein, 
fondern erft zwei bis drei Stunden ſpäter; und eben jo fällt die größte 
Wärme im SZahr nicht in den Yuni, in welchem die Sonne bei ung den 
höchften Stand erreicht hat, jondern erft in die Monate Juli und Auguft. 
Ahnliche Beifpiele, welche ftets durch den Widerftand erzeügt werden, den 
eine jede Bewegung in dem Zufammenhange der Theilchen in der Materie 
findet, ließen fich viele beibringen, 

E83 Haben ferner Ebbe und Fluth an einem und demfelben Orte, alfo 
bei der Einwirkung derfelben Lokal-Umſtände, nicht zu allen Zeiten einerlei 
Stärke; and diefe Erfeheinungen haben fih aus allgemeinen aftrono- 
miſchen Gründen auf eine fehr genügende Art ableiten laffen. Außer dem 
Monde ift es nämlich noch die Sonne, welche Einfluß auf die Hebung 
und Genfung des Dceanifchen Gewäſſers ausübt. Iſt ſie gleich viel weis 
ter von uns entfernt als der Mond, fo bewirkt doch die viel größere 
Maffe und die dadurd, bedingte größere Anziehungskraft, daß ihre Ein= 
wirfungen noch ſehr merkbar werden müſſen. Laplace giebt das Verhält— 
niß der Kräfte, mit weichem beide Geftirne Anziehung ausüben, etwa wie 

Berghaus, Bd. 1. 29 
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1 zu0.3.an. Da nun Sonne und Mond im jeder beliebigen, Stellung ge— 
gen einander vorfommen können, ſo folgt daraus, daß. die reſultirende 
Wirkung derjelben bei dieſen  verfchiedenen Ständen eine ſehr verfchiedene 
fein müffe. Stehen beide. 90° von einander entfernt, wie. es zur Zeit der 
Quadraturen der Fall ift, jo werden ſich ihre Wirkungen aufzuheben ſtre— 
ben; es wird daher die. Größe der Gezeiten in dieſer Mondsperivde am 
unbedeütendſten ſein; jteben »beide Geftirne dagegen auf derjelben Linie, 
fo werden fie einander in ihren Wirkungen unterftügen, ganz gleich, ob 
fie in DOppofition oder in Konjunktion Cim Neü- oder, Bollmond,), fein 
mögen; es wird daher im den Syzygien die Fluth bei weiten höher fein 
müffen. Die eriten (niedrigeren) Fluthen nennt man. Nippfluthen, die 
legtern dagegen Springflutben ; auch von ihnen iſt zu bemerken, daß fie 
nicht ftets genau mit den bezeichneten Mondsperioden zujammentreffen, 
fondern etwa zwei Tage jpäter eintreten. 

‚Don diefem Zufammenwirfen ‚beider Geftirne bangen nod andere, 
untergeordnete Derjchiedenheiten ab. Beide jteben der Erde nicht in allen 
Zeiten ihres Umlaufs gleich, nahe; die Sonne ſteht der Erde im Winter: 
folftitium um ein Bedeitendes näher, als zur Zeit der längſten Tage; in 
diefer Zeit muß alſo ihr Einfluß ganz befonders merfbar werden. Eben 
fo ift der Mond auf jeiner elliptifchen Bahn der Erde bald. näher, bald 
ferner. Sonne und Mond vollenden ‚ihre, Laufbahn in ‚einer, Ebene, 
welche verhältnigmäßig nur eine geringe Neigung ‚gegen die Ebene des 
Aquators hatz bei der erftern bekanntlich etwa 23°/,°, bei dem letztern 
etwa 28°; fie können fich Daher nicht weiter vom Äquator entfernen, und 
an den Drten, welche innerhalb diefes Gürtels auf der Erde liegen, wer: 
den. daher. Ebbe und Fluth verhältnismäßig. am ftärfften fein; nach den 
Polen hin werden die Gezeiten abnehmen, und, wie Newton jchon zeigte, 
in etwa Lat. 65° nur wenig merklich feim Dieſe Gränze wird. jedoch 
auch wandelbar: £ritt nämlich der Mond. in das nördliche Zeichen, ſo 
wird auch die Fluth in der nördlichen Hemifphäreftärker als in den füd- 
lichen fein, weil,er dann uns höher jteht, und dies iſt im Winter der. Fall, 
Zur Zeit der Tags und Nachtgleiche tritt überdieß ‚mod, der Fall ein, daß 
© und. < zugleich dem Aquator am nächſten stehen ‚und dann auch der 
Mond (welcher doch immer. die hauptfächlichite, Urfache der Erjcheinung 
bleibt) gerade fich in der Erdnähe befindet; dann muß daher die Wirkung 
beider vereint in den Syzygien vorzugsweife ſtark fein, zumal in den 
Hquatorialgegenden. u 

Es. ift leicht begreiflich, daß die klare Einficht diefes —— eine 
genaue, Auseinanderſetzung ſehr verwickelter Verhältniſſe erfordern würde; 
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es mag daher genügen, hier nur das Wichkigfte angedeütet zu haben, 
das in dieſen Umriffen der phyftkaliichen Erdbefchreibung nicht umgangen 
werden Fonnte, wenn es ‚gleich neüerlich erft von einem Meifter in den 
aſtronomiſchen Wiſſenſchaften in feiner gewohnten Elaren Weife dargeftellt 
worden iſt ). 

Bei Begründung dieſer Anſicht iſt, wie wir oben geſehen haben, 
vorausgeſetzt worden, daß die Erde eine überall gleichförmig vom Waſſer 
umgebene Kugel ſei; es wird daher das abgeleitete Geſetz auch nur da 
unbedingt Anwendung finden, wo die Nähe des Feſtlandes, die Geſtalt 
der Küften, DBertheilung der Juſeln u. |. w. der freien Ausbildung Fein 
Hinderniß in den Weg legen; diefer Fall kann daher nur auf offenem 
Meere, ar den einzelnen zerftreitten Inſeln im Großen Dcean Statt finden. 
Für diefe Gegenden hat Yaplace die Totalfluth oder die Einheit der Fluth- 
höhen, d. i. die halbe Summe zweier nächften Hochwaffer über dem Ni— 
veau der zwifchen ihnen liegenden tiefiten Ebbe, zu etwa 3 Fuß angege: 
ben, und fo ift fie denn auch zuerft von Cook und nach ihm von allen 
Seefahrern gefunden worden; auf Tahiti befteht die Totalfluth in einem 
Faum wahrnehmbaren Spiel des Unterfchiedes der Meeresivellen von 12 
bis 14 Zoll Höhe zur Zeit der Quadraturen; eben fo gering (12 bis 13 
Zoll) fand fie A. von Humboldt zu Cumana. 

Der eben berührte Einfluß des Feftlandes veranlagt eine Menge 
eigenthümlicher Erfcheinungen, deren wefentlichte, welche zum Theil einen 
hohen Grad von Aufmerkſamkeit verdienen, wir kurz anführen wollen. 

Meere, welche faft ganz von Küften umgeden, mit dem Dcean nur 
durch eine fehmale Dffnung kommuniziren, zeigen gar Feine Ebbe und 
Fluth. Die Urſache davon liegt in dem geringen Umfang; die aüßerften 
Enden des Waffers liegen zu nahe an einander, als daß die verfchiedene 
Anziehung des Mondes fich auf den verjchiedenen Stellen der Waſſermaſſe 
deütlich ausſprechen konnte; die ganze Wallermaffe wird an allen Stellen 
gleichzeitig gleich ftark angezogen, und kann daher nicht an der einen 
Seite finfen, während fie an der andern fteigtz dieſe Eigenthümlichkeit 
muß dadurch um ſo auffallenderı werden , je schmaler ſolche Meere in der 
Richtung der Parallelfreife find. : Ein Hauptbeifpiel davon liefert die 
Dftfee, in welcher iman feine Spur von Ebbe und Fluth wahrnimmt; 
eben ſo das er Meer und das —— Meer. Das Mittellaͤndiſche 





*) Die Wunder des Himmels, oder gemeinfaßliche Daritellung des Welt- 
ſoſtems. Bon J. J. Littrow. Stuttgart, Hoffmann ſche Verlags: N © 
1836. "MI. Bb., ®. '154 — 162, 
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Meer dagegen, obwol eingefchloffen und ſchmal, aber Ianggeftrectt von 
Oſt nach Wert, bildet, wie in feinem Niveau, fo auch in dem Phänomen 
der Gezeiten eine Anomalie, denn im ihm und felbft im Adriatifchen 
Meere findet eine den Mondbewegungen und Phafen folgende Ebbe und 
Fluth Statt, die aber in Hinſicht auf die Größe des Steigens und Fals 
(ons des Waffers nur gering ift. Nach Gcaccia’s Beobachtungen und 
Zufammenftellungen beträgt der ganze Unterfchied der s— im 


Waſſerſtande: — 


Mittelländiſches Meer: 
Pariſer Fuß. 
— — 


* 


Bei Terracina 1,23 
Sm Adriatiichen Meere, am Den, Si — (Do). y 
— — — bei Magnavaca . . 2,46 
— — — bei Comacchio (höher im Sande) 0,54 
— — —_ hei Bolann. . . . 2.23 
An der Mündung der Piave in den Syzygien %. —* 

und Nachtgleihen . . . in 0,52 
Ebendajelbit in den Syzygien der ee he Las 
Sm Hafen von Zante . . . EEE N O,4s 
Sm Hafen von Eorfu . .... 0,58 


Bei starken. ſüdöſtlichen Windftögen wird indem, das —* wol 0,45 bis 

DO, Parijer Fuß über die Kaien von Denedig. getrieben, welche jelbit O,0s 
Fuß über der Fluthmarke der Tag: und Nachtgleichen liegen. An der 
Küfte von Agypten, und zwar am Pelufifhen Nilarm, beträgt, wie. wir 
oben gejehen haben, der Unterfchied 1,0, Parifer Fuß. 

Einer der allgemeinften Einflüffe der Küften auf die Erfcheinungen 
der Fluth in offenen Meeren ift der, daß die gegen Dften dem Meere 
ausgejegten bei weiten jtärfere Fluthen haben, als die gegen Weiten ge- 
legenen. Der Grund davon iſt einfach darin zu fegen, daß, da der Mond 
fih von D. nah W. um die Erde bewegt, die Welle der Fluth gleichfalls 
in derjelben Richtung fortichreitet. Es muß daher dası Waller, wenn es 
in W. Widerftand finder, ftark gegen den vorgelegenen Damm der Dft: 
küſten andrängen und länger Dafelbjt verweilen, weil es nur der ihm im 
offenen Meere mitgetheilten Bewegung gegen Wert entgegengefegt nad 
D. abfliegen kann; an den Weftküften dagegen ift dies Verhältniß umges 
kehrt. Die ganze Oſtküſte von Amerika giebt hiervon ein ausgezeichnetes 
Beifpiel. Die folgende Tabelle enthält die Fluthhöhen-Einheit san ver: 
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fchiedenen Punkten der Dereinigten Staaten von Nordamerika nad) den 
fiherften Angaben und für die Fundy-Bai nad neüern Beobachtungen. 


Ostküste von Nordamerika. 
Fluchhöhe in engl. Maaß . 
Fuß Buß 


Advokate Harbour (Fundy-Bai). 50 Digdy: (MS). -::.. WIEN edhisn 
ERST) ma 28 ERBEBOFE 2: 22: ee REINE 
Annapolid (NM.S.) . . .72..30 Elizabeth Isles 5 
Bl River os NE er 50 — Town Point 5 
Yuguitine, St... . & ib Flerda Roysnn „ua un — 
Bafin of Mines (Funds- Bah .60 Gay Head (Vineyardd... 6 
Bay, Briltd.. .. . 8 Georgeis Rvver „AN 9 
a BE00D. .. Bine Beten Georgetown Bar arzt 
— Buzzards Bay 5 Goldsborougd 2. 22.20.2012 
— Gas... .. 9 Green Fslandd. .. .. .. 6 
— Chignecto (nördl. Theil —* Gut of Annapolid . 2 2 2.30 
Fundy-Bai) . . . . 60 Gut of Eanfor 8 

— St Muayd . 22 2. 46 Oabikakll. art ne A: 
ee ars ir ar Hampton Rhede» . 2. un 205 
Boawersarbpour.... .. „ie 67 Hillsborough Inlet . 5 
Bell Islands Straitd . . . . 30 Holmes’ Hole 5 


BE ln > siegen, 6 Sf, Tobi (TED). az a 30 


ee hu 1 Ei I | 205 De Re 
Eaye Ann . . . Fa u ya ae: 
— Blomidom Fundy: Bai) . 60 Kennebunf . . - ar EEE 
— Chat. 2 2 20. .'s18 Long Island Suhl, N, RG 
— od, Leüchetburm . 2. 6Yo | Lonisburg (EB) 2 nn. bl 
— . —. Aurbu 2... 1 Machias rl RER TER 
— dor (Fundy Bat) 2.20.50 Marblehendis: nun, Mel ade. Ei 
a DER ODEN I ara nd Mann Ohr Bit he tenhe Ham 
— Hemd 2 2.2.02 2002000 Na | Monomoy Point. . edles 
El 3 re AR Moofe River (Fundy— Bah 
35 Reid u u TR it ad EMEL 0 
— ©. My. 2.14 RUE Deiert ... wur 2 157 
— Sable ... aa Lug Mimifippi-Mündung . . 1%/a 
— Gplit (Fundy: Bui). RT 1 Nantucket (Untiefe und Stadt) . 5 
Eharleston (S.E.) . . » 6 Ralaı LIEDER LI 7 
Eumberland (Bafin Fort ldundy⸗ Nem Bedfornrrnnn . 6 
al — ra Newburyport 2 22 2 020..40 


*, Ein englifher Fuß = 135,11, Pariſer Linien. 


Fuß. Guß 
New Dave dm” null 6 Rhode Island's Harbour 7. 205 
0 En  E E - Ruhmond: Kemer +. „unan 
New Yorli.ı . » 46 Bokm Mafia .» . . , a 
Marl, ). ... ER) Sandwich Bad . . . 2... 8 
Partridge Island Fundy: Bai) 5 Sandh 
Paſſamaquoddd River . . .28 Seven Island HDarbuur . . . 31 
Penobſcot River . .....2 0.04.10 Sheepfeut River . 2% 9 
Plymouthh... 4114Shubenacadie River ——— 70 
Portlanndd nr St. Simons Bar 6 
Port Homer 8 — — Sm. 
— So. 6 Townſend Harbour . . 2 2.0.09 
— Gadfon . 8 Truro (Fundy-Bai) 270 
— Roſeway 8 Vineyard Somd . . vr... 


Portsmouth (NH) 2.0720. 10 Windfor (Fundy:Bai) . . 2. 60 
Prince Edwards Island h Wood's Hole .. unit 
Prmwidence .. .. .. .. bar | Darmouth (NS) . . .nı. 8 
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2 Die wirkliche Höhe des Hochwaflers hangt von der Stärfe und Rich— 
tung des Windes in einer Weile ab, daß eine Fluthwelle, welche unab— 
hangig von den Luftftrömungen Elein gewefen fein würde, unter ihrem 
Einfluß höher als eine andere Fluthwelle fteigt, die unter gewöhnlichen 
Umftänden fich weit mehr erhebt. Wird aber eine Fluth, die fich ereignet, 
wenn die Stellung von O und C eine große Erhebung des Waflers bes 
günftigt, noch durch einen ftarfen Luftitrom erhöht, jo fteigt die Fluth 
ungewöhnlich hoch und verurfacht durd Überſchwemmung und Einbruc) 
der Küften nicht felten bedeütenden Schaden. Die außerordentliche Höhe, 
welche die Flüth in der Fundy-Bai erreicht, gebört zu den Fällen, von 
denen Dtto jagt, daß fih in den Meerbufen, welche gegen Often geöffnet 
find, die Fluth öfters mit einem, dem Naufchen eines reißenden Wald 
ftromes ähnlichen Getöfe erhebe, fo daß fie bald die Geftade weit über: 
fhwenmt, bald den Strand auf viele Meilen weit trocken läßt. Während 
an der Mündung des Miffijfippi die Fluthhöhe nur 1", Fuß beträgt, 
fteigt fie in der Bai von San Bernardo, welche den nordweftlichen Wins 
fel des Mexikaniſchen Meerbufens bildet, 5 Fuß; in dem Hafen von 
Vera-Cruz dagegen finden Feine regelmäßigen Gezeiten Statt; bier haben 
die Winde einen wefentlichen Einfluß, denn wehen fie mäßig, ſo iſt eine 
Ebbe und eine Fluth innerhalb 24 Stunden, und zwar drei der vier 
Tage hinter einander; und eben ſo lange ereignet fich gar fein Fallen 
und Steigen, wenn der Puftftrom heftig ift. Diefes Phänomen, daß es 
im Verlauf von vier und zwanzig. Stunden nur ein Mal ebbet und 


fluthet, wiederholt fi an mehreren Punkten unter den Tropen, insbefons 
dere im Dftindischen Archipelagus, wo das Hochwaſſer gemeiniglich mit 
der KRulmination’ des Mondes, an einigen Orten aber auch dann eintritt, 
wenn der Trabant der Erde in der Nähe des Horizonte oder gar in dem— 
jelben fteht. Ja auch weit außerhalb der Wendekreiſe finden wir die 
Erfcheinung der einmaligen Gezeiten in 24 Stunden, ſo namentlich an 
der jüdlihen Küfte von Dandiemensland, indeß im Port Dalrymple, 
an der Nordfüfte, die regelmäßigen, d. h. zweimaligen Gezeiten herrfchen. 

Während an der Weftfüfte von Güdamerifa innerhalb und außer: 
halb der Tropen die Flutbhöhe felten über 5 Fuß fteigt, zeigen fih an 
der MWoeftfüfte von Indien ſehr bedeütende Erhebungen, welche an die 
analogen Berhältniffe der Oſtküſte von Nordamerika erinnern können. 
Sp ift im Hintergrunde des Golfs von Cambay, Lat. 22° N., der ſenk— 
rechte Unterfchied der Ebbe und Fluth in den Syzygien 30 bis 36 Fuß; 
auf der Rhede von Surate 20 bis 21, und im Hafen von Bombay 15 
bis 17 Zuß. Im Golf von Martaban, welcer weit innerhalb der Tro— 
pen liegt, fteigt und fällt das Meer bei den Syzygien 23 bis 24, und 
auf der Höhe der Rangun Barre, an der Mündung des Irawaddi-Stro— 
mes, 20 bis 21 Fuß. In den Gaspar-Straßen, die nur 2'/,° vom Aqua 
tor entfernt find, beträgt das Steigen und Fallen bei Springfluthen 16 
oder 17 Fuß; aber ein jo bedeütender Unterfchied zwiſchen Hoch- und 
Miedrigwaffer ift an Punkten in der Nähe des Äquators felten. 

Der Einflug, welchen die gegen Oſten gerichtete Stellung der Küften 
auf die Gezeiten ausübt, wird bejonders Ddeütlich, wenn fich der vom 
Diten andrängenden Fluth noc der Strom eines Fluſſes entgegenfebßt; 
eine Bedingung, welche nirgends ausgezeichneter eintritt, AM am Amazo— 
nenftrom, dev mit Macht von W. nach D. fließt; dort Fennt man an der 
Mündung eine der furchtbarften Fluthen, die unter dem Namen der Po: 
roroca befannt ift und eine genauere Betrachtung verdient. Zur Zeit der 
Syzygien, jagt La Eondamine, erreicht das Meer, ftatt etwa ſechs Stun— 
den zur Fluth zu gebrauchen, in einer, höchftens zwei Minuten feinen 
höchiten Stand, Daß diefes nicht ruhig vor ſich gehen könne, läßt ſich 
leicht erachten. Auf Entfernungen von einer bis zwei Lieues hört man 
ein fchreeftiches Getöfe, welches die Pororoca anfündigt. Je mehr fich 
diefe fürchterliche Welle nähert, defto ftärker wird das Braufen, und bald 
erblicht man eine Waſſer-Mauer (promontoire d’eau) von zwölf bis fünf— 
zehn Fuß Höhe, dann eine zweite, dann eine dritte, und zuweilen eine 
vierte, die rafch auf einander folgen und die ganze Breite des Kanals 
einnehmen; diefe Welle ftürzt mit reißender Gefchwindigkeit landeinwärts 
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und vernichtet Alles, was fie auf ihrem Wege findet. An einigen Stel— 
len fieht man die Pororoca ganze Landflächen wegreißen, die größten 
Baüme entwurzeln, überhaupt Derwüftungen aller Art ‚anrichten. Ich 
habe bemerft, fügt La Eondamine hinzu, daß fich diefes nur dann ereige 
nete, wenn die Welle, in einem engen Kanale aufwärts ftürzend, auf 
ihrem Wege eine Bank oder eine Untiefe traf, welche ihr ein Hinderniß 
entgegenftellte, und daß nur hier und nicht anderswo dieſe ungeftüme und 
unregelmäßige Bewegung der Waller ihren Anfang nahm, und fie etwas 
jenfeits der Bank aufhörte, wenn der Kanal an Tiefe und bedeütender 
Breite wieder zunahm. 

Während feiner Schifffahrt längs der Küften von Braftlien und 
Guiana hat Kapt. Lartigue Gelegenheit gehabt, mehrere Erfahrungen zu 
fammeln, welche zur Erklärung diefes merkwürdigen Phänomens —— 
können: — 

Eine bekannte Thatſache iſt es, daß an der Küfte von Guiang das 
Meer während der erften Stunde der Fluth weit bedeütender fteigt, als 
in jeder der folgenden Stunden; auch weiß man, daß, wenn die Strö— 
mungen ftarf find, der Anfang der Sluthwelle, jo wie der Anfang der 
Bewegung des fteigenden Meeres verhältnißmäßig verjpätet wird, und in 
diejem Falle das Meer in der erften Stunde um jo höher ſteigt; dann 
folgt die Fluthwelle unmittelbar auf den Ebbftrom und gewinnt ganz 
plößglih an Kraft. Am jüdlihen Arın der Amazonen- Mündung, wo im 
Mai 1825 der Fluthftrom drei bis vier g. Meilen in der Stunde zurück 
legte, jtieg das Meer fait plöglich um ungefähr 2. Fuß; denn kaum 
hatte der Ebbitrom aufgehört, als er auch jofort durch die Fluthwelle 
erſetzt wurde. Ähnliche Erfahrungen wurden in Para und Cayenne ges 
macht, wo ein ſchwaches Geraüſch, welches durch das Übereinanderlaufen 
der Wellen veranlaft wurde, jedes Mal anzeigte, daß fich zwei Ströme 
begegneten und die Gezeiten fich veränderten, An den Küften von Guiana 
foheint der Ebbitrom die von der Fluthwelle aus dem hohen Meere ber: 
beigeführten Waller eine Zeit lang aufzuhalten, woraus an gewillen Stel— 
len eine Anhaüfung erfolgt, die jo lange befteht und vielleicht ſelbſt an— 
wächst, bis daß der Ebbftrom feine Kraft verloren hat und der Fluthitrom 
das Übergewicht erhält, Die Gefchwindigkeit diefer letztern Welle muß, 
fobald fie thätig wird, um fo größer fein, je länger die Waller zurückge— 
halten wurden, und ihre fteigende Bewegung, bemerft Lartigune, kann 
allerdings jo raſch erfolgen, daß fi das Meer faſt augenblicklich zu erbes 
ben ſcheint. Diefe Effekte, welche an der ganzen Küfte von Guiana wabrs 
genommen werden, zeigen fih auch an der Mündung des Amazonens 
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Stromes, aber mit weit größerer Sntenfttät, weil die Strömungen dajelbft 
viel ftärfer find. Wenn überdem die Mündung eines Landftroms, wie 
bei dem Amazonen:Strom, jehr breit ift und fich die Ufer raſch zufammen 
ziehen, jo muß eine merfliche Niveau: Erhöhung die nothiwendige Folge 
davon jein, Der Kapitain- eines Schiffes, welches in den Umgebungen 
des Kap Nord im Jahre 1825 Schiffbruch litt, will die Fluthwelle 30 Fuß 
hoch gefunden haben, was gegen La Eondamine’s Bevbachtung um Die 
Hälfte größer ift. Diefer Unterfchied beruht wahrjcheinlich auf der Vers 
fchiedenheit der Zahreszeiten: jener Kapitain war im Monat April im 
Amazonen-Strom zu einer Zeit, wo die Wafler ihre größte Höhe erreis 
hen, La Eondamine dagegen in den erſten Tagen des Januar, wann die 
Erhebung der Waſſer erjt zu beginnen pflegt. Man hat, um das Phäno— 
men der Pororoca zu erklären, gejagt, daß die Mündungen des Amazonens 
Stromes fowol die von Oſt fommende Strömung als auch das vom 
Nordpol fließende Waller auffallen; allein diefe Angabe beruht auf einer 
irrigen Vorftellung von dem Lauf und der Ausdehnung der Meeresitröme, 
unter denen der Falte Strom der arftiihen Negionen weit entfernt bleibt, 
die Amazonen-Mündungen zu erreichen, 

Ähnliche, wenn gleidy viel Kleinere Erfceheinungen zeigen felbjt unſere 
eitropäifchen Flüſſe; jo namentlich die Dordogne bei ihrer Mündung in 
die Gironde, in welche zumeilen bei hoher Springfluth eine breite Welle 
mit Heftigkeit aufwärts ſtrömt; fie ift unter dem Namen des Mascaret 
befannt. Ein der Pororoca ganz ähnliches Phänomen findet fich aber 
im Hugly, der weftlichen Strom: Mündung des Ganges, wo es Bore ges 
nannt wird. Während des Nordoſt-Monſuns wird der Bore felten wahrs 
genommen, außer wenn Ebbe und Fluth höher als gewöhnlich find, am 
höchſten aber und zuweilen jehr gefährlich ift er im März um die Zeit 
der Frühlings-Nachtgleiche. Vom Mai bis zum Dftober, in welchen Moe 
naten der Strom feinen hohen Waflerftand hat, herrfcht der Bore haüfig 
mehrere Tage lang zur Zeit, wenn die Fluth ihre größte Höhe erreicht; 
zuerjt gewahrt man ihn auf dem Diamond Sand, unterhalb Diamond 
Harbour; dann wird er auf den Sandbänfen an der Hugly-Spitze, weldye 
einige Meilen weiter aufwärts liegen, ftärfer und ftößt hier an der plüß- 
lichen Weftfrümmung des Stromes auf einen großen Widerftand;, mit 
unwiderſtehlicher Gewalt ftürzt er über alle Sandbänfe und erreicht in 
kaum 4 Stunden die Stadt Hugly, welche an 18 deütjche Meilen oberhalb 
der Mündung Liegt, ſo daß die Zluthwelle fat 5 d. Meilen in einer 
Stunde zurücklegt. Auf den Sandbänfen, welche längs der Flußufer ſich 
ausbreiten, fteigt der Bore als eine Waflermauer von 12 bis 15 Fuß 
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fenfrechter Höhe, rollt mit furchtbarem Getöfe als Vorbote der Fluth im 
Strombette empor und reißt auf feinem Wege Alles, was fich ihm ent: 
gegenftellt, unwiderfteplich mit fich fort. Am Tage fieht man die Welle 
ſchon in großer Entfernung, und in der Nacht verfündet das Braufen det 
Sluthen ihre Annäherung. Wenn fie bei Calcutta anlangt, jo fteigt fie 
augenblicklich bis zur Hochwafler: Marke der Nippfluth, aber es bedarf, 
wenn fie das Marimum ihrer Kraftverreicht hat, eben fo nur eines Mo— 
ments, um faft bis auf die Ebbmarfe zurückufallen, was mit großem 
Ungeſtüm gefchieht. 

Alle Flüſſe, welche fich in’s offene Meer ergießen, nehmen, wenn bie 
Fluth beginnt, durch die Stauung des Waſſers eine rückgängige Bewegung 
an und fließen dann, wenn die Ebbe eintritt, mit vermehrter Schnellig— 
Feit ab. So 3. B., aufer dem Ganges, auch die Elbe, in welcher diefer 
Rückfluß oft bis 20 d. Meilen landeinwärts, 5 d. Meilen oberhalb Dame 
burg, wahrgenommen wird; eine Erjcheinung, welche der Schifffahrt von 
ſehr großem Nugen ift, weil die Doppelbewegung den Strom tief hält 
und das Auf und Abwärtsfegeln begünftigt. Nach den aus mehrjährigen 
Beobachtungen über dieſe Derhältniffe an der Elbmündung befannt ge 
wordenen Daten fteigt die Fluth in jener Gegend an der Küfte im Mittel 
9%/, Fuß, indem fie in den Quadraturen nur S, in den Syzygien dagegen 
etwa 11°. bis 11°/, Fuß erreicht. Stromaufwärts geht fie mit einer 
Gefhwindigkeit von 18 bis 19 Minuten auf die Meile und gelangt in 
4% 10” nach Hamburg, wo fie noch 6°/, Fuß Höhe erreicht. Das auf: 
geftauete Waller, verbunden mit der Nichtung des Stromes, fließt zur 
Ebbezeit fchneller ab, als e8 gefommen war, und hat außerhalb der Mün— 
dung in der Periode zwifchen Ebbe und Fluth einen Gtillftand von etwa 
°/, Stunde; eine Paufe, welche muthmaßlich durch das Nachdringen des 
Elbſtromes jo jehr vergrößert wird, da der Negel nach die Ruhe der Ebbe 
fowol als Fluth nur wenige Minuten dauert, Ganz Abnlidy find die 
Niveaus DBerfchiedenheiten auch an der ganzen norddeütſchen Küfte, mur 
dringt in die Flüſſe der Weſer und Ems die Fluth verhältnißmäßig nicht 
fo weit hinein, als e8 bei der Elbe der Fall ift, denn fie münden mehr 
in der Nichtung von Süden nach Norden, da doch die Fluth aus dem 
offenen Meere von N.W. beranziebt. In der Wefer ſteigt fie deshalb 
gewöhnlich nur bis Vegeſack, etwa 9 d. Meilen von der Mündung; in 
der Ems bis nach Halte, unfern Papenburg, 8 d. Meilen aufwärts, 
Folgende Größen geben die Höhe der gewöhnlichen Fluth an verfchiedenen 
Punkten der Elbe und Wefer, 
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Auf der Elbe. 


Fuß. 
Bei der Rothen Tonne . ... 12 
Zu Kurhaven . 95), 
Zu Glückſtadt. 8/ 


3uDamburg u... 65 
3u Harburg 


3a 


Auf der Beier. 


Bei der Schlüſſeltonne 


Bei dem Signal- und Leüchtſchiff 


Sm Bremerhafen 
Zu Braake. 
Zu. Vegeſacccee 


Fuß. 


12 

12 
gif 
7 
31/ 


Sn der Ems bei Emden beträgt das Steigen der Fluth zur Spring: 


zeit 15 Fuß fenfrechter Höhe. 


Die Zeit feit der Kulmination des Mondes, wo das Hochwaſſer am 


Tage des Neümondes für jeden Hafen eintritt, 


nannt, 


Momente des Hochwaflers für den betreffenden Monat durch 


zu beftimmen. 


großen Theil der eüropäischen Küften zufammengeftellt, 


Deütfchland und die Miederlande. 


Hafenzeit. 


Ebbe bei Harburg 5h 26m | Delfzyl 
— — Hamburg .......5..06 Emden 
— — G®lüdftadt - . .....3 00 Groningen 
Mündung bei Kurhaven . 10 Amfterdam 
Bei der Rothen Tonne . 12 00 Den Helder . 
Selgcandın: u009 Maas-Münduug 
Wangeroog 12 00 Rotterdam 
Weſer bei der Schtüffeltenne 11..'30 Moerdyk . 
— — dem Signal: und Goederede 
geüchtfchiff . 12 00 Brouwershaven 
— im Bremer Hafen . 145 Den Kiel 
rate...’ 8.00 Kampveere 
Fee 2.435 Bergen op Zoom 
Sahde bei Edwarden. . . 0 50 Scheldemündung b. Vliſſingen 
e Eu ec 2 ar. 30 Schelde bei Antwerpen . 
BENE .... at ia. 45 Ditende 
Diter-Ems 10 30 Nieupoprt 
Frankreich. 
Dünfirhen . . . 11h 45m | Le Havre-de-Grace . 
Es re ey Hp: Honfleur . 
Boulvane 10 40 La Hougue 
Dieppe 10 40 Cherbourg 


wird die Dafenzeit ges 
und man geht von diejem Augenblicke aus, um alle folgenden 
dechnung 
Dieſe Hafenzeit iſt in der nachſtehenden Tafel für einen 


Hafenzeit. 


— 
sS os oo vr DR ⏑ ——0 


9415 


12h 00 m 


15 
15 
00 
00 
00 
00 
15 
30 
30 
00 
30 
00 
00 
45 
20 
15 


15 
00 
45 
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Hafenzeit. Hafenzeit. 
opfern nr aar Boa LSHlaHEE De 3A 37m 
Guernefd 2 202 202.680 Rochefort . - 3 48 
Mont Saint-Michel . 6 30 Mündungd. Gironde, Tour de FERIEN D 
Saint Malo. 6 00 Gordouan 3 59 
Morlair . ; 5 1 — — Royan 4 01 
Breit, der Hafen . 3 45 — — Bordeaux 7 45 
Lorient, der Hafen 3 30 Rhede de la Teſte de Buch, bei 
La Noche-Bernard . 4 30 der Kapelle von Arcachon 4 45 
Mündung der Loire 348 Innerhalb der Barre von Ars 
Ste d'Oleron, am Schloß 4 00 cahoni INT, 27, IN 2A Zus 40 
Pertuis-de-Maumufon 3 30 Bayonne . 3 30 

Spanien und Portugal, 

Montevedra. „Wi... Kram eudiz, I Sale SER 
Liſſabon 4 00 Gibraltar... 7222, 127 Sr. 
Grofsbritannien. 

Peutland Frith. 84 15m | Yarmouth 8* 30m 
Fort George, Murray Firth 12 00 Harwich X REN EEE 
Aberdeen . 12 45 Ihemfe bei London . ».. 2 45 
Reith PR an — bei Nord Foreland.. 11 15 
EN 2. ar a singen, RE NRamsgnke: tn 0 ae De 
Zinmouth Barre 2 50 Deal 11 15 
Sunderland . . 3 00 Dover . 10 50 
Whitby 3 30 Dungeneſſ 10 30 
Flamborough Head 4a 30 Portsmouth.... 11 40 
Humber-Fluß, Hull 6 15 Plnmoutb . . x 6 05 
— — Spurn Point 5 15 Snfel St. Mary, Söhtlägen 4 30 
Lyen's Deep . 6 30 Briftoh. 1 BERN 6 45 
Eromer 6 30 > )-2ivernopl..". „02: 4 2 SIDE Ze 
Irland. 

Dublin 9h 45m | Eorfk, in dr Bai . 44 20 m 
Waterford 5 00 Mündung des Shannon. 3 485 
Limerif . . 6hom 


Don feinem der franzdfiichen Häfen ift die Totalfluth oder Höhen: 


Einheit genauer bekannt, als von Breft. Sie iſt aus fechszehnjährigen 
Beobachtungen von 1806 bis 1823 hergeleitet. Unter dieſen zahlreichen 
Wahrnehmungen hat man die Aquinvetial:Ebben und Fluthen ausgewählt, 
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weil ſie von den Deflinationen der Sonne und des Mondes faft unab: 
hangig find.‘ Die Mittelzahl von 384 diefer Beobachtungen .hat den Uns 
terfchied zwifchen dem Hoch: und Niedrigwaſſer 6,415 Meters gegeben. 
Die Totalfluth beträgt demnach für Breft, jo wie für einige andere Häfen 
der franzöfifhen Küfte: 


BT NT EN a Sinti 1 .* RHEIN 
Ebienti co EEE HE Er 2 217} 1022 CAS SZEERO EN En 21. ER EI S 
Eherbvurg |... 2220 Croviſik TEE 
Granville 6,35 Dieppe Wi, 2,0 


Die Nichtung und Stärke der Luftftröme kann auf den periodiichen 
Wechſel der Gezeiten eine jehr mächtige Wirkung üben und ausgezeichnete 
Anomalien hervorbringen. Wenn an der deütichen Küfte W. und N.W. 
Winde wehen, fo wird dadurch das Fluthwalfer am Strande zurückgehalten, 
und die Ebbe kann nicht eintreten, ja die Fluth dauert fo lange mit ihrem 
Abflug, bis die Ebbe vorüber ift, und nun beginnt eine nei eintretende 
Fluth, die Höhe der vorigen faft um das Doppelte zu fteigern. Dies find 
die fürchterlihen Sturmfluthen, welche man an der deütfchen Morpdfeefüfte 
fhon 18, 20, ja 24 Fuß über den mittlern Wafferftand hat fteigen fehen, 
indem fie die größten Verheerungen anrichteten; während im entgegen- 
gefegten Falle, wenn öſtliche (S.O.) Winde wehen, die Fluth faft ganz 
ausbleiben kann und die Ebbe 3 bis 4 Fuß und mehr unter ihr gewöhn— 
lihes Niveau finkt. 

Wenn Fluthwaſſer zwifchen enge Kanäle, durch Inſeln u. f. w. ges 
trieben wird, durch welche es nicht fo leicht wieder abfliegen kann, fobald 
e8 feinem freien Fall überlaffen ift, fo werden die Erfcheinungen deffelben 
höchft unregelmäßig, und es ſtaut zu einer außerordentlichen Höhe auf. 
Zu diefen Fällen gehören insbefondere auch die Beijpiele, welche weiter 
oben von der Fundy-Bai, dem Bombay-Hafen ꝛc. angeführt wurden; wir 
ſehen dies Verhältniß ebenfalls an eüropäiſchen Küften, vornehmlich an 
den zerriffenen Uferftrecken, welche den Englifchen Kanal begränzen. Hier 
findet der eigenthümliche Fall Statt, daß die Fluth zu beiden Enden vom 
Atlantiſchen Deean und aus der Nordfee gleichzeitig in die Meerenge 
tritt, wodurch ihr Niveau an beiden Küften außerordentlich erhöht wird, 
Am Süd—-Foreland der englifchen Küfte beträgt die Fluthhöhe bei Spring, 
zeit 17 bis 21, jenfeits an der franzöfiichen Küfte bei Galais 18 Fuß. 
Dejonders übt diefer Einfluß mächtige Wirfung auf die Küfte der Bre— 
tagne aus, wo z. DB. bei St. Malo, zwifchen der Inſel und dem Feft: 
lande, der Fluthftrom in den Syzygien fih bis 50 Fuß und darüber er— 
hebt, während er in den Quadraturen nur 15 Fuß fteigt. Dieſer Eigen: 
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thümlichfeit des Kanals de la Manche: bat der Hafen von »London 
den ‚großen Vortheil zu danfen, daß die von Norden und von Güden 
fommenden Schiffe gleichzeitig. mit derſelben Fluth in ihm; einfegeln 
können. * 

Stoßen dieſe zwiſchen Inſeln und Kanälen zuſammengedrängten Fluth— 
waſſer auf ſubmarine Klippen, oder ſehr ſchmale Ausgänge, ſo geben ſie 
Veranlaſſung zu wirbelnden Strömungen, welche unter dem Namen der 
Meeresſtrudel bekannt ſind. Die den Alten ſo fürchterlichen Strudel der 
Scylla und Charybdis in der Straße von Meſſina, der Chaleidiſche Stru— 
del in der Meerenge zwiſchen Negroponte (Eüböa) und dem feſten Lande 
von Griechenland, ſind ſolche durch die Einwirkung der Gezeiten ſehr ver— 
wickelte Stromwirbel, bei denen Ns vor- und rückfließenden Gewäſſer 
unaufhörlich gegen einander treiben, und ſich beſonders bei manchen Win- 
den (in der Strafe von Meſſina beim ©.D.) mit großer Heftigkeit be⸗ 
kaͤmpfen; hier joll man nad) dem Neümonde an einem Tage 11 bis 14 
Mal. Ebve und Fluth Schlag auf Schlag verjpüren. Bei dem gegenwär— 
tigen Zuftande der Schifffahrt haben dieſe einſt ſo gefürchteten Strudel 
der Scylla und Charybdis ſehr an Wichtigkeit: verloren; als Nelſon im 
Jahre 1798 nad) Abufir fehiffte, ſegelte ev mit feiner ganzen Flotte unge: 
fährdet durch die Meerenge von Mefiina, 

Sehr reih an Wirbeln ift auch die zerriffene Fiorden- und Infel- 
füfte von Norwegen, und unter ihnen der Mal: oder Mosköe-Strom im 
Lofoden Archipelagus unter Lat, 6S°.N. der befanntefte und ausgezeich- 
netfte. Das Waller drängt, ſich hier durch ‚einen engen Kanal zwifchen 
zwei Inſeln und bildet, da es nicht ſchnell genug hindurch kann, einen 
rauſchenden Waſſerfall, welcher abwechſelnd nach S. und N.e ſtürzt, und 
im Fortſchießen von den entgegengeſetzten Ebben und Fluthen in Wirbel 
gedreht wird. Ganz derſelbe Fall tritt auch in den Farber ein; Berg— 
mann nennt dort einen Felſen, den Stambbe-Mönch, um welchen ein 
heftiger Wirbel in vierfachem Schneckengange laüft. Ahnliche Strudel 
finden ſich im Bothniſchen Meerbuſen, im Long Island Sunde; überhaupt 
werden ſie an allen ausgezackten Küſten mehr oder minder haüfig ſein, 
man bat fie nur weniger beobachtet. in 
Zu diefen Bewegungen des Meeres geſellt fih noch die unregelmäßige 
Wetlen⸗Bewegung defelben, «welche, ihm durd die Einwirkung des Windes 
mitgetheilt wird... Sie befteht in einem  pendelartigen Schwingen des 
Waſſers, in welchem der Wind die Dperfläche erhebt, bis das Waſſer ſie 
durch eigene Schwere ſich zu überſchlagen oder in fich felbit zurückzuftingen 
gendthigt wird. J 
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Diefe Schwankungen, deren Heftigkeit fih nad) der Stärke des Luft: 
Andrangesı vichtet, heben indeß nur die Oberfläche des Meeres; es ift 
eine allgemein befannte Erfahrung, daß fie die Tiefe deffelben nur bis 
höchftens: 72 Fuß aufwühlt; in 90 Fuß Tiefe zeigt fih vollfommene 
Stille, und die Perlenfifcher im den füdlihen Meeren geben daher ohne 
Bedenken ihrer Befchäftigung nach, wenn fein Schiff auszulaufen wagt. 
Die Geftalt und Größe der Meereswellen wechjelt nach der Tiefe des 
Meeres und der Größe der in Schwanfung verfeßten Fläche; wo das 
Walter vielen Widerftand findet, und die geringe Tiefe und Ausdehnung 
ein Stoßen deffelben auf dem Grunde oder an der Küfte veranlaßt, wird 
die Form der Wellen kurz gebrochen und unregelmäßig fein, im tiefen, 
großen Meeren dagegen find die Iron lang und breit, und folgen in 
vegelmäßigem Anfchwellen und Niederſinken. Diefe legtere Form ift das 
her den Seefahrern die angenehmfte, weil fie dem Schiffe eine gleichfür= 
mig fehaufelnde Bewegung ertheilt; die erftere Dagegen veranlaßt ein 
unangenehmes und gefährliches Nütteln. Auffallend ift diefer Unterfchied 
beim Befahren der Oft: und Nordſee oder des Atlantifchen Deeans; wäh— 
vend die Wellen in letzterem nur 6 bis S Fuß über das mittlere Niveau 
fich erheben, ıfteigen fie in der Oftfee 10 Fuß und darüber; und daneben 
jeder ſolchen Welle fich eine ihrer Höhe gleich tiefe Furche befindet, ſo 
werden die Schiffe durch ſie 20 Fuß gehoben und wieder hinuntergewor— 
fen. Wo, das Meer gegen eine flache Küfte ſtößt, da wird die Kraft der 
Wellen durch das Auflaufen auf der fanften, geneigten Fläche allmälig 
gebrochen ; wo aber der Anjtoß gegen fteile Wände und Klippen gefchieht, 
werden die Wellen: mit HDeftigkeit an dieſem Widerftande emporgeſchleü— 
dert und veranlaſſen die gefährlichen Brandungenz oft Fann bei heftigen 
Stürmen die zurückprallende Waſſermaſſe bis 100 Fuß und darüber an 
den Felfen-Küften emporgefchleüdert ‚werden, wovon unter andern ‚die 
Brandung, an den. Klippen von Helgoland ein ausgezeichnetes Beifpiel 
geben. Ja, nah Spallanzani ſchlägt bei heftigen Stürmen die Branz 
dung an den ijolirten Fels Pietra di Stromboli dei der Inſel ‚gleiches 
Namens bei 300 Fuß hochz und es ift nichts Seltenes, felbft auf offenem 
Meere, die Wellen 35, 49 bis 50 Fuß vom Sturme emporgehoben "zu 
febenz Die Geſchwindigkeit der Wellen fand Kapt. Ihomfon 30 geogra= 
phiſche Meilen in der Stunde, und Wollaftons Meffungen ergaben, daß 
fie unter gewiſſen Umftänden tuges das — —* Werthes betra— 
gen könne. 

Am furchtbarſten iſt indeß die Kraft * Wellen‘ —— dann, wann 
J fie veranlaſſende Sturm zu toben aufgehört hat; die Waſſermaſſe ver 


464 





weilt in diefem Falle oft noch Tage lang im den ihr mitgetheilten 
Schwankungen, und da der mehr oder weniger flach auffallende Luft: 
ftrom die Höhe der Kleinen Waflerberge nicht mehr niederdrücken kann, 
erheben fie fih höher und mit fpißeren Gipfeln als zuvor, es entiteht 
ein unregelmäßiges, heftiges Schaufeln, welches die Schiffer mit dem 
Namen der hohlen See belegen, Da den Schiffen in ſolchem Zuftande 
des Meeres die gleichfürmige Bewegung durch den Einfluß des Windes 
fehlt, werden fie auf eine erſchreckende Weife gefchüttelt, und es würde 
auf ihnen Alles aus feinen Fugen geriffen werden, wenn diefer Zuftand 
lange anbielte, | 

Eine Erfeheinung, welche mit diefer Ähnlichkeit hat, ift an den Kü— 
ften von Sumatra unter dem Namen des Surf befannt; es bilden fich 
oft hinter einander mehrere Wellen von 15 bis 20 Fuß Höhe, welche, 
wenn fie ihre größte Höhe erreicht haben, jenfrächt, wie eine Cascade, 
in fich jelbft mit Meilen weit hörbarem Getöſe zufammenftürzen. Schiffe, 
welche fich ihnen unvorfichtig nähern, werden dadurch umgeiworfen und 
fo heftig übergeftürzt, daß fie mit den Maftipigen im Sande ftecfen 
bleiben und der Kiel in die Höhe gefehrt wird. Wahrfcheinlich hat diefe 
merkwürdige Bewegung, die von Marsden umftändlich befchrieben wird, 
eine lokale Urjache in der Gejtalt des Bodens, den Strömungen und 
dem Aufprallen der Winde an diejfen Stellen; Marsden fucht fie durch 
den Einfluß der Paffatwinde zu erklären, welcher indeß dazu entfchieden 
nicht hinreichen fann. 

Merkwürdig it noch der Gebrauch, weldhen man ſchon feit alter 
Zeit vom Ausgießen des Oles macht, um die Wellen Bewegung des 
Meeres zu unterdrücken; ältere und neüere Geefahrer ftimmen darin 
überein, daß es ein fehr anwendbares Mittel fei. Eine fehr geringe 
Menge, das Ausgießen eines Falles z. B., Tcheint hinreichend zu fein, 
die Oberfläche des Meeres in den Umgebungen eines Schiffes auf Augen: 
blicke zu beruhigen. Der Grund davon jcheint in der größern Zähigkeit 
des Oles zu liegen; es wird dadurch auf feiner Oberfläche in eine, von 
der des Waſſers verfchiedene Wellen» Bewegung verfegt, und die entge= 
gengefesten Stöße fünnen einander aufheben ; der Schwung der Waſſer— 
weile wird durch die Bedeckung gehindert, wie ein ſchwimmendes Kreüz⸗ 
holz die zu heftige Bewegung des Waſſers hindert, das in einem offenen 
Eimer getragen wird. — Ein ähnliches Verhalten wird durch heftige 
Regengüſſe oder durch das Daſein einer dünnen Eishaut hervorgebracht; 
Scoresby bemerft, daß, während das Meer bei trockener und heiterer 
Luft ſich ſchon durch Schwache Winde in lebhafte Unrühe fegen läßt, es 
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bei Regen, Schnee, Hagel u. ſ. w. bei weitem ſchwerer dahin komme, 
größere Wogen zu bilden. 

Nächſt dieſen Bewegungen des Meeres giebt es unzählige, welche 
von andern, theils ſehr allgemeinen, theils örtlichen Urſachen abhangen 
und ſich in der Geſtalt von Strömungen darſtellen. Aber bevor wir dieſe 
betrachten können, müſſen wir die Temperatur des Meeres kennen lernen, 
die in jenen ein Vehikel findet, vermittelſt deſſen ſie aus einer Zone in 
die andere getragen wird. 


Berghaus, Bd. 1. 30 


Zwölftes Kapitel. 


q 
Temperatur des Meeres. Verhältniſſe der Wärme der auf den Dceanen rubenden Luft. 
Unterfuchungen über den Gang der vceanifchen Luft:Wärme im Lauf des Tages, der Sahress 
jeiten und in verjchiedenen Sahren, Temperatur des Meerwaifers an der Oberfläche in den 
verfchiedenen Zonen der Erde. Lage und Temperatur der Linie größter Meereswärme in 
den Deeanen, Wärme des Meeres in verjchiedenen Tiefen im VBerhältnig zur Oberfläche. 
Gefrieren des Meeres. Gränzen des Polareiſes. Sngrometer: Beobachtungen auf dem 
Grofen Dcean. 


Die Temperatur des Meeres Fann aus einem doppelten Gefichtspunfte 
unterfucht werden, das erfte Mal auf der Oberfläche des Waflers im 
Derhältniß zur Temperatur der auf ihr ruhenden Atmofphäre, das andere 
Mal in verfchiedenen Tiefen im VBerhältnig zur Oberfläche. 

Der erite Gefichtspunft ift ganz bejonders von A. von Humboldt 
während feiner Überfahrt von der Coruna nach Cumana aufgefaßt, und 
die Temperatur der Atmofphäre und des Meeres auf der Oberfläche durch 
eine lange Neihe von Beobachtungen erforfcht worden. In Beziehung 
auf die erftere fagt er: Sn dem großen Becken des Nordatlantifchen 
Oceans zwifchen den Küften von Eüropa und Afrifa und denen der Neiten 
Melt bot uns die Temperatur der Luft, nah Maafgabe daß wir vom 
43° bis zum 10° der. Breite vorrückten, eine ziemlich langfame Zunahme 
dar. Bon der Coruña nach den Ganarifchen Inſeln ftieg das, um Mittag 
und im Schatten beobachtete Thermometer allmälig von 10° auf 18° (vom 
6. bis 19. Juni); von Santa Eruz de Teneriffa bis Cumana erhob e8 
fih von 18° auf 25° (zwifchen dem 25. Juni und 15. Juli), In dem 
erften Abſchnitt der Überfahrt Eorrefpondirte 1° der Temperatur mit 1° 
48° der Breite; im zweiten Abfcehnitt mußten wir 2% 30° der Breite durch— 
fchiffen, um das Thermometer einen Grad fteigen zu ſehen. Das Maris 
mum der Wärme, welches die Puft meiftentheils zwei Stunden nad) der 
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Kulmination der Sonne erreicht, überſtieg während dieſer Schifffahrt 
nicht 26%,5, und doch befanden wir uns im Monat Juli und zehn Grad 
füdlich vom Wendefreis des Krebſes. Die Ausdünftung des Waffers, 
welche von der Bewegung der Luft und der Wellen vermehrt wird, und 
die Eigenfchaft der durchfichtigen Flüffigkeiten, fehr wenig Licht an ihrer 
Oberfläche zu abjorbiren, tragen gleichmäßig dazu bei, die Wärme der 
Luft zu mildern, weldhe auf den Aquatorial: Meeren ruhet. 

Die großen Verſchiedenheiten, welche wir in dem täglichen Gang der 
Wärme innerhalb der gemäßigten Zonen auf dem Lande wahrnehmen, 
fallen auf dem Meere ganz weg. Gm offenen Dcean ift der Gang des 
TIhermometers fo regelmäßig, daß innerhalb der Tropen im Laufe eines 
Tages der Unterfchied zwiſchen dem höchſten und niedrigſten Stande zu— 
weilen noch keinen Grad beträgt. Dieſelben Urſachen, bemerkt A. von 
Humboldt, denen man die mäßige Wärme zuſchreiben muß, welche man 
bei Durchſchiffung der Tropenmeere empfindet, erzeügen auch eine merk— 
würdige Gleichförmigkeit in der Temperatur des Tages und der Nacht. 
Sm Atlantiſchen Ocean, zwiſchen Lat. 11° und 17° R. überſchreiten die 
größten Veränderungen der Wärme felten 1°,; bis 2°, und oft habe ich 
eö wahrgenommen, da von 10 Uhr Morgens bis fünf Uhr Abends das 
Thermometer nicht um 0°%,; ſchwankte. Wenn man vierzehnbundert Ther— 
mometer-Beobachhtungen, welche von Stunde zu Stunde auf der Erpes 
dition des Admirals von Krufenftern in der Aquatorial-Zone des Stillen 
Deeans angeftellt wurden, näher betrachtet, jo fieht man, daß fich die 
Temperatur der Luft vom Tage auf die Nacht nur um 1° bis 1°,, vers 
änderte, Aber dieſe Regelmäßigkeit im täglichen Gang der Temperatur 
ift nicht auf die Tropen=- Gegenden der Oceane befchränft; fie wiederholt 
fih in den gemäßigten Zonen auf eine Weile, daß man jagen kann, der 
Unterfchied zwifchen der Wärme zur Zeit des Durchgangs der Sonne 
durch den Meridian, und der Mittelwärme des ganzen Tages (von viers- 
undzwanzig Stunden) betrage nur 1° der hunderttheiligen Thermometer: 
ffale. Sch finde diefen Werth (genauer 1°,,) aus der Vergleichung einer 
fehr großen Menge von Beobachtungen, die in allen Sahreszeiten aufs 
dem Atlantifchen wie auf dem Stillen Ocean gemacht worden find. Fol— 
gende Zufammenftellungen geben einen nähern Beweis von dem fo aüßerſt 


regelmäßigen Gange der Luftwärme auf den Oceanen im DBerlauf eines 
Tages: — 
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Gang der täglichen Wärme der Luft auf dem Atlantifchen 
Ocean. 


1) Innerhalb der Wendekreiſe. 
(Aus dem Journal des Hrn. Meyen.) 


1830 Dftober 25. Lat. 140 17’ N., Long. 260 37’ W. Grw. 


h 


260,6 2792 

26,7 272 2773 
26,7 27,2 27,5 
26,7 27,2 27,2 
26,6 27,3 27,1 
26,5 225 27,2 
26,5 27 ,7\ 26,8 
26,5 27,6 26,8 


1830 Dftober 26. Lat. 120 49° 30’ N., Long. 250 37‘ 30% m 


Die Pofttionen des Schiffs im Mittag beider Tage weicht von Hrn. 
Meyens Angabe etwas ab; hier find fie unmittelbar nach dem Tagebuch 
der Prinzeß Louije angegeben. In diefen Beobachtungen beträgt der Uns 
terfchied zwijchen der größten und Eleinjten Wärme 1°,5; jene fällt auf 
die Morgenftunde 3%, dieje auf die Abendftunden 6 bis 82. Die mitt: 
lere Temperatur aus allen Beobachtungen beträgt 27,05, allein es ift 
hierbei zu beachten, daß der Breitenunterfchied, welcher vom Mittag des 
25. bis zum Mittag des 26. Dftober zurückgelegt wurde, fait 1'/,° be= 
trägt. Läßt man ihn unberückjichtigt, fo beträgt die Differenz zwifchen 
dem Marimum und Medium 0°, und zwiichen dem Minimum und 
Medium 0°,.. 





1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
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2) In der gemäßigten Bone der füdlichen Hemifphäre. 


(Aus den Tagebuch der Prinzeß Lonife auf ihrer Reife um die Erde in den Jahren 
1833 und 1834.) 








| März 11. | Den 12. | Den 13. | Den ı6. | Den 20. | Den 2ı. 
S |8%at.12021° | 2at.a3046° | at.aa0aa | Lat.5100‘ | %at.55056° | Lat.55052° 
3 Long.57002Long,58012 Long. 61020Long. 64011 Long. 63021 Long. 64000“ 
— ———— —— ———— eu — ae — 
14 11,0 13 15 8 25 2,5 
2. 10 13 15 Zar D) 2,5 
3 10 12 15 —2 2 3 
4 10 10 14,5 6,5 2 3 
5 9,5 10 14 6,5 2 3 
6 9 9 13 6 1,75 3 
7 8,5 8 13 5 1,5 3 
8 8 7 13 5 1,5 3 
9 8 8 13 5 2 3 
10 8 9 12 — Da 2,75 
11 745 9 12 RE 3 2,5 
12 7,5 9 12 6 3/5 5 
1 8 9,5 12 BEE 4 9,5 
2 8 10 12 3,5 3,75 2,5 
3 8 10 12 6,5 3,75 9,5 
4 8 10 12 6,5 3,75 2,5 
5 1,5 11 11 7 3,5 2,75 
6 7,5 11 12 7 3 2,75 
7 8 11,5 13 7 3,25 3 
8 85 11,5 13 7 3 3 
9 9 | 12 14 7 3 3 
10 10 12 15 3,25 
11 11 13,5 15 7 3 3,5 
12 12,5 13,5 15 7 3 3,75 


Wol hätten für diefe zweite Tafel Beobachtungen gewählt werden 
fünnen, welche einen viel vegelmäßigern Gang zeigen; indeffen wurden 
gerade diefe zwifchen den 11. und 21. März 1833 fallenden Tage ge: 
nommen, weil die Luft in heftiger Bewegung war; an allen fechs Tagen 
ftürmte es faft beftändig, und zuweilen mit außerordentlicher Kraft. 
Dennoch fahen wir das Thermometer im Marimum nur um 6°,, inner: 
halb vierundzwanzig Stunden fehwanfen (den 12. März), eine Verän— 
derung der Temperatur, welche auf dem Feftlande der nördlichen Hemi— 
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jphäre, unter forrefpondirender Polhöhe und in der nämlichen Jahreszeit 
(Herbft) das Doppelte, ja wol das Dreifache des obigen Werthes errei- 
chen kann. Die Fleinfte Differenz zwifchen der Höchiten und niedrigften 
Temperatur fällt auf den 21. März mit dem Werthe 1%,25, was mit den 
Schwankungen unter den Tropen übereinftinmt. 

Auf den Kontinenten ift der Unterfchied zwijchen der höchſten und 
niedrigjten Temperatur während des Tages in den gemäßigten Zonen 
nicht zu allen Jahreszeiten gleich; er it in unfern Breiten am kleinſten 
im Winter, am größten im Sommer, Eben fo verhält es fich mit der 
Temperatur der über den Dceanen fehwebenden Luft. Ohne eine Auswahl 
zu treffen, nehme ich aus den Tagebüchern der Preüßifchen Seehandlungs: 
Schiffe folgende Thatfachen, um fie mit Padua und Leith zu vergleichen. 


Unterfchied des Marimums und Minimums der Luft: Wärme im Lauf 
eines Tages von 24 Stunden. 


Auf dem Südatlantifchen Sn Padua Sn Keith 

Deean, in Lat. 56068. Rat. 450 2ı! N. Lat. 560 N. 

u iR EEE EEE / EINEN: ——— —— — — 
Im Sommer 383 8, 4°, 
Sm Herbft ir. Ei 3 


Hierbei ift zu bemerken, erftlich, dag die Werthe für den Ocean nur 
aus wenigen Tagen, die für Padua und Peith aber aus den Beobach— 
tungen aller Monate, welche die betreffende Jahreszeit ausmachen, her— 
geleitet worden find; ſo daß diefe Zahlen für die Temperatur der Land: 
Atmojphäre wahre Media find, während die für die Wärme der Ocean 
Atmoſphaͤre auf diefe Eigenfchaft keinen Anfpruch machen fünnen. Würde 
in die Berechnung der lebtern eine größere Menge von Beobachtungen 
aufgenommen, jo unterliegt es Feinem Zweifel, dag der abſolute Werth 
der Differenzen zwifchen Marimum und Minimum der Tages-Temperatur 
viel geringer wird, als oben nachgewiefen worden ift. Auch ift es 
nicht zu überfehen, daß von den zwei verglihenen Punkten Padua allein 
ein Eontinentales Klima hat, Leith dagegen ein Geeflima; dort find die 
Unterjchiede zwijchen den Ertremen größer, bier müſſen fie in Folge der 
gleichmäßigeren Vertheilung der Wärme in der auf den Meeren rubenden 
Luft geringer fein. 

Sn der heißen Zone kommen die größten Unterfchiede zwifchen dem 
Marimum und Minimum der Temperatur nicht im Gommer, fondern 
im Winter vor. Mac den Beobachtungen von Ramon de la Sagra im 
Kahre 1829 betrugen diefe Unterfchiede in der Havana, welche am nörd— 
lichen Rande der heißen Zone liegt (Pat. 23° 9! M.): 


Im Winter. Im Sommer. 
December 12°, Suni 6% 
Sanuar 14,9 Suli 6, 
Februar 14,5 Auguft 5,; 


Se mehr wir uns vom Aquator entfernen und den Polen nähern, 
defto größer werden die Differenzen, welche die Temperaturen der Jah— 
reszeiten Darbieten. Dies ift nicht allein von den Feftländern wahr, ſon— 
dern auch von den Deeanen. Eben fo findet fih, daß die Unterfchiede 
mit dem Vorrücken in das Innere der Kontinente zunehmen. Hierin 
liegt aber die DVerjchiedenheit eines Kontinentale und eines Geeflima. 
Wir wollen in diefer Beziehung die Temperatur der Sahreszeiten von 
der Havana (Geeflima und Tropenflima) mit der gleichnamigen Tems 
peratur von Koufa im Innern von Afrika (Eontinentales Tropenflima) 
und der Melville's Inſel (polares Seeklima) vergleichen. Für den erften 
Punkt nehme ich die fünfjührigen Beobachtungen von Ramon de la Sa— 
gra in den Sahren 1825 bis 1829; für Koufa die Beobachtungen, welche 
Oudney, Denham und Clapperton in den Sahren 1523 und 1524 ans 
geitellt haben, und für die Melville's Inſel zehnmonatliche Thermometer: 
Ablefungen von Party, bei denen, um das volle Jahr zu erhalten, die 
Temperatur für Auguft und September durch Interpolation beftimmt 
worden ift. 


Havana Kouka Melville's Inſel 
Lat. 230 9° Rat. 120 11° Sat. 740 45/ 
Winter 229,9 a ee A . 24°, ar a a 17 Far 335 
Frühling 25,, 32,8 — 195 
Sommer 27,; 29,; I '3 
Habt 3, 28,2 — 180 


Mittle Temperat. 
des Sahres. . . 
Unterjchied zwiſch. 
ER ” 

Berfolgt man diefe Unterfuhung noch etwas weiter, um die Der: 
fchiedenheit zu zeigen, welche zwifchen den Temperatur -DBerhältniffen der 
Feftländer und der Oceane, oder richtiger geſagt, zwilchen dem Kontinens 
talflima und dem Küftenklima obwaltet, fo zeigt fich der 


Temperatur=Unterfchied zwiſchen Sommer und Winter 


In Triconomali, .. . Lat. 8° 32! RN. 2%, Tropifches Küſtenklima. 
In Cobbe (Darfur), „14 11 „10,2 Tropijches Kontinentalkt. 


125, ae —— —“« 


7,9 36,4 
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Santa Eruz (Teneriffa), Lat. 25° 28' RN. 6°, Gemäßigtes Küftenklima. 
Council Blufs (Mil), » A 25 » 284, Gemäß. Kontinentalkl. 
Edinburgh, 2:20. » 5 58 » 106  Gemäßigtes Küftenflima. 
Moskwa, 222000 u 55 4075 Gemäß. Kontnentalff. 
Kafan, 2 20 nee 4 tr Desgleichen, 

Statouft (Ural), “+ u 55.08 „3% Desgleichen. 

Wir ſehen mithin, daß, je näher wir den Polen kommen, die Diffe- 
renzen in den Sahreszeiten defto größer werden; daffelbe nehmen. wir 
wahr, je weiter wir in das Innere der Kontinente vordringen,. Edin— 
burgh, Moskwa, Kafan und Slatouft liegen nahe unter gleichem Paraltel- 
freis; Edinburgh aber an der Küfte, die drei andern Punkte im Innern 
des Feltlandes, die Differenz zwiichen Sommer und Winter wächſt mit 
der größern Entfernung vom Meere, jo daß der Unterjchied in Slatouſt 
um 22° größer als in Edinburgh it, der Effekt von 62'/2° der Longi— 
tudo oder etwa 450 deütſchen Meilen. 

Wenn man alſo jchon an den Küften der Feftländer innerhalb der 
gemäßigten Zonen fo regelmäßige Übergänge der Zahreszeiten findet, fo 
darf man wol erwarten, daß dieſe Übergänge auf dem hohen Meere in 
noch engere Gränzen fallen, und in den Tropengegenden der Dceane fait 
ganz verfchwinden werden, In der That wird diefe Vermuthung Durch das 
Thermometer vollfommen beftätigt. Die weiter unten folgende Tabelle 
enthält eine Überficht der Temperatur der Luft auf dem Atlantifchen 
Ocean in beiden Hemifphären nach allen vier Jahreszeiten. Dieſe Zafel 
iſt nur allein das Ergebniß der Beobachtungen, welche auf Preüßifchen 
Geehandlungsfchirfen während ihren Reiſen nach und von beiden Amerika, 
ſo wie auf ihren viermaligen Erdumfchiffungen in den Jahren 1822 bis 
1836 angeftellt worden find. Die erfte Neife ift die des Mentor um die 
Erde in den Jahren 1822 bis 1824; das legte Tagebuch, welches ich bes 
nugt habe, ift dasjenige des Schiffs Kronprinz von Preüßen, Kapt. Sie— 
wert, diejes Schiff fegelte am 28. Mai 1835 von Hamburg nah Montes 
Dideo, Fam dajelbit am 10. Auguft an, trat die Nückreife am 3, November 
an und ging am 21. Januar 1836 bei Kuxhafen vor Anker. 

Um das Vertrauen, welches die Nefultate diefer Tafel mehr oder 
minder verdienen, beffer würdigen zu können, wird e8 nicht unangemeffen 
fein, Die Zahl der Neifen anzugeben, auf deren Beobachtungen die Tem: 
perafuren der einzelnen Sahreszeiten beruhen. Im Nordatlantijchen 
Ocean gründet fich die Temperatur der Wintermonate December, Januar 
und Februar auf zwölf Meilen; die des Frühlings auf zehn und die des 
Sommers auf acht Neifen ; die Temperatur diefer drei Jahreszeiten feheint 
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daher bis zu einem gewiffen Grade von Zuverläfftgkeit befannt geworden 
zu fein. Die Temperatur der Herbftimonate Eonnte dagegen nur aus den 
Beobachtungen auf fünf Neifen beftimmt werden, und zwar durchfchnitten 
nur zwei Schiffe in diefer Jahreszeit den Nordatlantiichen Deean vom 
Aquator bis zum 5often Parallelkreis; Daher denn auch die Herbſttem— 
peratur für Pat. 55° nach Analogie hat interpolirt werden müffen. Die 
Temperaturen des Südatlantiſchen Devans find aus den Tagebüchern ges 
fhöpft, welche auf fehszehn Neifen geführt wurden. Go groß diefe Zahl 
auch ift, fo waltet hierbei doc der Übelftand ob, dag die Monate der 
einzelnen Sahreszeiten nicht in allen Parallelen vollftändig find. So 
3. DB. fehlen für den Winter Beobachtungen bald im December, bald im 
Sanuar, im Herbit fehlen fie bald für den September, bald für den Of 
Dftober u. ſ. w. Indeſſen trifft diefer Mangel mehrentheils die niedern 
Breiten; in den höhern, auf deren Temperatur der Ausfall des einen 
_ oder andern Monats von größerm Einfluß wäre, trifft er feltener ein. 

Bevbachtungen über die Temperatur der Luft auf dem Schiffe und 
im offenen Dcean find. mit großen Schwierigkeiten verfnüpft. Sie bes 
ruhen darauf, daß es nicht immer möglich ift, das Thermometer im 
Schatten aufzuhängen, doch glaube ich mich überzeügt halten zu dürfen, 
daß die in der nachſtehenden Tafel enthaltenen Rejultate von den hieraus 
entipringenden Fehlern möglichit befreit find. Im Ganzen genommen 
wirft die Kraft der Sonne auf dem Meere in geringerm Maaße als auf 
dem Pande; A. von Humboldt fand innerhalb der Tropen den Unterfchied, 
welcher aus der Abforption der Strahlen in der Kugel des Inſtruments 
entjteht, zuweilen nur 1° bis 2°, und nie ftieg er über 3%,,. Einige der 
Beobachtungen, welche ich benußt habe, find nicht in freier Luft, fondern 
in dev Kajüte angeftellt worden. Gleichzeitige Beobachtungen in diefer 
und auf dem Verdeck gaben im Mittel aus fehr zahlreichen Verglei— 
chungen, und in allen Klimaten (außer den Falten Zonen), den Unterz 
fchied zwifchen der Kajütenwärme und der Temperatur der freien Luft 
1°, (genauer 1%, nämlich 2°, F., nie fteigt er über 3% F., und nie 
fällt er unter 2°, $.). Endlich ift ein anderer Umſtand, welcher auf die 
Beobachtungen der Luftwärme einwirft, bei Konftruftion der Tafel nicht 
unberitckfichtigt geblieben; man muß, bemerkt U, von Humboldt, Dies 
jenigen Beobachtungen ausfchließen, welche während einer Windftille ges 
macht worden find, weil alsdanı der Körper des Schiffs außerordentlich 
erhigt und es faft unmöglich it, die Temperatur, der Atmojphäre mit 
einiger Sicherheit zu beftimmen. 
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Temperatur der Luft auf dem Atlantischen- Ocean. 


Winter. | Frühling.) Sommer.| Herbit. | SGahr. 


49,9 (109,3) 9,2 

8,6 12,2 10,6 
13,3" - 13,8 
16,0 16,6 
20,2 20,0 
24,7 22,7 
25,2 24,1 
26,0 25,1 
26,7 259 
27,1 26,5 
26,9 26,8 


Nordatlantifcher Dcean. 


— Aquator 26,6 26,7 
{ 50 S. 26,6 26,4 
26,3 26,0 
25,5 24,9 


23,8 23,9 
20,8 21,4 
19,6 20,6 
18,7 16,3 
15,0 14,3 
8,7 
6,8 
4,ı 


Südatlantifcher Ocean. 





Die Wärme der auf dem Atlantifchen Dcean ruhenden Luft ift, felbit 
in der heißen Zone, in den verfchiedenen Jahren nicht jo Fonftant, als 
man e8 wol vermuthet hat. Man könnte geneigt fein, die fich darbie— 
tenden Differenzen einer Unrichtigfeit der gebrauchten Thermometer zuzu— 
fehreiben; allein diefe Vorausfegung verfehwindet, wenn man erwägt, daß 
die Preüfifchen Schiffe durch die Sorgfalt des Präfidenten des Geehand: 
lungs-Inſtituts mit den ausgezeichnetften Inſtrumenten ausgerüftet 
worden find. Die Temperatur des Üquators, in den Monaten Decems 
ber, Januar und Februar, wurde gefunden 
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1823 Schiff Mentor N 

1523 ,„ Friedrih Wilhelm II. 

1332 Prinzeß Louiſe 

1833 Daſſelbe Schiff . rk iR 

. 1835 Schiff Kronprinz von Preüßen. BEN 
Für diefelben Monate ergab fich die 

Parallel von Pat. 25° N. 


1823 Schiff RN 


BEE 
28,, 
27,0 
25,3 


26,05 


Mittel 26°,,. 


Temperatur der Luft unterm 


80 
1529 „Eliſabeth Louiſe a 
1350 „ Mentor. (Januar) 18,6 
— Dajfelbe Schiff . (December) 21,3 
1831 Daffelbe Schiff . (Februar) 22,5 
1530 Schiff Elifabeth Youife . =, f 
Friedrich Wilhelm IIT. . Mittel: 20°. 
ze. :Wemnzen Soul —. . . EB 
1334 „ Kronprinz von Preüßen (Deteiben) 20,; 
1535 Daſſelbe Schiff . (Januar) 20,, 
— Daſſelbe Schiff. (Februar) 17,4 
— Daffelbe Schiff . u" . (December) 20,, 


Unter dem Parallel von Lat. 50. 


Sommermonate beobachtet: 


wurde die Temperatur der 


1524 Schiff Mentor (Auguft) 179,5 
en eehruttant sr, (Auguft) 14, 
BETH ROule Guli) 16 
1530 ° ,„ Mentor (Suni) 12, 
— Frriedrich Wilhelm in. . Auguft) 18,64 Mittel 1586. 
Beer AGuni 18,0 
— „Friedrich Wilhelm in. (Suni) 18,6 
— „  KElifabeth LouiſeGuni) 16 
18355 ,„ Kronprinz von Preüßen (Sun) 13,) 


Innerhalb zwölf Jahre ift mithin der Unterjchied zwiſchen dem größe 


ten und Eleinften Ihermometerftand in der 
quinvetial: Reihe 
Neihe von Lat. 250 N.. 
Neihe von Lat. 500 N.. 


0 
24 


5,6 
6,4 


der zum Theil den weiter oben angedeüteten Schwierigkeiten beim Beob— 
achten der Lufttemperatur auf dem offenen Meere zuzufchreiben fein dürfte, 
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In der vorftehenden Überficht der Temperatur der auf dem Atlan— 
tifchen Ocean ruhenden Atmofphäre ift nur auf die Parallelfreife, oder 
auf die Ausdehnung vom Aquator nach den Polen Nückficht genommen 
worden, Wenn diejfes Verhältniß auch die Hauptfache bei Elimatifchen 
Unterfuchungen ift, jo wird e8 nichts deſto weniger auch von großem 
Sntereffe fein, den Einfluß der Meridiane auf die oceaniſche Luftwärme 
zu verfolgen, oder Die etwaigen Veränderungen, welche fie nach der 
Drtsveränderung von Dften nad Welten, oder umgefehrt, auf jedem 
Parallelkreis erleiden mögte. Es würde, mit andern Worten, darauf 
ankommen, die Punkte zu beftiimmen, wo die gleichwarmen Linien der 
pceanifchen Atmofphäre die terreftriihen Meridiane durchichneiden. Die 
Löſung diefes Problems, welches für die Klimatologie von großer Wich- 
tigkeit zu werden verfpricht, muß der Zufunft vorbehalten bleiben; denn 
die vorhandenen Beobachtungen find zu gering an Zahl, um jchon jest 
mit Beftimmetheit über das in Rede feiende Verhältniß urtheilen zu 
fünnen. Gegenwärtig Finnen nur einzelne Beiträge dazu geliefert werden. 

Näbhert man fich, von Eüropa fommend, dem Garibifchben Meere, 
fo nimmt die Temperatur der Luft zu; und der Seefahrer fieht das Ther— 
mometer bedeütend fteigen, wenn er auf diefem Meere ſelbſt jchwimmt. 
Alle Binnenmeere haben eine größere Wärme als der offene Deean unter 
gleichem Parallel; wie das eiropäifche Mittelmeer wärmer ift als der 
Atläntiihe Meer draußen vor der Straße von Gibraltar, fo hat aud) 
das Garibijche oder Antillen: Meer eine Höhere Temperatur als der freie 
Dean. Die Urfache diefer Erjeheinung liegt nahe; das umgürtende Land 
ift e8, welches ein großes Quantum Wärme den auf dem Binnenmeere 
ruhenden Luftfchichten mittheilt, was befonders beim eüropäiſchen Mittel: 
meere der Fall it, deſſen Atmofphäre von den beißen Luftitrömen ers 
wärmt wird, die von der Afrifanifhen Wirte aufiteigen, Beim Ames 
rifanifchen Mittelmeere gejellt fich zu diefer atmosphärischen Urfache eine 
andere, aquatijche, der Zufluß warmer Waffer, die in Geftalt von Strö— 
mungen aus der gefammten heißen Zone der nördlichen Demifphäre mit 
aller Macht in das Garibifche Meer durch alle feine öftlichen Kanäle ges 
drangt werden. Die nachjtehenden Thatfachen werden über diefe Zunabme 
der Temperatur, je näher man dem Antillen: Meere kommt, einiges Licht 
verbreiten: — 

A. von Humboldt fand auf feiner Meile von der Corufa nad Cumana 
die Temperatur der Luft auf dem Parallel von Lat. 11° W, 
1799. Zuli 11. Long. 57% a7! W. Paris; 259, 
— 12. „ 60 54 — 25,3 
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1799. Zuli 13. Long. 62° 45° W. Paris; 25°%,, (Wolfig) 
u 7 Be 7 51 — 235,0 (Auf einer Bank) 
SPOT 1 "ORT ET 7" PR: 0 na 
Hier zeigt fich alfo eine Zunahme der Wärme, die bei nein Graden 
der Pongitudo 3°,; beträgt. 

Am Bord des Schiffs Elifabeth Louiſe, Kapf. Kaften, von Hamburg 
nad) St, Thomas beftimmt, wurden folgende Temperaturen beobachtet: 
Auf dem Parallel von Lat. 181, M. 

1529. Januar 15. Long. 33° 26° W. Grw.; 23°, 


— 20. » 44 29 —— 25,4 
ce» 24. » 55 59'; = zu 27,1 
— 28. 62 14 — 30,2 


Die letzte Beobachtung füllt innerhalb des Caribifchen Meeres, an 
feinen Nordrand, faft auf den Meridian von St. Thomas. Die Zu: 
nahme der Temperatur betrug auf beinahe neün und zwanzig Längen: 
graden 9°,3. 

Das Schiff Mentor, Kapt. Giewert, auf der Reife von Swinemünde 
nad Kingfton, fand 

Sm Parallel von Lat. 16, N. 

1830. Januar 22. Long. 52° 51 W. Grw.; 27%, 
ee Sa CR 75) — 
— 29. ——8 — 29,4 

Dom 9. bis 19, April 1830 Freüzte daffelbe Schiff zwiſchen Kingfton 
und Port Maria auf Jamaifa. Während diefer Zeit war für den Pa— 
rallel von Lat. 17'/%° N. zwifchen Long. 76° 14' und 75° 37' W. die 
mittlere Temperatur der Luft in diefer Gegend des Garibifchen Meeres 
25°,,, während fie auf dem offenen Dcean unter demjelben Parallel und 
in derjelben Jahreszeit nur 25°,; erreicht. 

Auf dem Schiff Friedrih Wilhelm III., von nen nach Neü— 
Drleans beftimmt, wurde beobachtet 

Sm Parallel von Lat. 170 N. 
1830. Mai 20. Long. 54° 22), W. Grw.; 26°, 
ig — 8; 
NE TE uni 39, 

In Lat. 20° N., Long. 83° 6° W. Grw., im nordweftlichen Theil 
des Caribifchen Meeres, etwa unter dem Meridian der Havana, ftieg die 
Wärme am 1. Zuni auf 30%, d. i.: mindeftens 4%, über der Tem: 
peratur der Luft auf dem Atlantifhen Dcean für denjelben Parallelkreis 
und diefelbe Jahreszeit. Ja im Merifanijchen Meerbufen, in Lat. 27° 3°, 
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Pong. S6° 48‘, eine Pofttion, welche ungefähr 35 deütſche Meilen ſüd— 
öftlich von der Mündung des Miſſiſſippi fällt, erreichte das Thermometer 
am 4. Juni 1830 eine Höhe von 33°,, oder eine Temreraiur welche 80 
über der des Oceans iſt. 

och bedeutender war die Wärme: Zunahme, welche unter demfelben 
Parallel von Lat. 17° N. an Bord des Schiffs Elifabeth Louiſe, Kapt. 
Moris, auf der Reife von Swinemünde nad Kingfton, im Januar 1831 
beobachtet wurde. Vom Meridian 441, W. Grw. bis zum Eintritt in 
das Caribiſche Meer, zwifchen Guadeloupe und Montferrat, Long. 61'/,° 

‚ ftieg die Temperatur um 3%;, und zwifchen diefem Meridian und 
dem von Kingfton, Samaifa, Long. 77° W., um 5%,:5 e8 betrug mithin 
im Ganzen auf einer Strecke von ungefähr 33 Längengraden, die Zu: 
nahme der Temperatur faft 9°, und auf der Höhe von Kingiton ftieg 
das Thermometer auf die außerordentliche Höhe von 36%. Alle diefe 
Iemperaturwerthe find nicht Extreme, fondern wahre Mittelzahlen, Die 
nur noch mit dem Fehler behaftet fein Eünnen, welcher wegen der Stellung 
des Snftruments, an welchem beobachtet wurde, faft unvermeidlich iſt. 

Geringer zeigte fi die Zunahme auf der Neife des Echiffs Kron— 
prinz von Preüßen im Jahre 1834 — 35. Man fand, längs der großen 
Heerftraße, die von Eüropa nach Weftindien führt, nämlich unter dem 

Parallel von Pat. 170 N. 
1534. December 20. Long. 49° 11 W. Grw.; 22°, 


— 25. 54 00 M 32 5 
my 28, »„ 61 27 irTE 24 
1835. Januar »2. » : 74.39 — 24,5 


folglich auf einer Linie von fünf und zwanzig Graden des genannten Pa— 
rallelfreifes ein Wachfen der Temperatur von 2°,.. 

Iſt 08 geflattet, aus den angeführten Beobachtungen ein mittleres 
Nefultat zu ziehen, fo findet ſich, daß in der Atlantifchen Zone zwifchen 
den Parallelen von 11° und 18° N., die Wärme um 0/,° für jeden 
Grad der Pongitudo jteigt, wenn man fih, vom Ariten Meridian weit: 
licher Fänge von Paris an, dem Garibifchen Meere nähert. 

Wie fi die Temperatur: DBerhältniffe je nach Maaßgabe der Ent: 
fernung von den Küften in den gemäßigten Klimaten des Nordatlantifchen 
Oceans geftalten, läßt fih aus Mangel an binreichenden Beobachtungen 
auf gleihnamigen Parallelen nicht überfeben. Als Kapt. Schooff im 
Schiff Mentor am 10. Februar 1827 von New-MYork nach Eüropa unter 
Segel ging, herrſchte ein ſo arges Schneewetter, daß man kaum zebn 
Schritt vor fih fehen Fonnte, Fortwährend ftürmte es aus WR.W,, 
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und das gefammte Tauwerk und alle Segel waren jo fteif gefroren, daß 
man fie nicht zu rühren vermogte. Dies war am zweiten Tage im Ge, 
als Kapt. Schooff fi ſchon beinahe acht Grad dftlic von New: dorf, in 
Lat. 39° 43! N., Long. 69° 2 W. Paris befand. Am dritten Tage in 
- See, den 13. Februar, hörten Froft und Schnee endlicy auf in Lat. 39° 
33 N., hundert und zwanzig deütſche Meilen vom Lande entfernt. Der 
Himmel Elärte fi) auf, und es wurde jchönes warmes Wetter, auf das 
aber in der nächft folgenden Nacht ein Sturm aus Welt folgte, der ein 
ftarfes Gewitter brachte: „es bligte, donnerte und regnete fürchterlich,“ 
heißt es im Schiffsjournal. Auch in der Nacht vom 1. auf den 2. März, 
als der Mentor in Lat. AS’ N., Long. 18'/° W. war, brady ein heftiges 
Gewitter aus. 


Zwiſchen den amerifanifchen und afrifanifchen Gewällern des Süd— 
atlantifhen Oceans fcheint hinfichts der Luft Temperatur Fein Unterfchied 
zu beftehen. Die Thermometer halten ſich an beiden Geiten des Oceans 
in gleihen Parallelen und in gleicher Jahreszeit nahe auf gleicher Höhe. 
So fand, um nur ein Beijpiel anzuführen: 


An der amerikanifchen Seite. An der afrikanifchenSeite. 
⸗ — 


I!!—. 
Kapt. Rieck, im Schiff Chriſtian den Kapt. Harmßen in der Pr. Louiſe, 
9. Mai 1827 in Lat. 35° 54 ©., den 12. Mai 1829, in Lat. 35° 54‘ 

Temp. der Luft = 62° F. ©. Temp. der Luft = 62° F. 

Wenn der Schiffer den Südatlantifchen Ocean durchichneidet und um 
das Kap. Hoorn in die Südſee ſteüert, jo har er, wie wir in einem früs 
‚bern Kapitel gefehen haben, in den Umgebungen des Güdrandes von 
Amerifa mit eben fo ftürmifchen als Faltem Wetter zu kämpfen, und er 
ſchätzt ſich glücklich, hat er endlich den Parallel des Pfeiler Kaps durch: 
fehnitten, weil er glaubt, nun in ruhigere und mildere Klimate zu ge: 
langen. In dem erften Punkte fieht er feine Hoffnung zwar erfüllt; nicht 
fo aber in dem zweiten Punkte; wenn er erwartete, drüben im Gtillen 
Ocean diefelbe Wärme zu finden, welche er hüben im Atlantifchen Ocean 
wenige Wochen vorher gehabt hatte, jo fieht er fich bitter getaüſcht; er 
ift von einem Luftmeer umhüllt, deffen Temperatur bei Eorrefpondirenden 
Breitenkreifen in gewiffen Zahreszeiten um mehrere Grad Fühler ift ale 
im Atlantifhen Dcean. Auf diefes merfwürdige Verhältniß ift bereits 
in den Umriffen der Meteorologie aufmerffam gemacht worden; es Fommt 
hier darauf an, es näher zu befeüchten, wozu ung die an Bord der Preüs 
Fifhen Geehandlungsfchiffe angeitellten Beobachtungen ein  treffliches 
Mittel darbieten. 
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Mentors Weise, 1823. 


Die Temperatur der Luft ergab fi) nad) den Wahrnehmungen. 


Auf der Weſtſeite Auf der Oſtſeite Großen 

Sm Parallel von Amerika | des Kontinente rober Scean 
sh al Ende März | Ende Februar BAER 
von Kat, md uud als dag 


Anfang April. | Anfang März, Atlant. Meer. 





Bei diefen Beobachtungen ift die Zeit nicht zu überfehen, in welcher 
fie angeftellt worden find. Im Parallel von 33° ©. wurde auf der Ats 
lantifchen Geite des Kontinents von Amerika im hohen Meere am 14. 
Februar, alfo im Sommer; auf der Wertfeite dagegen, unfern der Küjte 
am 7. April, mithin im Herbſt der jüdlihen Hemifphäre beobachtet; zwi: 
fchen diefen beiden Punkten, welche den größten Längen-Abſtand haben, 
liegt daher auch der größte Zeitunterfchied, welcher zwei und fünfzig 
Tage beträgt. Dieſer Umftand iſt wol zu beachten; ihm muß die große 
Differenz zugefchrieben werden, welche auf dem erjten der oben verglicdhes 
nen Parallelfreife zwifchen der Luftwärme des Atlantijchen und der des 
Großen Dceans gefunden wurde. Je weiter man nah Süden gelangt, 
wo folglich "auch die Zeitunterfchiede geringer ausfallen, deſto Fleiner 
werden auch die Wärme-Differenzen. Jedenfalls fehen wir, daß am 
Ende des Sommers und zu Anfang des Herbftes die auf dem Südatlan— 
tifchen Ocean ruhende Luft wärmer ift als die Atmofphäre des füdlichen 
Großen Dceans, 

An Bord der Prinzeß Louife, Kapt. Wendt, wurde die Temperatur 
der Luft beobachtet, im Mittel aus acht Nacht-Ablefungen von 8% Abends 
bis 4% Morgens: 

Sm Parallel von 34° 30° ©, 
1833. März 3. Long. 48° 1 W. Grw., Oftfeite von Amerita — 22°,, 
ri AN. a TR — Weſtſ. d. Kontinents — 16, 


Atlantifcher Ocean wärmer als Großer Ocean im Herbſt = 5%, 
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Auch die Benbachtungen des Hrn. Meyen in den Sommermonaten 
December’ 1830 und Januar 1831 fprechen unwiderleglich für die geringere 
Temperatur der Weftfeite des Neüen Kontinents, obwol ſich in feiner 
Reihe einige Eleine Anomalien zeigen, die jedoch nur als Lofal zu be— 
trachten find. | 

Bei diefer Übereinftimmung verfchtedener Beobachter ift es auffallend, 
daß in Jahreszeiten, welche den eben betrachteten entgegengefegt find, 
gerade der umgekehrte Fall einzutreten jcheint, daß nämlich die Atmo— 
ſphäre des Atlantifchen Dceans eine niedrigere Temperatur annimmt. als die 
über dem Großen Deean ſchwimmende Luft. Dies geht aus den Beob— 
achtungen hervor, welche Kapt. Rieck, auf dem Schiff Ehriftian, während 
feiner Reife von Monte-Video nach Valparaiſo, in den Wintermonaten 
Juni und Suli, und auf der Nückreife von Balparaifv nad) Rio Zaneiro, 
in den Monaten Auguft und September 1827 angeftellt hat. Das Ther: 
mometer hing in der Kajüte und wurde Mittags abgelefenz die hier fol— 
gende Tabelle enthält, nad Anbringung der erforderlichen Korreftion, 
wahre Media der Temperatur der freien Luft. 


Christians Heise 1827. 


Die Temperatur der Luft ward gefunden: 


Großer Ocean 

Sm Parallel Auf der Weitfeite) Auf der Oitfeite wärmer 
von Kat. von Amerika. | von Amerika. | ala Atlantifch. 

; Deean. 


In den Wintermonaten Juni und Zuli, 


350 ©. 119,3 100,8 + 0095 
9,0 + 22 
4,6 Fr 1,1 
3,5 Ri rt 
1,8 * 1,2 


+ 0%0 
+32 
vr 3,0 
* 6,0 
= 1,7 








Berghaus, Bd. 1. 31 
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Wenn in veranifhe Regionen, denen ihrer geographifchen Breite zus 
folge eine verhältnigmäßig hohe: Temperatur angehört, Waſſer Eälterer 
Zonen geführt wird, fo theilt fi die geringere Wärme diejer Falten 
Wafler auch der auf den betreffenden See-Raümen rubenden Luft mit. 
Sn den Meeresftrömen alſo erfennen wir die Urfache der Temperatur: 
Differenz zwäifchen dem wejtlichen Theil des Atlantifchen und dem öftlichen 
Theil des Großen Deeans im der füdlichen Hemiſphäre. Es ift nämlich 
Thatſache, — und in dem fünfzehnten Kapitel wird fie näher nachgewiefen 
werden, — daß längs der ganzen Weftfüfte von Güdamerifa ein Strom 
falten Waffers von ©, nah R. zieht, der die Wärme des Meerwarlers 
und demnach auch die Wärme der Luft bedeütend ermäßigt. Da diefes 
Verhältnig in niedern Breiten zu allen Jahreszeiten Statt findet, jo muß 
e8 in den höhern Parallelfreifen,-jüdlich von Lat, 35° ©., ebenfalls das 
ganze Jahr hindurch vorherrſchen; und der bisher unbekannte Umftand, 
dag im Winter und im Frühling der Südatlantiſche Dcean kälter ift als 
der Große Deean unter forrejpondirenden Latituden, läßt fich vielleicht nur 
durch eine größere Stärke erflären, welche in diejen Jahreszeiten die aus 
den antarktifchen Negionen gegen das Südatlantifhe Meer fließende Strö— 
mung anzunehmen jcheint. so 

Die Meeresftröme find auch die -Urfache, daß der Aquator im At- 
lantifhen Dcean eine geringere Luftwärme hat als der Paralleifreis von 
Lat. 5° N., oder mit anderen Worten, daß die Linie der größten Jah— 
reswärme, d. i.: der Wärmegleicher nicht mit dem terrejtrifchen Gleicher 
zufammenfältt. Aus fernen Südgegenden zieht längs der Weftfüfte von 
Südafrifa ein Strom gegen Norden, der unter dem Aquator kaltes 
Waſſer anhaüft und dadurch die natürliche Wärme der Aquatorialgewäſſer 
und mithin auch die der Luft mildert;z während in den Gegenden bis 
zum Parallei von Lat. 15° N. das hohe Meer verpältnißmäßig ruhig if, 
d. h.: von Strömungen minder bewegt wird, die Wärme fich daher mehr 
foncentriren Fann. Dazu kommt die eigenthümliche Geftaltung des Meer: 
beckens; in diefen Parallelen ift der Atlantifhe Ocean am jchmaliten, 
das Feſtland von Afrika fpringt mit der Küfte von Sierra Leone aus Ges 
negambien weit gegen dag Meer vor und die aus dem heißen Boden von 
Afrika, welcher gerade in diefen Gegenden das Marimum feiner Tem: 
peratur erreicht, auffteigende Wärme theilt fich vermittelit des Paſſates 
den auf dem Ocean ſchwimmenden Luftſchichten mit. 

In dieſer Geftaltung der Ufer des Atlantifhen Meeres liegt denn 
auch, wie bereits in einem frühern Kapitel angemerkt wurde, der Grund, 
daf die ſüdliche Hälfte diefes Oceans Fälter ift als der nördliche. Aber 
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auch die Strömungen zeigen fih in diefer Erjcheinung wirkffam. Den 
Mordatlantifhen Ocean durchfluthet bis zum Parallel von 450 N. ein 
aus der heigen Zone Fommender Strom warmen Waflers, der Golfftrom, 
deifen Temperatur von den Zuflüffen Falten Waflers nicht ausgeglichen 
wird, er läßt gegen die Temperatur diejer legtern immer einen Überſchuß 
an Wärme zurück, im Güdatlantifchen Ocean dagegen wirbeln ftets fühle 
und Ealte Waller und prägen ihre verhältnißmäßig geringe Wärme der 
Luft auf. Wir jehen, nach Anleitung der obigen Temperatur Tabelle 
daß 

Die Luft des Nordatlantichen Dceans wärmer ift als die Luft des 


Südatlantifchen 
Sm Parallel von um 
BE UL. LI. 575, 5405 
TB 
Bil u, =, 
— — 
55 5 


Diefes Verhältniß fegt fi ich in ven hoͤhern Breiten beider Hemiſphären 
fort. So fanden Cook und Biscoe im Sommer der ſüdlichen Hemiſphäre 
und Scoresby in dem der nördlichen Halbfugel: 

1773. Febr. 22. Lat. 60° S. Temp. 1%,, | 1815. Juli 30. Kat. 600 I. Temp.11°,o 
BB HAN. 7, 1,0 ©. — 05 
1773. Dec. 14. „ 65 ©. Temp. 19%; | 1815. Zul. „ 65 N. Temp. 8% 
1831. Jan.2o. „ 65 ©. 3 3,3 
1773. Jan. 17. „ 671,©. Temp. 19%,, | 1815. Juli 21. „ 674N. Temp. 100,9 
1831. 283 5 67% 8% » 095 

Nimmt man die Mittelzahlen aus den Beobachtungen von Cook und 
Biscoe, jo war der Unterfchied der Luft- Temperatur in der nördlichen 
und ſüdlichen Hemifphäre bei 


Lat. 60° = + 11%, 
» 65 = -- 6,; 
» 67, = 4 10,6 


Diefe Differenzen werden ohne Zweifel in einer regelmäßigeren Reihe 
nad den Polen zunehmen, wenn die Zahl der Beobachtungen verviel- 
fältigt wird. 

Die vieljährigen Reifen des jüngern Scoresby anf den Wallfifchfang 
haben diefem aufmerffamen Beobachter Gelegenheit verfchafft, die Tem: 
peratur der Luft in den nordifchen Gemwäflern mit großer Genauigkeit zu 

sr» 
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beftimmen. Indem er. die große Maffe jeiner, in-allen Polhöhen des 
Grönländifhen Meeres gemachten Wahrnehmungen. au einen einzigen 
Parallelkreis reduzirt, findet er für ni 
Lat. 75’ N. eine mittlere Temperatur von —'8%,, 
die ſich auf die zwölf Monate des Jahres folgender Maßen vertheilt: 


Januar — 189; Juli + 12°, 
Februar — 17, Auguſt + 1% 
März — 14, September — 2,3 
April — 9,5 Oktober — 7s 
Mai — 5% November — 12,2 
Suni — 0,5 December — 16, 


Gruppirt man die Monate in die Jahreszeiten „ſo ergiebt ſich die 
Temperatur 


des Winters — 73 
Kuss fe 
Frühlings — 9. r > 
PER TERTe ) in Sat, 782 N. 


Herbites — 175 
Den Unterfchied der Winter- und Sommerwärme, welcher im nörd— 
lichen Gebiete des Atlantifchen Dceans, unter Lat. 55° N., nur erſt 9/° 
beträgt, jehen wir hier im Grönländihen Meere, unter, Sat. 78°, fait 
auf das Doppelte fteigen, und die mittlere Temperatur der Sommer— 
monate fi kaum über den Gefrierpunft erheben. 


Wenden wir uns in den Großen Dcean, um zu. jeben, ob in diefer 
größten Wafferausbreitung der Erde die Veränderung der Longitudo auf 
die Temperatur der Luft von Einfluß ift, jo-bieten die Reifen ‚der Preü— 
ßiſchen Schiffe ein vortrefflihes Mittel zu diefer Unterfuhung dar, Gie 
durchichnitten den nördlichen Theil des Stillen Meeres auf der Fahrt von 
den Sandwich: njeln nah China und hielten fih im Nordoſtpaſſate fait 
immer auf demjelben Parallelfreife. Sch wähle das Tagebuch der. Prinz: 
zeß Louiſe auf ihrer erjten Neife um die Erde. Der Punft der Abfahrt, 
Dahu, Liegt in Lat. 21° 18 N., der Punkt der Ankunft, die Baſchie— 
Inſeln, in Lat. 21° 9’ M.,.der Längenunterjchied beträgt SS%. Die füd- 
lichte Lat.,: welche Kapt. Harmpen erreichte, war 18°.18'5 als mittler 
Darallelfreis, auf welchem der Kurs des Schiffes lief, Fann Lat. 190 N, 
angenommen werden. Sch behalte die Fahrenheitiche Skale des Thermo— 
meters, an welcher beobachtet wurde, ‚bei. 
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Temperatur der Luft auf dem Grofsen Occan 
im Parallel von Lat. 19° I, 


zwischen den Meridianen der Sandwich- und Baschie-Inseln. 


Kongitudo Temperatur Temperatur 


HB, der SKajüte. * des Verdecks. 


von Greenwich. ln eg — — — 
Mar. | Min. | Me. | Mar. | Min. | Mer, 

















März 6. 1590 58’ 780. | 730° | .750,; 
Te 162 30 77t/a 75,3 
8. 164 33 77/a 74,8 
9. 167 14 77!/o 75,5 

10. 169 76,0 
ir% 172 76,5 
— 175 76,5 
178 77,3 

180 78,0 

182 77,8. 

185 77,2 

187 78,2 

190 78,5 

193 78,8 

196 78,5 

198 79,2 

201 fo 1 79,8 

204 80,2 

206 81,7 

208 82,0 

81,0 

81,0 
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Fortsetzung. 


en Temperatur 
Longitudo 
en der Kajüte. des Verdecks. 


von Greenwich —— re nn 
| Mar. | Min. . | Mar. | Min. | Med. 


2320 10° 800 761/0| 780,8 | 780 740 | 76%0 1 
235 12 76 75 1755 | 73% |. 73,7 
237 47 so 76 78,0 | 75Ya 75,8 
240 12 81... ‘1.76 a7 75,0 
Gintritt in das Ehinefifhe Meer. 
243 00 75 72,5 
245 01 76 75 755 | 71,5 
245 00 9 72,8 68,5 
Bor Lema: Inf. Io 69,8 67,5 





Betrachtet man in diefer Tabelle nur die Beobachtungen in der Ka— 
jüte, weil ihre Neihe die ganze Linie umfaßt, jo zeigen fich zwei Meri— 
Diane, welche offenbar Wendepunfte der Temperatur bilden, Dieſe Meri— 
diane find 167° W. Paris (164° 33° W. Grw.) und 226?/;,° W. Paris 
(224° 22 W. Grw.). Don den Sandıwich: Injeln bis zu jenem erjtem 
Meridian fällt die Temperatur um 0%, F., dann fteigt fie bis zum 
zweiten Meridian (der mit dem Meridian der weftlichen Theile von Japan 
und Nei-Guinea zufammenfällt und 12° wejtlich von den Marianen ift), 
um 8°,, F. oder 4?/,° Eont. und erreicht ihr Maximum mit 28°,, Cent., 
dem die freie Lufttemperatur von 26°%,, Cent. entipricht; und fällt wieder 
bis zum Meridian von Canton um 13%, F. oder 7°,, Gent., jo zwar, daß 
fie auf ihre Minimum herabfältt, Auf die wahre Luftwärme zurückgeführt 
ftellt fich die 

Temperatur im Stillen Ocean für den Parallel von Lat. 19° R., 
im Frühling: 

Meridion der Sandwih-Infen. 2 2 2 000. 22%, Gent, 

Meridian von Long. 167% W. Paris... 20 Ws » 

Meridian von Pong. 226°; W. Paris . 2 2. 264 ä 

Meridian von Gantın . . . ee — — 


Das Steigen und Fallen der Wärme zwiſchen den Meridianen it 
zu regelmäßig, um das große Steigen bis zum dritten Meridiane Dev 
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zunehmenden Höhe der Sonne in ihrem Lauf in der Ekliptik zufchreiben 
zu können; die Erfiheinung hat wol ohne Zweifel einen telluriſch-klima— 
tifchen Grumd. Die mittlere Wärme der Luft auf dem Großen Ocean 
in Lat, 19° N. zwifchen den Sandwich: Iufeln und dem Meridian 12° 
weftlih von den Marianen beträgt hiernach für den Frühling 23%,,, wäh— 
rend fie für denfelben Parallel und dieſelbe Jahreszeit im Atlantijchen 
Deean 25°, iſt; Diefer ift mithin über 3° wärmer als jener, was in der 
gegenſeitigen Größe, jo wie abermals in der Konfiguration der Küften 
und in den Strömungen beider Weltmeere feinen Grund hat. 

Für den Großen Deean und das Indiſche Meer Fann ich, in Folge 
der Beobachtungen an Bord der Preüßiſchen Schiffe, eine Temperatur— 
Tabelle wie die des Atlantifchen Oceans nicht mittheilen. Nur auf drei 
Reiſen ift das Thermometer beobachtet worden, und die Zufammenftellung 
der Ablefungen giebt Nejultate, welche mit zufälligen Fehlern zu fehr 
behaftet zu fein fcheinen, um ein genügendes Ergebniß zu verjprechen. 
Sch befchränke mich daher auf die Angaben für den terrejtrüichen und den 
Wärme: Igquator, ftets die Temperatur der Luft berückfichtigend. 


Im Grofsen Ocean 


war die Temperatur des Ayuators: faq der Wärme: Gleicher: 


Nach Beobachtungen an Bord des Nach den Wahrnehmungen an 

Mentors am 9 — 10. November Bord des Mentord am 16. 

1823, in Long. 1200 W. Paris 26% Nov. 1823, mithin im Wins 
run TU HATISN HR RENNER. 


und die Temperatur der Luft war 289,7 
Long. 1301/29 W. Paris. 


Nach den Beobachtungen an Bord Nach den Beobachtungen an 
der Prinzeß Louife, Kapt. Darm: Bord der Prinzeß Louiſe, 
Ben, am 21. — 22. Jan. 1829, Kapt. Harmfen, am 22. Ja: 
in, Long. 122120 W. „......244 nuar 1829, in co... Pat. 20 38 N, 


und die Temperafur war... . 269,95 
Lona. 1242/50 W. 


Nah den Wahrnehmungen des Nach den Beobachtungen des 
Hrn. Meyen, an Bord der Heren Moden an Bord der 
Prinzeß Louiſe, geführt vom Prinz. Louife, Kapt. Wendt, 
Kapt. Wendt, am 8. — 9. Juni am 9. Juni 1831, alfo im 
1831, in Long. 1251/0 W. Paris 26,2 Sommer, in... . . Rat. 20419 N. 


und die Temp. der Luft war . 27%, 
Long. 1265/40 W. 
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Im Indischen Meere 


war die Temperatur des Aquators: lag der Wärme: Gleicyer: 
Nach den Beobachtungen an Bord Nac den Wahrnehmungen an 
des Mentors am 7. April 1824, Bord des Mentor am 18. 


in Long. 1031/09 9, Paris .. 29% | April 1824, in... . Lat. 249 ©, 
die Temp. der Luft war 320, 
Long. 1049 D. Paris, inner: 
halb der Straße Sunda. 


Nah den Wahrnehmungen des Nach den Beobachtungen des 
Hrn. Meyen, an Bord ber Hrn. Meyen auf der zweiten 
Prinzeß Lonife, Kapt. Wendt, Reife der Prinzeß Louiſe, 
den 21.—22. Dec. 1831, in Long. am 27. Dec. 1831, in. Rat. 70216, 
1025 Dn nl. irren die Temp. der Luft war 280,8 
Long. 1020 D, außerhalb der 
Straße. 


Was die Nejultate für das Indiſche Meer betrifft, jo gelten fie nicht 
für den offenen Ocean, jondern für das Chinefishe Binnenmeer, das von 
Landmaſſen rings umgeben ift und daher Ähnlichkeit mit dem Mittel: 
ländifchen und Garibifchen Meere hat. Die zweite Beobachtung des Hrn. 
Meyen liegt zwar außerhalb der Sunda-Straße, doch immer noch der 
Inſel Djava benachbart und in einem Gebiet von Windftillen, welche die 
Temperatur ungemein erhöhen, Hr. Meyen ift daher geneigt, dieſe Beob— 
achtungen Feineswegs als Norm anzunehmen, jondern fie eben fo als 
Ausnahmen zu betrachten, wie die hohen Temperaturen, die Dr. von 
Humboldt in den durch Windftillen fo berühmten Gegenden der Galapagos, 
und Hr. Direfinf von Holmfeldt in Lat. 2° 5° bei Long. SI’ W. ges 
funden haben. Go richtig dieſe Bemerfung auch ift, fo dürfte es ſich auf 
der andern Geite nicht verfennen lajfen, daß, wenn die große Wärme an 
gegebenen Punkten Jahr aus Jahr ein diefelbe bleibt, die Richtung der 
Linie der Höchften Temperatur oder des Wärme: Hquators durch die Page 
eben diefer Punkte bezeichnet wird; denn es handelt fich ja nicht darum, 
wie es fein follte, fondern wie es wirklid ift; und da die preüßiſchen 
Bevbachtungen im Indiſchen Meere auch durch Wilfon beftätige worden, 
der das Marimum der Temperatur in Pat, S° ©, fand, fo jibeint man 
einiger Maßen berechtigt zu jagen: der Waͤrme-Aquator bilde eine Kurve, 
die fich im Atlantiſchen Ocean nördlich vom terreftrifchen Aquator bes 
finde, im Indiſchen Meere diefen fehneide, längs der Sunda-Inſeln in 
füdlihen Parallelen laufe und vielleicht in der Mitte des Großen Oceans 
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den Erdgleicher abermals durchfchneide, um in nördlichen Yatituden gegen 
die Küfte von Güdamerifa zu ziehen. Die Lage diefer Kurve it nicht 
fonftant, fondern abhangig von den Jahreszeiten. 


In den bisherigen Unterjuchungen iſt nur von der Temperatur der, 
auf dem Meere ruhenden Luft die Rede geweſen; wir Fommen jest zur 
Betrachtung der Wärme des Meeres jelbit, und zwar am feiner Ober: 
fläche, wo wir zunächft das gegenfeitige Verhältniß beider Temperaturen 
ins Auge zu fallen haben. Es fragt fich, it das Waller der Meeres— 
fläche wärmer oder Fälter als die Yuft? Bei Beantwortung diefer Frage 
ift der Zuftand des Meeres wohl zu beachten, ob e8 fich in Ruhe oder 
in Bewegung befinde, indem unter diefer letztern Diejenige Bewegung 
ausſchließlich verftanden wird, welche eine Folge von Meeresftrömen tt. 


Die Mittelzahl aller Beobachtungen, welhe A. von Humboldt ans 
ftellte, zeigte, daß die Temperatur der Meeresfläche, anperhalb des Eins 
fuffes von Strömungen, im Ganzen ftets etwas höher ift als die mittlere 
Temperatur der Atmofphäre. In der heißen Zone des Nordatlantijchen 
Oceans fand der berühmte Reifende zwifchen Lat. 16'/;° bis 11° N. Die 
Marima im Meere 22°,, bis 25°,,, während das gleiche Mittel der Luft 
hier 22° und 25°, bis 250%, betrug. Peron ftellte auf der Baudinfchen 
Reife täglich vier Mal Beobachtungen am Thermometer an, und fand, 
dag die Temperatur des Waflers im Mittel etwas höher fei als die Tem— 
peratur der Luft, in welchem Parallel man fich auch befinden möge, zum 
wenigften ſah er feine Ausnahme von diefer Negel in der Zone zwijchen 
Pat. 49° N. und 45° ©. Eben daffelbe fcheint aus den Beobachtungen 
bervorzugehen, weldhe Hr. Meyen auf der zweiten Erdumſchiffung der 
Prinzen Louife mit dem ausdauerndſten Fleiße angeftellt hat. Gegen 
dieſe Zeügniſſe ausgezeichneter Benbachter |prechen aber die Altern Bahr 
nehmungen von Srving und Forfter, und die neüern von Kogebue, die 
gerade das Umgefehrte, nämlich eine höhere Luftwärme gefunden haben; 
ein Nefultat, welches ich für die heiße Zone des Atlantifchen Deeans und 
über diefe hinaus, zwifchen Pat. 35° N. und 20° ©. vollfommen be= 
ftätigt finde, während in der gemäßigten Zone das Waller wärmer als 
die Luft ift. Die weiter unten folgende tabellarifche Überficht der Tem: 
peratur des Atlantifchen Deeans weitet diefes Derhältnig beftimmt nad). 
Puft und Meer ftehen aber in fo inniger Wechfelwirfung, daß der Unter: 
fchied zwijchen den Temperaturen beider Fluida, ftets unter Berückfiche 
tigung des Zuftandes der Ruhe, im Durchfehnitt höchftens auf — 1% 
gefegt werden kann; und hieraus folgt der wichtige Schluß, daß es ziem— 
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lich gleichbedeutend ijt, die Temperatur der Atmoſphäre oder die Waſſer— 
fläche zu meſſen; ja es wird die Beobachtung der legtern vortheilhafter 
fein, weil diefe Meſſung unabhangig ift von den Einflüffen, welche die 
Ablefungen des in der Luft aufgehängten Thermometer unficher machen. 


Mie die Temperatur der Atmofphäre, fo ift auch die der Meeresober— 
fläche von den Jahreszeiten und von dem Wärmemwechjel der Tageszeit 
abhangig. John Davy tft vielleicht zu weit gegangen, wenn er behauptet, 
die Meerestemperatur ſei vollfommen fo veränderlich als die tägliche 
Kufttemperatur. In Beziehung auf den jährlichen WBechjel glaubte A. 
von Humboldt zu finden, daß der Ocean fein Marimum noch fpäter er: 
reiche, als die Atmofphäre, während diefe, wie wir in den meteorolo— 
gifchen Umriffen gejehen haben, fchon bedeütend gegen den Gang der 
Wärme-Erhöhung, welchen der Stand der Sonne erzeugt, zurückbleibt. 
Bei Unterfuchung über den täglihen Gang der Wärme auf dem Meere 
fand Sohn Davy das Marimum derfelben nahe genau um 3% Nachmit- 
tags eintreten; nach Meyen gilt es im Allgemeinen für die Tropengegend, 
dag das Wafler der See um 4% den böchften Wärmegrad erreicht, und 
um diefe Zeit in feiner Wärme ſchon höher ſteht als die Temperatur der 
Luft, die ſchon gleich nach 2* anfängt fich abzufühlen. Peron fand, daß 
in dem Verhältniſſe der Temperatur-Erhöhung der Meerespberfläche gegen 
die Atmojphäre ein fehr Eonftantes Geſetz Statt finde; es war die Tem: 
peratur des Meeres um Mittag ftets etwas niedriger als die der Luft, 
um Mitternacht dagegen ftets etwas höher, Morgens und Abends ftanden 
beide nahe gleih. Die Luft wird fchneller von der Sonne erwärmt als 
das Waffer, weil fie ein beſſerer Wärmeleiter ift, zugleich ift bei Tage 
die DVerdunftung der Waſſerfläche ftärfer, indeg muß fie auch Nachts 
mehr Wärme verlieren, welche fie an die höheren, Fälteren Luftfchichten 
durch Strahlung und Mittheilung abgiebt, ohne von unten her Erjag zu 
befommen;z die wärmere leichte Puft muß des Nachts emporfteigen, Die 
Falte niederfinfen. Das Waffer dagegen, welches bei Tage bis auf eine 
gewilfe Tiefe von den Sonnenftrahlen erwärmt ward, muß, wenn bei 
Macht feine Oberfläche fich abkühlt, feine kältern fehweren Schichten nie 
derfinfen laffen, während die nächſt unterliegenden wärmeren aufiteigen, 
und dadurch der Oberfläche eine höhere Temperatur bewahren. 


Das Eintreten von Stürmen muß Änderungen in den regelmäßigen 
Hang der Wärme bringen, welche von alien Beobachtern bemerkt worden 
find; indeß haben über die Art diefer Anderungen bisher viele Zweifel 
geherrſcht, welche eigentlich erſt durch Peron's Beobachtungen beſeitigt 
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worden find. Schon Ariftoteles glaubte, daß die Meereswellen durch die 
heftige Bewegung bei Stürmen erwärmt würden, und unter den Neüeren 
haben befonders Irwing und Forfter fich diefer Meinung geneigt erklärt; 
Peron bat indeß bewiejen, Daß diefe Angabe in einer Taüſchung gegründet je. 
Immer fand er, daß bei Stürmen die Temperatur der Meeresfläche fich 
beträchtlich vermindert hatte, wenn gleich allerdings» nicht jo bedeütend, 
als. die Temperatur der Atmofphäre, wodurch bei Oberflächen = Prüfung 
des Waflers ein Gefühl größerer Wärme erzeügt werden muß. Die Ur: 
jache davon ift leicht einzufehen. Ein Falter Luftitrom, welcher von den 
Polen herfommend, die heftigen Stürme erzeügt, Fann die Luftmaſſe aus 
ihrer Stelle bewegen; er durchdringt fie und verfchluekt ihren Würmer 
gehalt, das Waſſer dagegen bietet ihm nur feine aüßerfte Oberfläche dar, 
und die Abkühlung kann die untern Schichten nur durch fehr allnälige 
Mittheilung in einem fo fchlechten Wärmeleiter treffen; es würde daher 
unftreitig die Abkühlung derjelben nicht einmal jo bedeütend fein, als fie 
fih findet, wenn nicht die Wellenbewegung die Größe der Fläche, welche 
das Meer den Luftitrömen darbietet, vermehrte, und nicht eine lebhafte 
Derdunftung erzeügt würde, indem der von den Wellen hervorgebrachte 
Schaum ſich in. zahllofe, Eleine Dunftbläschen verwandelt, welche ihren 
Umgebungen den Wärmeftoff entziehen, eine Erjcheinung, die freilic) 
auch noch ſehr zur Abkühlung der Atmoſphäre mit beiträgt. Jedenfalls 
wird indeß doch die Temperatur der Meeresoberfläche durch Beunru— 
higungen dieſer Art erniedrigt, und zwar um ſo mehr, je heftiger der 
Wind iſt, auch wenn er nicht ein kalter ſein ſollte. Peron ſchätzt das 
Verhältniß der Abkühlung, welche das Waſſer im Verhältniß zu der, 
welche die Atmoſphäre erleidet, in gewöhnlichen Ben, wie 1:6, m 
Folge feiner eigenen Beobachtungen. 

Eine befondere Erwähnung verdienet das Verhältniß, welches die 
Temperatur der Meereg-Dberfläche an den Küjten und auf offenem Meere 
zeigt. Hier stoßen wir auf einen merkwürdigen Widerfpruch unter zuver— 
läffigen Beobachtern, veffen Löſung wir nicht zu geben vermögen. Peron 
fand, daß bei Annäherung an die Küjte die Temperatur der Meeres— 
Dberfläche merklich erhöht werde, und daß man nach dem Fortfchreiten 
der Wärmezunahme fehon aus großer Ferne den Grad der Annäherung 
an das Land beftimmen könne. Dieje Erfcheinung jcheint natürlich in 
der größeren Erwärmung des Feftlandes und in der geringeren Tiefe des 
Meeres gegründet, bei welchem der Boden ſchon an der Erwärmung durch 
die Sonnenftrahlen Theil nehmen kann, und nun zugleich die erlangte 
größere Wärme an das Waſſer abgiebt. Peron glaubt zugleich, daß der 
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grogen Menge von Tieren und Pflanzen, welche gewöhnlich in den 
flacheren Küftengegenden haüfiger zu leben pflegen, ein Antheil an dieſer 
höheren Temperatur gebührez er fand, als fich ihm einft an der Küfte 
von Meiholland die günftige Gelegenheit darbot, "Zoophyten aus dem 
Grunde des Meeres zu fijchen, daß dieſe Thiere eine mehr als 3° höhere 
Temperatur als die Atmofphäre und die See an der Oberfläche hatten, 
welche nur von ihrer eigenthümlichen Lebensthätigkeit berrühren Eonnte, 
Das die Fifche, wenn gleich fie gewöhnlich für Thiere Falten Blutes ge: 
halten werden, dennoch eine höhere Temperatur als die Mittel-Temperatur 
des Waſſers befisen, iſt schon durch Buniva's und Anderer Berfuche er— 
wieſen, und neüerlich hat es erit Sohn Davy wieder beſtätigt. Alle diefe 
Drganismen zerjegen Sauerftoff, und dadurd) muß eine gewiſſe Wärme— 
Menge frei werden. Die Verſuche, welche Marfigli und Sauſſure an 
den Küften von Frankreich, Gaftberg in der Gegend von Neapel und 
Donati im Adriatiihen Meere angeftellt haben , ſtehen vollfommen mit 
Peron's Wahrnehmungen im Einklange, ng minder auch Diejenigen von 
Hellant an der Küfte von Schweden, 

Nichts deſto weniger fehlt es niht an Beobachtungen Anderer, welche 
das Gegentheil machweifen und welche ganz denfelben Karafter der all 
gemeinen Anwendbarkeit und das Gepräge der Zuverläfftgkeit an ſich 
tragen. Kurz vor 1775 machte Jonathan Williams die Entdeckung, day 
nicht nur in der Nähe des Feftlandes, fondern auch um Untiefen, Bänfe 
u. d. und auf denfelben die Temperatur des Waters auffallend abnimmt, 
und zwar fo, daß dieſe Abnahme fich jchon lange vorher einftellt, ehe 
eine Gefahr für die Schifffahrt zu befürchten ift. A. von Humboldt hatte 
auf feiner Neife nad Cumana mehrfach Gelegenheit fich von der Richtig— 
Feit diefer Wahrnehmungen zu überzeugen: zwifchen Coruña und Ferrol 
ſah er über der Oberfläche einer Untiefe das Thermometer auf 12°, 
finfen, während es vor= und nachher im tiefen Meere auf 15° und 15% 
ftand, Ganz ähnlich ſah er das Thermometer über der Sandbank finfen, 
welche die Inſeln Tobago und Granada verbindet. In noch umfallen 
derem Grade hat neülich John Davy auf feiner Neife nach Ceylon diefe 
Erfahrung wiederholt. Er zeigt, daß, als er ſich der Kapftadt näherte, 
die Temperatur der Meeres: Oberfläche ſchon um mehr als 1° Gent. 
(2° 5.) ſank, bevor noch Land gefehen wurde; eben jo geſchah es, als 
er ſich Ceylon näherte, daß die Temperatur des Waffers ſich ſchon am 
Abend um 2° F. verminderte, während das Pand erft am andern Morgen 
erblicht ward; umgefehrt ſah er die Temperatur des Meeres zunehmen, 
als er vom Kap ausfegelnd, das hohe Meer erreicht hatte, 
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Die, Erklärung diefer intereffanten Erfcheinungen ift bis jegt noch 
nicht ganz. befriedigend ausgefallen: A. von Humboldt glaubt, daß die 
tiefern Falten Schichten des Meeres längs der Ränder der GSandbänfe 
in die, Höhe getrieben werden. Humphrey Davy, John's Bruder, hat 
eine verwickeltere Erklärung verſucht; er meint, daß auf flachen Stellen 
des Meeres die im der Nacht erfülteten obern Warferfchichten nicht tief 
genug finfen können, ‚und dag dadurd eine Fühlere Miſchung entftehe. 
Williams glaubtz bemerkt zu haben, daß dieſe Abkühlung in denjenigen 
Meertheilen, welche zwiſchen Vorgebirgen in Buchten liegen, und an den 
Miündungen größerer Flüffe nicht vorkommen. 


„Dieſe Erfältung der Oberflähe des Meeres auf Untiefen it nicht 
allgemein. Ich habe, — bemerkt Hr. von Humboldt, — an einem ans 
dern Drte zu zeigen gejucht, wie Strömungen und andere noch nicht gez 
horig erforfchte Urſachen auf das Nichtfinfen der Temperatur einwirken. 
„Eine plögtiche Abnahme der Wärme des Dceans ift immer der ernfte: 
ſten Beachtung der Piloten werth; ſie kündigt ihnen eine Veränderung 
„in der Strömung, oder die Nähe einer Untiefe an: aber ſo wie es Un— 
„tiefen giebt, auf denen das Waſſer nicht milchig ift, und die fich durch 
„reine Farben = Berfchiedenheit auszeichnen, fo giebt e8 welche, die auf 
„reine bemerfbare Weile die Temperatur des Waffers vermindern.“ 
Meine Erfahrungen im Atlantifhen Dcean und in der Südfee ftimmen 
in diefem Punkte mit denen überein, welche Hr. Sabine an den Küften 
von Maranhav und ein neüerer vorfreffliher Beobachter, Prof. Meyen, 
bei den Sandwich-Inſeln, Afcenfion und in der Chinefifchen See ſam— 
melten. Auf, Seereifen im hohen Norden hat man neüerlichft einen fehr 
wichtigen Vortheil durch Anwendung des Thermometers aufgefunden. 
„Ehe man no,“ heißt es bei Nennell, „die Eismaffen von der Spitze des 
„höchiten Maftes entdecken Eonnte, wurde die Nähe der Gefahr durd) 
„ſchnelle Verminderung der Temperatur des Geewaffers angezeigt.“ Hr. 
von Humboldt beobachtete dieſes Phänomen auch in dem Magdalenen: 
ftrome, jo daß er durch Beobachtung der Wärme des Stromwaſſers 
mehrere Stunden das Steigen des Fluffes (durch Schneefchmelze und Falte 
Regengüſſe verurjacht) vorherfagen Fonnte. Bei andern Flüffen, die eben- 
falls in hohen Gebirgsgegenden entjpringen, findet die hier erwähnte 
Beobachtung, auch in der gemäßigten Zone, zu gewilfen Sahreszeiten 
Anwendung.“ — (X. von Humboldt’s Mie. ) 


Wenden wir ung zur Betrachtung der Wafferwärme der Deeane, jo 
nimmt das Atlantifche Meer zunächſt unfere Aufmerkffamkeit in Anfpruch. 
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Diefer Ocean ift es, der die eüropäifchen Gejtade bejpült und wefentlich 
zu den Vorzügen beiträgt, wodurd unfer Erdtheil, nad) geographifchen 
KRaumverbältniffen und Flimatifchen Eigenthümlichkeiten, gegen andere 
Ländergebiete der gemäßigten Zone ausgezeichnet ift. Bei Beftimmung 
der Temperatur des Waſſers kommt es vor allen Dingen darauf an, den 
Zuftand der Ruhe ins Auge zu fallen, demnach fi) unabhangig zu machen 
von dem Einfluf der Meeresftröme, welche bald eine Höhere, bald eine 
niedere Wärme den oceaniſchen Gewäſſern mitzutheilen ftreben, Dieſe 
Eliminirung der Stromwärme hat aber feine großen Gchwierigfeiten; 
die Hydrographie erwartet noch von der Zukunft die Beftimmung all der 
Thatfachen,, welche über die Bewegungen der Dceane eine vollftändigere 
Kenntnig zu verbreiten vermögen, ald wir gegenwärtig. beißen; denn wir 
ftehen, troß des großen Werkes von NRennell über die Strömungen des 
Atlantifchen Oceans, erjt in der Vorhalle, und e8 bedarf noch einer un- 
endlichen Menge von Beobachtungen, um die Einzelnheiten klar zu ver- 
ftehen, welche die Geheimniffe der tropfbar Hlüffigen Hülle der Erdober- 
fläche bei jedem Schritt, den wir auf den Oceanen thun, uns darbieten. 
Es Fann daher nur ein Derfuch fein, wenn die allerdings ſchon zahl: 
reichen, aber Feineswegs genügenden, Beobachtungen über die Temperatur 
des Meerwaſſers an der Oberfläche überfichtlich zufammengeftellt werden. 


Wir haben gefehen, daß im Atlantifchen Ocean die Linie der größten 
Luftwärme nicht mit dem Aquator zufammenfällt. Daffelbe ift auch mit 
der Meereswärme der Fall; wir finden, daß die Linie der größten Meeres— 
wärme immer auf der nördlichen Geite des Erdgleichers liegt und ihre 
Temperatur die des letztern um 2° übertrifft. Die Beobachtungen, auf 
welche fich diefes Nefultat gründet, find folgende: 


495 


Lage und Temperatur der Linie, gröfster SHeereswärme im 
Atlantischen Ocean. 


Mittlerer Mittlere 


- £ eobachter. arallel. | Temp. 
mm! * v Parallel. | Temperatur. 











Januar. Sch. Mentor 


Meyen . . 


Februar. Wendt. 


QDuevedo . 


März. Davy ... 


April. Perrind. . 


Kobtebue . 
Mai. ß 


Davy 


Dalrymple . 
Ubercrombie 
Harmi.1826) 
Derf. (1829) 


Sch. Mentor 
Siewert .. 


Auguſt. Yev.. 


uni. 


Suli. 


September. Keine Beobachtung. 


Ehurucca . 6 N. 
Oktober. Rodmann. 6 

gamarche . | 10 

Meyen . . 8 


ELLI Sr EL TEE ET 28,9 
December. | Siewert , BIN. 28,0 


TAHKESDUERNNIEE. 0 nennen 30 1, N, 280,4 





Die Temperatur des Atlantifhen Oceans ift in beiden Hemifphären 
von vielen Geefahrern unter allen Parallelen gemeflen worden. Es 
würde zu weit führen, fte bier alle namhaft zu machen. Die mittleren 
Reſultate enthält die nachſtehende Tafel, in welcher auch die mittlere 
Suftwärme wiederholt worden ift, um das Verhältni beider Tempera= 
turen fchneller überfehen zu können. 
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Ubersicht der Temperatur des Atlantischen Oceans. 








Meer 
Rat. Meer. Luft. wärmer oder Eülter 
als Luft. 
4 680N. 90,8 90,5 + 096 
R 50 12,2 10,6 el, 
= 45 14,5 13,8 +" 05 
5 40 16,8 16,5 + 08 
< 35 19,4 20,0 — 06 
= 
= 30 21,0 22,7 ln 
5 25 22,1 24,1 — 230 
2 20 235 25,1 a — —— 
2 15 245 25,9 —_ in 
10 25,7 26,5 — 08 
EN. 26,8 26,3 00 | 
Aquator 26,1 26,7 — 06 
50 S. 25,8 26,4 — 06 
10 25,4 26,0 70 
= 15 24,5 24,9 — 0 
3 20 2 23,9 — 8 
= 25 22,0 21,4 + 06 
E 2 30 20, 20,6 TO 
E 35 18,0 16,8 PER = 
= 40 14,8 14,5 NH 705 
5) 45 11, 8,7 ze 207 
50 8,9 6,8 + aı 
5 © 5,0 4,1 + 0 


’ 


Waſſer als ein dichtes Medium muß nothwendig mehr als die Luft 
von den Gonnenftrahlen erwärmt werden. Die Erfcheinung, daß in der 
Hquatorial: Zone des Atlantifchen Oceans die Luft wärmer iſt als das 
Meer, muß demnach einen eigenthümlichen Grund haben, den man, mins 
deftens für den nördlichen Theil der Zone, vielleicht in der Stellung der 
Öftlichen Küften fuchen kann. Nordafrika reicht weit in den Ocean bins 
aus; aus dem heißen Boden Senegambiens und der Gabara (mittlere 
Temperatur von Senegambien Lat. 14° N. — 26°,,) entwickelt ſich, id) 
erlaube mir die Wiederholung, Jahr aus Jahr ein eine heiße Luft, die 
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durch Hülfe der öſtlichen Luftſtröme in die oceaniſche Atmojphäre getragen 
wird. Für den im Süden des terreftrifchen Aquators liegenden Theil der 
Zone, größerer Luftwärme ift die Erklärung fehwieriger; und nicht zu 
überjehen ift e8, daß für die jüdliche Demifphäre, überhaupt die ge 
gebenen Nejultate der atmofphäriichen Wärme im Ganzen genommen 
nicht fo zuverläffig find als für den Nordatlantifchen Dcean. Daß die 
Linie größter Meereswärme nördlich vom Aquator fallen muß, ift na= 
türlih, wenn man fich des weiter oben Geſagten erinnert; es ijt eine 
nothwendige Folge des Laufes der Strömungen; daß aber die Temperatur 
diefer Linie (25°) um ein Nambhaftes größer ift als die Wärme der be= 
nachbarten Parallelen, ift eine eigenthümliche Erfcheinung, deren Grund 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit noch nicht erfannt werden Fann. 

Die Temperatur des Meeres nach den Zahreszeiten läßt ſich weniger 
vollftändig überfehen als die mittlere Zahreswärme. Aus Nennell’s Anz 
gaben läßt ſich folgende Tafel zufammenftellen: 


Stleereswäarme des Mordatlantischen Oceans im Sommer und 
im wärmsten Monat. 


Temperatur Temperatur 
7 Latitude, des Meered des Meeres 
im Sommer. im Auguft. 


500 N. le re 17 9,9 
45 20,2 
40 5 21,8 
35 24,7 
30 5 25,1 





„Da ich,“ — jagt Hr. von Humboldt, — „früh erkannt habe, wie 
wichtig die Kenntnig der Winter: Temperatur des Atlantifchen Oceans 
für die Klimatologie von Eüropa fei, und da numerifche Angaben dar— 
über in gedruckten Schriften gänzlich fehlten, fo habe ich, während eines 
langen Aufenthaltes in Frankreich, Gelegenheit gefunden, geübte Beob— 
achter, welche in den verfchiedenften Jahreszeiten nach den Küften von 
Nordamerika, nach der Havana und Vera Eruz oder nad) Niv Janeiro 
jegelten, mit forgfältig geprüften Thermometern zu verfehen. Mehr als 
700 Beobachtungen. haben mir die Marima und Minima, ſo wie die 

Berghaus, Bd. I, 32 
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mittlern Temperaturen der Sommer: und Winter- Monate in dem nörd— 
lichen Theile des Atlantifhen Meeres von 0° bis 45° Breite gegeben. 
Sch erwähne hier nur der Temperatur der Oberfläche des Waſſers, fern 
vom Golfitrom und dem Einfluß der Untiefen im 


Monat Januar. 


Temperatur Temperatur 
Ratitudo. des Meeres der Luft Unterſchiede. 
im Januar. im Januar. 


Mailand 0%, 
Rom * 
Palermo 10,6 
Eairo 14,2 





„Den Winters Temperaturen des Meerwaflers an der Oberfläche 
habe ich die Eorrefpondirenden Januarz Temperaturen von Städten bei: 
gefügt, die ungefähr unter gleicher Breite liegen. Die Unterſchiede find 
in dem Parallel von Mailand 11 '/;°, und nehmen mit der Entfernung 
vom Aquator fehr fchnell ab, nämlich vom Parallel von 45° bis zu dem 
von 30° von 11'/,° zu 4'/;° nach dem hunderttheiligen Thermometer. 
Nur ein Mal habe ich gefunden, daß im Januar unter 45° Breite die 
Meer: Temperatur bis 11°,, herabgefunfen ift. An der Nordweit:Küfte 
von Norwegen zwijchen 65° und 70° Breite ijt die Temperatur des 
Deeans an der Oberfläche noch 5'/.°, wenn auf dem nahen Kontinente 
die mittlere Temperatur der Monate ſchon mehrere Grade unter den Ges 
frierpunft finft. An einer Oftfüfte (der von Labrador) iſt bereits 
zwifchen 57° und 58° Breite, die Differenz der Land- und gta im 
Winter, im Mittel 15° bis 18°, 

„Die Genauigkeit diefer numerifchen Elemente ift durch die Beobach- 
tungen, welche der große Geograph Major Rennell dreißig Jabre lang 
über Richtung, Schnelligkeit und Temperatur der Strömungen im At: 
Yantifchen Dceean gefammelt hat, auf eine merkwürdige Weije beftätigt 
worden. Leider aber ift fein wichtiges Werk ohne überfichtliche Tabellen 
und ohne Aufftellung der mittlern Nefultate, Um diefem Mangel abs 
zuhelfen, habe ich aus den Karten felbft folgende Winters Temperaturen 
in den Theilen des Oceans, die von dem warmen pelagifchen Fluſſe, 
dem Golfftrom, entfernt find, zufammengefragen: 
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Sat. 480 his 520 Jan, bis Aprif 490 bis 540 5. (90,5 bis 120,4 Ey ındrdlid vom Golfſtrom 
n bei 2g. 141/90 Hi8-3 71/90 W. 
a ee ne 1 Kr a N ad, > 4017570 
> ME NUN Sebtimt . . . - sa ch ph ——— una. 07% 5 
„35° bis 42 Jan. u. Febr. 58 60 (1,3 ,„ 155) oͤſtlich von den Azoren. 
„25 30 Febr. u. März 63,64 (17,1 0,1175) jwifchen Teneriffa und den 


Azoren, etwas zu Falt we: 
gen des Stroms nad) ©, 


„Aus diefen Refultaten Fann man durch Snterpolation ableiten, für 
den Sanuar: 


a 
Januar. Winter 


—— En NEE | 2 
Rennell. Humborde. | Aberhaupt”), 


— 
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129,9 
14,5 
17,0 
18,7 





„Die Übereinftimmung dieſer aus ganz verfchiedenen Beobachtungse 
reihen ‚gezogenen Nefultate it innerhalb eines Reaumur'ſchen Grades 
und um: fo auffallender, als, mach, Rennell's eigenem Geftändniß ‚ver 
gar Feine Aufmerfjamkfeit auf die Vergleichung der von den Seefahrern 
angewandten Thermometer hat wenden können. Diejer letzte Umftand 
fcheint den von mir erlangten numerijchen Elementen einigen Vorzug zu 
geben. Wo. nicht durch Strömungen Waſſer verſchiedener Breiten und 
alfo verfchiedener Temperaturen gemiſcht werden, ift die Gleichheit, der 
Meereswärme in derjelben Jahreszeit fo groß, daß, z. B. in der Güdfee, 
ih auf Flächen, die größer als Deütfchland find, mehrere Tage hinter 
einander Feine Differenzen über 1° bis 2° bemerkt habe. Man: traut 
kaum feinem Auge, wenn man dieſe gleichmäßige Bertheilung der Wärme 
in jo. weiten Raümen des Flüffigen beobachtet. 

„Die eben ermittelten Zahlen bieten ı den. beiten Beweis für die 
unfere eüropäifche Winterfälte mildernden Weftwinde dar. Wir find zu 
dem unerwarteten Reſultat gelangt, daß in der Breite des nördlichen 
Deütſchlands, felbft außerhalb des Golfitroms, die Oberfläche des 


) Diefe Werthe fchalte ich nach meinen Ermittelungen ein. — 3. 
#2: 
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Atlantifchen Oceans eine Winters Temperatur hat, welche (nach Game 
barts Beobachtungen) die mittlere Januar-Temperatur von Marfeille 
um 4%/,° übertrifft, ja der mittlern Januars Temperatur von Palermo‘) 
nach Marabitti’s Beobachtungen gleidy fommt. Go langſam ift die Er— 
fältung einer großen Waſſermaſſe, fo wirkſam das Herabfinfen der erfäls 
teten Waffertheile, oder das Beftreben alles Verſchiebbaren (Flüffigen ) 
troß des großen Verluftes durch Wärmeftrahlung und Verdunftung, die 
Erkältung der Oberfläche zu vermindern. Das Minimum der Meeres: 
Temperatur in der gemäßigten Zone fällt, nad) Hrn. Kämg fharf 
finnigen Unterfuchungen zwar nicht in den Januar, fondern in den 
Februar und Anfang des Monats März, aber die Unterfchiede der mitt: 
leren Temperaturen von Januar und März find kaum 0°,,, alfo bei der 
Vergleichung, die uns hier befchäftigt, zu vernachläffigen. 

„Der General Baudrand, der im Januar 1826 von Breft nad 
Cayenne abjegelte, fand mit einem, von Arago verglichenen Thermo— 
meter das Atlantifhe Meer genau: 


Rat. Long. Wärme. 
46° 42! 15°55' W. den 18. Januar 12°, - 
a ER 1. A; A 19.1153) Ya 
43 15 19 35 ,„ 20. » 13,1 


alfo noch wärmer, als ich oben für diefe Parallelen angegeben; eben fo 
war nad) Kapt. Sabine in Lat. 47° 30°, alfo ungefähr in dem Parallel 
von Zürich und Innsbruck (bei Long. 9° 50° W. Paris) das Meer im 
Sanuar 1822 noch über 10%; ja derfelbe erfahrene Beobachter fand, wie 
ich bereits oben bemerkt, zwijchen Norwegen und Zsland das Meer im 
Spätherbfte noch mehrere Grade über dem Gefrierpunfte. Diefe Res 
fultate verdienen ſchon deshalb befondere Aufmerfjamkeit, weil Winter 
beobadhtungen der Meer Temperatur in hohen Breiten fo felten erlangt 
werden, und wenige Beobachtungen mit wohl geprüften Ihermometern 
angeftellt, einer großen Zahl unficherer, nur durch zufällige Compen— 
jationen fich ausgleichender vorzuziehen find. Die große Maffe neüer 
Refultate, welche die phyſiſche Erdbefchreibung der Neife des Hrn. Adolf 
Erman verdankt, lehrt, daß auch die Nordoftfüfte des Alten Kontinents 
den Einfluß des Meeres auf die Erhöhung der Temperatur erfährt.“ — 
(X. von Humboldt’s Mfe.) 

Die Temperatur des Meerwallers unter dem Aquator im Großen 


*) Marfeille: Mittel: Temperatur des Jahres 14%, des ganzen Winters 
809. Palermo, Jahr 170,3, Winter 1195. — Ht. 


>01 


Dean giebt Kämtz, den Beobachtungen zu Folge, zu 27°, und nad) 
feiner Rechnung zu 28°, an. Für das Indiſche Meer findet er 27%,,. 
Hr. Meyen beobachtete fie in jenem Ocean, im Juni, 25%,, und in dies 
fem Meere, am 22. December, 26°,,. Kapt. Beechey fand fie in der 
Südſee, im März, 28°. 
Das Marimum der Temperatur an der Oberfläche des Meeres im 

Großen Dcean fand 

Beechey im März 1828 in Lat. 14'/;° NR. mit 31°, 

Meyen im Zuni 1831 in Sat. 2 N. mit 27°,; 
Das Mittel aus beiden Beftimmungen ſtimmt mit der Beobachtung 
überein, weldhe A. von Humboldt auf feiner Fahrt von Guayaquil nad) 
Acapulco anftellte, wonach er die größte Meerwärme mit 29°,, im Nor— 
den des Aquators zwifchen der Amerifanifchen Küfte und den Galapagos 
fand. Hiernah wäre der Wärme-Gleicher der Meeres -Oberflähe im 
Großen Dcean um 1°/,° wärmer als der des Atlantifchen Oceans. 


Die nachſtehende Tabelle enthält genäherte Werthe für die 


Temperatur der Oberfläche des Meeres im Grofsen Ocean 
und im Imdifchen Meere. 


Nördlihe Hemiſphäre. Südlicdye Hemifphäre. 


Temperatur Temperatur 
Parallel. | Temperatur. Aalen Parallel. d. Ind. M. 


280,4 289, 2704 
27,6 27,1 26,4 
24,8 24,0 24,5 
21,1 19,5 20,9 
15,5 13,5 13,7 

6,2 . 5,5 


0,1 7 2,0 





Endlich bleibt noch übrig, einige Thatfachen für die Temperatur der 
Meeresflähe in den Polarmeeren mitzutheilen. Gtoresby hat fie bis zum 
Soften Parallelkreis in der nördlichen Hemifphäre beobachtet, wie folgende 
Überficht zeigt. 
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Temperatur der 
Latitude, ⸗ — differenz. Bemerkungen. 
See. | Luft. 


con. | 50,9 609,5 Ende März und | In Braffa 
Anfang April. Sund, 

65 6,6 Ende März. In Se. 

0 Ende April. Sn See. 

75 Mitte April. Zwifchen Eis, 

so Anfang Juni. Desgleichen. 





Diefe Wahrnehmungen „.. bis auf die leste unter. Lat. SO°, drücken 
ziemlich. die Jahrestemperatur aus, weil fie in Monaten gemacht worden 
find, deren Temperatur, wahrjcheinlich aud in dieſen hohen Breiten, das 
Medium der. jährlihen Wärme angeben, 

Gegen den Südpol hin ift Weddell, im Jahre 1823, am weiteften 
vorgedrungenz. ee erreichte Lat, 74°.15' ©, in Long, 36037 W. Paris, 
leider aber bat er auf diefem Punkte das Thermometer nicht beobachtet. 
Sn Lat. 60° ©. war die Temperatur: Waſſer 0°%,,, Luft 3°, im Sanuar, 
zwifchen Eisinjeln; in Lat. 65° fand er fie: Wafler 2%, und Luft 1°,,, 
ebenfalls zwifchen Eisinfeln, im Februar. Biscoe, deſſen wir bereits 
oben zu erwähnen ‚Gelegenheit haften, beobachtete die Wärme des Waſ— 
fers in Lat. 68° ©., im, Januar 1831, — 1°, oder 1°, wärmer als 
die Luft. 

Wir kommen endlich zum zweiten Gefichtspunfte, aus dem die Tem: 
peratur des Meeres betrachtet werden kann, — zur Betrachtung der 
Wärme in verfchiedenen Tiefen. Dies ift ein Gegenftand von hoher wil- 
fenfchaftlicher Bedeutung, der durch die Forfchungen der neiteften Zeit 
einen bedeütenden Grad von Klarheit erlangt hat. Man war im frühern 
Zeiten, befonders durch Marfigli veranlaßt, der Meinung, daß der Ocean 
fowol als das Feftland in der Tiefe eine gleichmäßige Temperatur hätten, 
die man auf etwa 10° bis 12'/;° annahm; aber die neüern Beobachtungen 
haben gezeigt, daß eine folche Gleichförmigkeit durchaus nicht Statt findet. 
Sie deuten mehr vder minder darauf hin, daß es mit der Temperatur des 
Meeres im größern Tiefen fich gerade entgegengeſetzt verhalte, ale mit der 
Temperatur des Feſtlandes. Diefe nimmt zu, die Wärme des Meeres 
dagegen feheint fortwährend geringer zu werden, je tiefer man eingedrums 
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gen ift, und finkt in den anfehnlichiten Tiefen felbft unter den Gefrier: 
punft herab. 

Seving ſah im arftifhen Meere in einer Tiefe von 3900 Fuß die 
Temperatur bis — 3°,; erniedrigt, und Kapt. Roß, in der Baffins-Bai, 
bis — 3°,; in der Tiefe von 3960 Fuß, während die Wärme an der 
Dberflähe + 1°,5 betrug. Sehr große Unterfchiede zwifchen der Tempe: 
ratur des Meeres an der Oberfläche und in der Tiefe hat Peron beobach— 
tet; er fand in 1200 Fuß Tiefe (Lat. 5° N.), während die Temperatur 
an der Oberfläche 30°,, betrug, Die Temperatur 9%,,; und 2144 Fuß Tiefe 
(Lat. 4° N.), bei 31°,, DOberflähenwärme, 7%,;, alſo 23%, Unterfchied, 
und er bemerkt ausdrücklich dabei, daß diefe Differenz wegen der Hinder: 
niffe, welche das Heraufziehen des Apparates (75 Minuten dauerte e8) 
veranlaßte, noch bedeitend größer gewefen fein müſſe. Noch um eine 
Kleinigkeit größer war der Unterfchied, welchen Kapt. Dumont d'Urville 
bei einer etwas geringern Tiefe beobachtete; in Lat. 9° N. zeigte das 
Thermometer an der Oberfläche 280,,, und bei 2000 Fuß Tiefe 5°,,, mit: 
bin Unterfchied 23%. Kobebue dagegen fand bei 2400 Fuß Tiefe (Lat. 
36° N.) nur eine Differenz von 16°,,. Die größte Tiefe, aus welcher die 
Temperatur des Meerwaflers unterfucht worden ift, hat Dumont d'Urville 
erreicht: am 23. September 1827 jchöpfte er, in Lat. 20° S., Long. 68° 
D., aus 5800 Fuß Tiefe Waller, welches 7°%,, Wärme hatte, indeß die 
Temperatur der Oberfläche 23°%,, und die der Luft 21°,, betrug; Unter: 
fchied der Tiefe und der Dberfläche 15°,55 aber der Druck, welchen die 
Waſſermaſſe in diefer ungeheüern Tiefe auf das Inſtrument ausübte, 
hatte daffelbe beichädigt, und die Temperatur, welche von ihm angegeben 
wurde, war gewiß nicht die wahre. Nahe eben fo tief (5124 engl. Fuß) 
Fam DBeechey im September 1825 in Lat. 47° 1! N., Long. 55° 50° W.; 
Temperatur der Oberfläche 7°%,5, der Tiefe 4%,., Unterfhied nur 3%,,. 
Sabine jchöpfte Waller aus 1000 engl. Faden oder 5600 Par. Fuß Tiefe 
im Caribiichen Meere, in dem Kanale, wodurd es mit dem Merikanifchen 
Meerbufen in Verbindung ſteht; es hatte eine Wärme von 7%,,, das 
Waller der Oberfläche dagegen 28°,,, Differenz 21°,0. 

Dies mag genügen, um die große Allgemeinheit des angeführten Ge: 
ſetzes zu zeigen; Horner bemerkt, daß die vorhandenen Beobachtungen 
zwar noch nicht hinreichen, die Progreffion diefer Temperatur-Abnahme 
in verfchiedenen Gegenden der Erde daraus ableiten zu fünnen; er glaubt 
aber, und d'Urville ftimmt ihm darin bei, daß fie allgemein anfangs fehr 
unmerflich, in größeren Tiefen fehr fchnell und endlich wieder fehr lang: 
ſam fortfchreite, bis fie einen, bei allen Meeren gleichen, Thermometer: 
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ftand erreiche, welchen er auf etwa — 2°,, annehmen zu können meint, 
Beechey's Wahrnehmungen beftätigen ebenfalls jenes Verhältniß der Wärme: 
Abnahme; doch zeigen fie auch einige Abweichungen von der Negel, und 
zwar jo, daß die Temperatur in der Tiefe nicht allein ftationär werden, 
fondern auch fogar wieder fteigen Fann. 

Stationär wurde die Wärme, nach Bechey’s Beobachtungen u. A., 
in folgenden Fällen: 


Lat. 230 58! R., Long. 12008’ MW. Lat. 580 a8’! N., Long. 1870 18’ W. 


im nördlichen Großen Ocean. im nördlichen Großen Ocean. 
—— —— — 
Temperatur der Oberfläche ... 630 F. Temperatur der Oberfläche . . 540 F. 

* in 300 Fuß Tiefe 62 in 600 Fuß Tiefe 45 

in 900 ,„ a J in 1200 ,„ — — 
EL TE + m 100% 

” in 1860 ” ” 47,5 N) in 2652 ” » 40,5 

beobachtet im December 1827. beobachtet im Juli 1827. 


Die Zunahme der Wärme in größern Tiefen jcheint fi vorzugsmweife 
in der Aquatorialzone zu ereignen, ohne daß die gemäßigten Zonen davon 
ausgejchloffen find. So fanden: 


Beechey, Prescott, Beechey, 
Lat. 140 22 N., 29. 1010 35’W.| Lat. 12022 N. Long. 26024. | Lat. 550 58’ ©,, Long. 740 30 W. 
im Stillen Ocean, im Allantifhen Ocean, im Atlantifhen Ocean. 

—— — — — —— — — — — — 
Temp. der Luft .... 9105| Temp, der Luft .... 830 F. | Temp, der Luft ... 370 8. 

„. der Oberflühe.. . 88 „der Oberflühe.. . 82 „ der Oberflühe „ 43,5; 

„ in 600%. Tiefe 57 „. in 180 5. Tiefe 71 „ in 600%. Tiefe 42,; 

An 1200 N, 65 ya Ey „» in 1380 „ „ 425 

„ .in.1800 „485 FOERE | DE: 1. U EPRRBe FRI 7 | »  In1980 „ „405 

„ in 2400 „ „49% 5. oin. 660 8 „in 2580 . y Ale 

beobachtet im März 1828, u. im, 02 100, 0 u8 beobachtet im Gept. 1825. 


in 1320 „ „ 60 
beobachtet im Auguft 1821, 


Wie unerwartet diefes übereinftimmende Verhalten der Meere über 
einen fo großen Theil der Erde fei, bedarf Feiner Erlaüterung; wol follte 
man erwarten, daß die erhöhte Temperatur des Feftlandes, welches über: 
dies noch nicht einmal in fo großen Tiefen als die Waſſermaſſe unters 
fucht worden ift, fich dem Meere mittheilen, und es je tiefer deſto mehr 
erwärmen werde. Auch hat bisher noch Niemand eine umfallende Erklä— 
rung diefer Abweichung gewagt; A. von Humboldt bemerkt indeß geles 
genheitlich, daß er überzeügt fei, fie rühre von dem in der Tiefe erfolgen— 
den allgemeinen Zuge des Gewäffers von den Polen gegen den Aquator 
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ber; eine Anficht, die von d’Urville getheilt und durdy Beobachtungen im 
Mittelländifchen Meere begründet wird. Zwifchen den Balearen und der 
fpanifchen Küfte ergab es ſich nämlich, daß, obwol der Meßapparat Ties 
fen von 1500 und 1800 Fuß erreichte, die Temperatur der untern Waſſer— 
fhichten nur jehr wenig von der Temperatur der Oberfläche abweicht, 
woraus dD’Urville, wie uns dünkt, fehr richtig fchließt, daß die von den 
Polen gefommene Waffermaffe in zu geringer Quantität durch die Gi⸗ 
braltar:Straße dringe, um die Temperatur der untern Schichten in dem 
Maaße abzufühlen, wie e8 im offenen Dcean der Fall ift. Diefe Beob- 
achtung von d’Urville beftätigt in der That auch indireft dasjenige, mas 
Hr. von Hoff gegen das Dafein einer untern Gegenftrömung in der Meer: 
enge von Gibraltar gefagt hat, denn wenn die Falten Waller der oceani— 
ſchen Tiefe nicht in hinreichender Menge über die Wand, welche im Grunde 
der Straße liegt, vorzudringen vermögen, jo können es auch nicht umges 
Eehrt die untern Wafferfchichten des Mittelländifchen Meeres. 

Daß die Erkältung der Meerestiefe ein Effekt unterfeeifcher Strö— 
mungen fei, fcheint durch die Beobachtungen von Beechey und Prescott 
über die wieder zunehmende Wärme in tiefern Schichten, von der wir 
oben drei Beifpiele angegeben, betätigt zu werden, woraus folgen würde, 
daß ein Strom warmen quatorials Waflers unter einem Strome Falten 
Polar-Waſſers fliege. Will man diefer Vermuthung nicht Raum geben, 
fo läßt fi die in einzelnen Gegenden wahrgenommene Erwärmung der 
unterıt Schichten mit Horner auch auf heiße Quellen oder andere vulfas 
nifche Wirkungen zurückführen, von denen im zehnten Kapitel einige Bei— 
fpiele angeführt worden find; ja, daß noc andere Urfachen als die 
Wärme der Aquatorial-Regionen wirffam zu fein feheinen, beweist die 
Angabe von Horner, der zu Folge der Golfftrom ftellenweife in 4S0 bie 
600 Fuß Tiefe fo heiß gefunden wird, daß man das heraufgezogene Blei: 
loth nicht mit der Hand berühren Fann. 

Andere Beobachter glauben in hohen Breiten ftatt einer Abnahme 
eine Zunahme der Temperatur der untern Waflerfchichten gefunden zu 
haben; fo u. A. Scoresby, zwifchen den Parallelen von 76'/,° bie SO’ N., 
bis zu Tiefen, welche bei 4556 Fuß ihr Maximum haben; in diefem Falle 
war die Temperatur der Oberfläche 0°, die der Tiefe + 30,5. Hierbei ift 
aber wohl zu beachten, was fchon Gilbert bemerkt hat, daß dieſe Beob— 
achtungen in den Umgebungen großer Eismaffen angeftellt find, welche 
die Temperatur der Meeresoberfläche mehr als bei dem normalen Ein: 
fluffe der Sonnenftrahlen erniedrigen mußten. 

Bei den oben angeführten Verſuchen von Prescott war die Differenz 
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der Temperatur zwifchen der Luft und der Fälteften Waflerfchicht faſt 
17° Cent. Er gebrauchte dies Falte Wafler zum Abkühlen des Weing, 
was auch in einem Maafe erfolgte, daß die Flafche mit Eis belegt wurde. 
Die folgenden Wahrnehmungen find ebenfalls von Prescott angeftellt 
worden (Thermometer Fahrenheit): — 


Latitude, 


nu der legten 
efe kälter ale 


i 


San. 14020’ S. 820F. sı0F.| 795... 6908, 
. Mai 01 72 74 72 691/, 


. Nov. 18 24 30 68 68 67 
. Nov. 40 69 69 68 
Der. 2015 N. 75 78 77 
März 2/13 49 80 
. Suli 15 |29 31 ©. 65 62 66 
. D£t. 18 |36 09 /n 1 55 
Jan. 24 N. 66 65 





Alfo auch diefe Derfuche beweifen die Abnahme der Wärme mit der 
Tiefe (bis auf die Beobachtung vom 15. Juli 1824, bei welcher eine Zus 
nahme Statt findet). Horner hat auf die Abhangigkeit von der Polhöhe 
aufmerfjam gemacht, und Kämß fie weiter verfolgt. Nehmen wir, jagt 
er, die Änderung der Temperatur für eine Tiefe von 600 Fuß, wo die 
meiften Meſſungen angeftellt find, jo erhalten wir in 

Lat. 18° ©. | 15° ©. | 1 M. 90 N. 1133, R.128%/,.° N.1364, 0: 
Ip. Cent. 4%, | 49,5 11%,5 17° ,. 10°,2 217 Tr 
alfo eine weit fehnellere Abnahme in den Aquatorial- als in höhern Pas 
rallel£reifen. 

Peron hat die Darftellung feiner Beobachtungen mit einer ihm eigens 
thümlichen Hypotheſe verbunden; er glaubt nämlich, daß die Tiefe des 
Meeres eine gefrorne Maffe bilden müſſe, von welcher ſich haüfig Stücke 
ablöfen, welche, an die Oberfläche tretend, die ungeheitern Eisjchollen der 
Polargegenden bilden follen. Diefe Annahme ift indeß von fpätern Nas 
turforfchern mit fehr wichtigen Gründen beftritten worden; bejonders hat 
fih L. von Buch dagegen erklärt. Horner machte darauf merkſam, 
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daß Meerwafler in großen Tiefen auch bei unter dem Gefrierpunft lies 
genden Temperaturen nicht in den Zuftand des Eifes übergehen Eünne, 
weil der ungeheüre Druck, welchen es hier erleidet, ihm Feine Ausdehnung 
verftattet; die Verfuchhe mit Wafler, das man in Bomben dem Gefrieren 
ausfegte, geben einen guten Beleg dazu. Mit Recht bemerft auch Par: 
rot, daß fo große Maffen leichten Eifes, als die Eisfchollen bilden, uns 
möglich auf dem Meeresgrunde entftehen Fonnten, da fie fich viel früher 
hätten losreißen müſſen. Befonders wichtig aber ift der Grund, welchen 
Davy dagegen anführtz es ift nämlich aus dem Eingange diefer hydro— 
graphifchen Umriſſe befannt, daß das Waller bei einer Temperatur von 
etwa + 4°,, Eentigrade feine größte Dichtigfeit hat; es muß alfo ftets 
niederfinfen, wenn es fich dem Gefrierpunfte nähert, und fobald ſich Eis 
bilden wollte, würden e8 die wärmern niederfinkenden Ströme ftets wies 
der fchmelzen müſſen. Auch A von Humboldt hat fih aus ähnlichen 
Gründen wider diefe abweichende Anficht erklärt. 

Das Gefrieren im Meerwaffer, das Vorkommen der Eisfchollen in 
hohen Breiten bieten noch viele eigenthümliche Erfcheinungen dar, welche 
für die Kenntnig jener Gegenden der Erde von hohem Sntereffe find; 
wir verdanken über diefen Gegenftand zuerft befonders Forfter eine aus: 
fünrlichere Nachricht; meiterlichft find wir indeß durch Noß, Parry und 
befonders durch die fleißigen Forfchungen von Scoresby zu einer vorzügs 
lichen Kenntnig der merkwürdigen Phänomene gelangt, welche damit ver: 
bunden find. 

Zunächſt ift unftreitig die Beobachtung von großem Sntereffe, daß 
alle die Eismaffen, welche fih im Meere befinden, aus gefrornem füßem 
Waller beftehen; Marcet waren viele Proben aufgethauter Eisftücke durch 
Parry überbraht worden, und er fand darunter Waller von 10000 Ge: 
wicht; ein Fall, welcher indeß nur als eine Ausnahme zu betrachten ift, 
denn gewöhnlich ift ein fehr fchwacher Salzgehalt darin, der jedoch ent— 
fchieden mehr mechanifch als chemifch mit dem Eife verbunden ift, und 
durch Auswafchen davon getrennt werden Fann. Schon Wairne hatte, 
durch dieſe Erfcheinung aufmerffam gemacht, durch Verſuche gefunden, 
daß das Meerwafler beim Gefrieren feinen Salzgehalt größtentheils fah: 
ven läßt; auch Marcet fand es beftätigt, er jah immer, wenn er Meer: 
waſſer unter der Luftpumpe oder in erfaltenden Mifchungen gefrieren 
ließ, etwas Flüffigkeit zurückbleiben, welche eine faft gefättigte Salzlauge 
war; auch Scoresby fand, daß, wenn der Schaum der Meereswellen auf 
den Schiffen der Grönlandsfahrer gefriert, immer nod etwas Waffer 
ungefroren daneben bleibt. — Die Temperatur des Gefrierens ift zugleich 
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bier geringer, als beim Froftpunft des ſüßen Waflers; fie fteht nad 
Mairne auf — 20,2. Scoresby giebt fie auf — 1°, anz das gefättigte 
Salzwaffer dagegen ſah Scoresby noch bei — 20° flüffig. 

Die Befchaffenheit des Meereifes ift doppelter Art; Scoresby unter: 
fcheidet nach der Nomenclatur der Grönlandsfahrer: Galzwaffer-Eis, von 
poröfer Befchaffenheit, milchig weißer Farbe und undurdfichtig, beim 
Schmelzen etwas ſalzig Waller gebend; es ift faft immer in Kleinen 
Stücken auf dem Meere bei Bewegung des Waffers gebildet und fchiebt 
fi) oft in größeren Maffen zufammen, welche aneinander frieren und 
fo größere Platten bilden; fie find ungemein leicht und tauchen nur mit 
*s ihrer Höhe unter die Wafferfläche ein. Scoresby erhielt ftets foches, 
wenn er Meerwaffer gefrieren ließ. Das Süßwaſſer-Eis bildet fich bei 
größerer Nuhe, und muthmaßlih am haüfigften von gefhmolzenem 
Schneewaffer, welches auf der Oberfläche der Eisfchollen gefriert, vder 
aus den Küjtenthälern der Polarländer herabgefloffen ift. Es zeichnet 
fih durdy feine große Neinheit vor dem vorigen aus, hat eine fehr fchöne 
grüne Farbe und fo vollfommene Durfichtigfeit, daß Scoresby fich feiner 
ftatt des Glaſes bediente; es ift bei weitem jchwerer als das vorige und 
taucht mit °/, feiner Höhe in’s Waſſer; oft ift es von Schnüren feiner 
Luftbläschen fenkrecht auf feiner Fläche durchzogen, und dabei gewöhnlich 
fcharffantig und fpröde, daß es rißt wie Glas, und mit der Art geſchla— 
gen in fcharfe Splitter zerfpringt. Seine Maſſe ift in den geößern Ans 
haüfungen des Eiſes die vorwaltende. 

Unter diefen Maffen unterfcheidet Scoresby Eisfelder von Eisbergen, 
die eine weite gleichfürmige Fläche, welche, wenig über das Meer vorras 
gend, eine große Ausdehnung in Länge und Breite haben, die andern 
einzelnen Klumpen gleichend, welche von größerer Höhe und auffallend 
ſpitz und unzacig begränzten Geftalten ſchwimmende Inſeln im Meere 
bilden. — s 

Die Ausdehnung der Eisfelder, welche befonders im Meere von Spitz— 
bergen zu Haufe find, fand Scoresby fo ungeheiter, da man oft mit der 
Ausſicht vom Maftforbe ihr Ende nicht erreicht; einzelne, die er ſah, 
waren bis 25 Meilen lang und etwa halb fo breit, ragten ungefähr 
4 Fuß über das Meer hervor, und waren auf der Oberfläche fo eben, daß 
man hätte darauf mit einer Kutfche ohne Hinderniß fahren können. Höcker 
(Hummocks), welche auf ihnen vorfommen *), zeigen fich meift nur an 


”) Auf der Nordküfte Sibiriens find fie unter dem Namen der Toroflen 
befannt. 
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ihren Rändern, oder in der Nähe derfelben ; fie entitehen dadurch, daß 
beim Zerbrechen der Ränder, welches der Wellenfchlag erzeügt, die abges 
brochenen Stücke über einander gejchoben werden und in diefer Stellung 
feftfrieren; oft erreichen daher diefe Unebenheiten 20 bis 30 Fuß Höhe 
und darüber, Scoresby hat viele intereffante Beobachtungen über die 
Weiſe des Entftehens angeftellt, und es ift eine noch ſehr verbreitete 
Meinung, daß fie nur in der Nähe des Landes, und unmittelbar an def: 
fen Rändern ſich anfegend, entſtehen könnten; man glaubte daher ficher 
die Nähe deffelben vorausfegen zu können, wo man vielen Eisfeldern be— 
gegnete. Scoresby hat indes wahrgenommen, daß fie zuweilen in weiter 
Entfernung davon im offenen, frei bewegten Meere gebildet werden. Das 
Eis erfcheint, wenn die Dberfläche des Meeres hinlänglich erfaltet ift, in 
einer Menge feiner Nadeln, wie Schnee, welcher im Falten Waller eine 
klumpige Maffe bildet; das Meer wird dadurch glatt, wie wir gejehen 
haben, gleich als ob es mit OL bedeckt wäre; die Eisnadeln fehieben fich 
in Klumpen zufammen, welche dann in große Flächen zufammenfrieren ; 
übrigens geht begreiflich das Gefrieren des Meeres im Schuge des Felt: 
landes in tiefen Buchten, und ganz befonders im Schutze der durd) 
Schmelzung zerriffenen Ränder des Polar-Eifes viel leichter vor fich, und 
diefe mögen denn auch die Geburtsftätten der meiſten Eisfelder fein. 
Sobald fie fi) gebildet haben, werden fie lebhaft durch den Einfluß des 
Schneewaffers verftärkt, denn der Schnee, welcher auf ihre Oberfläche fällt, 
ſchmilzt allmälig, und wenn jein Waſſer nicht ablaufen kann, werden fe 
oben mit einer Krufte Süßwaſſer-Eis überzogen. Bleibt das Eisfeld an 
feiner Geburtsftätte, jo können dadurch die größeften Eismaffen erzeügt 
werden, und fie erhalten durch dies fucceffive Anwachfen haufig eine aus— 
gezeichnete, gleichfürmig gefchichtete Befchaffenheit, wie Gebirgsmaffen. 
Frei im Meere fchwimmend erfcheinen dieſe Eisfelder bei Spisbergen im 
Juni; fie folgen mehr der Richtung des allgemeinen Stromes, als der 
Richtung der Winde, ftets gegen ©. und W. Gcoreöby fah einige, die 
in einer Stunde eine ganze Meile und darüber zurücklegten ſie ſchritten 
oft in halber Monatsfrift 60 bis 70 Meilen vor, wenn gleich der Wind 
fonftant aus entgegengefester Richtung blies; fie find gewöhnlich mit einer 
Menge Eleiner Treibeis-Bruchftücke umgeben, ‚welche, da fie das Meer 
ebnen, ihre Ränder ſchützen; werden fie von diefem verlaffen, jo zerbrechen 
fie durch den Wellenfchlag felbft in ſchnell zerfchmelzendes Treibeis. Da 
Strom und Wind die leichtern, dünnern Eisfelder fchneller als die ſtär— 
fern treiben, fo fällt es fehr haufig vor, daß fie fich in ihrem Laufe be 
gegnen und auf einander ſtoßen; folh Zufammentreffen ift gewöhnlich mit 
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furchtbarem Gefrach und Zerichellen eines Theiles ihrer Maffe verbunden; 
die Schiffe, welche fich zufällig zwifchen ihnen befinden, werden dadurch in 
die größte Gefahr gebracht; Scoresby begegnete felbft dergleichen, und in 
Roß Reife it ein fürchterliches Beifpiel der Art erzählt, Oft theilt fich 
den Feldern nad ſolchem Stoß eine wirbelnde Bewegung mit, und fie 
fegen fo lange drohend ihren Lauf fort. 

Die Eisberge find hoch ausragende, ifolirte Eisfelfen, welche theils 
frei im Meere ſchwimmen, theils noch an den Küften hangen, wo fie ges 
wöhnlich in den tief eingefchnittenen engen Thälern vorkommen, und 
Stücke von wahren Glätfehern bilden, welche, durch die Kraft des Froftes 
gejprengt, Losreißen, und endlich vom Küftenrande in’s Meer ſtürzen. 
Sie jcheinen befonders haufig in der Baffins-Bai vorzufommen und. find 
weniger an Spigbergens Küfte zu Haufe. Ihre Menge ift oft ungeheuer. 
Roß berichtet, daß er bei einer Gelegenheit von nahe an 700 umgeben 
war; Cook jah deren einmal im füdlichen Polarmeere 186. Ihre Dimen— 
fionen find oft außerordentlih; haüfig ragen fie 100, 200 bis 300 Fuß 
hoch über das Waller hervor; ja Roß hat deren am Kap Dudley-Digges 
(Lat. 76° 12° R.) bis 1000 Fuß hoch im Zufammenhang mit der Küfte 
gefehen, und Egede hat gezeigt, daß einige bis 1800 Fuß tief in's Waſſer 
ragen. Ihre Gejtalten find oft höchſt wunderbar, phantaftifch, und Bei— 
fpiele einiger fehr ausgezeichneten fieht man bei Roß abgebildet.  Gie 
treiben jehr langjam im freien Meere und fegen ſich oft, auf den Grund 
ftoßend, feft. Die grüne Farbe ihres Eifes, welche wunderſchön gegen den 
einfaffenden weißen Schneefaum Fontraftirt, und eine wechjelnde Neflerion 
des Lichtes von ihren zackigen Geftalten giebt ihnen eine Schönheit und 
ein Farbenjpiel, welche Augenzeügen nicht prachtvoll genug jchildern kön— 
nen; ihr Glanz läßt fie felbft in dunkler Nacht und mitten in Nebeln 
mit Leichtigkeit unterfcheiden — e8 ift der Eisblinf. Oft, wenn an den 
Küften von Grönland ſolche ungeheure Maffen fich losreißen, ftürzen fie 
mit furchtbarem Donner in’s Meer, wälzen ſich noch zu wiederholten 
Malen um, bevor fie in’s Gleichgewicht fommen, und machen durch die 
gewaltige Aufregung des Meeres, welche fie veranlaffen, alle Eisberge in 
ihrer Nachbarfchaft flott, indem fie dieſelben aus den Buchten in’s offene 
Meer führen, in welchem fie haüfig bis zu den Untiefen von Neü-Found— 
Yands Küfte vorrücen. Den Schiffen bieten fie oft Schuß vor den Gtürs 
men; doch find fie ihnen meift gefährliche Nachbarn, weil oft unerwarter 
Stücte von ihnen losreißen und fie zerfehmettern oder beſchädigen; oft 
reicht auch nur eine geringe Erfehbütterung bin, um fie aus dem Gleich» 
gewichte und zum Umfturz zu bringen, Bejonders in Zeiten des Thau— 
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wetters wird ihre Maffe jo jpröde, daß fie bei dem unbedeütendften Anftoß 
Erachend in Stücke fällt. Oft jhon, jagt Gcoresby, ſah man, während 
ein Matrofe mit der Art auf den Eisberg fchlug, um einen Anker hinein- 
zubeingen, den Berg fich ſpalten und den umvorfichtigen Seemann ver 
fchlingen, während die Maffen nach den Geiten aus einander ftürzten und 
Boot und Mannfchaft unter den Trümmern begruben. Diefe Berge, fagt 
Hans Egede, fehen aus, als follten fie (gleich Felſen) den Zeiten trogen, 
doch find fie falih wie das Waſſer. Oft Fann ein lauter Schrei, das 
Plaätſchern der Ruder u. f. w. ganze Eisberge zum Stürzen bringen, und 
die Grönländer pflegen fie daher nur jchweigend und höchſt vorfichtig zu 
umfahren. Oft aud reißen fih Eisftüce an den Rändern aus der Tiefe 
los, und indem fie mit Schnelligkeit auffteigen, find fie im Stande, die 
darüber ftehenden Schiffe zu erheben und umzuftürzen; ſolche aufiteigende 
Stücke werden Kälber (calfs) genannt. 

Sn den DBertiefungen diefer Berge finden fi) im Sommer Heine 
Teiche fügen Waſſers, welche von den Geefahrern benüßt werden, um fich 
leicht mit füßem Waller zu verjehen. Wo fte fih an den Küften feftfegen 
da wirken fie, gleich den Lauinen-Maffen in den engen Alpenthälern, fehr 
nachtheilig auf das Klima der Umgegend ein; der Küſtenſtrich von Oft: 
Grönland ift dadurch, daß fie ſich jeit dem 11ten, 12ten Jahrhundert dort 
angelegt haben, faft unbewohnbar und von aller Kommunikation ausge— 
fchlogfen worden; erft neuerlich haben der jüngere Scoresby und Graah 
fie wieder aufgefunden und ihre Lage berichtigt. 

Nach Scoresby läßt fi) die Lage und Ausdehnung des Nordpolar- 
Eifes in jedem Frühjahre auf folgende Weife nachweifen: indem es die 
Hudfons» und Baffins-Bai, jo wie die Hudjons- und einen Theil der 
Davis:Straße erfüllt, bildet es eine unregelmäßige, aber zufammenhans 
gende Linie von Neü-Foundland bis Nowa Semlja, und fchließt fich dort 
an die Küften der Alten Welt an, um weiter gegen Oſten auch die nörd— 
lihen Gejtade der Neüen Welt zu belagern. | 

Don Neü-Foundland (Lat. 50°) erftreckt fich die füdliche Gränze die- 
fes nordijchen Eisbettes in nördlicher Richtung längs der Küfte von La— 
brador bis zur Mündung der Hudſons-Straße (Lat. 60°), wo fie fich nad) 
Nordoften wendet und in der Nähe der Grönländifchen Küfte (in etwa 
Lat. 66° oder 67°) eine Bucht bildet, deren dftlicher Rand die Eismaffen 
längs diefer Küfte bis zum Kap Farewell (Lat. 60°) find. Da an der 
Ditjeite der Davis-Straße das Eis oft in geringer Quantität liegt, fo 
kann es vorkommen, daß der Zufammenhang der Gränzlinie unterbrochen 
it; ja zuweilen fehlt die in dem angeführten Parallel gemeiniglich vor— 
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kommende Bucht ganz, und das Meer it offen in iehkk: Strecke aufwarts 
zur Davis-Straße. 

Jenſeits des ſüdlichen Vorgebirges von Grönland ſetzt die Gränze 
ihren Lauf längs der Oſtküſte in nordötlicher Richtung fort, umgürtet 
bisweilen Jsland und haufig die Inſel Jan Mayen, bleibt aber meiftens 
auf der nordweftlichen Geite derjelben. Hier wendet fie fich mehr gen 
Worten, um den Meridian von Greenwich gewöhnlich zwijchen Lat. 71° 
und 73° zu durchfchneiden. Hat. die Linie den Meridian von 5% oder 6° 
O. von Grw., oder in einigen Fällen den von S° oder 10° Oft erreicht, 
fo bildet die Eismaffe im Parallel von 73% vder 74° N. ein ausgezeich- 
netes Promontorium, von dem aus die Kante plöglich nad) Norden fich 
wendet und bald in Meridianrichtung bis Lat. 80° jtreicht, bald einen 
tief eingefchnittenen Bogen bildet, der fich zwei oder drei Grad gegen 
Norden und dann füdöftlich zur Bären-Inſel erftreckt, von wo die Gränze 
in gerade dftlicher, etwas gegen Süden abgelenfter Linie nad Nowaja 
Semtja zieht. Hier trifft fie auf die Küften der beiden Fejtländer, 

Die zahlreichen Flüffe, jagt Wrangel, welche ſich von der ſibiriſchen 
Küſte ins Eismeer ergießen, führen eine ungeheüre Menge Eis dahin, 
welches weder durch die Sonnenwärme, noch durch das Salzwaſſer des 
Meeres ganz geſchmolzen werden kann, um ſo weniger, da das Schmelzen 
ein bedeütendes Quantum Wärme verſchluckt, und die Temperatur des 
umgebenden Meeres herabſetzt. Es erhält daher die ganze Maſſe des 
Nordpolar-Eiſes jährlich dureh die Flüffe einigen Zuwachs. Es behaupten 
auch die Bewohner des Nordfaps (Lat. 69° N., Long. 178° O. Paris), 
daß in alten Zeiten die See im Sommer frei gewefen fei, daß fie jet 
aber, ausgenommen im Jahre 1820, ſich jchon lange nicht mehr erinnern 
könnten, ihe Meer frei von Eis gejehen zu haben. 

Es ift ein überrafchender Anblick, bemerkt derfelbe Neifende, auf: der 
unabjehbaren Eisfläche, in der Negion des ewigen Frojtes, und mitten 
im Winter, auf offenes Fahrwaſſer zu itoßen, das, einem. Landfee ähnlich), 
vom Eije wie von einem Kontinente eingefchloffen tft, im welchem »die 
Wellen bald fich nur fanft Fraüfeln, bald mit Sturmes-Gewalt fich bes 
wegen und wie Berge fich erheben. Solche Stellen triffe man haüfig 
nördlich von Sibirien an, und fie heißen in der Landesſprache Polinjen. 
Die neüern Entdeefungen im Morden von Amerika laffen vermutben, daß 
auch in dem dortigen Eismeere zwifchen den Words Georgijchen Inſeln, 
insbefondere der MelvillesJnfel und dem Geftade des Feitlandes, eine 
Polinje vorhanden fei, welche es möglich machen werde, in einem günflis 
gen Zahre, wenn die Baffins-Bai und die Barrow⸗Straße frühzeitig 
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zugänglich geworden find, die nordweftliche Durchfahrt aus dem Atlan: 
tifhen Ocean in die Güdfee zu verfuchen; wie denn auch Parrot auf die 
Hoffnung hindeütet, daß die nordöftliche Durchfahrt um Nowaja Gemlja 
berum durch die, von Wrangel nachgewiefenen fibirifchen Polinjen aus— 
führbar fein werde, ohne daß jedoch ein Handelsweg in diefer Gegend der 
Erde entftehen Eünnte, weil zu erwarten fei, daß von Jahr zu Jahr das 
Eis, fo wie auch die Schwierigkeit der Durchfahrt, ſich mehren müffe. 
Die oben befchriebene Randlinie des Polar-Eifes im Grönländifchen 
und den angränzenden Meeren erleidet in manchen Jahren eine mehr oder 
minder, bedeütende Verſchiebung, indem fie zuweilen der Oftkfüfte von 
Grönland viel näher gerückt werden Fann. An der weftlichen Küfte von 
Nowaja Semlja ftieg man im Sommer bald am Südrande diefer Doppels 
Sufel auf die Kante des unbeweglichen Eifes, bald body im Norden beim 
Kap Naſſau. Wie weit das Eis, wenn es fih im Sommer in Bewegung 
feßt, gegen Süden in den Atlantifchen Ocean getrieben werden Fann, wer: 
den wir weiter unten fehen, müffen aber hier dem zuweilen ausgefprocher 
nen Irrthum vorbeügen, daß ed den Wendefreis zu erreichen vermöge. 
Sn der jüdlichen Hemifphäre fand Cook feftftehende Eisinaffen am 
10. Decbr. 1772 zwifchen Lat. 50° und 51° im Meridian des Borgebirges 
der guten Hoffnung; ein Jahr fpäter hingegen erblickte er das erſte Eis 
in Lat. 62°, und am 27. Januar 1775 fam es ihm in Pat. 60° zu Ges 
fiht. Am 24. Februar deffelben Jahres fand er an derfelben Etelle, wo 
er jechs und zwanzig Monate zuvor wegen des Eifes nicht hatte weiter 
füdwärts fegeln Eünnen, ein freies, offenes Meer. Weddell war im Jahre 
1823 in Lat. 61'/,°, etwa hundert Meilen vom Lande entfernt, von feften 
Eisgang umgeben; in Pat. 74'/,° aber lag ein eisfreied Meer vor ihm. 
Die füdlichen Eismaffen treiben weiter gegen die gemäßigfe Zone als 
die nordifhen. Daß gewaltige Eisberge bis zum Parallel von 47° oder 
46° ©. ſchwimmen können, ift nichts Ungewöhnliches; aber man hat fie 
auch im Meridian der Agulhas-Bank in Fat. 35° 50° ©. gefehen; dies 
gefchah im April 1825. Nicht felten find diefe Eisinfeln für Landinfeln 
gehalten worden; fo u. a. Denia und Marfeveen, zwei Snfeln, welche 
auf alten Karten dicht neben einander in Lat. 41° ©., Long. 19° 10 DO. 
Paris angegeben find, und die Aurora-Inſeln, welche im Jahre 1762 von 
dem Schiff diefes Namens entdeckt und auch im Jahre 1790 auf dem 
Schiff Prineipeffa gefehen fein follen, und deren Lage von Malaspina 
vier Jahre fpäter ſehr genau beftimmt worden ift, die aber weiter nichts 
als Eisinfeln gewefen find. Sa, der Kapt. Maben, vom dänifchen Schiff 
Dania, glaubte am 25. Januar 1836 eine bisher unbekannte Inſel im 
Berghaus, Bd. 1. - 33 
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W.S. W. von Kap Hoorn entdeckt zu haben, die er Chriſtians-Inſel nennt 
und in Pat. 58° 31’ 30" ©, Long. S2° 42'/,' W. Paris niederlegt; doch 
glauben wir verfichern zu Fünnen, day Kapt. Matzen fich getaüfcht und 
Eis für Fand gehalten habe. Mehrere Seefahrer, u. a. Kapt. Bafıl Hall, 
baben bei Umfehiffung des Kap Hoorn mit fhwimmenden Eismaffen zu 
fümpfen gehabt; doch mögte ich geneigt fein, ihre Erfeheinung für eine 
Seltenheit zu halten, denn in den ſechs Schifffahrten der Preüßifchen See— 
handlungsfehiffe Mentor, Prinzeß Louiſe und Ehriftian, finde ich, obwol 
drei derfelben in Monaten Statt fanden, welche wegen Treibeis am mei- 
ften gefürchtet werden (Zuli, Auguft und September), und obwol der 
Kurs bis zum Parallel von 59'/° ©. lief, nicht einen einzigen Fall ange: 
merft, welcher eine Gefahr diefer Art nachwiefe. Hal traf auf einen 
Eisberg von zwei bis dreihundert Fuß Höhe in Pat. 56°; Fofter fand 
den erften, auf feiner Fahrt vom Kap Hoorn nad New South Shetland, 
am 2. Januar 1829 in Lat. 60°, und jpäter ſah er welche, die an zwei 
Meilen lang und zwifchen drei bis vierhundert Fuß hoch waren. Die 
Strömung, welde um das Kap Hoorn fließt, kommt im Allgemeinen von 
N. W. ber und fest jenfeits der Straße Lemaire nah N.O.; wenn aljo 
Eismaffen in niedern Parallelen, wie 56'/,° und 58'/,°, vorkommen, fo 
müſſen fie von anomalen Direktionen der Polarftrömung begünftigt wor— 
den fein. 

Sn diefen Umriffen der phyſikaliſchen Erdbefchreibung find Meffungen 
über den Feüchtigfeits-Zuftand der Atmojphäre übergangen worden, weil 
ihre Zahl verhältnigmäßig gering iſt. Doc kann ich nicht umhin, in der 
nachitehenden Tafel die Hygrometer: Beobachtungen mitzutheilen, welche 
auf dem Großen Dean von Kapt, Harmßen angeftellt worden find. Das 
Inſtrument ift Daniell's Hygrometer; L ift die Temperatur der Luft, H 
der Feüchtigfeitspunft nah F., D die Differenz, welche durch Berechnung 
der Berhältniffe gegen einander angiebt, wie viel Feüchtigfeit in einem 
Kubikfuß Luft enthalten iſt; je Fleiner die Differenz, defto feüchter ift die 
Atmofphäre, 
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Gygrometer-Beobachtungen im Grofsen Ocean, 
an Bord der Prinzeß Louife, Kapt. Harmßen. 
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Al Stunde.| Latitude. bang a Hygrometer. Wetter. Wind. 
r | na |o 
I. Fahrt vom Eallao nad) Dahn. 
Jan. 3 10047/1574 6©.| 850 3° a5 Schön und Far. S. O. Baffat. 
RE ER RE Me 750,,1690 |60,,|Desgteichen. Schwad. 
En) RR A a a A TIERE Fr 77 169 |8 [Desgl., leichte Wolfen] _ 
am Horizont. Oſtlich. 
10 35 50 „| 86 41 30 
5 En a REN 76 169 |7 |Bededter Himmel. 9. und O.z.S. 
5 Pe FRA Ol 76 |70,5 |5,5 Leicht bewölkt. — 
10 33 00 „| 8840 15 Schwacher Baj: 
fat O.S. O. 
ar I TR er — 76,5 [69,5 |7,, | Tribes Wetter. S. O. z. O. 
10221750 ‚91.04 19 —— .Schön und heiter. — 
a Te. ....]73 |68 |5 |[Desgleichen. — 
DD 76 169 7 Meine Luft. — 
10 22 00 „| 93 18 45 sel. Auerer 12:3.0.,50.2.3.D. 
A Ar 0 ER ae RE 75 168 |7 |Desgleichen. — 
eh eine — 76,5 |69 17,5 Einzelne leichte Wolken. — 
En eh TE cha ee 76,5 |69,; |7 |Böllig Far und ſchön. — 
10 06 30 „| 9525 15 1 Desgleichen. ®n. 
en u u an hen 76,; |69 7,5; Wenig leichte Wolfen 
am Horizont. S. O. z. O. 
9 95100 „| 9746 30 °|..|.. |. Beſtändig ſchön. — 
——— 64 7 Desgleichen. — 
TE N 79 |70 |9 |Desgleichen. 9.6.82. und O. 
9 28 47 ,„|100 21 45 — Desgleichen. ©.D.3.D. mäßig. 
ET Be N ET —— 79 zı WEN [RE FE NER N S. S.O. 
9 14 30 ,„|102 40 506) ..|.. |. Dunkel bewbikt. ©.9.3.© 
rue 76 770 16 Schon und heiter. O. S.O. b. O. N.O 
a TEE Me RL 77 |70,5 [6,5 |Desgleidhen. O. N. O. 
8 17 00 ,„|104 30 35(@]| .. |. . |. |Desgleichen. 9.0.0. 
13 JS ae, o .» 77 |70 |7 |Desgleidhen. — 
8 30 00 „|106 o6 05€ Desgleichen. — 
II. Fahrt von Oahu nad) Canton. 
ER — 770 1730,5130,3Schones, heiteresWetter. N.O. Paſſat. 
⏑ 45° - |... 3. #1 Desgleihen. N.9..0. 
9 VID > ireltened else 750171 4  |Desaleidhen. O. N.O. 
I? ,„ |18 21 00 ,„ |167 14 00 ED EEE Desgleichen. — 
— re ee ER va 19.3.0. 
L97 5,118 187654, |169 45,005] - - | - . 
NEE 76,5 |72 |4,; |uUmmöfft. N.O 
— 77,574 38,5 Schön und klar. O. N.O 
12 „|ı8 31 00 „jı72 40 41 @|.. . Desgleichen. — 
2 RR RN LA Dezgleichen. 
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Fortſetzung. 





Runen Daniell’s 
— Stunde.] Latitudo. Bin ai — | —E— Wetter. Wind. 
L En a a VV — 
März 12|12% m.|180 35/37 %.)175033°00’ |... Schön und Far. N.D3.D. 
13112 „. 18.97 54, ze 21 50 12: Außerordentlid Far. — 
J nF A Rare .. |7809,5 130,|8 Trübe. 2. 
12 7, 119105 00 %5,, 180 a8 17 —* a dunfel. — mäßig. 
1533140 78 Mus Leichtes Gewölk. O. N.O. 
—V —— 183 01 00 €. Nicht völlig rein. — 
16T. a ei — 19 Desgleithen. DIN. 
12 ,„|19 07 15 ,„ |185 03 18 .. Desgleichen. 
er 79,5 Trüb und regnigt. DINO. 
27 7195 57 16 10 46 ar Desgleichen. — 
78 Schön und Far, — 
8 26 „ 190 12 36 €. Bermifcht. _ 





Dreizehntes Kapitel. 


Strömungen, im Allgemeinen; die Strom: Bewegungen des Atlantiſchen Oceans im 
Befondern, 


Der weite Deean hat wol nicht eine einzige Stelle aufzuweifen, die 
in abfoluter Ruhe wäre; die ganze Oberfläche des ungemeflenen Welt: 
meers ift in fteteer Bewegung, — eine der weifen Einrichtungen des 
Schöpfers, die dazu dient, der ungeheüern Waflermaffe ihre Reinheit zu 
erhalten. Aber eine vollftändige Verſchiebung des Waflers von einer 
Stelle zur andern wird nicht durch die Gezeiten bewirkt, denn ihre Thä— 
‚tigkeit ift auf die unmittelbare Nähe der Küften befhränft, es muß alſo 
noch eine andere Art von Bewegung Statt finden, die jenen Effeft her: 
vorbringt, und diefe Bewegung erkennen wir in dem großartigen Phäno— 
men, welches unter dem Namen der Meeresftrömungen befannt ift. 

Die Urfachen der Strömungen find von der manchfachften Art. Nach 
A. von Humboldt’ Erklärung, der auch Nennell unbedingt beitritt, kön— 
nen die veeanifchen Waffer entweder durch einen aüßern Stoß, oder durch 
eine Derfchiedenheit in der Wärme und dem Galzgehalt, oder durch das 
periodifche Schmelzen des Polareifes, oder endlich durch eine unter ver— 
fchiedenen Breiten ungleich erfolgende Evaporation in Bewegung gefebt 
werden. Bald wirken mehrere diefer Urfachen gemeinfchaftlih auf einen 
nämlichen Effekt hin, bald bringen fie entgegengefegte Wirkungen hervor. 
Winde, die zwar fehwach, aber, wie die Paflatwinde, ohne Unterbrechung 
in einer ganzen Zone thätig find, veranlaffen eine Translationgs Bewer 
gung, die wir bei den heftigften Stürmen nicht wahrnehmen, weil diefe 
feßtern auf einen Heinen Raum befchränkt find. Wenn in einer großen 
Waſſermaſſe die an der Dberfläche befindlichen Theilchen eine verſchiedene 
ſpecifiſche Schwere erhalten, fo bildet fidy eine Oberflächen-Strömung, Die 
gegen den Punkt gerichtet it, wo das Waffer am Fälteften oder am meiften 
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mit Kochfalz, jchwefelfaurer Kalferde und falzjaurer oder jchwefelfaurer 
Magnefia gefchwängert ift. Noch eine Urfache der Meeresftröme rührt 
von der Deränderlichfeit des Luftdruck her. Die unregelmäßigen Schwans 
kungen des Barometers verbreiten fich bekanntlich nicht immer gleichför— 
mig: das Barometer fann an einem Orte fteigen oder ftehen bleiben, 
während es am andern füllt, oder umgekehrt. Gejchieht dies nun gleich: 
zeitig an den gegenüberliegenden Küften eines Binnen= Meeres, jo wird 
die Waflerfläche diefer Verfchiedenheit des Drucks, von welchem fie affi— 
eirt wird, nachgeben; wo das Barometer finft, wird fie fteigen und ums 
gekehrt. Da Queckſilber etwa dreizehn Mal fchwerer als Meerwaſſer iſt, 
jo wird auch die Größe diefer Bewegungen ungefähr in demfelben Ber: 
hältniffe ftehenz; mithin wird 1°” Ginfen des Barometers von 13" Stei— 
gen des Waffers begleitet fein, und betragen die Differenzen einen Zoll, 
jo wird ein Steigen von mehr als 1 Fuß erfolgen. Dergleichen Schwan— 
fungen bat man oft bei ftillem Wetter an den Küften der Dftfee geſehen, 
und Schulten hat gezeigt, daß fie durch jolche Urfachen fehr wohl erklärt 
werden fünnen. Ga, Admiral Klint, der genaue Kenner des Baltijchen 
Meeres, fagt, daß die aus den Barometer: Differenzen entjpringenden 
Veränderungen im Steigen und Fallen des Waſſers fogar bis auf 4 und 
5 Fuß geben und die Gefchwindigfeit des Stroms, welche daraus herzu— 
leiten ift, in der Mitte der Oftjee bisweilen bis % deütſche Meile in 
der Stunde, und in engen Sunden, wie in dem nördlichen und füdlichen 
Quark, im Sunde und in den Belten 1 bis 1%, Meile die Stunde, und 
darüber beträgt. Hieraus erklärt man fich die merfwürdigen Phänomene, 
welche nicht felten eintreffen, day nämlich das Waller aus dem Kattegat 
in die Oſtſee hineinftrömt, fo wie das der Dftjee in den Nigaifchen, 
Finniſchen und Bothnifchen Meerbufen fteigt, und zuweilen auch in den 
Miälarfee füllt. Diejelbe Urfache wirkte ohne Zweifel bei der Gturmfluth 
mit, welche am 18. November 1824 Petersburg überfchwemmte, 

Wie die Luftjtröme aus der Berfchiedenheit der Wärme entitehen, 
fo kann man auch fagen, daß diefe Verfchiedenheit indirekt und direft 
die Haupturfache der Meeresitröme fei: mittelbar weil die regelmäßigen 
Winde der Aquatorialzone die vceanifchen Waſſer vor ſich her treiben; 
unmittelbar, weil der in den Tropengegenden in Folge ftärferer Ders 
dunjtung erzeügte Abgang an Waller durch das Zuftrömen der kalten 
Waller der Polar: Megionen erfebt wird. Und fo ſehen wir denn aber: 
mals, daß die Wärme eine Hauptrolle in den Pebenserfcheinungen des 
Erdkörpers fpielt, wir jehen, day Luft- und Meeresftröme in der innigſten 
Wechſelwirkung fteben. 
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Rennell unterjcheidet zwei Arten von Strömungen. Die erite Art, 
welche blos der Effekt des Windes auf die Oberfläche des Waſſers ift, 
belegt er mit dem Namen Drift Current; und der zweiten Gattung, aus 
der Waſſermaſſe beitehend, die von der erften Gtrom= Gattung in Einem 
Bette verfammelt worden ift, in welcher fie ihren Weg wie ein ungeheü— 
rer Flug mitten durch den Dcean fortjest, giebt er den Namen Stream 
Current. Jene Bewegung des Waffers wollen wir Drift: Strömung, 
diefe Seeſtrom nennen, indes unter dent Ausdruck Strömung, vder 
Meeresitrom, das ganze Phänomen verftanden wird. 

Beide Arten der Meeresftröme find haufig mit einander verwechlelt 
worden, obwol fie ihrer Beſchaffenheit nach fehr verfahieden find. Da 
die. erfte Gattung nur durch den aüßern Einfluß eines herrſchenden Win— 
des auf die Oberfläche entiteht, fo ift die Triftftrömung nur ſeicht und 
langſam und fann in Feiner andern Richtung laufen, als derjenigen, 
welche der Luftſtrom ihr anweistz die andere Gattung dagegen iſt ein 
wahrer oeeanifcher Fluß, der 50 bis 250 geogr. Meilen breit und fo tief 
fein kann, daß er von Bänken, die 40 bis 50 Faden unter dem Waſſer— 
fpiegel liegen, bald aufgehalten, bald in feinem Kaufe abgelenkt wird, 
und mit einer Gefchwindigkeit fließt, welche die der Hauptftröme des 
feften Landes, in ihrem gewöhnlihen fchiffbaren Zujtande, bisweilen - 
übertrifft, Auf diefe Meeresfteöme übt daher der Wind Eeinen Einfluß 
aus, wenigftens nicht auf die Hauptmaffe, obſchon es wol an feinen 
Rändern der Fall fein Fann. Einige von ihnen dehnen ihren Yauf über 
eine Länge aus, die ans Unglaubliche gränzt und bewirken einen gegen— 
feitigen Austaufch der Wafler felbft der entfernteften Gegenden der 
Deeane, wie 3. B. zwifchen dem Indiſchen Meere und dem Atlantifchen 
Ocean, rund um das DBorgebirge der guten Hoffnung, fo daß die Waſſer, 
welche urfprünglih die Küften von Arabien und Südafrika befpülten, 
der Reihe nach an die Küften von Süd- und Nordamerifa, an die Azo— 
rischen Injeln und zuweilen fogar an die Geftade von Europa jchlagen. 
Das nördliche Eismeer (und durch daffelbe wahrfcheinlich auch der Stille 
Deean) endet Waller in den Nordatlantifchen Ocean; aber der zuleßt 
genannte empfängt nur Wafler, und theilt (außer feinen eigenen Ange— 
hörigen) andern Meeren Eeins mit, weil er bejtändig Abgang hat, theils 
durch die Berforgung des Mittelländifhen Meeres, theils durch Die 
Berdunftung der heißen Waffer, welche der Golfitrom von Florida aus- 
fchüttet. 

Stellen wir uns die Erdoberfläche in ihrem urfprünglichen Zuftande, 
nur mit Waller bedeckt vor, jo läßt es fich denken, daß diefelbe Urſache, 
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welche die Luft von den Polen nach dem Aquator treibt, auch diefelbe 
Wirfung auf die Walferhülle ausüben, daß demnach zu beiden Seiten 
des Gleichers eine Walleranhaüfung Statt finden werde, welche ihren 
Kreislauf in wejtlicher Richtung rund um die Erde vom Ewigkeit zu 
Ewigkeit fortjegen müßte. Es würde dies nicht, wie Reunell zu vers 
muthen ſcheint, blos der Effekt der Luftftröme, namentlich der Paffat: 
winde fein, fondern in der Ihat auch aus der Wärme : Verfchiedenpeit 
der Aquatorials und Polarzonen entfpringen, weil, um noch einmal daran 
zu erinnern, Durch die größere Wärme die’ verdunftete, daher verminderte 
Wafferflähe am Agquator erfegt werden muß, wenn das Gleichgewicht 
aufrecht erhalten werden foll. Da aber, führt Nennell fort, die Erdober: 
fläche aus Land und Waller beiteht, und das Land in eine endlofe Manch— 
faltigfeit von Formen und Stellungen zerlegt ift, fo wird die Bewegung 
des Walfers, welche in dem vorausgefegten Falle fanft und ununter— 
brochen fein würde, auf verfchiedene Weife gebrochen, und das Warfer 
nad) Richtungen geworfen, welche von der Stellung der Hinderniffe, auf 
welche der Stoß erfolgt, nothwendigerweife bedingt find. So entftehen die 
verfchiedenen Meeresitröme, die daher auch im Atlantifchen Ocean manch— 
faltiger fein müffen als im Gtillen Deean, weil er im Verhältniß zu 
diefem nur ſchmal ift und zwijchen der Alten und der Neüen Welt gleich- 
fam ein großes Thal bildet, deſſen Ränder in die vielartigften Formen 
zeripalten find. 

Wir betrachten zuerft die Strömungen des Atlantifhen Oceans, 
deren verwickeltes Syftem zuerft von A. von Humboldt, und in nehefter 
Zeit von Nennell, in dem fehon oft erwähnten großen Werke, Klar dar 
geftellt worden iit. Wir folgen dem legtern wörtlich. 

Zwei Seeſtröme, welche aus dem AIndifhen Meere, der eine duch 
den Kanal von Mozambique längs der Südoftfüfte von Afrifa, der andere 
unmittelbar von dem hohen Meere, hevabziehen, vereinigen fih dem Kap 
Padron (Long. 24° D. Paris) gegenüber und wahrfcheinlich nahe am 
Nande der Nadelbanf, die fich in dieſer Gegend nicht über vierzig geogr. 
Meilen vom Geftade erjtrectt. Bon diefen Strömen it derindrdfiche, 
aus dem Mozambigquer Kanal kommende, bei weitem der ſtaärkſte. Geine 
Richtung ift bis zur eriten Natalſpitze, die in Lat. 32°20° ©. beginnt, ©. 
40° W., von wo fie fih auf den Lauf nach Kap Padron und Kap Re— 
eife, etwas mehr nach ©, beügt, weil die Küſte Natal bis dahin eine 
mehr Nordsfüdliche Direktion annimmt. - Der öſtliche Seeſtrom kommt 
in der Michtung W. 15° ©. aus dem Indiſchen Meere unmittelbar her 
und läßt fi bis zum Meridian von Long. 53° D. im Pat. 25° ©, von 
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folgen. Haben ſich beide Ströme zwifchen der erften Natalfpise und Kap 
Necife (Long. 23° 16' DO.) vereinigt, fo bilden fie einen Strom vou 99 
bis 100 Meilen Breite, welcher auf der Seite gegen die Nadelbanf him 
eine Geſchwindigkeit erreicht, die, fegt man den Anfang des Stroms in 
den Meridian der erften Natalfpige, Long. 27° D., in zwei Fällen 4'/, 
und 4'/, geogr. Meilen in der Stunde; in vielen Fällen 31%, und 3 bis 
2°, fehr gewöhnlich betragen hat. Die durchfchnittliche Gefchwindigkeit 
von 3", Meilen ift bis Long. 222/3° beobachtet worden. Hat der Strom, 
der nach der Bereinigung feiner Quellitröme, bei den deütfchen Schiffern 
Kapftrom (Lagullas Current bei Rennell) heißt, den Meridian des Kap 
Necife erreicht, jo wendet er fich allmälig nach Welten, und feine Haupt: 
maſſe feßt ihren Lauf nach dem Rande der Bank fort, welcher fich 150 
Meilen weit gegen W. 16° ©. erftreckt, wo eine fcharfe Beügung der 
Bank nad ©. 20) W. Statt findet. Der mittlere Theil des Stroms 
fcheint in Lat. 35'/;° ©., Long. 202/;° auf die Bank zu ftoßen, von der 
er fofort nah W. 36° ©. abgeftoßen wird, bis er immer mehr füdlicher 
abgelenft in S.W. Richtung den Parallel von 36°, dann S.S. W. lau— 
fend den Parallel von 37° erreicht, in 37%/° genau füdlich wird und in 
35° gegen Dften von ©. ſich wendet. Dies gefchieht in Long. 20°, d. i. 
ungefähr im Meridian der Moflel: Bat. Der Weg, welchen der Kaps 
from nimmt, wird ihm von der Nadelbank angewiefen, welche er mit 
feiner Hauptmaffe, gleichjam dem Stamm, nicht zu überwältigen vermag, 
obwol diefelbe zwifsyen Lat. 36° und 37° an mehreren Stellen 120, 140 
und fogar 173 Faden unter dem Wafferfpiegel liegt, woraus man die 
ungeheüere Tiefe abnehmen kann, bis zu welcher die veeanifchen Waffer 
bewegt find. Nicht defto weniger ift der Stoß, welchen die Waſſermaſſe 
erleidet, fo bedeütend, daß ein Theil ihrer obern Schichten auch über die 
Bank geführt wird, und zwar fcheint dies in zwei ©treifen zu erfolgen, 
einem nördlichen, in der Nähe der Küſte, und einem füdlichen längs des 
Südrandes der Nadelbank. Jener hat von der Gefchwindigkeit des Haupt 
ftroms fo ſehr eingebüßt, day fie nur Höchftens 1,, Meile in der Stunde 
beträgt, diefer dagegen lauft ftärfer, obwol bei weitem nicht in dem 
Grade wie die Hauptmaffe. Haben fich beide Streifen vereinigt, was dent 
Dorgebirge der guten Hoffnung gegenüber gefchieht, fo entftept ein breiter 
Seeſtrom, der nah N.W. lauft und fo den Urfprung zu faft all’ den 
Strömen bildet, welche den Atlantifchen Dcean durchlaufen, 

Über die Richtung und Gefchwindigkeit des Kapftroms find an Bord der 
Preüßiſchen Seehandlungsſchiffe folgende Beobachtungen angeftellt worden. 

Die Prinzeß Louiſe, Kapt. Harmfen, fpürte "den Strom erft in 
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Long. 23° 55' DO. auf dem Parallel von Lat. 35° 4 ©. und verlor ihn 
jchon in Long. 19° 52° auf dem Parallel von Lat. 35° 54° ©. Zwiſchen 
diefen Punkten war die Lage des Schiffs, und die aus dem Bergleich der 
Rechnung mit den Beobachtungen hervorgehende Nichtung und Gefhwins - 
digfeit in einer Stunde 

1829 Mai 6. 35° 51° 00° ©. 23° 58' 00" O. 


7. 35 04 30 — 3530-669. 0,” 
8. 35 31 00 — 2550 — S. 690 W.do, 
9. 35 37 30 — 21 54 00 — S. 570 W. 1%, 
10. 36 00 15 — 23915 — S. 490 W. I, 
11. 36 28 00 — 19 44 45 — S. 370 W. 3% 
12. 35 54 15 — 19 52 00 — S. 1 W. 1, 


Am 12. Abends um 5% war Kapt. Harmßen noch im Strome, wie ſich 
aus der gleich zu erwähnenden Temperatur: Berbachtung ergiebt; um 
6* befand fih das Schiff in Lat. 35° 59° ©., Long. 19° 33'150. 
„Nach den heütigen Beobachinngen, heißt e8 im Schiffstagebuch, erhellet, 
daß der weftliche Kapftrom aufgehört hat, ſobald wir auf die Bank 
(vielleicht 10” von der Öftlichen Gränze auf 36° Breite) gefommen waren 
und eine bedeütende Gegenftrömung ſtatt deſſen fich gezeigt hat, wodurch, 
das Schiff vom Mittag bis um 6* Abends 3'/, Meilen nördlich und von 
34 10” bis 6* Abends 7 Meilen oftwärts getrieben worden ift, eine Ges 
fhwindigfeit, die fich Später aber verringert, was auch feinem guten 
Grund hat, weil die Gegenftrömung auf nicht ſehr großer Entfernung vom 
ftarfen Kapftrom fein kann, oder doch wenigftens ſehr ſchwach fein muß.“ 
Nach den Beobachtungen, welche um Mittag den 13. angeftellt wurden, war 
die Lage des Schiffs und die Richtung und Gefchwindigkeit der Strömung: 
Mai 13. 35° 46’ 30‘ ©, 19° 30‘ 30" DO. ©.0. O. 121,” 
in vierundzwanzig Stunden; dennoch war die Temperatur des Waſſers 
3° über der DeeansTemperatur; fo auch am folgenden Tage 
Mai 14. 36° 15° 00° ©. 19° 20' 30" O. ©. 9 DO. 9m 
in vierundzwanzig Stunden; aber am 15. Mai Fam Kapt. Harmßen 
entfchieden wieder in den Kapftrom, wie dag Thermometer aufs beftimmteite 
anzeigte, obfchon die Gefchwindigkeit nur 0,,;” in der Stunde betrug. 
Es war der füdliche von den beiden oben erwähnten Gtromftreifen, in 
welche die Prinzeß Louife gerathen war, deren Kurs feit dem 14, Mai 
folgender war: 
Mai 15. 36° 24° 15" ©. 18° 8’ 0" 26. 42° W. 0,5 "in 1%, 
16. 35 5 30 — 190 — SG: 24W. — 
17.35 70 — 14 160 — RI WB. 7 


523 


Die Prinzeß Lonife, Kapt. Wendt, gelangte auf ihrer zweiten Reife 
um die Erde am 29. Januar 1832 in den Bereich des Kapftroms unter 
dem Meridian des Kap Padron in Long. 23° 50° O., in Lat. 34° 58' ©. 
Zwei Tage lang blieb fie entfchieden in dem veeanifchen Fluß, wie die 
nachitehenden Beobachtungen beweifen. 


1832 Januar 30. 34° 47! ©. 23° 07' ©. —— — 
- 1.5N2-—-237-—-67W®W. 3,” in 1%. 
Februar 1. 36 2 — 20 21 — ©.’ W. 4, — 
Vom 2. auf den 3. Februar hatte der Strom eine N. Richtung mit 
einer Gefchwindigfeit von 1'/, Meile in der Stunde; an dem zulegt ges 
nannten Tage befand fih Kapt. Wendt in Lat. 33° 59' 30 ©., Long. 
12° 54° 18" W., d. i. im Parallel der Kapftadt ungefähr 150 geogr. 
Meilen von ihr entfernt, 

Die Prinzeg Louiſe umfchiffte das Vorgebirge der guten Hoffnung 
im März 1834 zum dritten Mal. Don Canton nad) Hamburg fegelnd 
fand Kapt. Wendt zwifchen Long. 27° 55' und 22° 57’ D. auf den Pas 
rallelen von Lat. 33° 29' 36" und 35° 20° 48“ ©, die Richtung Des 
Kapftroms ©. 56° W. und feine Gefchwindigkeit 2,, Meilen in der 
Stunde. Von der zulegt genannten Pofition am 13. März bis zum fol: 
genden Tage in Long. 19° 52° D., Lat. 36° 14° ©,, lief der Strom 3°; 
Meile in der Stunde nah ©. 70° W. 

Auf der Mentor: Reife im Juni 1824 wurde der Kapftrom bemerf- 
bar zwifchen Long. 25° 12° und 26° 21° D. und zwifchen den Parallelen 
von 32° 35’ und 34° 29° ©. Innerhalb diefer zwei Punfte war die 
Richtung S. z. W. „W. und die Gefchwindigfeit 2'/, Meilen in der 
Stunde. Don da an wurden folgende Beobachtungen gemacht: 


1824 Juni 9. 30° 13° ©. 260 30 ©. eh 
10. 34 20 — 55 — W. S. W. G. 1,” in 1%. 
11. 35 28 — 23 21 — S.S.W. . W. u — 
12. 36 35 — 21 10 — SB'NGE. Ye — 


13.36 31 — 20 27 — W. 20° ©. — 
4.3554 — 20 1 — W. 20° ©, ı RR? 
15.35 49 — 19 07 — W. 300 N, Or 
16.35 51 — 16.02 — WB. 31 N. Di. 


Am 14. Juni lief die See außerordentlich hoch, welches wahrfcheinlicy 
von dem gegen die Bank fallenden Strom herrührte. Um Mitternacht 
wurde gelothet, bei 160 Faden feinen Grund; 12% Mittags auf SO Klaf— 
ter Grund, grünlicher Sand und Korallen. „Heüte war der Strom, 
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heißt e8 im Sournal des Mentor, vom weftlihen Winde gehemmt, 
ſchwächer.“ Beim 15. Juni fagt daffelbe: „Durch Wind und Wetter ver: 
hindert, wieder in den von der Bank laufenden Strom zu fommen, fan- 
Den wir durch KronometersBeobachtung,, daß hier auf der Bank die weft: 
lihe Strömung bedeütend fchwächer ſei“ Am 16. Juni Mittags’ fand 
man mit 170 Faden feinen Grund, 

Indem der Kapftrom aus niedern Breiten nach der Nadelbanf her— 
abkommt, bringt er eine Temperatur mit, die weit höher ift, als die des 
Waſſers im offenen Meere unter gleichen Parallel. Rennell hat über 
die Würme-Derhältniffe diefes Stroms viele Thatfachen gefammelt. 

Kapt. Hamilton fand im Jahre 1820, aus dem Indiſchen Meere 
fommend, zuerft im Mozambique: und weiterhin im Kapftrome: 

Zwifchen 32° und 33° ©. 90” DO. von der erften Mataljpige 21°,, 
oder ungefähr 4°,, über der Dcean= Temperatur; dann längs der Küfte 
in der Nähe der Bank jegelnd hatte er auf der Höhe des Kap Recife für 
die Temperatur des Stromwaſſers 20°,, oder 4 4°, d. h. über Ocean— 
Wärme Als er auf den Meridian des runden Berge Long. 22° O. 
und etwas füdlich vom 35 Parallel kam, war die Temperatur 19%, oder 
— 3°, Dann wurde er nah N. und N.W. auf die Bank getrieben; 
bis zum Meridian des Kap Vaccas wechfelten die Temperaturen zwifchen 
+ 3°%,; und + 3°,5, und fie gingen jelbit unter die Oceanwärme herab, 
denn Kapt. Hamilton befand fih hier innerhalb einer Gegenftrömung, 
wo das Waller Zeit gehabt hatte, fich abzufühlen. Am Rande der Banf, 
wo der Kapftrom nah S. W. wendet, fand Kapt. Hamilton, und zwar 
in Lat. 35'/,° die Temperatur — 19°,, oder + 3°, und er hatte diejelbe 
Temperatur zwei Mal auf der Bank, in der Nichtung W.S. W. füdlic) 
von der zulegt genannten Pofition, jo daß er diefe Wärme mehr als 
vierzig Meilen vom Nande der Banf in Lat. 35% 45° behielt, von wo 
eine ©.W.Strömung-von 2” in 1° Statt fand. Dreifig Meilen weiter 
weftlich fiel die Temperatur auf + 2°, und noch 18 Meilen weiter, was 
genau am Ende der Banf war, zeigte das Thermometer 15°%,; oder Ocean— 
wärme; und von dieſem Punft bis zur Weſtkante der Bank (in Lat. 
35'/.°) eine Strecke von ungefähr 76 Meilen, der Reihe nach 16%,5, 14°, 
15°,5, 15%, im Mittel 15°%,,;, oder genau die Temperatur des Ocean— 
Wailers. Die Bank aber wieder verlaffend Fam Kapt. Hamilton in den 
jüdlichen Streifen des Kapftroms, wo die Temperatur wieder anf 17%, 
pder + 2%, flieg, und fo blieb fie nordwärts bis 35% ©. und darüboer 
hinaus, 

Diefe Beobachtungen find im Winter (dev füdlichen Hemiſphäre) ans 
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geftellt, nämlich vom 26. Juni bis 13. Juli. Dr. Davy fand am weft: 
lichen Rande der Bank in ungefähr Pat. 36° ©., nahe an der Stelle, 
wo Kapt. Hamilton fie verlaffen und + 2°,, gefunden hatte, zu Anfang 
des Monats Juni + 2%75, was alfo mit dem Nefultate jenes Offiziere 
ſehr nahe-übereinftimmt. 

Kapt. Alfager, auf dem Waterloo, traf, ebenfalls im Jahre 1820, 
aber vier Monate früher ald Hamilton, nämlich im Anfange des März, 
aus dem Indiſchen Dcean Fommend, den Kapftrom ungefähr 90 Meilen 
füdlih vom Kap Padron. Er Fam mit dem füdlichen Zweige der Strö— 
mung, der bier eine Temperatur von + 2°%,,; bie + 3%, (über Ocean: 
Wärme) hatte. Nach der Bereinigung diefes Stroms mit dem Mozam— 
bique-©trom, war der Unterfchied — 4°,, bis + 5°,, und blieb fo bis an 
den öſtlichen Rand der Bank, wo ſich diefe füdlich wendet. Zwifchen Pat. 
35° und 35'1,° ©, über die Bank fegelnd, fand Kapt. Alfager dicht am 
Ditrande der Bank — 1°%,,, weiter weftlich aber nur + 0%,,;, auf der 
Mitte der Bank dagegen + 2°%,2, und am weftlichen Rande in Lat. 350 
— 1°,, über Ocean-Temperatur. Dr. Davy, der im Juni von Welt nach 
Dft fegelte, fand an der Oſtkante der Nadelbanf in Lat. 36° 0° ©, die 
Temperatur des Wallers 15°%,5, was Oceanwärme ift, gleich darauf aber 
nur fechszehn Meilen dftlicher, im Strome felbft 21%, oder — 69,5. 
Dies ift die höchfte Temperatur des Stroms, welche Nennell in den Tage— 
bichern, welche ihm zu Gebote ftanden, gefunden haben will, allein auf 
jeinen Karten kommt eine Angabe von 24°, im März (von Davy) vor, 
und auf der zweiten Neife der Prinzeß Louiſe beobachtete Dr. Meyen am 
1. Februar 1831, alfo im hohen Sommer, noch eine weit höhere Wärme, 
nämlid 25°. Nach dem Journal des Kapt. Wendt befand fich das 
Schiff zur Zeit diefer Beobachtung ſchon auf der Bank in Lat. 36°; allein 
da am 1. Februar Feine Dbfervation für die Länge gemacht werden Eonnte, 
fo muß ohne allen Zweifel diefes Marimum der Temperatur in den Kaps 
Strom ſelbſt, und zwar in feine größte Stärke, d. i. ungefähr in Long. 
20° 40“ D., gefegt werden. 

Wie wir oben gefehen haben, Fam die Prinzeß Lonife auf diefer 
Reife am 29. Januar in den Bereich des Kapjtroms und verlor ihn 
zwifchen dem 1. und 2. Februar. Diefe Thatfache ift aus dem Schiffe: 
Journale felbft entlehnt. Dr. Meyen hat in feinem Privatjournal die 
Pofitionen für die Tage nicht angemerkt, aber die Temperaturen, weld)e 
er beobachtet hat, geben einen werthvollen Beitrag zur Kenntniß der 
Wärme-Derhpältniffe des Kapſtroms; wir fehen, daß derfelbe im Sommer 
eine Temperatur hat, die von Dften Fommend von 22%, bis zu jenem 
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Marimum zunimmt, und dann bis dahin, wo der Strom feinen Lauf 
gegen NW. in den Atlantifchen Dcean anfängt, auf 21%, und 20%, 
abnimmt, demnach auch auf der Nadelbanf felbft eine fehr hohe Wärme 
beibehält. 

Daß diefes auch im Herbft der Fall fei, beweifen die Beobachtungen, 
welche an Bord der Prinzeß Lonife bei ihrer erften Umſchiffung des Vor— 
gebirges der guten Hoffnung, im Jahre 1829, angeftellt wurden. Als 
fi das Schiff am 13. Mai in Pat. 35° 59° ©., Long. 19° 33° 15" O., 
d. i. faft genau in der Mitte der Bank befand, war die Temperatur des 
Waſſers 21°%,, oder 3%, wärmer als die gleichzeitig beobachtete Temperatur 
der Luft. In der oben erwähnten Gegenftrömung, welche ebenfalls auf 
der Bank Statt fand, wurde die Temperatur des Waſſers 19°,, und die 
der Luft 18°,, gefunden. Gegen den Südrand der Bank hin, wo eine gegen 
Dften abgelenfte Südftrömung Statt fand, war in Lat. 36° 15' ©,, 
Long. 19° 20° 30 D., die Temperatur des Waſſers 18%,,, der Luft 189,45 
aber nur ſechs Meilen weftlicher als diefer Punkt fand Kapt. Harmfen 
für das Waſſer 21°%,, und für die Luft 20%,,5 und an der füdweftlichen 
Ede der Nadelbanf in Pat. 36° 24° 15 ©., Long. 18° 8 O., aber noch 
immer auf der Bank jelbft, und in füdweftlicher, fchwacher Strömung, 
hatten Waller und Luft gleihe Wärme, nämlich 20%,,. 

Derbindet man mit allen diefen Beobachtungen noch die Bemerkung, 
welche in Kapt. Wendt's Tagebuch der zweiten Neife der Prinzeß Louiſe 
vorfommt, dag nämlich zwijchen der Temperatur des Waſſers im Kaps 
Strome und der Wärme der auf demjelben ruhenden Luft ein Unterfchied 
von + 2° bis 3°,, beobachtet worden ſei (nad Meyen’s Privatjonrnal iſt 
die Differenz nicht jo groß), Jo wie die Angabe des Kapt. 3. P. Wilfon, 
auf dem Oftindienfahrer Hythe, daß die Temperatur des Kapftroms, in 
feiner Mitte, im Suni, mithin während des Winters, 4%, bis 5%; 
höher fei als die Wärme des Meeres außerhalb der Stromgränzen, ſo 
leüchtet es ein, daß wir hier einen mächtigen Strom warmen Waſſers 
haben, der einen großen Theil deffelben in den Güdatlantifchen Ocean 
ausjchüttet, deffen Temperatur jedoch von den Jahreszeiten abhangig ift; 
als Marimum derfelben wird 25°; im Sommer, als Minimum 16%, 
im Winter anzunehmen fein. 

Es ift im Obigen von einer Gegenftrömung die Rede geweſen, welche 
Kapt. Harmßen auf der Nadelbank gefunden hatz; ift fie gleich auch von 
Kapt. Bird) und Kapt. Leftve Wilfon wahrgenommen worden, jo muß 
fie doc) immer als eine Anomalie betrachtet werden, welche auf ein klei— 
nes Lokal befchränft und durch heftige Weſtwinde bedingt ift, die der 
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Strom, bei feiner Schwäche auf der Bank, nicht überwältigen kann. 
Anders verhält es fich jedoch mit zwei Gegenftrömungen, von denen die 
eine auf der Nordfeite des Kapftroms längs der Afrifaniihen Küfte, die 
andere auf feiner füdlichen Seite in das Indiſche Meer zieht. Jene ent: 
fteht im Meridian des Kap VBaccas, indem die nördliche Kante des Kap- 
ftroms auf eine erhöhtere Platte der Nadelbank ftößt, welche einen Theil 
feiner Waffer erft gegen Norden, dann gegen N.O., und endlich gegen 
Dften im parallelen Lauf mit der Küfte ablenft, aber fchon im Meridian 
des Kap St. Francis, auf der Weltfeite der Algoa-Bai verfchwindet. 

Wichtiger als diefe ift die zweite Gegenftrömung, vermöge deren ein 
großer Theil des Kapifchen Stroms warmen Waflers in das Indiſche 
Meer zurückkehrt. Horsburgh hat diefe Bewegung zuerft nachgewiefen. 
Vom 17. bis 20. April 1799 war er auf der Anna in einer flarfen nach 
S. O. laufenden Strömung in Lat. 36°, Long. 25° bis 260 O., und nahm 
nicht eher eine weftlihe Nichtung wahr, als bis er fich in Sat. 35° der 
Kante der Nadelbanf näherte. Spätere Erfahrungen haben dargethan, 
daß Ddiefer rücklaufende Strom, deffen nördliche Gränze mit dem Parallel 
von 36'/° ©. zufammenfällt, haufig eine Breite von 210 bis 240 Meilen 
hat, und mit einer Gefchwindigfeit laüft, die bis 2m in 1% betragen 
kann. Dieſe Gefehwindigfeit nimmt allmälig ab, je mehr er fich feiner 
öftlichen Berlängerung nähert, die unter den Meridian von 58° D. ges 
feßt werden Fann, wo der Strom eine mehr nördliche Richtung anzunehs 
men feheint. Diefer djtlihe Strom behält auch in füdlicheren Breiten 
einen Theil der Wärme bei, mit weldyer er aus den Aquatorialgegenden 
heraufgefommen ift;z mitten im Winter, im Juli-Monat, ift unterm 
Parallel von 40° ©. die Temperatur des Waſſers 15°%,, gefunden worden, 
was für dieſe Zahreszeit mindeftens 5° über der Dceanz Temperatur zu 
fein fcheint. Aber diefer rücklaufende Strom fteht nicht iſolirt; es fällt mit 
ihm die füdliche Derbindungsftrömung zufammen, die aus dem Güdats 
lantifchen Ocean von der brafilifchen Küfte gegen das Südende der Nadels 
bank zieht. 

Wir betreten nun das große Thal zwifchen der Alten und Neüen 
Welt, wo ung zunächit diejenige Strömung entgegentritt, welche Nennell 
die Süd-Atlantifhe genannt hat. Dies ift, fagt er, der erfte von den 
Geeftrömen, der, von dem Kapftrome auslaufend, das erfte Glied in 
der erftaunlichen Kette (stupendous chain) bildet, welche vor ung liegt, 
und der, indem er auf feinem Wege eine Menge Waller ſammelt, das 
erfte der Räder ift, welche die große Mafchine in Bewegung feßen. 

Er zieht längs der weftlichen Küſte von Südafrika in einer Normal: 
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direftion, welche mit diefer parallel laüft, und ift, wenn er die Congo: 
Küfte und die Mündung des Zahir-Fluſſes erreicht hat, ein mächtiger 
und ſehr ausgedehnter Strom geworden; nun aber wendet fich die afri- 
kaniſche Küfte fehnell gegen N.W. und W,, um die Buchten von Biafra 
und Benin zu bilden, und ſtößt den Güdatlantifchen Strom fo ab, daß 
er dem Aquator in weftlicher Richtung folgen muß. Doch erfolgt dieſer 
Stoß nicht unmittelbar gegen die Küfte, fondern zwijchen ihe und dem 
Rande des Stroms zieht eine andere, von Norden Eommende Strömung 
ihm entgegen, die Guinea Strömung nämlich, welche Kings der Küſte 
diefes Namens oftwärts in die Buchten von Benin und Biafra zieht, 
wo fie theils durch Zerftreiung auf der weiten Meeresfläche aufhört, theils 
weil ihe fernerer Lauf von der hohen Ambozer-Küſte und den Waſſern 
des Südatlantifchen Stroms gehemmt wird, der num gleichham den Auge 
guß der Aquatorialftrömung bildet. 

Diefe Strömung, welche an ihrem Anfangspunfte die Linie unter 
einer ſehr ſchiefen Nichtung gefchnitten hat, fest zu beiden Seiten des 
Gleichers ihren Lauf fort. Sie empfängt beftändigen Zufluß von der 
Driftftromung des Südatlantiſchen Oceans, fo daß fie, wenn fie in die 
Mitte zwifchen beiden Kontinenten gefommen ift, während des Sommers 
der nördlichen Demifphäre eine ungeheüere Breite und an verfchiedenen 
Stellen eine mittlere Gefchwindigfeit von 3® in 1? erlangt bat. Sie ift 
ohne Zweifel der mächtigfte und ausgedehnteite von allen Strömen des 
Atlantifhen Oceans und übt auf die Schiffahrt den größten Einfluß 
aus; denn fie bildet in dem engjten Theil des veeanifchen Thals, zwiſchen 
Guinea und Brafllien, eine breite und vollftändige Barre, und verur— 
facht um fo größere Befchwerde, als zur Zeit ihrer größten Breite und 
Stärke der in feinen Gränzen weit gegen ©. vorgefchobene Südoſt-Paſſat 
es verhindert, daß ein Schiff fchnell genug einem Strome zu entjichlüpfen 
vermag, der es mit großer Gewalt aus feinem Kurfe reißt. Der Lauf 
dieſes merkwürdigen Stroms hat, wenn man ihn von der Bucht von 
Biafra bis zu den Antillen rechnet, eine Länge, die in runder Zahl zu 
4000 gevgr. Meilen angenommen werden kann, und fie beträgt ſelbſt 
dann, wenn nur bie zum nordöftlichen Promentorium von Güdamerifa, 
dem Kap Gt. Noque gerechnet wird, noch immer 2500 Meilen. 

Mitten zwifchen beiden Kontinenten und genan unter dem Aquator 
fondert fi von dem nun bedeitend erweiterten Strom ein fehr breiter 
Arm gegen Nordweften ab, der nad der Mitte des Nordatlantifchen 
Deeans fließt, während der Hauptſtrom, fih WGS.W, wendend, dem 
Kap St. Noque entgegen eilt und, wenn er in der Nähe deffelben anges 


ı 


529 


en nn 


langt it, gabelfürmig ſich jpaltet, indem der eine größere Zweig nördlich 
vom Vorgebirge pajfirt und nach Wertindien, der andere längs der Küjte 
von Brafilien gegen ©. zieht. 

Auch nachdem er zwei jo große Waſſermaſſen abgegeben bat, ift der 
Hauptftrom jenfeits des Kap St. Roque ein großer und mächtiger Strom, 
dem nun von der Nechten vom N. O. Paſſat Zufluß zugeführt wird, wie 
er in der füdlichen Hemifphäre von der Linken durch den S. O.Paſſat 
empfing, zu einer unbeftimmten Ausdehnung fich erweitert und mit einer 
Gefhwindigfeit von 3 Meilen bis 1 Meile in 1% fließt. Dies ift das 
zweite Glied in der langen Kette der Atlantifhen Strömungen. Das 
dritte finden wir im 

Garibifchen Meere, von dem es fehwer ift zu fagen, ob man das 
Ganze als einen Seeftrom oder als ein in Bewegung feiendes Meer be- 
trachten müſſe. Nichts in ihm ift in Ruhe, die Gefammtfläche wird 
fortgeftoßen und fortgefchoben, und darum kann man e8 mit größtem 
Rechte auf die zulegt genannte Weile bezeichnen, obwol fein füdlicher 
Theil allerdings eine Fortfegung des Aquatorialftroms ift, der durch die 
Kanäle der Fleinen Antillen in das Garibifche Meer dringt. Die Strö— 
mungen, welche zwifchen Dominica und dem Feitlande hinein gelangen, 
find bei weitem jtärfer als die nördlicheren, aber die allgemeine Bewes 
gung diefes Meeres iſt viel fchwächer als die des Aquatorialftroms. Bon 
allen Seiten treibt der Nordoft:Paffat die veeanifchen Waller in diefes 
Becken, felbft durch die Mona-Paſſage findet ein Zuflug Statt. Mit 
einer ſchwachen Strömung fließen die Garibifchen Waſſermaſſen durch den 
Kanal von Yucatan in den Golf von Mexiko, machen innerhalb deſſel— 
ben die Nunde um die ganze Küfte bei Vera Cruz und der Miſſiſſippi— 
Mündung vorbei, und vollenden diefen Kreislauf der Straße von Yuca— 
tan und dem Weſtende von Cuba gegenüber, wo der Urfprung des Flo: 
ridaftroms liegt, der in dem Merikanifchen Golf fein nie verfiegendes 
Nefervoir findet. Das Waller diefes Binnen- Meeres erreicht eine fehr 
hohe Temperatur und iſt 3%,, und darüber wärmer als das Wafler des 
Allantifchen Oceans unter gleichem Parallel. Mit dem Kanal von Yu— 
catan, zwifchen den Kaps Catoche und Antonio, endigt die Kette der in 
westlicher Richtung fließenden Meeresftröme. Denn von nun an beginnt 
die Bewegung der Waller gegen Often, mit dem 

Florida= oder Golfitrome, jenem ungeheüern oceaniſchen Fluffe, der 
von einem höhern Niveau durch die Straße von Florida hinabraufcht in 
die Fläche des Nordatlantifhen Dceans. Tritt er aus dem fchmalen 


Bette diefes Kanals heraus, fo feßt er feinen Weg, von dem Stoß der 
Berahaus, Bd, I. 34 
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nachdrängenden Waſſermaſſen getrieben, anfänglich gegen N. fort, wendet 
fih dann aber nah N.O. längs, und nicht weit von der Küfte Nord: 
amerika’ auf das Kap Hatteras, wo fich das Gejtade mehr weftwärts 
ziehet, der Strom aber allmälig mehr und mehr nach Often drehet, und 
endlich die Nichtung zwifchen DO.g.N. und ONO. einfchlägt, die Küfte 
von Amerika verläßt, und durch den Atlantifchen Ocean fließt, bis fein 
nördlicher Nand den Parallel von 441, N. berührt in ungefähr 450 W,, 
d. i. auf dem halben Wege zwifchen New: York und dem Kap Finisterre. 
Hier verläßt er die nordöftliche Richtung; er wendet fich füdli von Oft, 
und drehet fich allmälig nach Süden, und fogar W. von ©., wenn er 
im Parallel der Azoren anlangt, wo, wie bereits im zehnten Kapitel 
mit Hrn. von Humboldt’s Worten angeführt wurde, der Strom im ſei— 
nem Normalzuftande ſich verliert. In der Straße von Florida ift diefer 
berühmte Strom auf einer Länge von 420 Meilen eng eingejchnürt, was 
ohne Zweifel ihm die große Gefchwindigkeit verfchafft, mit welcher feine 
Waſſer fich bewegen. In dem untern Lauf durch die Straße hat man 
eine Gejchwindigfeit von 5” in 1%, bei einer Entfernung von 1100 Mei: 
len vom Ausflug aus dem Merifanifchen Meerbufen von 2 bis 21,” 
und nad) einem Laufe von 3000 Meilen noch 1”,, und darüber wahrge- 
nommen; und hier hat er eine Breite von 2350 Meilen. Aber je mehr 
er fich den Azoren nähert, defto geringer wird die Gejchwindigkeit, wäh— 
rend das Thermometer auch hier noch verkündet, daß man fich in einem 
Strome warmen Waffers befindet, deffen MarimumsTemperatur am Aus: 
fluß aus der Straße 30° (oder 3%, mehr als die gleichnamige Wärme 
des Atlantifchen Oceans), 1100 Meilen von jener Mündung 27%, und 
faft 3000 Meilen davon entfernt, 24°,, bis 26°,, beträgt. Alle diefe An— 
gaben drücken die höchſte Wärme des Golfftroms aus, welche in den 
Monaten Juli und Auguft Statt findet; die entfernteften Punkte feines 
Laufs erreichen die Waller aber erft im Geptember, und für diefen Monat 
gelten demnach auch die entfprechenden Wärmegrade; bei den Azoren bat 
der Strom alsdann noch eine Temperatur von 23%. Go viel im Allge: 
meinen vom Golfftrom, den wir feinen Einzelheiten nad) in einem befon= 
dern Kapitel näher Eennen lernen werden. 

Mit diefem Strome warmen, ja beißen Waſſers vereinigt fih an 
der Oftfeite der großen Bank von Neifoundland ein Strom Falten Waſſers, 
der aus den Polargegenden berablommt. Es ift dies diejenige Bewe— 
gung der Waffer, welche Nennell die arktifche Strömung nennt, Suchen 
wir den Urfprung derfelben auf, fo müſſen wir uns in den hoben Norden 
verfegen, fowol in das Gibirifche Eismeer als in das Amerifanifche. Das 
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Nordpolar-Becken, jagt Walker, iſt ein kreisförmiger Raum, für deſſen 
Mittelpunkt der Pol und der Parallel des 71° als Umkreis angeſehen 
werden kann. Bon der nordweftlichen Spige Lapplands längs der nörd— 
lichen Gejtade von Eüropa und Aften wird das Eismeer von der Küfte 
in einer regelmäßigen Kurve von etwa 180 Längengraden bis zur Beh: 
rings⸗Straße eingefaßt. Die nördlichen Gegenden von Amerifa an den 
Geftaden des Eismeeres find zwar noch unvollfommen befannt, doch läßt 
fich fo viel annehmen, daß eine Verbindung zwifchen dem Atlantifchen 
Deean und dem Eismeere in der Gegend zwifchen dem Kap Farewell, 
der Südſpitze von Grönland, und Labrador Statt findet; folglich Fann 
es nur drei Paflagen in das Polarbecken geben: eine vom Stillen Ocean 
durch die Bepringsftraße, die zweite zwifchen Norwegen und Grönland 
aus dem Atlantifchen Dcean und die dritte zwifchen Grönland und Amerifa. 
Durch die Behringsftraße fließt aber eine Strömung aus dem Großen 
Deean in das Eismeer, nnd eine andere längs der weftlichen Geftade 
von Nordeuropa nach Spitzbergen. Diefe aus dem Süden fommenden 
Ströme haben meiftens eine höhere Temperatur als die auf ihnen ruhende 
Luft, und die Dünfte, welde von ihrer Oberfläche auffteigen, bringen die 
Nebelbanfe und den Reif hervor, welche in diefen Gewäſſern der Schiff: 
fahrt ein fo großes Hinderniß entgegenftellen. Außer diefen zwei Strö— 
mungen nimmt das Eismeer eine ungeheitere Menge füßes Waffer und 
Eis von den in dafjelbe fich ergießenden Landflüffen auf. Auf der Nord- 
füfte von Amerika führen der Mackenzie- und der Kupferminenfluß die 
Waffermaffen zahllofer Seen und Lachen ab, und im Norden von Eüropa 
und Aften entladen wol zwanzig bis dreißig große Flüffe ihre Waffer in 
das Polarmeer, darunter die Divina, Petfchora, der Ob, Seniffei, die 
Lena, Jana, Indigirka, Kolima un. ſ. w. Alle diefe Flüffe haben eine 
Richtung, welche gegen den Pol oder die Achfe gerichtet ift, um welche 
die tägliche Notation erfolgt.‘ Das Waffer, welches fie in das Eismeer 
ausfchütten, wird auf eine doppelte Art bewegt, eritlich in nördlicher 
Richtung nad) dem Stoße, den fie auf ihrer Normaldireftion empfingen, 
und zweitens in einer Nichtung, die als Folge der Umdrehung der Erde 
um ihre Achfe auf jener fenkrecht fteht. Durdy die Küftenformen veran- 
laßt, nimmt aber diefe Parallelſtrömung zwei einander. entgegengefete 
Richtungen an, indem fie fowol gegen Oſten als gegen Werten fließt; 
auch ift fie wenigftens an gewiffen Stellen nad den Jahreszeiten ver- 
ſchieden. Die Strömung des Gibirifchen Eismeeres vom Swjatoi Noss 
(Lat. 73° N., Long. 139° O.) bis zur Kleinen Inſel Koljutfchin (Lat. 
67° 25 N., Long. 1821), O.) hat im Sommer die PS von D. nach 
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W., und im Herbfte von W. nach D.; dieſes bezeugen, heißt es. bei 
Wrangel, die Neifen von Schelauroff, Ljakoff und Kapt. Billings; und. 
die Tichuftichen, welche die Meeresfüfte vom Vorgebirge Schelagskai bis 
zur Inſel Koljutjchin bewohnen, erzählen, daß im Sommer das Eis fehr 
raſch nah W. getrieben wird und daß im Herbſte ein entgegengejester 
Strom fihtbar jei. Kapt. Cook fand gleichfalls eine ſchwache Strömung 
nach W. im Norden der Behringsitraße. Hederftröm und Wrangel fahen 
in den offenen Stellen des Meeres im Frühjahre die Strömungen nad 
S. O. ziehen, und ledterer glaubt e8 den frifchen WR.W.Winden, welche 
dieſe offenen Stellen bilden, zujchreiben zu können. 

Die Hauptitrömung im Norden der Behringsſtraße ſcheint indeffen 
nach Oſten gerichtet zu fein; dies beweifen die Beobachtungen von Cook 
und mehreren feiner Nachfolger. Kobebue fand in der Strafe eine nad 
RD. laufende Strömung, welche mit einer fo großen Gefchwindigkeit 
floß, daß fie 2!/;” in der Stunde zurücklegte; und Waſſiljeff fürchtete 
vom Eisfap nicht zurückkehren zu können, weil die dftliche Strömung fo 
ſtark war. Auch Kapt. Beechen fand diefelbe Strömung, obwol nicht fü 
entjchieden als Kogebue und Waſſiljeff. Alle die wacern Männer, weldye 
feit den le&ten zwanzig Jahren von England aus die Nordpolarsftegionen 
erforfchten, fanden an der nördlichen Küfte des Feitlandes von Amerika 
diefelbe Oftftrömung, von der man fait bis zur Gewißheit vermuthet, 
daß fie durch Hecla- und Furyftraße in den Atlantifhen Ocean gelangt. 

Don Nowaja Semlja ziehet, nach Scoresby, eine Strömung gegen 
Welten nach Spihbergen, wo ein Zweig um Point Look-out längs des 
weftlichen Geftades nach Norden geht, bis fich derjelbe mit einem andern 
Zweige vereinigt, welcher auf der Nordfeite des Archipelagus fließt. Iſt 
die Vereinigung erfolgt, fo fließt die Strömung etwas weitwärts auf 
die Küfte von Grönland zu, von der fie gegen Süden abgelenkt wird, 
um num regelmäßig nah S. W. zu fließen, was in der Nähe des Grön- 
ländifchen Geftades mit einer größern Gefchwindigfeit gejchieht, als es 
in der Nachbarfchaft von Spißbergen der Fall ift. Die Strömung geht 
zwifchen Grönland und Island durch bis zum Kap Farewell. Hier fol 
fie nach Fabricius Meinung nach Norden fich wenden, bis fe, bevor fie 
die Inſel Disco erreicht, auf eine andere Strömung ftößt, welche im der 
Davisftraße herabzieht, und die nun von jener gegen Welten gedrängt, 
dem Amerifanifchen Geftade ſich nähernd, nad Süden fortjeßt. 

In der Davisftraße, oder vielleicht an ihrem Ausgange, vereinigen 
fih alfo die Falten Waffer und Eismaffen, welche vom Norden fowol 
der Alten als der Neüen Welt in wärmere Klimate herabgetrieben werden. 
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Die weftliche Strömung kommt vorzugsweife durch die Hudſonsſtraße aus 
der Hudſons-Bai. Längs der Küfte von Labrador ziehet fie herab, und 
nachdem fie einen Zweig durch die Straße von Belle Isle in den Lorenz: 
Golf geworfen hat, weiter längs Weüfoundland, und fällt öftlic von 
der großen Bank von Neüfoundland in den Golfftrom, unter Lat. 44° 
R., zwifchen den Meridianen von 46° und 49° W. Da wo diefe Ber: 
einigung Statt findet, hat die arktiſche Strömung eine Breite von min: 
deftens 150 geogr. Meilen. Die Gefchwindigkeit diefer Strömung ift ver: 
hältnigmäßig gering; jo fand fie Kapt. Beaufort im Oſten der Banf 
noch Eeine halbe Meile in der Stunde; im Allgemeinen rechnet man fie 
aber in Sommerszeit 1'/;” in 1%, während fie im Herbſt auf 21/2” zunimmt. 
Die arktiſche Strömung zeichnet fich befonders dadurch aus, daß fie 
die Kälte der Polarregionen entweder durch Waller oder, und zwar meh: 
 rentheils, in Geftalt von Eisinfeln in die niedern Breiten trägt. Nennell 
neigt fich zu der Meinung, daß die jchwimmenden Eismaffen auf zwei 
verjchiedenen Wegen in den Atlantifchen Dcean gelangen, erftlich aus der 
Hudſons-Bai und der Davisftraße mit der Strömung, welche wir als 
die Arktifche Fennen gelernt haben, zweitens aber auch unmittelbar von der 
Oſtküſte Grönlands, ohne daß die von Spigbergen Eommende Strömung 
den oben erwähnten Umweg in die Davisftraße mache. Beide Eisfahrten 
ſtoßen dann an der füdöftlichen Ecke der großen Neüfoundland- Bank zu: 
fammen und ziehen in den Golfftrom, deifen heißes Wafler fie bald zum 
Schmelzen bringt. Dies gejchieht gemeiniglich in der Umgebung von 
44; N. und 45° W., während der Zeitpunkt des Eintreffens des nor- 
difchen Eifes der Monat Mai ift. Dann wird die Temperatur des Golf: 
ftroms an feinem Nordrande auf 16° bis 12'/,° erniedrigt, indeß Die 
Temperatur der Arktifchen Strömung felbft, nur einen halben Grad über 
dem mittlern Parallel, dicht dftlich bei der großen Neüfvundland- Bank, 
nur 6°%,, bis 6°,, beträgt, d. i. 7° weniger als die dieſem Parallel und 
diefer Jahreszeit entjprechende Luft Temperatur. Drängt fi das Eis 
in fehr großen Maffen herbei, fo ift es nicht felten im Stande, tief in 
den Golfftrom hineinzudringen;z ja ein Fall ift vorgekommen, wo es bie 
in die Mitte deffelben vorgefchoben wurde, ehe das heiße Waſſer es zu 
fchmelzen vermogte. An folgenden Stellen innerhalb des Golfſtroms fah 
man Eisinfeln: 


Lat. Long. Temp.d.Waffers. Gew. Temp. 

i h ‘ —ñN Su ———— —— — 
Eliſa Paket, im Maiısıo . . 41050N. 59° 0W. 7° 12 16°,5 
Daſſelbe Schiff, desgl. . . 41535 53 10 19 16,; 


Adm. Murray, 24. Juni 1794 40 45 51 20 — — 
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Die letztere Angabe it die jüdlichite Breite, in welcher das Polareis 
jemals wahrgenommen worden zu jein jcheint, und die erfte Gruppe von 
Eisinjeln war ohne Zweifel durch den Belle Isle-Sund und den Lorenz 
Golf gekommen, da fte ohne dieſe Annahme dem Golfftrome hätte ent: 
gegen ſchwimmen müffen, Oftlicher als der Meridian von 48'/;° W. ift, 
nah Nennell’s Zeügnig, nie Eid vorgefommen. Die Zeit, wann das 
grönländiihe und das Eis der Davisftrape fi in Bewegung fest, ift, 
wie jchon gejagt, der Monat Mai; dennoch ift der Fall vorgekommen, 
daß auch früh im Jahre Eisberge an der nördlidhen Kante und in der 
Mitte des Golfitroms angetroffen wurden. Es ereignete ſich dies in den 
Jahren 1833 und. 1834; die nachjtehenden Angaben geben die Lage näher an: 


1833. 
Paketboot Emulous, den 26. Februar in Pat. 43°, Long. 51° W. 
1534. 
Schiff Louvre, den 26. Februar in Pat. 46°, Long. 51° W. 
Schiff Dttoman, den 28. Febr. in — 43° — 54° 
Schiff Louvre, den 1. März in — 43° — 52° 


Sn der zulegt genannten Poſition waren die Eismaffen jo groß, daß 
einige derjelben zwei bis dreihundert Fuß hoch zu fein jchienen, und ihr 
Umfang vom Maftbaume nicht zu überjehen warz ja die faſt gleichzeitige 
Wahrnehmung Seitens zweier Schiffe läßt auf ein ganzes Eisfeld fchließen, 
welches in einer ‚jo frühen Jahreszeit durch irgend eine außerordentliche 
und außergewöhnliche Kraft von feinem Stamme losgeriffen und vermöge 
der arftischen Strömung dem Golfitrome zugeführt wurde. Auch früh im 
April 1S10 traf der Kapt. Guiner in Lat. 41'/;° Eismaſſen, deren ſüd— 
liches Ende er nicht zu überfehen vermogte. 

Die Nordatlantiiche Strömung ift das nächite unter den zahlreichen 
Gliedern der langen Kette, welches wir zu betrachten haben. Gie zieht auf 
der Nordfeite des Golfitroms, von den Küften Labradors und Neifounds 
lands, gleichfam als ein Auslaufer der Arktifchen Strömung, gegen Often 
zu den Küften Eüropa’s und felbft nach Island. Die Waller des ganzen 
nördlichen Theils des Atlantifchen Dceans, welchen Nennell „the Atlantic 
Head“ nennt, nehmen an diefer Bewegung Theil, die aber eine jo jchwache 
Driftftrömung bildet, daß fie nur an dem Lauf der fchwimmenden Körper 
erkannt werden kann, welche fie an die vorhergenannten Küften führt. Fols 
gende Zufammenftellung giebt eine Überficht des Laufes der Flaſchen, 
welche ins Meer geworfen worden, um Richtung und Gefchwindigkeit dev 
Nordatlantifchen Strömung zu erforjchen, 
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Im Jahre 1809 wurde das englifche Kriegsfchiff Little Belt auf der 
Station Halifax, Nova Scotia, entmaftet, und der Bugfpriet deffelben 
achtzehn Monat jpäter am 11. Februar 1811 auf der Basque Rhede, 
Lat. 46°, Long. 4° W. aufgefifcht. Eben fo wurde einft ein Wrack von 
Lat. 44° bei Halifar auf der Rhede von Air gefunden. 

Die hier gefammelten Thatfachen beweifen, daß die Waffer des Nord: 
atlantiichen Deeans und felbft die der Davisftraße, von den herrfchenden 
S. W., W. und W.W.Winden getrieben, eine dftlihe Bewegung haben, 
die fich fücherartig nah N. bis Island, und nad ©. bis zu den Gana- 
rischen Inſeln ausbreitet. Dazu gefellen fich, wie wir weiter unten fehen 
werden, zu Zeiten warme Waller, welche, wenn man ſo fagen darf, durd) 
ein Übertreten des Golfftroms in den Nordatlantifchen Ocean und gegen 
die eiropäifchen Küften ausgefchüttet werden, und mit beitragen, in den 
Öftlichen und füdöftlihen Gegenden der in Bewegung feienden Meeres: 
fläche eine Anhaufung von Waller zu bewirken, die in dem Golf von 
Biscaya bis zum Güdrande von Srland einen merkwürdigen und gefahr: 
bringenden Wirbelftrom, erregt und den Urjprung der Nordafrikanifchen 
und Guinea=-Strömung zu bilden fcheint. 

Der gedachte Wirbelftrom wurde zuerft von Nennell im Jahre 1793 
ergründet, und ijt feinem Entdecker zu Ehren Nennell’s- Strömung ges 
nannt worden. Man Fann wol „entdecken“ jagen; denn, obſchon es 
nicht unbekannt war, daß alle Schiffe, die aus dem Atlantiſchen Ocean 
in den Engliſchen Kanal einſegeln wollen, wenn ſie ſich zu nördlich gegen 
die Scilly-Inſeln oder Kap Lizard halten, ſtatt ſüdlich von dieſen Punkten 
Land zu erblicken, ſich auf die Nordſeite derſelben an die Mündung des 
St. Georgs- oder Briſtol-Kanals verſetzt ſehen, ſo ſchrieb man doch die— 
ſen Effekt entweder einem ſchlechten Halten des Kurſes, oder einer mangel— 
haften Breiten-Beobachtung, oder endlich einem gegen den Briſtol-Kanal, 
alſo nordöſtlich gerichteten Zuge des Waſſers zu. Rennell bewies aber 
in einem Vortrage, welchen er am 6. Juni 1793 in der Königl. Societät 
zu London hielt, daß jener Effeft von einer Strömung veranlaßt werde, 
die vor dem Eingange des Englifchen Kanals von S.O. nah N.W. fließt. 

Den Anfang der Nennell’8- Strömung jest man in die Nähe des 
nordweftlihen Promontoriums der iberifchen Halbinjel. Sie entfteht, wie 
gefagt, aus einer Anhaüfung veeanifchen Waſſers, die um jo ftärfer ift, 
je anhaltender die weftlichen Winde auf dem Mordatlantifchen Meere 
wehen. Mit einer Gefchwindigkeit von 1” in 1% tritt der Strom an die 
Nordfüfte von Spanien und verfolgt diejelbe bis in den Hintergrund der 
bisfaifchen Bai bei Bayonne, wo er fich links wendet, um den Weg 
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längs der franzöfifchen Küfte einzufchlagen, an der, im Parallel von 
Breft, Admiral Payne eine Gefchwindigkeit von faſt 3” in 1% fand. 
Indem die Strömung vor dem Englifchen Kanal vorüberzieht, ftets der 
Normaldireftion folgend, welche fie durch die Richtung der franzöftfchen 
Küfte erhalten hat, erreicht fie hier, im Parallel von etwa 49° N, eine 
Breite, die bis auf drei Längengrade oder 120 geogr. Meilen geht. Shre 
öſtliche Gränze bezeichnet eine Linie, welche von Dueffant nach der weit: 
lichften der Scilly-Inſeln gezogen wird. Die Verlängerung des Stroms 
trifft die irländifche Küfte beim Kap Elear, wirft fich dann weftlich bis 
zum Meridian von etwa 24° W. und Fehrt endlich nach Süden zurück, 
um fich der allgemeinen , Dftbewegung der Waller wieder anzufchließen, 
fo daß der Rennell's-Strom einen volljtändigen Kreislauf befchreibt. Go 
manchem Schiff, das den Deean glücklich durchichifft hat und der Heimath 
in der Hoffnung froh entgegen eilte, alle Gefahren nun überftanden zu 
haben, hat diefer Strom den Untergang gebracht, und die hohen Geftade 
der jüdlichen Küſte von Srland find jehr oft der Schauplat des Jammers 
und des Derluftes an Leben und Eigenthum geweſen; unzählige Schiff: 
brüche haben hier Statt gefunden, weil der Einfluß diefer Strömung 
nicht gehörig beachtet worden war. Noch neüterlich ging ein Schiff, welches 
vierhundert Auswanderer an Bord hatte, mit Mann und Maus unter; 
die Unglücklihen, die in der Neüen Welt eine neüe Heimath zu juchen 
gingen, fie fanden an der Schwelle des eben verlaffenen alten Vaterlan— 
des die Heimath des ewigen Lichts und die Wohnungen des Friedens! 

Eben jo gefahrdringend ift die Nordafrifaniiche Strömung, die an 
dem weftlihen Ende der Wüſte Sahara den Schiffenden Tod oder Skla— 
verei bereitet. Sie entiteht im jüddftlichen Winkel der allgemeinen Meer: 
bewegung des Nordatlantifhen Dceans, nördlid vom 4öften Parallel 
zwifhen dem Meridian der Azorifchen Inſeln und der Portugiefifchen 
Küfte, und fie ift es, welche in ihrer nördlichen Gegend dem Mittellän: 
difchen Meere durch die Straße von Gibraltar den Verluſt an Waffer 
erjegt, welchen daffelbe durch ftarfe Verdampfung erleidet. Längs der 
Nordweftfüfte von Afrika fließend, nimmt fie, wenn fie Gierra Leone 
erreicht hat, den Namen Guinea-Strömung an, und zieht als folche, wie 
bereits oben erwähnt wurde, in die Buchten von Benin und Biafra, 
indem fie fich oft den Geftaden nähert, und auf ihrem Wege durch zu— 
fliegendes Driftwaffer verftärkt, zu einem mächtigen Strome wird. 

Die Beranlaffung diefer Strömung ift dreierlei Art: Zuerft trägt zu 
ihrem Entfteher die Anhaüufung von Waffer bei, welche durch den ft: 
lichen Waſſerzug des Mordatlantifchen Oceans gegen den 45° der Lat. 
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gebildet wird; dann die Influenz von Wafler aus dem Polarmeere und 
endlich drittens ein nördlicher Zweig des Golfftroms, der fich bisweilen 
bis an die eropäifchen Küften ausdehnt, Die Polarwaffer bewirken eine 
Erfaltung des Waſſers diefer nordafrifanifchen Strömung, welche jo 
bedeütend werden kann, daß unterm Parallel von 21° N, und unter einer 
jenfrechten Sonne, gegen das Ende des Monats Mai, die Temperatur 
des Stromwaſſers nur 20°, betrug, was die Wärme des Parallels von 
Pat. 410°. im Monat Zuli ift. Je nachdem die zuftrömenden Polar: 
waſſer in größerer Menge ſich anhaüfen oder die weftlihen Winde dauern 
der find, verändert fid) aud die Breite und Gefchwindigfeit der Nord: 
afrikanischen Strömung, die fich zu Zeiten bis in die Gegend der Azoren 
erſtreckt. Allgemein ift die Erfahrung gemacht worden, daß fie an der 
Seeſeite eine füdliche, an der Landfeite dagegen eine üftliche Richtung 
hat. Bis gegen Madeira hin, das, eben fo wie die Ganarifchen Inſeln, 
mitten in diefem Strome liegt, ift die Gejchwindigfeit 0m,, bis 0”,, in 
der Stunde. Don den Gapverdifchen Sufeln liegen nur die dftlichen inner- 
halb deſſelben, und feine Breite an der Küfte von Guinea kann wol zu 
180 Meilen angenommen werden, Am fehnelliten fließt er hier, wenn 
längs der Küfte der S.W., eine Art Monfun weht, der dem Paillat, 
welcher nur in einer gewilfen Entfernung vom Lande anfängt, merkbar 
zu werden, entgegengefegt iſt. 

Mit diefer- Guinea= Strömung ift der Kreislauf der Atlantifchen Ge: 
wäller gefchloffen; wir haben gefehben, Daß ſie fih vom Kap der guten 
Hoffnung in nördlicher Richtung zum Aquator, dann längs diefes gegen 
Weſten nach MWeftindien und in das Garibifche Meer, durch den Golf 
von Florida zurück in den Dcean gegen die Küften der Alten Welt, und 
endlich längs der afrikanischen Geftade wieder nach dem Üquator bewe— 
gen, wo die Buchten von Benin und Biafra gleichfam als ein Eul de 
Sac des Atlantifhen Dceans erfcheinen. 

Wenn fih die Aquatorialftrömung der amerikanischen Küfte nähert, 
ſo fpaltet fie fich in einen nördlichen und einen füdlichen Zweig. Die 
Abſonderung diefes leßtern erfolgt im Parallel des Kap Et. Auguftin, 
Sat. 80 S., um die Brafilifche Küftenftrömung zu bilden, die jedoch nicht 
das Geftade felbft zu erreichen, ſondern fich in einer gewiſſen Entfernung 
von demfelben zu halten fcheint, in deſſen unmittelbarer Nähe Admiral 
Rouſſin periodifche und veränderliche Strömungen fand, die fih ganz 
nach den Winden richteten, welche in der Nähe der Küfte nicht mehr die 
regelmäßigen und beftändigen Luftſtröme des S.O. Paſſats find, Indem 
diefe Brafilifhe Strömung im allgemeinen derſelben Nichtung folgt, 
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velche die Küfte hat, wechfelt fie in der Gefchwindigkeit zwijchen 10” und 
30” in vierundzwanzig Stunden bis zum Parallel von 25° ©. bei einer 
Entfernung von 200 Meilen vom Lande, Weiter gegen Süden in 30° 
und 3% ©, fließt fie mit einer Gefchwindigkeit von 15” bis 20” in einem 

Tage, und erftreckt ſich 250 Meilen von der Küfte im Norden von der 
Mündung des Rio de la Plata. Gehr oft findet fich die Angabe (befon- 
ders auch bei Krufenftern), daß diefer Landftrom eine bedeutende lange 
Strömung im Dcean verurfahe. Auch Nennell erwähnt derjelbeu nad) 
dem Zeügniß des Kapt. Beaufort, jeßigen Hydrographen der englifchen 
Admiralität, demzufolge diefe anfangs gegen D., dann nah O. N.O. 
gerichtete Strömung auf einer Entfernung von 590 Meilen von der Nord: 
jeite der Plata- Mündung mit einer Gefchwindigfeit von 1” in 1% wahr: 
genommen wurde, allein andere Geefahrer, u. a. auch Kapt. Heywood, 
und die Preüßiſchen Kapts. Rieck, Schvoff, Harmßen, Wendt, von denen 
die beiden erftern in Buenos Ayres waren, erwähnen nicht einer beftän: 
digen Strömung, die aus der Mündung des Landfluffes in den Ocean 
-laüft, vielmehr fagen fie, daß die Strömungen in der genannten Mün— 
dung je nach der Beichaffenheit des Windes veränderlich feien. ers 
muthlich daß Kapt. Beaufort jene Erfahrung bei anhaltendem W. und 
SW. Winde machte. 

Es bleibt noch eine Strömung zu erwähnen übrig, die Südatlantifche 
Berbindungsftröomung, welche einerfeits die Wafler des Atlantijchen, 
andrerjeits die des Großen Dceans in das Indiſche Meer führt. Beim 
Beginnen diefer Darftellung der Atlantifchen Strömungen ift fehon auf 
fie hingedeütet worden. Gie hat zwei Quellen. Die erfte und ftärffte ift 
ein Theil des Wallers, welches der Südoſt-Paſſat vor fich her treibt, und 
der fi vom Brafilifchen Küftenftrom abfondert, weil ihm dort an der 
Wertjeite des Deeans der nöthige Raum zu feiner Ausbreitung mangelt; 
die zweite Quelle ift der Waflerzug, welcher von den jenfeits der Polar: 
gränze des Paſſats berrfchenden Weftwinden erzeügt wird, und womit 
fi) die um das Kap Hoorn kommenden Stromgänge, die einen analogen 
Urfprung haben, vereinigen. Diefe Bewegung der Waffermaffen im 
Südatlantifhen Deean ift nur unvollfommen bekannt; fo viel läßt fich 
jedoch mit Beftimmtheit fagen, daß zwifchen den Parallelen von 30° und 
40° ©. eine gegen Oft gerichtete Strömung quer über das Meer febt, 
daß fie Triftan da Cunha einfchließt, und gegen das Vorgebirge der guten 
Hoffnung hin, wo fie ſich am Südoftrande der Nadelbank mit dem rücklau— 
fenden Kapftrom vereinigt, eine fo große Stärke erlangt, daß fie noch 2000 
Meilen jenfeits, d. h. im Dften, des Kaps wahrgenommen werden Kann. 
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Nachdem wir jo den Derlauf der Atlantifchen Strömungen im All 
gemeinen Eennen gelernt haben, können wir zur genauern Betrachtung 
der zwei merfwürdigften übergehen, und diejes find die Aquatorialftrö- 
mung und vor allen der berühmte Golfitrom. Daß auf das DBerhalten 
der Meeresftröme überhaupt die Winde von wefentlihem Einfluffe find, 
ift bereits im Eingange diefes Kapitels erwähnt worden und ergiebt ſich 
noch deutlicher aus der ganzen Darftellung; es leüchtet daher auch ein, 
daß die veränderlichen Gränzen der Paflatwinde auf die Nichtung, Aus: 
depnung und Stärke der Meeresbewegungen innerhalb der Zone der Thä— 
tigkeit jener Luftſtröme ihr Necht geltend machen werden. 


Bierzcebntes Kapitel. 


Unterfuchungen über die Mquatorials Strömung des Ntlantifchen Oceans und den Golf: 
Strom. Strömungen in den eüropaäifchen Binnen: Meeren. 


Es ift der Urfprung der Mquatorial-Strömung des Atlantifchen Oceans 
im Obigen bereits nachgewiefen worden. Ihren Anfang Fann man in Pat, 
3° oder 3° ©. zwifchen 0° und 6° D. von Paris jegen, oder mit andern 
Worten den Snfeln Thomas und Anno Bon im Guineifchen Meerbufen 
gegenüber, Der Südoſt-Paſſat treibt die Waller vor fi her gegen 
die Bucht von Benin; da aber diefe von der Guinea-Strömung eins 
genommen ift, fo wird die Aquatorial: Strömung weftlich abgelenkt, was 
noch mehr gefchieht, je weiter man in dem Ocean vorrückt, indem der 
Südoſt-Paſſat um deſto üftlicher wird, je mehr er fich der amerifanifchen 
Küjte nähert. So nimmt die Strömung immer mehr an Waflermenge 
zu und bildet zulegt eine Maffe bewegten Waifers, die, wenn die Sonne 
in der nördlichen Hemifphäre verweilt, fünf Grade der Latitudo breit 
fein kann und mit großer Schnelligkeit fließt. Das Waſſer diefer Strö— 
mung ift gewöhnlich 1°,0 bis 1°,, fälter als die Temperatur des Oceans 
in diefen Gegenden, weil e8 aus fernen und Fältern Parallelen durch 
die Region des Südoſt-Paſſates fließt. 

Die Spaltung der Strömung in einen nördlichen und weſt-ſüdweſt— 
lihen Zweig erfolgt etwa unterm Meridian von 25° W. Der zulegt 
genannte Zweig zerfällt jpäter wieder in zwei Abtheilungen, beim Kap 
St, Roque nämlich, in eine füdweftlihe und weſtnordweſtliche; jene ift 
die brafilifche Küften- Strömung, diefe dagegen bildet den Hauptarm der 
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Aquatorial- Strömung, deſſen Nichtung von den nördlichen Küften Bra— 
filiens beftimmt wird. Er iſt von bedeütender Breite; denn er wird zu 
Zeiten in einem Abjtande von 7° oder 420 geographifchen Meilen vom 
Sande wahrgenommen; nicht minder zeichnet er fich durch große Ge— 
fehwindigfeit aus, die indeifen abnimmt, je mehr er fi den Antillen 
nähert. Daß die Richtung des Windes einen wejentlichen Einfluß auf 
diefe Strömung ausübt, bemerkt man befonders an der braftlifchen Nord: 
füfte, wo periodijche Luftjtröme herrfchen; Fommen dieſe aus den weft: 
lichen Gegenden, fo it die Bewegung des Wallers bei weitem nicht fo 
raſch, als zur Zeit der öſtlichen Winde. 

Don ihrem Urfprunge bei Anno Bon bis zum Eintritt in die Ca— 
ribiihe See hat die Aquatorial-Strömung eine Länge von mindeftens 
4000 geographifchen Meilen. Verfolgt man fie noch weiter aufwärts 
der füdatlantifchen Strömung entgegen, jo finden wir in ungefähr Lat. 
11° ©. eine Gefchwindigfeit von Om,,, 1” und 1”,, in der Stunde, die 
bis gegen Anno Bon verfolgt werden kann. Im weitern Derfolg der 
Strömung, dem Kap Palmas gegenüber, hat man die Gejchwindigkeit 
im Auguft 2” bis 2”,, in 1* gefunden, was vermuthlic von dem gegen- 
feitigen Druck diefer und der Guinea-Strömung herrührt. Zwiſchen 12° 
und 15° W., auf der Nordfeite des Üguators, beträgt die Gefchwindig- 
Feit zu Ende des Monats Juni und im Anfang des Juli 1”,, bis 3”, 
in der Stunde. Der zulest genannte Werth giebt die größte Geſchwin— 
digkeit, welche Nennell in den ihm zu Gebote geftandenen Beobachtungen 
gefunden hat; doch zeigte fich noch ein Beifpiel von ähnlicher und noch 
größerer Geſchwindigkeit im centralen Theil des Stroms, in der Gegend 
der St. Pedro Eilande, wo in einem Falle 3”,,; in 1% wahrgenommen 
wurden. Zwifchen den Meridianen von 18° und 32° W. auf der Nordfeite, 
und bis 37° W. auf der Südſeite des Aquators, kann man die mittlere 
Gefchwindigfeit der Aquatorial-Strömung auf etwas mehr als 1” in 1%, 
oder auf 28” innerhalb vier und zwanzig Stunden fegen. Doch giebt 
es auch viele Fälle, wo fie 45 bis 50, und bisweilen ſogar 60” im Der: 
lauf eines Tages betrug. Die Jahreszeiten üben hierauf einen gewiſſen 
Einfluß aus. Am größten ift die Gefchwindigfeit, wenn die Sonne in 
den nördlichen Zeichen verweilt, d. i.: während der Monate Juni, Juli 
und Auguft, in welchen die Strömung fich auch am weiteften nad Norden 
ausdehnt; am fehwächften ijt fie, wenn die Sonne weit in dem füdlichen 
Zeichen fteht, d. h.: in den Monaten December, Januar und Februar. 
Dies Verhältniß findet fih auch an der nördlichen Küfte von Brafilien 
beftätigt, wo die franzöfiihe Fregatte Ya Circe im Mai 1823 genau 
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unterm Üguator und im Meridian von Maranhao eine Gefchwindigkeit 
fand, welche fait 4” in der Stunde, nämlich 93” innerhalb vier und. 
zwanzig Stunden betrug. Überhaupt wächft die Gefchwindigkeit länge 
diefer Küfte, wozu die Waller von zwei großen amerifanifchen Landflüffen, 
des Amazonenftroms und des Orinoco, das ihrige beitragen, 

Sn der großen Aguatorial-Strömung fommen nicht felten Anomalien 
vor, dergeftalt, daß der Strom ftatt weftlich, gerade entgegengefegt nad) 
Oſten fließt. Dieje Gegenftrömung befehränft fich nicht auf die Negion 
der veränderlihen Winde, fondern kann fich von Pat. 10° N. bis 12° 
©. erftrecden und die ganze Waſſermaſſe dieſer Zone des Atlantifchen 
Deeans in Bewegung fegen. Rennell führt einige Beifpiele an, die fich 
auf den Raum zwijchen 5° N. und 12° ©,, und dann zwiichen 2° W. 
und 7° ©. beziehen; in jener Zone wurde die Öftliche Bewegung in die 
Mitte zwifchen beiden Kontinenten, in diefer bei einem Abftande von fechs 
bis fieben Grad djtlih vom Kap St. Roque wahrgenommen. Hſtliche 
Strömungen fanden Kapt. Freyeinet im Dftober 1820 und der Admiral 
Macau in demfelben Monat des Jahres 1823 zwifchen den Parallelen 
von 10° und 5° N. bei etwa Long. 25° W. Eben jo fand Lieutenant 
Lartigue Öftlihe Strömungen im Parallel von 5° bis 7? N. zwifchen 
Long. 35° und 44° W. im Oktober 1825, aber auch im Mai 1827 in 
Lat, 7’ N. Eaienne gegenüber. 

Die Aquatorial-Strömung ift von den Preüßifchen Seehandlungs— 
Schiffen zu wiederholten Malen durchſchnitten worden. Aus den Tage— 
büchern aller dieſer Reiſen einen Auszug mitzutheilen, würde hier zu 
weit führen; ich beſchränke mich daher auf ein einziges: 


Keise des Schiffs Prinzeſs Louise, Kapt. Harmlsen. 
1826. Fahrt von Norden nach Süden. 


Latitudo. Long. Grw. Ström. in 244. Temp. der Luft. 

— — ——NnN —— ————— 

Mai 15. 200 43“ 0“N. DENE Min. Mar. 
727-530: 5 26 13 30 „. Dftlid am 2106 230,8 
Ani 33 30, „5 235 51 15 „ Dftlihr bie 8m 22,2 25,5 
DENE 07 00 ,„ 25 09 00 5... 28. 27 96.027 8, 26,1 
102.0. 00... 24 1 0 „ WB. 24 ©. 14ms 23,5 26,4 
DDr, 10, 4 18 15 „ W.33 ©. 14,5 25,0 29,5 

a —— TE Ne 5 —J zwei Tagen) 25,0 28,5 

22. 5 430 „ 24 10 00 ,„ HADf 1am5 \ 255 28,9 


235 6 0 23 38 30 „ Dit 32m, 26,6 28,9 
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Zatitudo. Long. Grw. Ström.in2ah. Temp. der Luft. 

N. Aa ae u En zwei Tagen) 2405 270, 
95. 40 ar! 00" „ 220 44° 00° „ AN. Weſtlich 37”) 26, 28,8 
6.4150 ,„ 23 23 00 „ Nördlich zım 26,1 29,4 

> 1 RE 21}; Sara ar — * zwei Tagen) 25,6 29,5 

28. 234 0.%, 27709 00, EN MW. 20m) 23,8 277 
»)29. 1 13 00 ,„ 8 0945 „ Wz5N. 31m 25,5 27,8 


s0..0. 23 00,» 29 17 30 » W.N. W. .N. 6sm 25,5 27,8 
$1. 2. .2.58. 00 23817 15° NN. W.*W.asm 27,8 


Jumi 1. 3 11 00 » 7 30 „RE am 26,1 27,8 
2.8 20 00 „ 25 25 00 „or 25,6 27,8 
3... et la Mi RESTE RT 26,1 
4. 8 29 0 ,„ 2403 00 „) See nne 254 27,5 
in 3 42 00 * 23 44 00 » TEN. W.W. 

78m in 4 Xg. 26,6 28,5 
Wu Dr. 24 31 0 „ Meitlid 2a” 26,6 27,8 
. 010 6 2 56 00 „ Desgleihen 25,5 27,5 
s..2 28 00 „u 25 27 00 ,„  Desgleichen 25,3 26,6 
— ai" lt a 27 59 00 ,„  Desgleichen 25,5 27,5 
10. (5 18 30 „» 238 27 00. „reden. 250 26,9 
1 re 3020 15 „ Weſtl. 40m in 2 Tg. 25,5 27,8 
12. 9 435 0 ,„ 31 10 30 „ MWeitlih 10m 7 26,: 27,5 
13. 12 06 0 %„ 32 01 30 „N. B.9m 250 27,2 
1a. ö⏑ 6V⏑—— 33 van, TER I er 25,8 
15. 17 05 00  ,„ 3419 0 „ S.W.1W. 5m 247 25,6 
16. 19 12 00 ,„ 35 48 00 „ Süpdlih 5” 24,3 25,4 
17. 2 52 00 ,„ 377 21 30 „ Südlih 12m 23,8 2515 
18: 22 29.00 A, 3909 00 „Südlich 15” 20,0 25,0 


In diefe Überficht der Beobachtungen des Kapt. Harmfen it abficht- 
(ich eine Zone von mehr als 43° aufgenommen (fie umfaßt beinahe den 
ganzen heißen Erdgürtel des Atlantiſchen Oceans), um den Gang zu 
zeigen, welchen Die Prinzeß Louiſe in den verfchiedenen Stromfpftemen 
diefes Raums genommen hat. Bis zum 17. Mai befand fie ſich in 
einer Drift:Strömung, welche der Nordafrifaniich: Guinea: Etrom zu 
vermehren ftrebte. Dies ift in fo fern merkwürdig, weil fid) das Schiff 
auf der Weſtſeite der Gapverdifchen Inſeln befand, und diefe Drift bier 





*) Vormittags 10% wurde eine gute Diſtanz-Beobachtung gemacht, welche 
bewies, daß eine bedeütende, weftlich laufende Strömung das Schiff weit ab» 
getrieben hatte, und da der Wind gegen Mittag noch füdlicher lief, fo ſtand zu 
befürchten, daß mit dem bisherigen Kurs unter Einwirkung des Stroms die 
prafilifche Küfte nicht umſegelt werden konnte. 
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nie zuvor beobachtet worden iſt; der Wind war ein ftarker O.N.D.Paffat. 
Vom 17. bis zum 20. Mai fegelte die Prinzeß Lonife mit der allgemeinen 
weftlichen Drift der Aquatorial-Zone, Fam danı aber in eine dftliche 
Strömung, diefelbe, von der fih bei Rennell fehr viele Angaben befinden; 
fie bildet einen Waflerftreifen, der dem Guinea-Strome mit einer Ges 
ſchwindigkeit nachftrebt, welche zwifchen den 22. und 23. Mai über 1”'/; 
in der Stunde betrug. Die nördliche Gränze des Äquatorial-Stroms 
lag offenbar im Parallel von 5° N. und die füdliche bei 12° S., fo daß 
diefe Strömung die ungeheüre Breite von 1020 geographifchen Meilen 
hatte, ohne in der Zone der veränderlihen Winde von diefen merklich 
afficirt zu werden. Das Marimum der Gefchwindigfeit belief fich auf 
faft 3” in der Stunde und wurde in der Nähe des Aquators auf der 
Nordfeite deffelben beobachtet. DBom 14. Juni an fegelte Kapt. Harmfen 
mit der Brafilifhen Küftenftrömung, welche in füdlicheren Parallelen an 
Gejhwindigkeit zunahm. — Drei Jahre fpäter durchichnitt die Prinzeß 
Louiſe, auf der Nückkehr von ihrer erften Neife um die Erde begriffen, 
die Aquatorial- Strömung faft in derjelben Jahreszeit. Folgende Beob— 
achtungen wurden über diejelbe angeftellt: 
1829. Fahrt von Süden nach Norden. 
Ratitudo. Long. Grw. Ström.in2at, Temp. d. Luft. 
au ren un — ⸗ ——— — 
uni ‚26,15 %554,00% 3636WB it aa nn Mar. 
Be 9, 15, 7:46: 00r ;£3.©. 73% W.,10,m., 2303 249, 


ar der 1:10.31 395. rag —— 23,8. 24,7 
6— —3 244 24,7 
a 09 Ay a 25,0 25,6 
Ba Er a 15 u A 61 272 
ABIneE 09 A ‚z INA, Pan u 26,1 26,8 
⏑ ertrarärs }, mie RB 25,5 26,6 
a en EEE TE rt 2 25,5 2,6 
16, 00,3350., N 257 14,08 Aug Weſt 30,0 24,8 25,0 
DIEB BA a 06 AR re Near 25,3 26,6 
Bass 66 RAR DR 26,65 .272 
ET RT LT 0 nn 
BE Ag On m; 9268 45'360 00.0.5 TR iHÄSh, 50 „2,5 
OR 4A Ba EN AO ee A RA Da 23,9 
BB ar „er IE, UN TOWER IN 48% 23,8 25,5 
23.: 8.35. 50... „28 CiBl. 30: -KNNS.ZEU FT m,0 23,8 25,5 
Ba -„..28 1750. Nördlich 17,0 24n 278 
TE. „ -29,,24 30. Weit als 23,2 26,1 
BEN EE IONHB 30, e 15,0 25,0 25,8 
MI. RE ae te ” 16,0 23,2 24,8 


Berahaus, Bd, 1. 35 
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Sucht man nach den vorftehenden Überfichten die Temperaturen der 
forrefpondirenden Parallelfreife in den entgegengefegten Hemifphären, jo 
wird e8, fireng genommen, nicht ganz zuläfftg fein, die Beobachtungen, 
welche auf’der Fahrt von Norden nach Süden  angeftellt wurden, mit 
einander zu vergleichen,  mindeitens nicht die Ertreme der Parallelfreife, 
weil zwijchen diefen ein Zeitraum von vier Wochen liegt, Will man 
diefes Zeitverhältniß unberückfichtigt laffen, jo war die 
Mittlere Temperatur 
Auf dem Parallel von Nördliche Hemijphäre Südliche 
Tr 


—— —— — um aa one 
20° 45' 22°, 24°: 
12 07 24,7 26,4 


demnach die Temperatur der füdlichen Hemifphäre höher als die der nörd— 
lihen; eine Erfcheinung, welche zum Theil jenem Zeitunterfchiede, uns 
leügbar aber auch dem Umſtande zugejchrieben werden Fann, daß die 
Beobachtungen auf den jüdlichen Parallelfreifen unter Meridianen ans 
geftellt wurden, die den braftlifchen Kürten benachbart, mithin dem Ein- 
flug der größern Wärme des Feſtlandes unterworfen find. Ganz regel: 
mäßige Nefultate geben die Wahrnehmungen auf der Heimfahrt der 
Prinzeß Louife im Jahre 1829. Hier ift die Temperatur des Parallels 
von 15° 55° in beiden HDalbfugeln gleich groß, nämlich 24°,,, eine natür— 
liche Folge des Schiffskurfes, der hüben und drüben des Aquators den 
genannten Parallelkreis im hohen Meere durchjchnitt, da ein fo Fleiner 
Landfleck wie St. Helena, in der füdlichen Hemijphäre, eine Modifikation 
der Temperatur nicht herbeiführen Fann. 

Es ift bereits oben erwähnt worden, daß die Temperatur des See— 
waffers in der Aquatorial-Stömung geringer jei, als die Wärme des 
angränzenden Dceand. Dies geht aus den zahlreichen Beobachtungen, 
welche Nennell gefammelt hat, aufs Beftimmetefte hervor, und liefert den 
Beweis, daß die Strömung die bewegende Kraft ift, vermöge deren die 
älteren Waffer der jüdörtlichen Gegenden des Atlantifchen Dceans gerade 
unter dem quator angehaüft werden. Und dieſes Verhältniß findet 
nicht blos in Einer Sahreszeit Statt, es it das ganze Jahr hindurd) 
Eonftant, wie die folgenden Beobachtungen zeigen: — 

Dalrymple. Ende Juni und Anfang Juli 
zwifchen Long. 14° und 23° W. 


Temp. des Meeres, 
— — — 
Bis zum Parallel vvn M. . 2 2 2202, 26% 


Eintritt in die Aquatoriale Strömung » 2. 26 
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Temp. des Meeres. 
Vena 2, TEE 


A.) rf 249,8 
N, ;.: wltae sehe 16h: aller aien u 


Ba ee re 
Hanatof 55 sr ilowenshresd een 
Sn Lat. 1° ©. bie PUR: fer rer 
Südrand der —— in Lat, 3° 20 PEN —— 
on 4 


Hiernach war alſo die Temperatur der Strömung in ihrer Mitte 
etwa, unter dem Aquator, um 2°,, kälter als die Ocean-Temperatur 
auf der Nordſeite, und um 10, kälter als die Be Temperatur auf der 
Südſeite der Strömung. 


Davy. Im Monat März 
zwifchen Long. 21° und 24° W, 
Temp. des Meeres. 
: —m >> EEE 
TERN NE 


& Sn Ddiefer Gegend findet eine Der: 

Sn aM. - \ 

Sn 3° R. | mifhung von Driften aus N. und 

M. Statt. 

Eintritt in die Strömung bei Lat. IN. . 2. 2. 36 
6 
1 en 

u 2 ——— 
Bl OO, Ba 
——— — 

Südrand der Strömung in Lat. 4° ©. . . 2. 26,5 

Dean. zemperatur in 60 ©. 2686 


26,9 
27% 


Auch in diefer Jahreszeit war die Temperatur der Strömung ges 
ringer als die des angränzenden Dceans, und zwar fällt das Minimum 
abermals auf den ÄAquator. Der Unterfchied gegen den Nordrand bes 
trug im Marimum 1°,,, gegen den Güdrand 09,,. 


Fißmanrice, welcher den Kapt. Tuckey auf der Erpevdition nach dem 
ZahiresFluß begleitete, durchichnitt den Aquator weit gegen Oſten und 
genau in der Gegend. des. Urfprungs der Aquatorial-Strömung, bei 
Anno Bon und St. Thomas, wo fie felten auf die Mordfeite des Äqua— 
tors fommt. Längs der nir duchen Seite des Aquators, zwiſchen Long, 
2° und 5° D. war 

—— 
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Ende Mai 
die Temp. d. Meeres. 
— — — 
Sn der Guinea-Strömung . .. . 26°,6 


Gleich nach dem Durchichneiden des Hauskore: nö %6,; 
beim Eintritt in die nordweftliche Strömung bis J 25,5 
Lat. 1° ©. fiek fie auf 5 2. NIE: 35,0 

Don Lat. 1'/° bis 2° ©. betrug fie nur . . 2. 3% 

Und in Lat. 5°. hie 6° Su. u.a: 9 3 ee wu 


Mithin ift die Aquatorial: Strömung um volle 2'/,° Fälter als der 
Guinea: Strom, der hier in feinem Eul de Sac die Erfaltung, weldye 
ihm die arktifchen Polarwaffer in höhern Parallelen beigebracht, verloren 
und die Temperatur des Oceans angenommen hat, von dem er im Pa— 
rallel von Sierra Leone jehr viel Driftwafler empfing. An der Küfte von 
Eongo fand Fismaurice die Temperatur des Meeres nur 20°%,; und 21°,,, 
eine Erniedrigung der Wärme, welche Nennell theils einer Vermiſchung 
der Randwafler des Zahire: Stroms mit dem Meerwafler, theils einer 
geringern Meerestiefe in der Nähe des Geftades zuzufchreiben geneigt ift. 

Nah den Beobachtungen des Sir James Deo, weldher von Cape 
Coaſt Caftle ausfegelte, war in der 

Mitte des Auguft 
die Temp. d. Meeres. 
— un on 


— —— 


In Pat; 0°. 30 R. Long. 0° Paris 2...” 27 Sa 
Auf dem Meridian von etwa 21/;W. Fam er in die 
nordweftliche, d. i.: Aquatorial: Strömung, mit | 
Sn Lat. 0° 30° ©., Long. 7A WW. . . . . 22, 
RI, "IE 5 » »%w ‘, Vetandie — 22. 
’ a „. 18 20 „ zunehmendauf 23,3 
a6 Er Re, AI 
— „20 20 
30 , ae De 111—[8 
38 N. 87 [[ 
40 , „40 BR 79% re hatte Salt 


Hier bemerft man, daß im Auguft das Waffer füdlih vom Aquator 
um 2°, Fühler war als im Norden der Linie und dieſe Depreffion auf 
einen Raum von 15 Graden der Longitudo vder 900 geograph. Meilen 
Statt fand. Bon da an weftwärts nahm die Temperatur allmälig zu, 
bis fie im Norden des ÄAquators, der braftliihen Küfte benachbart, ihr 


23,5 
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& 
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Marimum erreichte. Unleügbar jprechen auch diefe Beobachtungen für 
die Kälte der Aquatorial: Strömung. 

Als die Prinzeg Louiſe, Kapt. Wendt, ihre zweite Reife um die 
Erde machte, durchfchnitt fie die Aquatorial: Strömung, von Norden 
nad) ‚Süden, in den vier Tagen vom 2. bis zum 6. November 1830. 
Die Nihtung und Gefchwindigfeit entlehne ich aus dem Schiffstagebuche, 
die beobachteten Temperaturen aus Hrn. Meyen’s Privat-Kournal: 


Patitudo. Long. Grm. Strom. in 24%, Temp. d. Me. 

— —⸗i ——— use — — 

Nov. 2. 04 2° 12! NR. 22° 56' 30" W. Keine. 270. 
BRELD A, ı 2 ee a KR eg 27, 

gr RE Ve A 1, SEHRRRE > EL ———— 
er ee er ige eh 

3. 00aN 2a 0 30 W. S. 620 W. in. ... 
5 Be EN a A ir RN 

m, Ba) ABIT FR a A 26, 

. Au Dur BERE Sun 0. — 13H En ae —— 

ee Pe ET RT SER u u 
4.026 26 21 5 W. S. 39 W. 1m. ... 
N tee ⏑ a "re 

a un ee RE BERTEFRT RO er 

a a a7 at 26,2 


5.041697 15 58.668 W. un, 
. 9656.32 5 W. N. 74 Wıam. ... 


Die Depreffion der Temperatur des Waflers in der Strömung ift 
aud in diefen Beobachtungen nicht zu verfennen. In Lat. 4° 5 N. 
fand Hr. Meyen 27%,,, mithin ift die Größe der Depreffion 1%, genau 
daflelbe, was Davy gefunden hat. 

Der Urfprung des Florida= oder Golfftroms wird allgemein unter 
den Parallel von 24° N. und den Meridian von S6° W. Paris gefest, 
da, wo fich zwifchen der nördlichen Küfte von Euba und der Tortugas— 
Bank die firömenden Waller des Kanals von Yucatan und des Mexi— 
fanifchen Meerbufens mit einander vereinigen. Diefer Punkt liegt uns 
gefähr fünfzehn deütſche Meilen nordweftlich von der Havana. Bon den 
beiden Quellflüffen des Floridaftroms ift der Merifanifche bei weitem der 
mächtigfte; durch die Waffermaffen von ganz Nordamerika, die durch den 
Miffiffivpi in den Meerbufen fich entladen, verftärft, raufcht er mit 
großer Gewalt längs des Ufers von Florida, während der an der Cuba— 
Seite laufende Stromftrich fehr ſchwach und zuweilen unmerkbar ift. 
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Don jenem Anfangspunfte lauft der Strom zuerft nach Often mit 
geringer nördlichen Ablenkung und krümmt fic dann nad Nordoften und 
Norden, bis er fich nach einem Lauf. von etwa 420 geographifchen Meilen 
in den Atlantifhen Dcean ergießt, was zwifchen den Niffen des Kap 
Ganaveral auf der Floridar Seite, und dem nördlichen Ende der Fleinen 
Bahama-Bank, im Parallel von etwa 28° N, gefchieht. 

Folgen wir Rennell's Berchreibung weiter, fo findet fih, daß die 
eigentliche Straße von Florida ungefähr. 150 geograpbiihe Meilen von 
dem oben angegebenen Uriprung und 110 Meilen nordöftlich von der Ha— 
vana beginnt, wo ihre Breite etwa 45 Meilen beträgt und der Strom 
eine jehr große Gefchwindigfeit annimmt. 90 Meilen weiter gegen N.N.O. 
liegen die fogenannten Engen (the Narrows) zwifchen dem Kap Florida 
und den DBemini: Eilanden, wo der Naum von Land zu Land auf 44 
Meilen und das Fahrwaller felbft durch die Fowey- Klippen und das 
Bemini-Riff auf 35', Meilen befchränft ift. Dies ift der fchmalite 
Theil der Straße. Durch diefe Einengung der Waflermaffe wird eine 
Vergrößerung ihrer Gefchwindigfeit verurfacht, die fie nun mehrentheils 
während ihres Laufs durch den übrigen Theil der Straße beibepält. Wo 
fie fih in den Atlantifchen Ocean öffnet, hat fie eine Breite von etwa 
50 Meilen, 

Die Gejchwindigkeit des Golfitroms ändert fih mit den Jahreszeiten. 
Am beträchtlichften ift fie, wenn die Sonne ihre größte nördliche Dekli— 
nation hat, oder auf der Nückkehr zum quator begriffen if. Im All: 
gemeinen genommen hat die Strömung des Merikanifchen Meerbufeng, 
bevor fie in die Straße tritt, eine Gefchwindigkeit von 1”,, in der Stunde; 
in der Straße wächit fie zu 2”,,;, 3” und zuweilen 4 Meilen, und in 
den Narrows beträgt ihr Maximum, im Auguft, oft 5” und felten unter 
4” in dem übrigen Theil der Meerenge, welcher fi 150 Meilen jenfeits 
der Engen erftreckt. Über die Mündung der Strafe hinaus bis zum 
Parallel von 31° RM. iſt die Gefchwindigkeit 3”, in der Stunde. Dieſe 
Beitimmungen gelten jedoch nur von dem centralen Strich des Stroms; 
an den Rändern ift die Gefchwindigkeit weit ſchwächer. Die nähern Ans 
gaben für die einzelnen Monate ergeben ſich aus der folgenden Tafel, 
welche Nennell aus mehrfachen Erfahrungen zufammengeftellt hat, 
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Geschwindigkeiten des Golfstroms in den verschiedenen Theilen 
der Meerenge von Florida und zu verschiedenen Jahreszeiten. 


Bom Urfprung bis | Bon den Engen bis | Bon der Mündung 
zu.den Engen von | zur Mündung m | bis zum Parallel 
Bemini. den Decean. von 310 N. 


Gefchwindigkeit in einer Stunde: 


Mittel aus allen 
Beltimmungen. 


Med. | Mar. Min. | Med. | Mar. | Min. | Med. | Mar. in, 











Marz . | 27,06 | A”,0n | 1a | 3”%,00 | 5,00 | 1,09 
April . |. 2 
Mai.» | 15 | 3,00 3,53 Humboldt 
Suni . || 3,00 2,50 2,50 2,50 
Suli 

(Ende) || 1,00 4,00 4,00 4,00 
Auguſt || 2,32 4,29 5,00 

Septbr. || 1,77 
Dftober || 1,02 32 || 1,04 1,08 
Novbr. || 0,75 2,91 | 39 
Decbr. . || 1,10 3,200 | 3,35 

















Die Erfahrungen, welche an Bord Preüßiſcher Seehandlungsschiffe 
über die Gejchwindigkeit des Golfitroms gemacht worden find, habe ich 
in den „Beiträgen zur Hydrographie der größern Dceane,“ welche in dem 
geographifchen Almanach für das Zahr 1837 mitgetheilt worden find, 
zufammengeftellt; ich muß mich hier auf diefes Fleine Werfchen beziehen. 

Der Strom, welcher dadurch, daß er fo lange in der engen 
Straße von Florida eingejchloffen gewefen ift, eine nördliche Richtung bes 
fommen hat, bleibt diefer Direktion treu, bis er durch eine neüe Urfache 
abgelenkt wird. Dies ift die Küfte von Georgia, die, vom Parallel von 
31'/;° oder 32° eine nordöftliche Strecfung annehmend, den Strom eben: 
falls nah N.O. drückt, nachdem er von den Narrows an 360 Meilen 
weit in gerader nördlicher Linie gefloffen ift. Während er an feiner 
Mündung in den Atlantifchen Deean eine Breite von 50 Meilen hat, 
erweitert fich dieſelbe ſchnell, fobald er fich nordoftwärts gedrehet hat; 
denn Charlestown gegenüber beträgt fie 60 bis 63, und dem Kap Hat— 
teras gegenüber 75 Meilen; fo daß nach einem Lauf von weniger als 
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550 Meilen die urjprüngliche Breite um die Hälfte zugenommen hat. 
Don feiner Wendung bis zum Kap NHatteras lauft der Strom in der 
Richtung D. 40° N. Gein innerer Nand liegt 24 Meilen S.O. vom 
Vorgebirge, aber nur 12 Meilen von der Kante der Bänke, welche das 
Kap umgitrten. In diefem Theile des Stroms bejtimmte Kapt. Livingfton 
die Gefchwindigfeit 65 Meilen im Lauf eines Tages, oder 2”,,, in der 
Stunde, und zwar im Auguft. Im December 1826 fand das Preüßiſche 
Seehandlungsfchiff Mentor auf der Neife von Dera Eruz nad New: Yorf 
die Richtung und Gefchwindigfeit in einer Stunde | 

zwijchen d. Mündung d. Golfſtroms in d. Ocean u. Lat. 300 5! — N. 3m, 
von da bis zum Parallel von Charlestown, Lat. 33° 3°. . NND. 1; 
zwifchen dieſem Parallel u. dem des Kap Hatteras, Lat. 35° 1! N.O. 1 

Sm Allgemeinen, jagt Nennell, beträgt die Gefchwindigfeit zwiichen 
dem Ausfluß und dem Parallel des Borgebirges Hatteras 2?/, bis 3m 
in der Stunde, 

An dem mehrgenannten VBorgebirge wendet fih die Amerifaniiche 
Küfte plöglich nach Norden und ſelbſt weitlich von Norden. Die Folge 
davon ift, daß der innere Nand des Golfitroms fi mehr dahinwärts 
ausdehnt, indeß die Hauptmafle ihre vorige Nichtung auf einer beträchte 
Yichen Strecke beibebält. Das Schiff Ehriftian durchichnitt diefen Theil des 
Stroms auf einer Fahr von Stettin nad) New: Horf im April 1826, und 
von New-NYork nah Portzau: Prince im Juni deffelben Jahres, Die 
Beobachtungen verglichen mit der Schiffsrechnung ergeben: 

Rat. Long. Grw. Golfitrom. 

nn rn an — — 
April 29. 37 IN PM) 
» 30. 36 32 ,„ TE a 


uni 2 3 u 
sun 2. 3750 „ 7050 ,„ N — 
gr ee 


IND. 17,0 in 1% 


2 Kan Bam. Nr: aan O.g.N. 0, in ıa 

Sobald der Golfitrom auf die Nantuckets und St. George: Bänfe 
ftößt, wird er gegen den offenen Ocean hin abgelenkt, um nun nie wieder 
das feite Land zu erreichen. Die Direktion der Hauptmaffe wird eine 
genau dftliche, die fie auf einer Strecke von ungefähr 1200 Meilen beis 
behält, d. i.: bis zu einem Punkte der faſt in der Mitte zwifchen dem 
Chefapeafe und dem Kap Finisterre liegt, ftets eine bedeütende Geſchwin— 
digkeit beibehaltend, die aber allmälig abnimmt. Auch im diefen fernen 
Regionen richtet fie fich nach den Jahreszeiten, inden fie dem Impulſe 
folgt, welchen der Strom in der Meerenge von Florida empfangen bat, 
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In großer Entfernung von der amerikaniſchen Küſte kann die Geſchwin— 

digkeit des Stroms noch 3m und darüber in. 1% betragen, dieſen Werth 

fand der Baron Bougainville, auf der Corvette La Geine, im Juni 1820 
Sn Lat. 39° 54° 40" N. 58° 44' JB. Paris O. 3! MR. 3m in 1% 
Ei 2 54 56 9.13. ©3",59 

Die Winde üben auf die Strömung einen gewilten Einfluß aus. 
Die Süd-, ©.D. und Dftwinde drücken fie gegen die Küfte, verkürzen 
ihre Breite und vermehren fo ihre Gefchwindigfeit. Dagegen wird der 
Strom; wenn die Winde aus S.W., W. und N.W. wehen, in den 
Ocean zurückgeworfen; zugleich nimmt er an Intenfität ab. Es ift aljo 
einleüchtend, fagt Blunt in feinem amerifanijchen Piloten, daß der Golf 
ftrom in verfchiedenen Bewegungen fortgezugen wird, fowol in Abficht 
auf feine Richtung als auf feine Kraft, und zwar im Verhältniß der 
umgebenden Umftände, denen er unterworfen iſt; und daß e8 durchaus 
unmöglich ift, für die Begränzung eine allgemeine Regel aufzuftellen. 
Es folgt hieraus, dag eine Befchreibung der Erfcheinungen, welche über 
diefes Phänomen Nachrichten zu verbreiten geeignet find, die dazu führen 
Eönnen, es in feinen Nefultaten am beften kennen zu lernen, und aus 
diefen den möglichft größten Vortheil für die Navigation zu ziehen, von 
der größten Wichtigkeit ift. 

Das Anfehen und die Temperatur des Stromwaffers find es, welche 
fich der Aufmerkſamkeit des Beobachters darbieten. Der Golfftrom hat 
in den niedrigen Breiten, wo er ohne Unterbrechung unter einem ſchönen 
Himmel fließt, eine gleichfürmige hellblaue Oberfläche, an der man ihn 
leicht erkennen kann; um fo leichter als außerhalb der Linie, welche durd) 
die Wellenbewegung der See an feinen Nändern gebildet wird, das 
Waller, welches hier eine dunfele Färbung hat, an einigen Stellen auf: 
zumwallen fcheint, während es an andern einem Wafferfalle gleich ſchaümet, 
felbft bei einer todten Stille und an Stellen, wo fein Grund gefunden 
wird. Sehr deütlich bemerkt man, beſonders wenn das Wetter ſchön iſt, 
eine ſehr merkbare Bewegung an den Zugängen und den Rändern des 
Stroms, und man hat beobachtet, daß innerhalb ſeiner Gränzen das 
Waſſer während der Nacht nicht leüchtete; auch kann man dieſe Gränzen 
in der andern Hälfte des Tages an den Algen erkennen, welche man das 
Golfkraut (gulf-weed) nennt, von dem in einem frühern Kapitel aus— 
führlich die Rede geweſen ift. * 

Außer den Winden ſchreibt Blunt dem Monde Einfluß auf den 
Golfſtrom zu, der nach ſeinen verſchiedenen Phaſen dem ſtrömenden 
Waſſer Bewegungen mittheilt, welche ſchwächer zwar wie die der erſten 
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Urfache, der Winde nämlich, nicht minder merklich find, und eine bes 
trächtlihe Vermehrung verurfachen, wenn fte fich denjenigen zugefellen, 
die eine Folge der bewegenden Hauptkraft find; die ungeftümen Winde 
aus O. N.O. und W., diejenigen, welche vorzugsweife auf den Golfftrom 
einwirken, fangen gewöhnlich im September an und dauern bis zum 
März, fo lange aljo, wie die Sonne in der jüdlichen Hemiſphäre ver: 
weilt. Ereignet fich bei der Veränderung der Jahreszeit Vollmond oder 
Neümond, fo hören diefe Winde gemeiniglich mit einem Sturme auf. 

Aus dem Vorhergehenden kann man jchließen, dag Ebbe und Fluth 
in der Nähe des Stroms Veränderungen erleiden müſſen, die mit den. 
befcehriebenen Umftänden in direktem Berhältniffe ſtehen. Längs der 
Ränder des Golfitroms, und vorzüglich an feiner aüßerm, gegen den 
Ocean gerichteten Kante, eriftirt fat überall eine Strömung, deren Rich: 
tung der Direktion des Hauptitroms gerade entgegengefegt ift, und deren 
Gefchwindigkeit vom Winde im Verhältniß feiner größern oder geringern 
Kraft befchleunigt oder verzögert wird. Wirken die Winde in der Rich— 
tung der Hauptftrömung, die fi alsdann mehr ausbreitet, fo fieht fid) 
die Gegenftrömung in ihrem Laufe gehemmt, und jo umgefehrt. 

Wenn im Winter die Erde durch eine intenfive Kälte fomprimirt 
ift, und heftige und anhaltende Winde, die gemeiniglich aus N, und W., 
in einer Richtung alfo wehen, die fenfrecht auf der des Golfſtroms fteht, 
vom Vorgebirge Hatteras bis jenfeits der St. Georgs-Bänke herrſchen, 
fo muß fich diefe Strömung nothwendig gegen Often wenden; um jo 
mehr als fich zu diefen Urfachen die Gewäller der großen Buchten und 
Flüffe gefellen, die von den Winden, welche deren Maffe und Geſchwin— 
digkeit vermehren, geftogen, eine allmälige Zunahme der Strömung her: 
vorbringen, welche längs der Küfte beider Garolinas zieht, und mit diefer 
fih vermifchend, im Meere einen jo mächfigen Zug gegen Often verur- 
facht, daß es jedem Fahrzeuge unmöglich iſt, fich der Küfte zu nähern, 
wenn ihm nicht eine günftige Veränderung des Windes zu Gute kommt. 

Die Gegenftrömung findet nicht allein im offenen Ocean, ſondern 
auch in der Meerenge von Florida Statt, aber hier nur auf der kon— 
tinentalen Seite in den Kanälen, welche die Bänfe von der Küfte der 
‚Halbinfel trennen. Diefes Phänomen der Gegenftrömung ift wichtig 
genug, um etwas länger dabei zu verweilen. 

Man hat bemerkt, heißt es bei Blunt, daß, wenn das Kap Henry, 
die ſüdliche Spige der Cheſapeake-Bai, 450 Meilen gegen N.W. ents 
fernt ift, man fi einer Strömung ausgefegt fieht, welche, mit einer 
Gefchwindigkeit von 10 oder 12 Meilen in einem Tage, gegen Süden 
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zieht; dieſe Dauert fort, bis man das Borgebirge in W.N.W. 270 Meilen 
vor fich hat. Dann nimmt die Strömung eine nordöftlihe Richtung an, 
d. he: man befindet fich im Golfftrom, der fich mit einer Gejchwindigfeit 
von 33 bis 34 Meilen innerhalb vier und zwanzig Stunden bewegt, was 
bis auf wenigitens 150 oder 155 Meilen vom Lande anhält, wo man 
einer andern Strömung begegnet, die fih nah ©.g.W. wendet, und in 
einer Entfernung von 12 bis 15 Meilen der Küfte folgt, indem fie von 
der Geftaltung der Tegtern Modifikationen erleidet. Diefe Strömung, 
welche als ein Gegenwirbel des Golfitroms betrachtet wird, geht nad) 
Maaßgabe der Konfiguration der Küfte mehr vder weniger nad) 
SW. Das Dafein einer Gegenftrömung auf der veeanijchen Geite des 
Golfftroms wird nicht allein noch von andern Berichterftattern bei Blunt, 
‚fondern auch von fehr vielen Zeügniffen, welche Nennell gefammelt hat, 
auf das entfchiedenfte beftätigt, nicht minder giebt eine aufmerkſame Re: 
viſion der Tagebücher der Preüßifchen Seehandlungsſchiffe auf ihren 
Fahrten nach und von Nordamerika zahlreihe Thatſachen zur Bekräf— 
tigung der Eriftenz diefes Phänomens. Rennell fchreibt daffelbe der 
großen Krümmung zu, welche der Golfftrom in feinem Öftlichften Theile 
gegen die Azoren dergeftalt macht, daß er die beiden weftlichen Inſeln 
dieſes Archipelagus, Eorvo und Flores, umgürtet und eine große Menge 
Waflers in diefer Gegend des Atlantifchen Deeans ausjchüttet, die nun 
auf der Güdfeite des Golfftroms längs der Bermuden nach den Bahamas 
Inſeln zurückkehrt. Diefe Gegenftrömung it im Ganzen genommen 
ſchwach; doch kann ihre Gefchwindigkeit zuweilen bis auf 1” in 1? 
anwachſen. 

Wenden wir uns zur Betrachtung der Temperatur des Golfſtroms, 
ſo weiſet die Geſchichte der phyſikaliſchen Wiſſenſchaften nach, daß Ben— 
jamin Franklin es war, welcher, als er im Jahr 1775 von Nordamerika 
nach Eüropa ſegelte, die große Wärme dieſes Stromes zuerſt beſtimmte. 
Es iſt ein großartiges Schauſpiel, das Waſſer des Caribiſchen Meeres 
und des Mexikaniſchen Golfs, welches unter dem Einfluß einer tropiſchen 
Sonne in einem hohen Grade erwärmt wird, in Regionen getragen 
zu ſehen, welche nach ihrer Stellung in den Parallelkreiſen und Meri— 
dianen einer ganz anderen Temperatur angehören, ohne daß ſich die 
Wärme des Stromwaſſers bedeütend von derjenigen unterſcheidet, welche 
e8 an feinem Urfprunge angenommen hat. Noch erftaunungswürdiger 
wird diefes Phänomen, wenn man mit Humboldt und Nennell erwägt, 
dag der am ftärfften fließende Theil des Stroms den Punft, wo fein 
Waſſer noch eine Temperatur von + 4°, bis + 5°,; über der Wärme 


556 


— —— — 


des umgebenden Oceans behält, nicht in einem Zeitraum von ſieben 
Wochen feit dem Abflug aus dem Mexikaniſchen Meerbufen zu erreichen 
vermag; ja dringen die warmen Waller des Stroms bis an die Eüro— 
päifchen Geftade vor, wie es ſchon der Fall geweſen ift, indem fie hier 
eine Wärme von — 2?/,° über der Dcean= Temperatur behaupteten, fo 
kann man die Zeit, welche zum Durchlaufen von mehr als 4000 Meilen 
mit einer Zunahme von 19° in der Breiten: Ausdehnung erforderlic) 
war, auf nicht weniger denn 5', Monat anfclagen. Ein anderer 
bemerfenswerther Umftand, auf den Rennell merkffam macht, ijt die 
ungeheure Fläche, über welche der Golfitrom fein warmes Waller im der 
Mitte des Mordatlantifhen Oceans ausfchüttet, was ohne Aufhören und 
raſch gefchieht, jo daß die Maffe durch ftets neüen Zufluß in ihrer Wärme 
aufrecht erhalten wird. Gebt man die Breite der Meerenge von Florida 
in ihrem jchmalften Theile auf 36 Meilen und die Gefchwindigkeit im 
Sahresmittel auf etwa 73 Meilen innerhalb vier und zwanzig Stunden, 
fo ergießt der Golfſtrom täglich eine Oberfläche von mehr als 2600 
geographifchen vder 160 deütjchen Geviertmeilen in den Ocean. Der 
Merifaniihe Meerbufen, welcher eine weit höhere Temperatur hat als 
das offene Meer unter gleichen Parallelfreifen, Fann daher, nach Nennells 
Ausdruck, gleichſam als ein Kochtopf (cauldron) angefehen werden, der 
dazu dient, das Waller, welches über den centralen Theil des Nordatlans 
tischen Dceans ausgebreitet wird, zu erwärmen. 


Diefe Fläche warmen Waſſers erſtreckt fich zu Zeiten vom Meridian 
der weftlichen Azoren (Long. 32° MW.) bis zu den Küften der Bereinigten 
Staaten (Long. 77'/.°) und an ihrem dftlichen Nande zwijchen den Pa: 
rallelen von 33° oder 34° und 45° N., während ihre Breite am Weit: 
ende 160 bis 170 Meilen betragen kann. Hiernach ftellt fid die Länge 
diefer Maffe warmen Waffers in der Nichtung von Oft nad Welt auf 
mehr als 2000, und die mittlere Breite von Süden nach Norden auf 
350 geographifche Meilen heraus, ein Raum, der das Mittelländifche 
Meer an Flächeninhalt übertrifft. Zur Beglaubigung Ddiefer Angaben 
führt Nennell folgende Beobachtungen an: — 


Franklin durchfcehnitt das Golfwaller im November 1776 zwiſchen 
den Parallelen von 351/.° und 39° N., und zwifchen den Meridianen 
von 50° und 72° MW. Paris, und fand in diefem Naume eine Temperatur, 
welche von 23%, bis auf 27°,, zunahm, d. i.: + 5'/,° bis S*/,° über 
der Temperatur, welche dem Ocean in diefen Breiten und in diefer Jah— 
vegzeit eigen ift, In Lat. 35'/° N. fand er 25° und 25%, 
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Zu Ende des Auguft und im Anfange des Septembers 1785, zwifchen 
Lat. 34° und 36°, Long. 49° bis 72° W., war die Temperatur des 
Golfwaffers abermals 24°,, bis 27°, oder + 29,2 bis + 5°,, über 
Deean: Wärme. Eben fo fand Franklin, zwifchen Lat. 34° und 33/,° 
vom Meridian von Eorvo bis 6° weiter weftlich, Temperaturen von 25°, 
bis 26°,,, oder + 2°/,° bis + 3'/;° gegen die Temperatur des Dceans. 

Kapt. Billings fand im Auguft 1791 unter Lat. 37°, Long. 54'/,° 
W. eine Temperatur von 23°, oder — 23/,° bis + 3,0 gegen die 
Wärme des Deeans. 


Die Fregatte Maidftone hatte zu Ende des Monats Juni in Rat. 
351/,°, Long. 68° W. eine Temperatur von 25° oder + 5'/,°, 
Napier fand zu Anf. d. Mai 1820 in Kat. 351/20, Lg. 631/20 d, Temp. 21%,, 0d. + 39,4 
und am Ende d. Sept 1821 in Lat. 355/,, Lg. 67!/. d. Temp. 25,0 od. + 5,3 
Alle diefe Beifpiele liefern den Beweis einer großen Ausdehnung 
des warmen Wallers nach Süden hin, und zwar in den Monaten Mai, 
uni, Auguft, September und November. Die Breite diefer Fläche an 
der Stelle, wo der Golfitrom erft den dritten Theil feines Laufs zurück 
gelegt hat, beftimmt Rennell, im Mittel aus fieben Beobachtungen, zu 
58 deütjchen Meilen. 


Die Temperatur des Golfftroms ift weit davon entfernt, vollftändig 
erforfcht zu fein; es find nur einzelne Thatfachen, welche über diefes 
merfwürdige Phänomen befannt geworden, gefammelt von einfichtsvollen 
Geefahrern, die fih um mehr noch als die altherfümmlichen Arbeiten 
ihres ſchweren Berufs befümmerten, und eben, weil fie diejes thaten, die 
Hydrographie und mit ihr die Kunft der Navigation zu vervollfommnen 
trachteten. Denn nachdem Franklin die Entdeckung gemadht hatte, daß 
den Waflern des Golfftroms eine weit höhere Temperatur eigen fei als 
dem Meere an den Rändern des Stroms und in gleichen Parallelen 
mit diefem, haben fich mehrere feiner Landsleute mit Erforfhung dieſes 
Phänomens befchäftigt, unter andern der jchon erwähnte Kapt. Billings, 
von Philadelphia, welcher im Juni 1791 fand, daß die Temperatur des 
Waſſers an der Amerifanifchen Küfte 16°,, betrug, während fte fich im 
Golfftrom bis auf 25° erhob. Ja der DOberft Jonathan Williams fchrieb 
im Sahre 1799 ein Werk, worin er das Thermometer als ein Inſtru— 
ment empfahl, deſſen Gebraud bei der Schifffahrt den wefentlichiten 
Nutzen ftiften werde, weil es nicht allein den Lauf der Strömungen 
fondern auch die Eriitenz von Untiefen und die Nähe fchwimmender Eis— 
Snfeln verfündige. Williams gründete fein Buch, welches unter dem 
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Titel „thermometrifche Navigation* erfchien, auf eigene Beobachtungen 
fowol als die des Commodore Trurton, welcher gefunden hatte, daß die 
Temperatur der Luft und die des Wallers außerhalb des Golfſtroms 
durchgängig diefelben waren, d. he: daß die Differenz ſelten S 1°,, bis 
1°, betrug.  Derfelbe Seefahrer hat auch den Unterjchied beobachtet, 
welcher zwifchen der Wärme des Stromwaſſers und der Temperatur der 
freien Luft befteht. Er verfihert, die Temperatur des Golfſtroms um 
51/,° höher gefunden zu haben, als die der Atmoſphäre; daß nach 
Maaßgabe der Entfernung vom Strome gegen die Bänke und Küften 
hin das Waſſer Fälter werde, und daß, wenn Seefahrer nicht im Stande 
fein follten, ihre Länge durch aſtronomiſche Beobachtungen zu bejtimmen, 
dagegen fih die Mühe geben, alle zwei Stunden eine Vergleichung zwiz 
jhen der Temperatur des Waſſers und der Luft anzuftellen, fie leicht 
erfennen können, wann fie den Golfitrom betreten und wann fie den 
felben: verlaffen. Nächſt Franklin war es Sir Charles Blagden, welcher 
auf einer Reife nach Amerifa im Frühjahr 1776 der Temperatur des 
Meeres feine Aufmerkſamkeit widmete und das beftätigte, was fein großer 
Vorgänger über die große Wärme des Golfſtroms gefunden hatte, Bris 
tifche Seefahrer der neüeren Zeit haben diefen wichtigen Zweig der Hydro- 
graphie nicht aus dem Auge verloren; ausgezeichnete Offiziere der eng— 
lifchen Marine haben über den Stand der Temperatur des Golfitroms 
in feinem ganzen Lauf von den Quellftrömen an bis zu den Azoren, und 
darüber hinaus, die wichtigften Beobachtungen angejtellt, welche geeignet 
find, eine Überficht zu geben von der allmäligen Abnahme der Temperatur, 
je weiter fih der Strom von der Florida» Straße entfernt und. je mehr 
er in den Atlantifchen Dcean vordringt. Die folgende Tafel giebt eine 
Überficht diefer Beobachtungen. 


‚Temperatur des Golf- Stroms. 


Pat. 
N. 


Long. 
I. Seit. 
Baris, Waſſers 


Long. 910 — 800 W. 


Dreißig Meiten ©.D. von der | 
Mündung des Miffiffippi . [280 40° [91000 |Auauft 30. . . 1 319, — 

Durch den Golf bis vor Habana— ... ... lAug.a1.-Sept.8S4 30,9 —* er ne 

Bon da bis zum Kap Florida |... ... 18epf. 9.— 10. 30,0 . 6 

Dem Kap Florida gegenüber. [25 40 |82 00 Juli 24. . . .20] 261 IAdm. Rodd, 1815.| 

Bon da bis zum Kap Canaveral BE 1] un. El Livingilon. 

Der Maternillo:Banf gegenüber) 27 A5 181 50 Juli 25. . Rodd 

Mitte des Stroms 30 15 |81 50 Juli 26. . . So 

Savannah u.Charlestongegenib.| . . RE, 
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Fortschhung. 











Long. Temp. 
Song. 809 — 700 ©. — W. Zeit. des 
Paris. Waſſers 










Dem Kap Fear gegenüber . |33V00° 79005* Ende Aprit. . | 25,9; | Anonymus. 
BEBERIElBIE Ne ns hell ee © rd Genf. 15. . = 28,0 Livingiton. 
Dem Kap Hatteras gegenüber |35 00 |76 20 | Sept. 16. .. 28,9 Derſelbe. 
——— — Ende Sept.. 244 Anonymus. 
In der Mitte des Stroms. |35 45 74 20 | Gept. 17... | 238,3 Sivinafton. 

37.159173#20 | Mut. - - » 2A, Kapt. Bell, 

37 30 |73 20 | Auguft.... | 250 Colon. Williams 

36 30 |72. 20 | Gepf. 18... 26,6 Sivingiton. 

38 45 |72 10 | Yuguft.... | 277 Williams. 

37 15 |72 05 | Auguft. ... 277 Kapt. Bell. 

37.85=|,70.205| luatıit 2 2.0 27.2 Admiral Nodd, 
x 37 50 |70 20 Amuſt . 27» Williams. 


37 00 |69 20 | Sept. 18... 25,5 Sivingfton. 
38 00 |69 20 | Auguft .. ..» 27,2 Admiral Rodd. 
335 00 |69 20 | Auguft. ... | 27% Williams. 
38 ı5 |68 20 | Auguft.... 27,8 Schiff Queen. 
38 20 |68 20 | Auguft. 2... | 278 Williams. 
37T ı5 168 05 | Sun .... 010255 Schiff Queen. 
— 09 37 30 |68 00 | Sept. 21... | 27a Kapt.Livingfton. 
e.- ne, 36 30 166 50 | Auguft.... | 209 Williams. 
39 15 |66 50 | Auguft.... 27,9 Schiff Aueen. 
39 00 |65 40 | Zuli..... 27,9 Admiral Rodd. 
39 00 |62 35 | Sept. 22... | 255 Kapt.Livingfton. 
41 00 |62 10 | Auguft.... 25,5 Williams. 
41 00 |62 05 | Auguft. 2. . 1.255 Schiff Queen. 
39 36 |61 23 Mars 11... . 20,4 K. Carlton 1816 


39 30 |58 20 | Sept. 24. . . | 25,5 | Sivingfton. 
39 30 |56 30 | ©ept. 25... 26,4 Sivingfton. 
40 36 |56 30 | Mär; 14... 17, Garlton. 
Long. 600 — 500 W. 2 
8 397.30.15250. 17 Geyt. 25... 24,4 Sivingfton. 
39 30 |52 20 | Gept. 26... 25,0 Sivingfton, 
42 00 |52 ıl Marz 16... 15,6 Carlton. 


39 30 |49 50 Gept. 26. : . 25,0 Pivingfton. 
43 15 147 20 Auguft... -» 24,7 Kapf. Beaufort. 
42 40 |46 05 | Auguft....» 22,7 Admiral Nodd. 





































































Long. 509 — 400 W. 40 00 |45 50 | Sept. 277... | 23g Sivingfton. 
42 30 |42 20 | Auauft.... 22,3 Kapt. Beauforf. 
39 45 |41 35 Sept. 29... 23,5 Sivingfton. 
42 40 |41 35 | Auguft. .. . 22,5 Beaufort. 
42 15 |39 50 SIRREITS 7 nohle 23,8 Beaufort. 
39 45 |39 20 | ©ept. 30... 23,8 Sivingfton. 


39 45 |38 35 | Sept. 30. „. 23,0 Derjelbe. 
Long. 400 — 300 W. 39 45 |37 20 | Sept. 30... | 22,7, Derfelbe. 
40 15 |35 50 Auguſt 23,8 Benufort, 
40.15 .|35 05 | Auguft. =  |2277 Derfelbe, 










39 30 |34 35 | Dftober 1... 23,5 Sivingfton. 
Bei Flores 2. ‘=. 139 15 134 05 | Dftober 1... | 23,5 Derfelbe, 
BOLD |. 40 00 |33.20.| Auguft oo... 22,9 Beaufort. 


39 00 |32 20 Setvber 2... 23,5 Pivingfton, 
Bei Zayal 2... 2...2%. |39.00 |31 05 | Dktober 3... 122,7 | Derfelbe. 
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Betrachtet man die vorftehende Tafel, fo ergiebt fich beim erften Blick, 
daß fie fat nur die Reſultate von Beobachtungen enthält, welche im 
hohen Sommer und im Herbit angeftellt wurden, daß fie folglich nur das 
Marimum der Temperatur gewährt. Die Beobachtungsreihe des Kapt. 
Pivingfton ift es allein, welche am Urfprung des Golfitroms beginnt. 
Vergleicht man die von ihm gefundenen Reſultate mit den gleichzeitigen 
des Kapt. Beaufort, jo zeigt fich folgende Abnahme der Temperatur des 
Golfitroms für den 


Monat Auguit: 
Kälter als 


Temp. der Urfprung. 
Urjprung des Golfftroms, Long. 6! W. . 2... 30% 


Meridian von Sable-Island, Long. 2 KW. . . ds — 4° 
Meridian der Duter- Bank, Long. I WW... .. Yı —5s 
Meridian der weftlichen Azoren, Long. 3, W. . Wa — 7 


Unter der großen Zahl von Beobachtungen, welche Nennell auf 
feinen trefflihen Karten gefammelt hat, befindet fich nur eine einzige, 
welche das Minimum der Temperatur des Golfitroms angibt. Diefe 
Beftimmung fällt weftlih vom Meridian von Gable: Island und trifft 
auf eine Stelle, welche ungefähr 1500 Meilen von dem Urfprung des 
Stroms entfernt ift. Napier fand hier, in Lat. 39° N., Long. 66° W, 
im Februar 1820 die Temperatur des Waſſers in der Mitte des Stroms 
am geringften 19%,,;5 am höchſten ift fie ungefähr am derjeiben Gtelle 
27 °,2;5 mithin Differenz zwifchen Sommer= und Winterwärme 7%,, was 
nur wenig von dem Unterfchiede der höchiten und niedrigften Ocean-Tem— 
peratur diefes Parallels abweicht; denn diefer beträgt 7%. Die Über: 
einftimmung der Beobachtungen der MarimumsTemperatur in Diefer 
Gegend des Golfftroms ift merkwürdig; jo fand 
Kapt. Pell, Ende d. Monats Zuli, Lat. 39%, Long. 65'/,°, Temp. SI? F. 
Golonel Williams, im Auguft „39 ». 66% — 
Kapt. Livingſton, im September 38866 Pe 7 06" 

Es würde wichtig fein, die Temperatur des Meeres in derjenigen 
Gegend, wo der Golfftrom fich verliert, Durch das ganze Jahr zu vers 
folgen, insbefondere die Temperatur, welche das Waller während der 
Wintermonate hat, Denn diefe Gegend iſt es, von der aus die warmen 
Waller des Golfftroms fich bisweilen bis in den Meerbufen von Biscaya 
erftrecken, wie 1776 durch Franklin, und 1822 durch Sabine beſtimmt 
beobachtet worden ift. Leider aber find die Elemente nicht vollftändig 
genug, um eine Überficht der Temperatur aller Monate zufammenitellen 
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zu können, namentlich fehlen bei Rennell die Angaben für die beiden 
Wintermonate Januar und Februar, jo wie für den Mai und den Juni. 
Ergänze ich diefe durch die an Bord der Preüßiſchen Seehandlungsjchiffe 
beobachteten Temperaturen der Luft, fo ergiebt fich folgende Überficht der 
. Temperatur des Golfitroms in der Negion von Eorvo, 
Lat. 39° — 41° N., Long. 32° — 34° W. 
December . 15%, |März . . . 15%] Juni... . (22°%,,)| September. 23°,, 
Sanvar (14, [April  . 216,5 | Suli . 2. 33,, TOEtober "5 22, 
Februar . . (14, ) Mai... .(18,)] Auguft . . 23, November . 21 


Dergleicht man diefe Region mit der Temperatur von Punkten, 
weldhe an beiden Geiten des Atlantifhen Oceans unter nahe gleichem 
Parallelfreije gelegen find, jo erhält man eine Darjtellung der Wärmes 
Bertheilung quer über den Ocean in den einzelnen Jahreszeiten. 


Mitte tes Atlant. 
Oceans. 
ß⸗j- A 
N.-Mork, Philad., Region von Corvo, Liſſabon, Rom, 
&t. 400 10'|8t. 390 56Lat. 390 — 410 N. Et. 380 43“Lt. 410 54° 


Amerikaniſche Küſte. Eüropäiſche Küſte. 





Wineeee 1006 110° 
Frühling ... | + 10,7 10,8 15,1 
Sommer ... 2 23,5 21,6 
Deut >. : 


Sahres- Temp. 





Die Unterfchiede in der mittlern Zahres= Temperatur zwifchen beiden 
Küftenrevieren und dem centralen Theil des Nordatlantiſchen Oceans 
fpringen ins Auge. Um die mittlere Temperatur der Negion von Corvo 
an den Geftaden wieder zu finden, muß man auf Amerifaniicher Geite 
bis auf den 3ajten Parallelfreis, mithin mindeſtens 6" der Latitudo herab 
fteigen, wo das Fort Johnſton, in Nordcarolina (Long. SO? 25°) eine 
Sahreswärme von 19°, hat; auf Seite der Alten Welt kommt Funchal 
(Lat, 32° 35°) mit 19%, am nächſten. Noch weit bedeütender find Die 
Differenzen der Winterwärme. Den Winter der Negion von Corvo findet 
man erft in Cairo, mithin bei einem Abftande der Parallelen, welcher 
10° beträgt. Dagegen drückt der Sommer der Mitte des Nordatlans 


tiſchen Dceans faft genau die mittlere Sommerwärme der unter gleid)s 
Berahaus, Bd. 1. 36 
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namigem Parallel liegenden Geftade der Alten und Neüen Welt aus; 
denn die mittlere Temperatur dieſer Jahreszeit ift für Nom, Liffabon, 
Philadelphia und New: Dorf 23%,,, aljo nur einen halben Grad höher 
als die Sommer-Temperatur der Oberfläche des Waſſers in der Negion 
von Corvo. 

In einer Zeit, bemerkt A. von Humboldt, wo die Schifffahrtsfunft 
noch wenig Fortichritte gemacht hatte, hat der Golfftrom dem Genie 
Chriſtoph Colombos fichere Anzeichen von der Epiftenz der weftlichen 
Länder gegeben. Zwei Leichname, deren Aüßeres eine unbefannte Men: 
fchenrace anfündigte, wurden gegen das Ende des 15. Jahrhunderts auf 
die Küften der Azorifchen Inſeln geworfen, Faft zu derielben Zeit ſam— 
melte der Schwager von Colon, Pedro Eorrea, welcher Statthalter von 
Porto-Santo war, auf dem Strande diefer Inſel, Stüce eines Bambu 
von unmäßiger Stärke, welde die Strömungen und die Weſtwinde da= 
pin geführt hatten. Diefe Leichname und diefe Bambus zogen die Auf- 
merfjamfeit des Genuefifhen Seefahrers auf fi; er errieth, daß die 
einen wie die andern von einem weftlichen Kontinente herſtammten. Heüt 
zu Tage willen wir, daß in der heißen Zone die Paſſatwinde und die 
Hauatorial: Strömung fich jeder Bewegung der Meereswogen in der 
Richtung der Erd: Notation entgegenftellen. Die Erzeligniffe der Neüen 
Welt können nur durch fehr hohe Breiten und der Direftion der Florida 
Strömung folgend nah der Alten Welt gelangen. Oft werden die 
Früchte der Antillen auf die Küfte der Inſeln Ferro und Gomera ges 
worfen. Bor der Entdeckung von Amerifa betrachteten die Bewohner 
der Ganarifchen Inſeln diefe Früchte als von der verzauberten Inſel St. 
Borrondon herjftammend, die in den Traümen der Piloten und nad) 
einigen Legenden gegen Welten in einer unbekannten Gegend des Oceans 
lag, welche man dort von immerwährenden Nebein umhüllt glaubte, 
An den weftlichen Küften von Irland und Norwegen werden die Früchte 
von Baümen abgejest, welche in der heißen Zone von Amerika wachen. 
An den Geftaden der Hebriden fammelt man Körner von Pflanzen, die 
auf Samaifa, Cuba und dem benachbarten Feftlande einheimiſch find. 
Die Strömung führt dahin viele wohl erhaltene Fäffer franzöfifchen Weins, 
Überbleibjel von der Ladung der im Antillen: Meer gefcheiterten Schiffe. 
An diefe Beifpiele fern herftammender Auswanderungen der Degetabilien 
fnüpfen fich andere Thatſachen, welche geeignet find, die Phantafie rege 
zu machen. Die Trümmer des englifhen Schiffs Tilbury, welches bei 
der Inſel Jamaika in Brand gerieth, find an den Kürten von Gchotts 
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land gefunden worden. In denfelben Gewäſſern ſieht man von Zeit zu 
Zeit mehrere Schildkröten Arten, die das Caribiſche Meer bewohnen. 

Zu dieſen Erfahrungen gefellten ficy neüere, welche mit ſchwimmenden 
Slafchen gemacht worden. Eine derfelben, welche das englijche Kriegs: 
ſchiff Neweajtle im Meridian von Nova= Scotia (Long. 66° 20° W., Lat. 
35° 52°) am 20. Zuni 1819 ausgeworfen hatte, wurde ein Jahr jpäter 
den 2. Juni 1820, in den Roſſes, unfern der Inſel Arran, an der 
Mordweftfüfte von Irland gefunden; eine andere, welche im Meridian 
von Rhode Island (genau Lat, 36° 55‘, Long. 74° 10°) am 28. Zuli 
1521 von dem Kapt. King ausgeworfen worden war, fand fih am 22. 
December, alfo nach neünzehn Monaten, in der Nähe der Ribble-Mün— 
dung, in Lancajhire, an der Küfte des Gt. Georgs-Canals. 

Weftlihe Winde begünftigen gewiß diefe Ereigniffe, indem fie ſchwim— 
mende Gegenftände aus dem Golfftrom heraus in die allgemeine Morde 
atlantiiche Drift Strömung treiben, die von Werten nach Oſten gegen 
die Küften der Alten Welt gerichtet ift. Diefer Strömung ift auch die 
Begebenheit zuzufchreiben, welche Wallace berichtet: zu zwei verfchiedenen 
Malen, nämlich in den Fahren 1682 und 1684 find amerifanifche Wilden, 
von der Race der Eskimos, in ihren. ledernen Kanots während eines 
Sturms auf die hohe See geworfen und der Kraft der Strömungen über: 
laffen, bei den Orkadiſchen Inſeln angefommen. Diejes lettere Bei— 
fpiel, bemerkt Hr. von Humboldt, ift um fo mehr der Aufmerkſamkeit 
würdig, als es zu gleicher Zeit beweijt, wie in einer Epoche, wo die 
nautishe Kunft noch in der Kindheit lag, die Bewegung der vceanifchen 
Gewäfler dazu haben beitragen Eünnen, Rs verfchiedenen Menſchen-Racen 
auf der Erde zu verbreiten. 


Wenn alle diefe Thatfachen auch beweifen, daß die Wirkungen des 
Solfftroms bis an die Küften von Eüropa wahrgenommen werden, fo 
erfolgen diefe doch nur mittelbar, und es giebt, wie bereits im Obigen 
bemerkt wurde, nur zwei Beobachtungen über die unmittelbare üftliche 
BDerlängerung feiner warmen Waller. Franklin verfolgte daffelbe im No— 
vember 1776 auf dem Parallel des 45° bis in den Hintergrund des bis— 
cayiihen Meerbufens, Er fand in 


DieTemp. d. Waſſers. D. i.: über Ocean-Temp. 
— ————— — — — 


Pong. 2620 W. 170 + 49%, 
Ener. r 16,5 3 
» 13 » 16,. ir 3,3 
see " 15,; Hr 


36 * 
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Wahrſcheinlich ſchiffte Franklin am nördlichen Nande des Stroms, 
da die Linie, auf welcher die Meſſungen angeftellt wurden, in der Ver— 
längerung der nördlichen Begränzung liegt, welche der Golfftrom zwifchen 
der Großen Bank von Neüfoundland und den Azoren in feinem Normal: 
zuftande behauptet. In der That fand aud Kapt. Sabine, fünfzig Jahr 
jpäter, die nördliche Kante des warmen Waſſers faft genau unter dem: 
felben Parallel wieder, nämlich in Pat. 44° 20°, und blieb im Bereich 
deffelben bis zum Parallel des Afrifanifhen Kap Blanco, d. i.: auf einer 
Linie von faft 11° der Lat., oder 660 geographiichen Meilen. Folgende 
Beobachtungen wurden vom Kapt. Sabine gemacht: 


Temp. der liber der 


Rat. Long. W. DSberfläche. aewöhnl. Temp. 
1522. Januar 6. 44° 20° 11° 50° 13°, 40 
7. 412 13 57 14,4 %; 
Ss. 38 54 15 40 16,; 8% 
9. Keine Beobachtung. 17,3 2,s 
.10. 33 40 17 40 17% 9,3 


Nicht unwahrfcheinlich ift e8, daß diefe periodische Oſt-Verlängerung 
des Golfftroms von einem Austreten deffelben über feine Ufer in der 
Region von Corvo herrührt, ein Ereigniß, welches von einer bisweilen 
erfolgenden Anhaüfung und Überfüllung des Waſſers herbeigeführt wird, 
wobei nicht außer Acht zu Yaffen fein dürfte, daß die obigen Wahrneh— 
mungen in eine Zeit des Jahres fallen, weldhe um mehrere Monate von 
der größten Stärke des Stroms in der Meerenge von Florida entfernt 
ift. Vorherrſchende Weftwinde mögen das ihrige dazu beitragen, um das 
warme Waller bis gegen die Iberiſchen Geftade zu werfen; nad den 
Erfahrungen des Kapt. Sabine war der mittlere, oder wärmfte Streifen 
gerade auf die Tajo-Mündung gerichtet. Dieſes Erfcheinen der Golf: 
ftrdinung an den Küften der Alten Welt fcheint durchaus nur als eine 
Anomalie betrachtet werden zu müſſen; denn innerhalb des halben Jahr— 
hunderts, welches zwifchen Franflin’s und Sabine's Beobachtungen liegt, 
ift nie eine Erhöhung der Meeres: Temperatur in den Gewäflern der 
Spanifchen See wahrgenommen worden. Irrig it daher die Vorftellung, 
die an die weftlichen Geftade von Eüropa fchlagenden Meeresiwogen einem 
fonftanten Einfluß des Golfftroms zuzufchreiben, und illuſoriſch die Ans 
gabe, welche man auf einer Karte von Eüropa als beftimmte Thatfache 
ausgedrückt findet, daß die vermeintlihen Auslaüfer des Golfſtroms, den 
Sahreszeiten nach zwijchen den Parallelfreifen von 35° und 55° M, 
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ſchwanken, die Eüropäiſchen Geftade zwifchen der Straße von Gibraltar 
und Norwegiſchen Küfte erreichen. 

Daß am nördlichen Rande des Golfitroms in der Negion von Eorvo 
die Temperatur des Meeres verhältnigmäßig gering fein könne, beweifen, 
außer vielen Ihatjachen, welche Nennell auf feinen Strömungs- Karten 
gefammelt hat, auch die Beobachtungen des Kapt. Carlton, während 
feiner Fahrt von New-York nach Srland im Jahre 1816. Er fand an 
jenem Rande und weiter gegen Eüropa hin: — 


Rat. Long. W. Temp. des Waſſers. Temp. der Luft. 
— ——— —— — - un mom 
März 20. 43° 44‘ 41° 47' 13°, Ss, 
22. 45 43 36 04 13,4 13,5 
23. 46 46 33 53 12,2 10,; 
30. 51 15 19 45 10,0 Ss 
April 4. 50 30 11 33 10,0 F 


Dieſe Reſultate deüten an, daß während der Zeit, in welche die 
Reiſe des Kapt. Carlton fällt, die kalten Waſſer der Arktiſchen Strö— 
mung einen merklichen Einfluß auf die Drift-Strömung des Nordatlan— 
tiſchen Oceans ausübten; denn unter dem 50° der Lat, finden wir auf 
einer Linie, welche mehr als 11° der Long. vder 320 geographifche Meilen 
umfaßt, Ende März und Anfang April eine Temperatur, welche um 2° 
geringer ift als im Normalzuftand der Dinge während des Monats 
Januar. 

Erreicht auch der Golfftrom nur periodiſch, und zwar wie e8 jcheint 
in großen Zwifchenraumen, die Eüropäifchen Geftade, fo ift dennoch fein 
wohlthätiger Einfluß auf die Temperatur der wertlichen Küften unferes 
Erdtpeild nicht zu verfennen. Dieſer Einfluß erfolgt aber, wie bereits 
in einem frühern Kapitel erwähnt wurde, mittelbar, indem die Wärme, 
welche er in der heißen Zone empfangen hat, in den gemäßigten Kli: 
maten des Nordatlantifchen Deeans allgemein verbreitet wird. Dadurd) 
wird der Pelagiihe Strom der Florida-Straße die Haupturfache. der 
Differenz, welche wir zwifchen den Temperatur-DBerhältniffen der nörd— 
lichen und jüdlichen Hemifphäre innerhalb des Beckens des Atlantijchen 
MWeltmeers wahrnehmen. Die jüdliche Halbkugel erhält in ihren höhern 
Breiten fein warmes Waſſer; wir haben geſehen, daß im Gegentheil die 
Südatlantiſche Strömung dem quator verhältnigmäßig Faltes Waſſer 
zuführet und Ddiefes vermittelft des Brafilifchen Meeresftroms wieder nad) 
Süden getragen wird. Zu diefen Waſſern, welche unter dem Parallel 
von 35° ©. eine Temperatur von 15°, im Juni, alſo im Winter, und 
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von 18°, im Monat April, mithin im Herbſte, haben, geſellen ſich gegen 
den 45° und 40° Lat. ©. die eifigen Sluthen, welche aus den füdlichen 
Negionen des Großen Dceans das Kap Hoorn dublirend in den Südatlan— 
tijchen Ocean herabftrömen und nicht wenig dazu beitragen, diefem Theile 
der füdlichen Hemifphäre die niedere Temperatur mitzutheilen, welche 
ihre tropfbar-flüſſige Hülle und das auf derfelben ruhende Luftmeer 
farafterifirt. 

Man Fünnte erwarten, daß der Golfftrom von denjenigen Seefahrern, 
welche aus Wertindiihen und Nordamerifanifhen Häfen nah Eüropa 
ſegeln, emftg aufgefucht würde, um die Bewegung zu benußgen, welche 
den Weg abzufürzen ftrebt. Iſt legteres auch allerdings in der Art der 
Fall, daß mehrere Tage gewonnen werden, fo geben dennoch erfahrene 
Seeleüte diefen Vortheil auf, weil er die Nachtheile nicht aufiwiegt, welche 
mit der Beſchiffung des Golfftroms verfnüpt find. Der Golfftrom ift 
nämlich eine Negion der Stürme, Indem er die hohe Temperatur der Tro— 
penmeere längs der Nordamerifanifchen Küfte in die höheren Breiten des 
Atlantifchen Deeans trägt, haucht er, befonders im Winter, einen Theil 
feiner Wärme gegen die Fältere Atmofphäre aus und verurfacht Dadurch 
Luftftröme, die um fo ftärfer und heftiger fein werden, je größer der 
Unterfchied beider Temperaturen ift. Diefe Region der Stürme beginnt 
eigentlich da, wo ſich der Strom von der Amerifanifchen Küfte entfernt 
und anfängt, das große Baffin warmen Waffers zu bilden, welche in dem 
Dbigen befchrieben worden it; fie erjtreckt fich über den ganzem Dcean 
bis zu den Azoren, wo eine gleiche Urſache eine gleiche Wirkung hervor: 
bringt, obwol diefe hier in der Regel nicht fo bedeittend auftritt als in 
den westlichen Gegenden, weil die Urfache, d. i.: die Temperatur-Differenz 
zwifchen Waller und Luft, geringer ift. Sm Oktober nnd November 1811 
war ich, erzählt Eir Philipp Brofe, drei Wochen lang im Golfſtrom, 
indem ich ihm zwifchen den Parallelen von 38*,° und 40'/,° und den 
Meridianen von 62° und 65° W. durchichnitt. Während diefer ganzen 
Zeit ftürmte es faft beftändig aus N.W., S. W. und ©. Der Strom 
Hat eine Fonftante Direktion gegen O.S. O., aber die Gefchwindigkeit war 
unregelmäßig, nie unter 25 bis 30", und verfchiedene Mal 50” inners 
halb vier und zwanzig Stunden. Stets fahen wir Golfkraut. Meine 
Kronometer gingen anfangs fehr richtig, wie fih aus der Dergleichung 
mit dem Mefultat der C Diftanzen ergab; aber bald fand ich, was auch 
die übrigen an Bord befindlichen Offiziere nach früheren Erfahrungen bes 
ftätigten, daß die beften Uhren im der „ſchweren, warmen, feüchten Luft,“ 
die auf dem Gtrome ruht, unrichtig wurden; das Thermometer jtand 
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auf Sommer: Wärme, und ein Mal auf 26°,,, während es an den 
Ufern des Stroms, an der füdlichen fowol als nördlichen Gränze, faft 
auf den Gefrierpunft herabſank. War der Wind der Stromrichtung ent: 
gegen, ſo ging die See beftändig hoch und unregelmäßig mit gebrochenen 
Wellen, in denen das Schiff fchwer zu arbeiten hatte. Das Klima des 
Golfſtroms, fügt Sir Philipp hinzu, ift wegen feines warmen, ftürmifchen, 
feücchten und unbeftändigen Wetters bekannt; und bei Südweft: und Welt: 
flürmen ift die Luft, felbft im Winter, drückend heiß, dagegen außerhalb 
feines Einfluffes, jelbft jchon in Pat. 39° und 40° N. außerordentlich 
kalt. — Daß Sir Philipp Hinfihts der Temperatur einen abnormen Zu: 
ftand beobachtet hat, ift nach allem, was wir über die, im Ganzen ge: 
nommen große, Negelmäßigkeit ver Wärme -Bertheilung im Nordatlans 
tiſchen Ocean willen, einleüchtend. 


Nennell giebt als füdliche Gränze der Sturmregion des Golfitroms 
den Parallel von 33° an. Jenſeits diefer Linie ift im hohen Meer ftür: 
mifches Wetter unbefannt; dort breitet fich im Weften des Meridians 
von Eorvo und Flores die große Seefläche aus, welche die Spanifchen 
Geeleüte Golfo de las Damas zu nennen pflegen, weil auf ihrem glatten 
Spiegel zarte Frauenhände hinreihen, das Schiff in feinem ruhigen, nie 
geftörten Laufe zu lenken. 


Eine andere Sturmregion des Nordatlantifchen Oceans, deren Ren— 
nell nicht gedenft, liegt innerhalb des Nordoſt-Paſſates, im Weiten der 
Ganarifhen Inſeln. Sn diefer Gegend treffen zwei Strömungen auf eins 
ander oder gleiten an einander vorüber, eine warme und eine Falte; jene 
ift der nordweftlihe Zweig der Aquatorial-Strömung, welcher fich auf 
die Fucus-Bank von Corvo ergießt, diefe ift der Nordafrikanifche Strom. 
Hier wiederholt ſich dieſelbe Erfcheinung, welche bei der Sturmregion 
des Golfftroms vorwaltet; es entfteht ein Sturm, wenn die Differenz 
zwifchen den Temperaturen beider Strömungen und der auf ihnen ruhen 
den Luftfchichten bedeütend ift, jo daß man umgekehrt aus dem Eintreten 
eines Sturms auf jene zurückihließen fann. Go weit ſich nach den vor: 
handenen Beobachtungen urtheilen läßt, fcheint die jüdliche Gränze diefer 
Negion mit dem Parallel von 24° N. zufammenzufallen und der öft- 
liche und weftliche Rand durch die Meridiane von 30° und 40° bezeichnet 
zu jein. Aus den Tagebüchern der Preüßifchen Seehandlungsfchiffe ent: 
lehne ich einige der hierher gehörigen Thatſachen: — 
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Schiff Mentor, Kapt. Siewert. Tee rt? 
Kat. RN. Long. W. Grw. Sturm and Temp. d, Luft. 
— 


———— —— — 
1830. Jan. 240 55* 280 252 45“ W. N.W. Regen 20%, 


— 
* 


183. 28 59 28 31 45 W.N.W. Regen 20, 
Schiff Eliſabeth Louiſe, Kapt. Moritz. 
1830. Dec. 23. 28° 47' 280 03° ©. Gewitter 31°, 
— 4, 28 55 25 32 ©. Negen 24,0 
— 25. 3.52. 29.13 ©.  .. Desgl.. 240 
— % %7 35 30 3 NW. Desgl.. 21, 
Schiff Friedrih Wilhelm II., Kapt: Reintroc. 
18528. Juni 23. 24° 45° 35° 16° IND. — 


Sm dreizehnten Kapitel iſt eine Überficht der fchwimmenden Körper 
mitgetheilt worden, welche über die Nichtung der Nordatlantifchen Drift: 
Strömung nähere Auskunft giebt. Alle jene Flaſchen wurden nördlich 
vom 4öjten Parallel ins Meer geworfen und gelangten an die Küften 
der Alten Welt. Flaſchen dagegen, welche füdlich von diefer Linie dem 
Golfitrom zum Theil jelbjt anvertraut wurden, kamen nicht, wie es mit 
den tropiſchen Früchten ꝛc. der Fall war, an den Eüropäifchen Küften 
an, fjondern wurden nach verjchiedenen Gegenden von Weltindien oder 
nach den Bermuden geführt; jo eine nach den Bermuden, eine nad Marz 
tinique, eine nach Inagua und drei nach den Bahama-Inſeln, naments 
lich nah St. Salvador, Eleüthera und Erovfed Island, was alfo im 
Süden des Golfitroms auf eine füdweftliche oder weitliche —— der 
Meeresoberfläche ſchließen läßt. 

Beſtimmte Folgerungen über den Lauf und die Geſchwindigkeit der 
Strömungen können aber aus dieſen Verſuchen nicht abgeleitet werden, 
insbeſondere wenn die Zeit, welche zwiſchen dem Auswerfen und dem Auf: 
finden der jchwimmenden Körper verfloß, fehr lang iſt; denn verjchiedene 
und felbft entgegengefeste Strömungen fünnen auf fie eingewirft haben, 
ohne des Einflues der Luftftröme zu gedenken, der vielleicht größer als 
der Effeft der Meeresitröme war. Flaſchen und andere ſchwimmende 
Körper geben nur den Anfangs» und Endpunkt, mithin die allgemeine 
Nichtung ihres Laufes anz alle zwijchenliegende Abweichungen von der 
geraden Yinie bleiben durchaus unbefannt. Durch dieſe Erperimente, 
jagt Nennell, wird nichts anderes gewonnen als die Kenntniß eines aus 
der Kombination von Winden und Strömungen hervorgehenden Effekts, 
ohne daß man den Antheil erfährt, welchen jede dieſer beiden Kräfte an 
dem Effekte genommen bat. Es find Fälle vorgekommen, wo drittehalb, 
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ja ſelbſt fünf Jahre verfloffen, ehe Flafchen gefunden wurden; da mögen 
fie, ruft Rennell aus, den Dcean wol mehr als ein Mal durchſchwom— 
men haben! Wahrhaft nüslich Fünnen fie nur dann werden, wenn fie 
eine verhältnigmäßig Furze Zeit zu ihrer Neife gebrauchten. Doch in Er: 
mangelung jedes andern Mittels gewähren fie eine genäherte Kenntniß 
von den Meereeftrömen, und darum durften diefe Verſuche hier nicht über: 
gangen werden. 

Bevor wir zu den Strömungen des Großen Dceans übergehen, wird 
es nicht überflüffig fein, auch einen Blick auf die Bewegungen diefer Art 
zu werfen, welchen die uns benachbarten Meertheilen des Atlantifchen 
Oceans unterworfen find. 

Don der Dftfee ift bereits im Eingange des dreizehnten Kapitels eine 
Art von Strömung namhaft gemacht worden, welche aus der Verſchie— 
denheit des Luftdruck an entgegengefesten Küften entfteht. Aber außer 
diefer, welche nur als eine perivdifche zu betrachten ift, waltet in der 
Ditjee eine konſtante Strömung vor, welche, von den unzähligen Flüffen, 
die fi) in diefes Binnenmeer ergießen, veranlaft, die Waffer, womit es 
ftets überfüllt ift, durch den Sund und die Belte in das tiefere Niveau 
der Mordfee zu drängen ftrebt. Bei diefem allgemeinen Streben nad 
often haben die Waflermaffen mit den entgegengefesten Winden zu 
Fämpfen, die, wenn fie fehr heftig wehen, die Strömung nicht allein zu 
hemmen, fondern auch zurückzutreiben vermögen und dadurch im Hinter: 
grunde der tiefen Bufen des Baltifchen Meeres nicht jelten eine Anhaü— 
fung von Waffer herbeiführen, die für Kürtenftriche durch Einbruch der 
tobenden Wellen oft höchſt verderblich geworden iſt. Dieſer bejtändige 
Kampf der weftlihen Strömung mit dem füdweitlichen Winde, dem herr: 
fhenden auf der Oſtſee, macht die Schifffahrt auf diefem Meere be: 
fchwerlih und ſelbſt gefahrvoll, und es iſt ein größeres Wagniß von 
London nach Petersburg, als von London nach Weſtindien zu ſegeln, ja 
A. von Humboldt ſagt unter andern ein Mal, eine Fahrt von den Ca— 
nariſchen Inſeln nach Südamerika ſei weit minder gefährlich als oft eine 
Überfahrt über die Seen der Schweiz. 

Die Ströme, welche allein von den Winden abhangen, ſind höchſt 
veränderlich und taüſchen den Schiffer um fo unerwarteter, da fie dem 
Waller zuweilen noch mehrere Tage, nachdem die Winde fchon aufgehört 
haben, ihre Richtungen einprägen. Die Berhältniffe fommen in der 
Nordjee vor, wo die Strömungen aüßerſt veränderlich find und den 


| Schiffsführer zur größten Behutfamkeit auffordern. Im Ganzen ge 
nommen aber haben fie, in Folge des vorwaltenden S.W. Winds eine 
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nordöftliche Richtung. Nicht felten ift es, daß Schiffe, welche von Weſten 
her nach Skagen jegeln, 20 bis 30 geographifche Meilen weniger Entfernung 
haben, als wenn fie den Weg umgekehrt von Skagen nad England 
machen, Diefes rührt von der dftlihen und nordöftlichen Strömung ber, 
welche aus dem Englischen Kanal durch den Pas de Galais nach dem 
Terel und über das Jütländiſche Riff zur Pandipige Sfagen fließt, oder 
je nachdem fich der Wind ändert, nach der Norwegifchen Küfte übergeht. 
Die Geſchwindigkeit diefer Strömung beträgt an der Jütländiſchen Küfte, 
in Lat. 57° N. 2” in 1%, ja bei ftarfen &.6.W. Stürmen mehr als 
3 Meilen. Zwifchen Lindesnäs und den Orfaden findet fehr haufig eine 
Strömung Statt, welche ihren Lauf mit dem Winde nimmt, insbefondere 
wenn er aus ©. oder N. weht; meiftens fließt fie aber am ftärfften gegen 
Norden. Zft der Wind von Dauer, fo wächft die Schnelligkeit der Strö— 
mung und erreicht zuweilen, nach lange anhaltendem S.W. Wind, 2” 
in der Stunde. W. und O. Wind hebt aber diefe Bewegung des Waſſers 
fait ganz auf. Ä i 

Dft hat man die Bemerkung gemacht, dag Schiffe, die mit öftlichen 
und füdlichen Winden von Lindesnäs nach Fair Isle (zwiichen den Or— 
faden und den Shetländiichen Snjeln) fegelten, 15 bis 30 Meilen ges 
wonnen haben, was nur von einer Strömung herrühren Fann, welche 
nah N. und W. gerichtet ift: zwifchen dem Zütländifchen Riff und der 
Küfte von Norwegen lauft die Strömung durchgehende nach Weiten, 
felbft bei weftlihen Winden, während der Sütländifche Küftenftrom , wie 
bereits erwähnt wurde, vjtwärts nach Skagen fließt. Mit nördlichen 
und nordweftlihen Winden zieht ein Strom längs der Norwegifchen Küfte 
und über das Zütländifche Riff nach Helgoland, mit einer Gefchwindigkeit, 
welche bei ftarfem Winde bis auf 2” in 1% fteigen kann. Bene be— 
ftändige Weftftrömung aus dem Gfagerraf ift eine nothwendige Folge 
der Waflermenge, welche die Dftfee in die Nordſee ergießt, indem diefe 
mehr empfängt, als fie durch Verdunftung einbüßt. Längs der Öftlichen 
Küfte von Großbritannien lauft die Strömung nach Süden; fie kommt 
aus dem Atlantifchen Deean, dem allgemeinen Impulſe gegen die weit: 
lihen Küften des Inſelreiches folgend, ziebet längs diefer in nordöftlicher 
Richtung und zwängt fich durch Pentlands Frith, um von da aus ihren 
Weg bis zur Straße von Dover fortzufegen, wo fie in die Strömung 
fällt, welche auf direktem Wege aus dem Atlantifchen Ocean durch den 
Englifchen Kanal in die Nordfee fließt. 

Die Strömungen des Mittelländifchen Meeres folgen dem Impulſe, 
welchen fie durch den Strom der Gibraltar: Strafe empfangen haben, 
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d. b.: fie gehen der Hauptjache nach von W. nah O. Wie bedeüttend 
ihre Gefchwindigkeit in ihrem Lauf durch das ganze Meer fein müſſe, er— 
hellet daraus, daß fie im Hintergrunde der dftlihen Hälfte, zwijchen der 
Küfte von Ägypten und der Küfte von Kleinafien noch Om,, bis 1”,, in 
der Stunde zurücklegt. Hier fließt die Strömung nah D.8.D. Wenn 
. fie gegen die Syrifche Küfte ftößt, fo folgt fie diefer nach Norden mit 
einer Gejchwindigkeit von 6” bis 10m innerhalb vierundzwanzig Stunden 
und wird an der Küfte von Garamanien abermals abgelenft und ges 
zwungen, eine weftliche Richtung einzufchlagen. Weſtliche Winde find die 
vorherrichenden auf dem Mittelländifchen Meere, fo auch an der Cara— 
manifchen Küſte; dagegen aber ift die Anhaufung des Waffers im nord- 
Öftlichen Winkel des Meeres fo bedeütend, dag die Wafferfraft das Über: 
gewicht über die Windkraft erhält. 

Ob die Strömungen des Mittelländifchen Meeres, wie der lebte 
Welt(?)-Gänger Semilaffo von Sir Sidney Smith gehört haben will, 
unter Mitwirkung diefes auegezeichneten Seemannes, fo genau erforfcht 
worden find, dag man fie gleichfam zu einer Briefpoft: Beförderung be: 
nusen Fünnte, muß dahin geftellt bleiben. Man mögte geneigt fein, 
dieſe Angabe in das Gebiet oberlaufigifcher Nomantit, Wahrheit und 
Dichtung, zu feßen. 

Die Strömungen im Schwarzen Meere neigen fih, wie in der Oft 
fee, im Allgemeinen dem tiefern Nivea zu, fo daß fie ein Streben nad) 
dem Bosphorus haben. Aber auch die Winde üben auf ihre Richtung 
den größten Einfluß aus, jo daß weftliche Luftftröme dem gegen die 
Mündung des Binnenmeers gerichteten Meeresftrom eine entgegengefeßte 
Direktion einprägen. Dabei ereignet e8 fich nicht felten, daß die Strö— 
mung einem ſchwachen Winde entgegen lauft. Middleton wurde auf 
einer Fahrt von Konftantinopel nach Trebifonde von einer oftwärts laus 
fenden Strömung gegen fchwachen Dftwind zwei Tage lang mit einer 
Gefchwindigkeit von 20 und 25 Meilen innerhalb vierundzwanzig Stunden 
fortgeführt. Aber der Dftwind hatte einige Tage zuvor fehr ftarf geweht, 
und diefe Strömung war ein Zurückfluthen der Waffer, welche von jenem 
Winde gegen Welten getrieben worden waren, 


Fünfjebntes Kapitel. 


Strömungen de3 Großen Oceans. Der Strom Falten Wafjers längs der Weſtküſte von 
Südamerifa, gefchildert von A. von Humboldt. übrige Strom⸗ Bewegungen der Südſee. 
Strömungen im Indifchen Meere und feinen Theilen, 
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Die beſtändigen Weſtſtürme, welche in der Gegend des Kap Hoorn 
wüthen, verfehlen ihre Wirkung auf die oceaniſchen Gewäſſer nicht; ſie 
verurſachen einen Meeresſtrom, der aus den antarktiſchen Regionen und 
der Südſee fortwährend nach Diten in den Atlantifchen Ocean fließt. Als 
Krufenftern Ende Februar und Anfang März 1504 die Südſpitze von 
Amerifa umfchiffte, erhielt er in Lat. 57° ©. einen ftarfen Sturm aus 
SB. und W.S.W. Er hielt fünf Tage mit gleicher Stärke an: wäh 
rend diefer fünf Tage war die Nichtung des Stroms N.O.z. N., ungefähr 
16” innerhalb 244; er erhielt fich ganz im diefer Richtung und auch in 
diefer Stärfe, bis die Nadefchda des Kap Hoorn dublirte, Bei Umſchif— 
fung des Feüerlandes lief der Strom täglich 12 bis 15= nah OM.D,, 
O. g. N. und O.S. O., je nachdem der Wind W.S. W. oder W.N. W. war. 
Jenſeits des Feüerlandes hörte dieſer öſtliche Strom ganz auf; überhaupt 
war das Schiff vom Kap San Juan bis Kap Victoria um 31% nad 
Dften zu getrieben worden, Bei der Fahrt des preüßijchen Schiffs Men 
tor im März 1823 betrug der Effekt diefer üftlichen Strömung 4° 11° 
zwifchen den Meridianen von 63° 35’ und 76° 32° W. Paris, und zwi: 
chen den Parallelen von 55'/,° und 57°/,° ©. Die Prinzep Louiſe, Kapt. 
Wendt, fand die Strömung fo bedeütend, daß fie an einem Tage, den 
23. December 1830, in Long. 76° 34° W. auf dem Parallel von 57° ©. 
35 Meilen in 24% betrug; ja an einer andern Gtelle, in Long. 66° 47‘ 
W., Lat, 56° 6° ©., belief fie fid auf 33” in 16%, was für den ganzen 
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Tag 49,” oder für die Stunde über A” giebt. Auf der dritten Erd: 
Umſchiffung der Prinzeß Louiſe hatte er in Lat. 58° ©. an einem Tage 
52” Effeft der Strömung nah N.O. (den 35. März 1833). Noch bes 
trächtlicher fand Kapt. Fofter die Gefchwindigfeit zwijchen dem Kap Hoorn 
und Staaten-Inſel; auf dem Parallel von 55° ©. lief fie hier im Mai 
1829 nach R. 51° D. 54” in 23% oder faft 2'/,= in der Stunde Daß 
die Strömung, fowol nad Richtung als Gefchwindigfeit, vom Winde 
durchaus abhangig ift, ergiebt fih aus allen Beobachtungen; fo ergab 
fich, als Kapt. Foſter vom Kap Hoorn nad) Neü-Süd-Shetland und wie: 
der zurück fuhr: 

1828 Dechr. 29— 1829 San. 5 Hinreife ©. 65° D. 11” in 24% 

1529 Mär; 9—25 Nückreife N. 49° O. Zi” in 24% 

Als Marimum der Gefchwindigkeit finde ich 4” in der Stunde (aljo faft 
fo groß wie beim Golfjtrom); dieſe Erfahrung machte Kapt. Rieck, auf 
dem Schiff Ehriftian, als er im Juni und Juli 1827 von Montevideo 
nach Valparaiſo jegelte, und zwar fand diefes zwifchen Lat. 56'/,° und 
58'/,° ©., Long. 71° 24° und 74° 31° W. Statt; ein Mal heißt es fogar 
in der Strömungsfpalte des Tagebuch: „Der Strom lief nah N.O. une 
geheüer!“ Im Allgemeinen war die Nihtung D., O.N.O. und N.O. 
Nie, jagt Kapt. Fit Noy, fah ich die Strömung nah W. laufen, immer 
hatte fie eine öftlihe Richtung, der Wind mochte wehen aus welcher 
Meltgegend er wollte; eben diefes finde ich in den Tagebüchern der preüßi— 
hen Schifffahrten beftätigt; es ift eine Folge der herrfchenden Weltwinde, 
die dem Waflerzuge eine Kraft mittheilen, welche der dann und wann 
eintretende Dftwind nicht zu überwältigen vermag. Sn der Nähe des 
Landes folgt der Strom genau der Direktion der’ Küfte, und hat hier 
nach Fitz Roy's Erfahrungen eine mittlere Gefchwindigfeit von 1” in 1%, 
Kapt. Fewſoe fand im April 1835 längs der Küfte von der Inſel Diego 
Ramirez eine ftarfe Strömung nach W.N.W.; dies ift eine merfwürdige 
Abweichung von der Negel. 

So hat alſo die Schifffahrt um das Kap Hoorn aus dem Atlantifchen 
in den Großen Ocean nicht allein mit beftändigen Weftwinden, fondern 
auch, in Folge derjelben, mit einem oft ftarfen dftlihen Meeresftrome zu 
kämpfen; und zählt man zu diefen Widerwärtigkeiten noch die Gefahren, 
welche die ſchwimmenden Eisinfeln (deren auch Kapt. Fewſoe gedenkt) 
bereiten, jo ift allerdings zu verwundern, warum dieſer Seeweg nicht ver: 
laffen und die weit ficherere Fahrt durch die Magalhaens: Straße einges 
ihlagen wird, deren Befchiffung jest, nachdem Kapt. King ihre Küften 
und Fahrwaſſer aufs genauefte erforjcht hat, ganz gefahrlos ift. 
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Diefe Strömung des Kap Hoorn jest ihren Weg auf der Dftjeite 
des Kontinents in der Art fort, daß fie fi gegen Norden wendet und 
die Falklands-Inſeln umfließt. Diefer nördliche, nach Often abgelenfte 
Lauf läßt fich zu gewilfen Jahreszeiten bis zum Parallel von 49° bis 
48° ©. verfolgen; dann aber wendet fich der Strom, im Meridian der 
Öftlihen der Maloinen, nach Nordoften und Often, und jchließt fich, wie 
wir bereits früher zu erwähnen Gelegenheit hatten, ohne Zweifel, aber in 
unbefannter Ferne, an die Südatlantiſche Verbindungs-Strömung an. 

In noch niedern Breiten als Pat. 48° ©. geben die Beobachtungen, 
verglichen mit der Schiffgrehnung fait aller Seefahrer, veränderlidhe Strö— 
mungen; nichts defto weniger fcheint das Thermometer anzudeüten, daß 
der Kap: Hoorner Strom felbft bis zum Parallel von 45° wirkſam iſt. 
Er muß, längs der Oftküfte von Südamerifa nad Norden fließend, das 
alte Waffer des antarftijchen Polarmeeres mitbringen, und folglich wird 
die Temperatur des Meeres innerhalb feines Bereichs niedriger fein, als 
die Temperatur des in Nuhe jeienden Dceans oder aud der Atmofphäre, 
Vom Parallel der La Plata- Mündung bis zu Pat. 45° ©. hatte Hr. 
Meyen eine Meerwärme beobachtet, die mehrentheils etwas höher war 
als die Temperatur der Luftz von dem zulest genannten Parallel an trat 
dagegen der umgefehrte Fall ein; die Luft wurde wärmer als das Meer, 
dergeftalt, daß gleich am erften Tage (8. December 1830) die Differenz 
im Marimum auf 4%,; flieg; ja diefe Maximum-Differenz erhob fidh den 
11. Dechr. in etwa Pat. 50° ©. auf 5%, Dieje bedeütende Unterfchiede 
zwifchen beiden Temperaturen (beim ftromlofen Dcean beträgt diefe Diffes 
renz befanntlih nur + 1°) fünnen nur die Wirkung einer Strömung 
Falten Waffers fein. Auf der dritten Neife der Prinzeß Lonije im März 
1833 wurde daffelbe Derhältnig wahrgenommen, nur war die Wärmes 
Differenz nicht fo groß. Es fand fih u. a. (täglih im Mittel aus fehr 
vielen, oft vier und zwanzig Beobachtungen) 


1833. Die Temp. des Waſſers, der Luft. Differenz. 

März 13. Yat. 46° 9° ©. 64° 49° W. 12° , 15°,0 — 12,5 
— 15. 51 0 68 31 Si 10,, — 1, 
— 16. 52 25 67 12 ua v0 — 1, 
— 17. 53 49 66 29 Ts Ss — 1 
— 18. In der Straße Le Maire Ts S,s — (8 


Daß fih in den höhern Breiten die Temperatur des Waſſers mit der 
Temperatur der Luft mehr ins Gleichgewicht jest, it natürlich, doch zeis 
gen die Benbachtungen von Meyen während der Umſchiffung des Kap 
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Hoorn fat immer eine geringere Meerwärme. Um fo auffallender ift es, 
daß bei der dritten Reife der Prinzeß Lonife auf der Höhe der Straße 
Le Maire das Entgegengejegte wahrgenommen wurde. Die Mittelwerthe 
find bier: 
1833. Waſſer. Luft. Differenz. 
Sun u — Ver ua 
März 19. Sat. 55568. a W. 55 Aa +2 
— 20. 55 52 66 20 6,0 KO RE OR. 0° 
— 21. 56 03 66 17 5,7 5. 


Wir wenden uns zu den Strömungen des Großen Oceans. Das 
ungeheire Becken, welches diefe Wafferfläche füllt, ift bei weitem noch 
nicht in dem Maaße befannt, wie das Atlantiihe Meer; indeffen läßt 
eben diefe Großartigfeit des Naumes es erwarten, daß, wie die Luftftröme 
eine gewiſſe Negelmäßigkeit darbieten, jo auch den Weeresftrömen nicht 
die Manchfaltigkeit und Verſchlingung eigen fein wird, welche in dem 
veeanifchen Engthal zwifchen den Weftküften der Alten und den Oftküften 
der Neüen Welt nachgewiefen worden find. Bon den Strömungen des 
Stillen Meeres nimmt die längs der Küfte von Güdamerifa fließende 
unfere Aufmerffamfeit zunächtt in Anſpruch. 

„Wie die Eriftenz und allgemeine Nichtung des Golf: Stroms“ — 
heißt es in Hrn. v. Humboldt's oben fchon mehrfach benüstem Manu— 
feript — „Sahrhunderte lang den europäifchen Schiffern vor der Tempe: 
ratur bekannt waren, jo war auch in der Südſee, feit den früheften Zei— 
ten des beginnenden Verkehrs zwifchen Chili, Lima und Guayaquil, das 
Dafein einer großen Meeresftrömung von ©. nah N. und N. N.W. 
beobachtet worden. Nur die niedrige Temperatur diefer Meeresftrömung 
und der wichtige Einfluß derjelden auf die, fäljchlich der Nähe der ſchnee— 
bedeckten Eordilleren zugefchriebene, Kühle der Peruaniſchen Küften waren 
bei meiner Ankunft an dem PLittoral der Südfee völlig unbekannt. Franklin 
hatte ſchon 1775 die Hoffnung geaüßert, „daß Phyſiker wol einft im 
„Ocean Flüffe Falten Waſſers entdecken würden, welche Wafler hoher 
„Breiten den niedern zuführen, wie er gezeigt habe, daß die merifanijchen 
„Golfwaffer umgekehrt, aus niedern Breiten höheren zuftrömend, einen 
„Theil der empfangenen Tropen Wärme dem Azorifchen, ja ſelbſt dem 
„Gantabrifhen Meere mittheilen.“ Faft dreißig Jahre vergingen, ehe diefe 
Hoffnung des großen Mannes erfüllt wurde, da zwifchen Ya Condamine’s 
und meiner Erpedition jene Weltgegenden nur in botanifcher und aſtro— 
nomifchegeographifcher Hinficht durch Ruiz und Pavon, wie durch Aleffans 
dro Malaspina’s Begleiter durchforjcht worden waren, 


„Wir überftiegen zum vierten Male die hohe Andesfette im Septem— 
ber 1802, als wir, Hr. Bonpland und ich, aus dem obern Lauf des Ama— 
zonen-Stroms unfern der Gatarakten von Tomependa in der Provinz 
Saen de Bracameros über das Plateau von Caramarca uns nach Lima 
begaben, um dort oder im Hafen Callao den eriten Merkurs-Durchgang 
diefes Jahrhunderts zu beobachten. Seit 18 Monaten von den Küften 
des Atlantifchen Oceans entfernt, hatte ich eine große Sehnſucht, das 
Stille Meer zu fehen und dort, in der füdlichen Hemifphäre, die Beob- 
achtungen über die Meerestemperatur fortzufegen, ‚welche mich in der 
nördlichen jo lebhaft bejchäftigt haften. Auf dem majeftätiichen Paramo 
de Guamani, der von der Meeresfülte noch 32 deütfche Meilen entfernt 
it, und ungefähr 23002 abjolute Höhe hat, wurde die Güdfee mehr 
geahnet als gejehen. Aber auf dem bejchwerlichen Pfade von der alten 
Berg: und Inga-Stadt Caramarca nad) der neüspernanifchen Küftenftadt 
Truxillo erblickt man zum erjten Male deütlich das Südmeer von einer 
Höhe, die kaum 1700° beträgt, weitlich von dem; Dorfe Guangamarca in 
einer räthfelhaften, auch durch ihre ungeheure Mächtigkeit berühmt gewor— 
denen Flözquarzsgormation. Man jteigt auf-dem Nücken der Eordilleren 
auf: und abwärts, lange in der Hoffnung, endlich dag Meer zu erblicken, 
getaüfcht, bis man auf eine Felsmauer etwa 6502 über Guangamarca 
gelangt. Die horizontale Entfernung diefes Punktes von der Küjte beträgt 
an 48 Bogenminuten oder 45600%, wenn ich meine kronometriſchen Länz 
genbeftimmungen zum Grunde lege. Das Littoral, die fandige, fat ganz 
vegetationslofe, nie von Negen getränkte niedere Zone, das peruanijche 
Cuntiſuyu, erreicht man erjt jenfeits der Chorillos, bei dem Dörfchen 
Gascag, von Gebüfchen der blattlofen Colletia umgeben, nahe den Ruinen 
von Chimaca, Bauwerke, die nicht den Ingas, fondern dem Gran Ehimbo 
von Manfiche ihr altes Daſein verdanken. 

„Das erfte Gefchäft eines reifenden Phyſikers, wenn er nad) langer 
Abwejenheit in Gebirgsgegenden an die Meeresfüfte gelangt, iſt die Bes 
ftimmung der Barometerhöhe und der Temperatur des Waſſers. Ich 
war mit legterer befchäftigt in der Gegend zwifchen Truxilld und Guaman, 
bei Gallao de Lima und auf der Schifffahrt von Callao nach Guayayuil 
und Acapulco in einer Strecke des Gtillen Meeres von mehr als hundert 
deütjchen Meilen. Zu meinem größten Erjtaunen fand ich das Meer an 
der Oberfläche unter Breiten, wo es außerhalb der Strömungen 26° bie 
28°,, ift, bei Trurillo, Ende Septembers, 16°,0;5 bei Callao, Anfang No— 
vember, 15%. Die Luft:Temperatur war in der erjten Epoche 17%, in 
der zweiten 22°,,, aljo (was wichtig zu bemerken it) 7° wärmer als der 
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Desan in der Strömung. Die Luft konnte alfo nicht das Meer erfältet 
haben, und ohne noch eine nähere Kenntniß von dem Klima von Lima 
‚oder der Epoche zu haben, in der die „Garua« herrfcht, d. h. in der die 
Sonne von einer Nebelfchicht verfchleiert ift und Monate lang eine ſcharf— 
begränzte rothgelbe mondartige Scheibe darbietet, faßte ich ſchon in 
Trurillo, bei der erften Annäherung an die Küfte, die feitdem durch viele 
Seefahrer beftätigte Anficht, dag die pernanifche Strömung eine Polar: 
Strömung fei, welche, von hohen Breiten niedern zueilend, den Haupt: 
finuofitäten der Küfte und N.N.W. Richtung folgt, und daß die große 
Temperirtheit des peruanifchen KüftensKlima, ich kann fagen die empfind- 
liche Kälte, welche man mitten in den Tropen und wenige Fuß über dem 
Meerespiegel erhaben in der fogenannten Wüfte des Baxo-Peru erleidet, 
ihren Grund in der geringen Meeresmwärme und der gehemmten Wirkung 
der Sonnenftrahlen während der Garua (drei- oder viermonatlicher Ders 
fchleierung der Himmelsdecke) hat. 

„Sp oft ich im Oktober und November die Meerestemperatur um 
Callao prüfen Eonnte, war fie zwifchen 15°%,; und 16°,., bei Nacht kaum 
0%, fälter als bei Tage; nur einige Male ſank fie auf wenige Stunden 
auf 15° und 14°/,° herab, wenn (was in diefem fonft jo friedfertigen 
Theile der Südſee Farakteriftifch ift und von vielen Küftenbewohnern als 
Folge fubmariner vulfanifcher Regungen betrachtet wird) bei dem heiter: 
ften Himmel und völliger Windftille ein ungemein hoher und hohler 
Wellenfchlag plöglich an der Granitfüfte zu branden beginnt. Wahrfcheins 
lich hatte diefe leßtere Temperatur: Erniedrigung von 14°/,° diejelbe Ur— 
ſache, welche nach meinen Vorftellungen die Waller über einer Sandbank 
erfältet. Bei der tiefen, vielleicht vulkanifchen Aufregung des Oceans 
mifchen fi untere Wafferfchichten mit den obern, wie fie durch Stoß 
anfteigend auf eine Sandbank, gleichfam auf das Plateau einer ſubma— 
rinifchen Inſel gelangen. Auf eine ähnliche Weife habe ich im mexika— 
nifhen Meerbufen bei Vera Cruz die Meereswärme finfen ſehen, ehe noch 
der Nordfturm felbft an der unwirthbaren Küfte gefühlt ward. Dies 
Einfen war, wie die Störung der regelmäßigen ftündlichen Barometerz 
Beränderungen, ein VBorbote des Sturmes (de los Nortes), der hier nicht 
Waſſer höherer Breiten herbeiführt (die Stärfe der jüd:nördlichen Strö— 
mung in der Bahama-Straße macht dies unmöglich), fondern das Meer 
aufwühlt und die Fältern Waſſer der Untiefen zwifchen den Tortugas und 
den Mündungen des Rio del Norte und des Miffiffippi herbeiführt. Bon 
der fogenannten Erhigung des Meeres bei heftigem Wellenſchlage, welche 


wahrfcheinlich nach theoretiichen Anfichten von Neibung und Peüchten die 
Berghaus, Bd. 1. 37 
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Alten annahmen, und die auch der fonft fo verdienftwolle Peron verthei- 
digt, habe ich in Stürmen nie etwas beobachten Fönnen, 

„Bom Anfang des Monats November bis zum Ende des Decembers 
jab ich die Temperatur der Südſee allmälig zunehmen; fie wuchs bis 
21°, und die Negelmäßigfeit diefer Zunahme wird vollkommen durch 
jpätere, von meinem Freünde Duperrey im Sahre 1825 gemachte Tem: 
peratursDBerfuche erwiefen. Den 25. December 1802 fegelte id) vom Cal: 
lav nah Guayaquil, um dort ein Schiff zu ſuchen, das mid an die 
weitlihe Küfte von Meriko bringen könnte. Auf diefer ganzen Schiff— 
fahrt hatte ich Gelegenheit, die Verbreitung der Falten Meeresftrömung, 
gegen N.W., und den merkwürdigen Einfluß, den diefelbe von dem am 
meisten gegen Abend vorjpringenden Theile von Güdamerifa zwiſchen 
Punta Tarinna und Cabo Blanco erleidet, zu beobachten. Die Konfigu— 
ration der Peruaniſchen Küfte bietet zwei Mal, erft unter dem 18° und 
dann unter dem 5° der Breite, in dem Eonkaveften und dem fonvereften 
Theile ihrer Kurve, Punkte dar, welche in der weftlichen afrifanifchen 
Küfte der Konverität des Grünen DVorgebirges und der Konkavität des 
Golf von Biafra Eorrefpondiren. Diefe Wendepunfte des Littorals, 
und zwar Wendepunfte weftlicher Küften, deren eine, die amerikanifche, 
in der jüdlichen, die andere, die afrifanifche, in der nördlichen Hemifphäre 
liegt, modificiven durch ihre Erdftellung gegen den Dcean und die herr: 
[chenden Winde gleichzeitig die Meeresftrömungen, das Klima und den 
Karafter der Vegetation. In dem Neüen Welttheile ift diefe Einwirkung 
der weftlichen Küftenrichtung und Kontinental: Form um fo mächtiger, 
als fie hier (und nur hier allein) einer nahen hohen Bergfette, der der 
Andes, genau parallel lauft. Folgendes enthält Thatfahen und Mei: 
nungen, die fich mir zuerft darboten und wie ich fie auf dem Meere nies 
derfchrieb: — 

»„» Die Strömung begünftigt dermaßen an diefen Küften jede Fahrt 
von Süden nach Norden, daß man leicht in 4 bis 5 Tagen vom Callao 
nach Guayaquil, in S bis 9 Tagen von VBalparaifo nach dem Callao (Ent: 
fernung über 400 deütfche Meilen) fchifft, wenn man zu dem Rückwege, 
gleihjam ftromaufwärts, mehrere Wochen, ja in einzelnen Fällen Mo: 
nate braucht. Auf meiner Fahrt war die Temperatur-Erhöhung der kal— 
ten Strömung, wie ich mich dem Agquator näherte, bis 41,° ©, Breite, 
nicht fehr bedeütend, Faum von 1°. Das Meer zeigte, jo lange wir in 
der Strömung waren, zwifchen 21%, und 22%, Die Beforgniß, daß 
troß der großen Tiefe des Meeres an der peruanifchen Küfte die Nähe 
der Küfte felbft die Temperatur des Oceans könne modificiet haben, wurde 


579 


bald entfernt, da ich auf offenem Meere, 25 bis 30 deütiche Meilen von 
dem feften Lande entfernt, die Wafler auch noch 21°,. wie zwifchen dem 
Gallao und der Inſel San Lorenzo fand. Die Strömung wendete fich 
plöglidh bei dem Borgebirge Cabo Blanco gegen Welten, und wir gerie— 
then nun in wenigen Stunden von Waſſern zu 20°,, und 20%, in Waller 
von 27°, ein Unterfchied von zwölf Fahrenheit'ſchen Graden. 

„„Völliger Mangel von Regen und völlige Abwefenheit eleftrifcher 
Erplofionen, oder wie die Küftenbewohner, troß der Garua oder nebeligen 
Umbhüllung der Himmelsdecke, rühmend jagen, la serenidad perpetua 
del Perü (die ewige Heiterkeit von Peru), längs des von Erdbeben fo 
oft und fo schrecklich heimgefuchten Littoral in der langen Strecke von 
25 DBreitengraden von Coquimbo bie zur Höhe von Amotape oder Cerri— 
t08 de la Brea. Diefer fonft unbedeutende, aber als Elimatifche Gränze 
fo. wichtige Hügel liegt nördlich von Chira zwifchen Punta Parita und 
Cabo Blanco, ein Vorgebirge, welches ſpaniſche Küftenfahrer fpöttifch el 
Cabo de Hornos de los Cholos nennen, weil das Meer in feiner Nähe 
gewöhnlich fehr hohen Wellenfchlag hat und die von Guayaquil kommen— 
den jenfeits dieſes Vorgebirges zuerft einen ftarkfen und Fühlen S. W. 
Wind zu fühlen anfangen. Auch wir haben feit dem 30. December, wo 
wir das Cabo Blanco umfchifften, aber von ©. nah W., troß der fonft 
fo gleichförmigen Temperatur der Geeluft, eine auffallende Elimatifche 
Deränderung geſpürt. Das Fahrenheit’fche Thermometer, deſſen ich mid) 
bediene, ftand in den höhern füdlichen Breiten den 30. Decbr. noch um 
Mittag beim heiterften Himmel nur zwifhen 70° und 74° (21°,, und 
23°, 5), während daß am 31. Dechr. füdlich von der Felfeninfel Mortas 
jado es ſchon um 9% Morgens, und dazu bei dunftigem Himmel und 
verfchleierter Sonne, auf S0° (26°,;) ftieg. Der Boden nördlich von dem 
Hügel von Amotape ift kaum 100 bis 130° höher als die füdlihe Ebene: 
nichts läßt fich unmittelbar aus den Lofalverhältniffen diefes klimatiſchen 
Gränzpunktes erklären; feine Wichtigkeit fceheint allein durd Die allges 
meine Richtung der Gordilleren und ihr Verhältniß zu den Winden be: 
ſtimmt zu fein, Nur der mehrjährige Aufenthalt eines Phyſikers an 
diefem Gränzpunfte, einer wahren Wetterfcheide, würde ung befriedigen 
fönnen über die Fragen, warum man nördlich Negengüffe, Gewitter und 
eine üppige Vegetation in der Ebene (gegen Guayaquil hin) zu finden 
anfängt, wenn füdlich Regen: und DVegetationslofigfeit, Mangel eleftris 
fcher Erplofionen und der fonderbare Anblict des Himmels während der 
Garua-Monate zwifchen der Küfte und den Eordilleren herrſchen. Seht, 
da der Boden einmal füdlich vom Cerro de Amotape von aller Prlanzen- 
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decke wüſtenartig entblößt iſt, während daß nördlich, bei Guayaquil, in 
der feüchten Provinz de las Esmeraldas und im Choco das Littoral mit 
Urwäldern dicht bedeckt iſt, begreift man, wie die jo verſchiedene Beſchaf— 
fenheit der wärmeftrablenden Erdoberfläche auf Bildung, Zug und Ent: 
ladung der Wolfen zwifchen der Andesfette und dem Ufer der Südſee 
fortwährend wirken fünnen. Aber eine folhe Betrachtung erklärt eher 
das Fortbeftehen der gegenwärtigen Berhältniffe der Atmojphäre, als 
das Beginnen eines foldhen Zuftandes des Himmels in Hinfiht auf 
Temperatur, Dürre, eleftriihe Spannung, periodijche Verdunkelung der 
Himmelsdecke und, gehinderte Verbreitung (Wanderung) der Pflanzen. 
Der Bewohner des Baro:Peru, füdlich von der Anhöhe Amotape, fieht 
Woetterleüchten an dem fernen Abhange der Eordilleren, aber kennt das 
Rollen des Donners *) fo wenig als der Grönländer. Wegen der lockern 
Bauart feiner Haüſer würde ihn der Negen mehr als das Erdbeben 
fchreefen, wenn ein jolches, dem Littoral fo fremdes, bisweilen kaum zwei 
oder drei Mal in einem ganzen Sahrhundert fich zeigendes Phänomen 
überhaupt den jorglofen Tropenländer beängftigen Fünnte. Unter allen 
Zonen richtet der Menfch feine Bauart immer mit dem Minimum phy- 
fifyhen Kraftaufwandes nah dem gewöhnlichen mittlern Zuftande der 
über- und unterirdifchen Meteorologie feiner Gegend, nach dem Maaße 
feiner unentbehrlichiten Lebensbedürfniffe ein. Den Erdbeben trogen die 
leichtgeflochtenen, mit Lehm und Gyps beworfenen, wenige Zoll dicken 
Wände in den Wohnungen des Baro- Peru; ein Negenguß von einigen 
Stunden zerftört aber die flachen, durch Hunde vertheidigten Dächer und 
das Fachwerk der Seitenwände. Große Zerftörungen richteten Negengüffe 
im Baro:Peru in den Jahren 1701, 1720 (Januar) und vorzüglich 1728 
(Februar und März) an, wo es 40 Tage lang fait ununterbrochen in der 
Ebene am Fuß der Eordilleren und ſelbſt an der Küfte regnet. Der Ne 
gen war mit nahem Donner begleitet und veranlaßte Epidemien unter 
dem Landvolfe, Auch im Jahre 1790 in dem Städtchen Lambayeque in 
dem nördlichen Theile der peruanifhen Wüfte fielen mehrere Daüfer ein 
(freilich leicht wie Kartenhaüfer gebaut) bei einem Negenguffe von wenis 
gen Stunden. Solche Anomalien, die auch im ägnptifchen Delta und in 


*) Wie in den Tropen, 3. B. in den Antillen, felbft in Caracas, das Fallen 
von Hagelkörnern Wunder erregt, wie bei uns das Fallen von Aerolithen, fo bat 
fi) auch in Lima die Erinnerung an die Tage erhalten, in denen man einen 
Donnerfchlag hörte, wie 13. Juli 1552 acht Uhr Abende, andere 1720 und 1747 
und 19. April 1803. — H—t. 
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Cairo bemerkt werden, Eonnten einen Beobachter hauptfächlich über die 
wunderfame Meteorologie des Niedern Peru aufklären. Contrafte der 
Winde, welche Luftichichten von verfchiedener Temperatur und von vers 
fchiedenem Dunftgehalt herbeiführen, fpielen gewiß die Hauptrolle dabei. 
MWenigitens ift mir allgemein in Lima verfichert worden, daß, wenn vom 
April bis Mai lange Nordiwinde geweht haben und der Wind plöglic) 
fih in Süden umjest, nicht felten einige Negentropfen an der Küfte fal- 
len, und in den anomalen Jahren 1701, 1720 und 1728, wo ftarfe Res 
gengüffe fielen, waren ſolche jchnellen Wechjel fehr gemein. Wie weit 
das dem peruanifchen Zieflande eigenthümliche Klima auf dem nahen 
Ocean herrſche, darüber habe ich bisher nur widerfprechende Nachrichten 
einfammeln können; gewiß ift es indeß, daß zwifchen denfelben Parallel: 
freifen in der Südſee daffelbe Klima wie im Atlantifchen Meere, periv- 
diſche Negengüffe, Blig und Donner und nebelfreier Himmel, gefunden 
werden. Die früher entwickelten Anomalien bejchränfen ſich alfo recht 
eigentlich auf das Littoral und das nahe Gebiet der Falten Meeres: 
ftrömung. 

„»Iſt der Urjprung der lestern in der Endipige von Güdamerifa 
am Ausgange der Magalhaeng:Straße am Kap Pilar, wo im November 
die Meeres: Temperatur Faum 5° bis 6° ift, zu fuchen? Ein erfahrener 
fpanifcher Seeoffizier, Don Zofef de Moraleda, der das Schiff komman— 
dirte, auf dem ich die Überfahrt vom Callao nad) Guayaquil machte, 
verfichert, daß er in dem Archipelagus der Inſeln Chonos und Huaytecas, 
deren Küften er aufgenommen, die Schnelligkeit des längs des Littorals 
gegen N. fliegenden Waſſers nur gering, auf der Oberfläche drei bis 
fünf Zehntheile einer englischen Seemeile in der Stunde wie in einem 
Drift-Current gefunden habe: aber forgfältige Verfuche bei dem Lothen 
hatten erwiejen, daß in einer Tiefe von 12 bis 15 Faden die Strömung 
in derjelben Richtung weit ftärfer fei. Die bewegten Theile des Waſſers 
bewahren, zwijchen wärmeren Schichten hinfließend, lange die Kälte hoher 
Breiten und bleiben, ihrer fpecififchen Schwere nach, in der Tiefe. Von 
Balparaifo und Coquimbo, bejonders aber von Arica nördlich bis Lima 
ift die Strömung am ſchnellſten (12 bis 14, bisweilen felbft 18 englifche 
Geemeilen in 24 Stunden). Es geſchieht hier, was man überall bei 
Meeresitrömungen bemerkt, die an eine fich plößlich wendende Küfte 
ftoßen; das Hinderniß befchleunigt ihren Lauf und längs der Küfte findet 
fi) das Marimum der Gefchwindigkeit. Diefe Gewalt des Stroms ift 
Urfache, daß Schiffe, welche zur Zeit der Garua von Auilca nad) dem 
Callao de Lima fegeln, mehrere Tage Feine Breiten-Beobachtung erhalten, 
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und fich nicht nach der Geftalt der flachen, in Nebel verhüllten Küfte 
vrientirem Können, oft zu ihrem größten Nachtheil den Hafen Callao vor: 
bei bis Huanra und Guarmey fegeln, wenn fie ſich der Loge Rechnung nad) 
noch füdlich vom Callao glauben, Die Nebel und Verhüllungen find am 
dichten zwifchen Pisco und Lima, Die Fahrt gegen den Strom von N. 
nad ©. ift jo mühevoll, daß, von Paita oder Callao nach Balparaifo 
oder San Carlos de Chiloe fegelnd, die Schiffe, um die Strömung zu 
vermeiden, fich mehr als S° weftlich vom Meridian der Inſel Juan Fer: 
nandez halten. Ya einft verirrte fi) eine fpanifche Fregatte, Santa— 
Nofalia, auf der Überfahrt von Paita nach Valparaiſo dergeftalt, daß 
fie, wahrfcheinlich vom Aquinoetial-Strom gegen Welten fortgeriffen, die 
Oſter-Inſel (Isla de Pascua oder de San Carlos der Spanier) berührte, 
Nachdem die peruanifche Falte Küftenftrömung ihr Maximum zwijchen 
Arica, Quilca und Lima erreicht hat, nimmt fie nordweftlich wieder ab. 
Zwifchen Lima und dem Cabo Blanco, wo fie plößlich die Küjte verläßt, 
fich gegen W. wendet und fich der allgemeinen Rotation oder Aquinoctial— 
Strömung beimifcht, war nach meinen Beobachtungen die mittlere Ge- 
fchwindigkeit kaum 7 bis S englifche Geemeilen in 24 Stunden. 

„„Die Lokalbefhaffenheit der Küfte an diefem Wendepunkt und das 
dftliche Zurücktreten derfelben jenfeits der Punta Parina und dem Cabo 
Blanco find unftreitig Verhältniffe, welche, außer der Entfernung einer 
bis zu 20°,; erkalteten Meeresftrömung, die größere Wärme des Litto- 
rals von Guayaquil und die ganz verfchiedene Luft: Konftitution nördlich 
von dem Gerro de Amotape beftimmen. Bei Punta de la Aguja, der 
darauf folgenden Punta de Nonura und in der ganzen Bucht von Se— 
chura bis zu dem Rio Chira und den Zwillings= Hügeln der Negritos ift 
die Küfte ganz niedrig. Hoch ift das Land um Punta Parita und Cabo 
Blanco, bis es fich wieder gegen N.O. in dem Golfete de Guayaquil 
erniedrigt, Die mehrmals genannte Anhöhe von Amotape oder Eerritos 
de la Brea (Erdpech) liegt 15 englifche Seemeilen von der Küfte entfernt, 
und von da an fehließt fih ein Rücken (Querjoch) unter dem Parallel 
freis von 6° dftlich gegen die vortretende Andesfette von Ayavaca. Durch 
diefe Geſtaltung wird alles nördlich Gelegene vor den Falten ©. und 
GB. Winden gefhüst. Diefer Schuß nimmt noch beträchtlich zu nörd— 
lich von Guayaquil, wo im Chocv die Küfte volle 4° öſtlich vom Meri— 
dian der Punta Pariña zurücktritt und dazu das Hochland von Quito 
fi) fo mächtig weſtlich vordrängt. Längs der ganzen Ebene von Chili 
und Peru kann die füdliche Polarluft ungehindert ſtrömen.““ 

Folgende Beobachtungen der Meeres: und Luft Wärme entlehnt Dr. 
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von Humboldt aus dem ungedruckten Theil feines Schiffs-Journals, mit 
Weglaffung der Angaben des Deluc'ſchen Hygrometers, des Kyanometers 
und der fpecififchen Schwere des Geewaflers. Die Fahrenheit’fchen Grade 
des Originals find hier auf die Celſius'ſche Skale reducirt worden. 


Meeres- und Luftwarme vom Tallao de Lima nach Guayaguil. 


i Temperatur der 
1802. | Stine | Woſtlich h * 
Dechr. Stitudo vom Erlaüterungen. 
Callao. See. Luft. 
24. 120 3° f) 219,9 220,9 Im Hafen von Callao 
vor der Abfahrt. 
Nordweitlich vom Pela— 
25. 11 19 00 42° 217 23,3 do, einer der Farallons de 
| Huaura. Frifher S. W. 
Im offenen Meere, ohne 
Anſicht der Cordilleren. 
26. 95 1 47 20,5 2%, 3 Meeresitille. Man hört das 
« Plätfchern einzelner Arme 
| der Meeresitrömung. 
2 9 50 1 50 22,2 23,0 Faſt Meeresftille. 
27 8 48 2 40 22,2 23,7 Eben fo. 
28 7.49 3 20 22,0 24,5 Srifher S.W. 
„ 7 24 Br 22,5 22,5 Wind ftärker. 
Immer noc ohne Ans 
2 Bra 28 Er? 2212 230 | fiche des Landes. 
ee WERTET Zwölf engl. Seemeilen 
30 4 42 4 13 20,4 229 weſtlich v. Punta Parinna. 
Meeresgrund in 90 Faden. 
Eilfenglifche Seemeilen 
er 4 32 4 14 20,6 21,0 im W. von Cabo Blanco. 
Diefelbe Tiefe. 
31 3 35 4 05 25,1 26,8 Sat Meeresitille. 
NT m Bierzehn engl.Seemeilen 
5 3 29 26,6 26,0 im S. W. von Punta de 
Malpaiio. 
Bier engl. Seemeilen im 
5 3 16 fi 27,5 21,1 ©. von der Infel el Muerto. 






































Meeresgrund 90 b. 100 Fad.|| 
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Zwanzig Jahre nach feiner Zurückfunft nad) Eüropa hatte Hr. von 
Humboldt endlich die Freüde und Genugthuung gehabt, die von ihm 
zuerft gemachte Beobachtung und gleichfam Entdeckung einer Falten Mee: 
resftrömung *) in dem dftlichiten Theile des Stillen Oceans und den Ein— 
fluß diefer Meeresftrömung auf das Klima des Flachlandes von Peru 
durch drei — (nad) feinem Ausdruc: „überaus kenntnißvolle“) — Reis 
fende, den franzöftichen Schiffsfapitain Duperrey, den dänifchen Schiffes 
lientenant Dirckinck von Holmfeldt, und den Doctor Meyen in den Zah: 
ren 1823, 1825 und 1831 in den verjchiedenften Sahreszeiten aufs Boll: 
ftändigfte beftätigt zu jehen. 

In dem hydrographiſchen Theile feiner Reife um die Welt fagt Du— 
perrey: — Er ftimme mit Hrn. von Humboldt darin überein, daß die 
niedrige Temperatur, welche fait das ganze Jahr längs der peruanifchen 
Küfte herrſcht, außer der Garua und der langen Berfchleierung der Son— 
nenfcheibe, ebenfalls der Meeresftrömung zuzufchreiben fei, welche (wie ex 
felbft auf feinen zwei Weltreifen beobachtet habe) die Falten Waller der 
Dolars Meere längs des weitlichen Littorals von Amerifa gegen den 
Aquator führt. — Die anomalen Temperaturen der Atmofphäre und des 
Oceans im Hafen vom Gallao ftellen ſich auf's deütlichite heraus durch 
die Thermometer-Beobachtungen, welche Duperrey von pier zu vier Gtuns 
den auf feiner ganzen Erdumfchiffung anftellen ließ. Indem er die Mit: 
telwerthe der im Callao angeftellten Beobachtungen mit den Mittelwer: 
then der analogen, unter gleihem Parallelfreis in allen übrigen Gegenden 
der Erde von ihm gemachten Beobachtungen vergleicht, findet er folgende 
Refultate, die das Phänomen der Kälte der peruanifchen Strömung in 
das hellfte Licht ſetzen: — 


) Weshalb man fie auch mit Recht „Humboldt's-Strömung“ nennen Pann, 
wie es am weitlichen Eingang des Englifchen Kanals einen „ Rennell’s- Current,“ 
giebt, deſſen Exiſtenz zuerft von Rennell nachgewiefen wurde, 
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Vergleichung der Luft- und Aleereswärme bei Callao de Lima 
(Lat. 120 3°) mit der Atmofphäre und Oberfläche aller Meere 
unter demfelben Parallelkreis. 





| Richtung 
Ortlich⸗ Temperatur 


keit. Beobachtungszeit. Longitudo. 


Latitudo. 


—— der Luft. Meeres. 


2 
—* 


12u. 13 Sept. 1822) 260 1a’ W. D©. 
Atlant. ‚Jim. 2 DOEt. 1822 51 S. W. 
Ocean .14 u. 15 an. 1825 57 W.S. W. 
.|12 Februar 1825 23 9.8.8. 


.|28 u. 29März 1823 46 W.S. W. 


.[1 u. 2 Aug. 18231164 38 D.| NW. 
.|1, 2, 3 März 18241174 13 W. 


25 u. 26 Nov. 1823 117 56 N. 
.|20u.21 Sept.1824| 92 6 „ | W. N. W. 


Mittlere Temperatur unter Lat. 120 
Callao S. 26 Februar bis 4 ame. 
de Lima März 1823. 


Differenzen 


Nimmt man jtatt der Mittelzapl aus allen Beobachtungen nur die— 
jenigen, welche die Beobachtungen auf der Südſee allein geben, deren 
dftlihe Begränzungslinie von der peruanifchen Küfte gebildet wird, fo 
wird die Temperatur-Erniedrigung im Hafen von Callao noch merklicher; 
in dieſem Falle ift der Unterfchied für die Luftwärme — 6°,,, und für 
die Meereswärme — 8%. Analoge Differenzen zeigen fich bei den beob— 
achteten Ertremen der Temperatur. Aus allen Wahrnehmungen. der 
höchften und niedrigiten TIhermometerftände, die Kapt. Duperrey im At: 
lantiihen Deean, wie auf dem Stillen Meere und im Indiſchen Ocean 
anftellen ließ, ergeben fich, mit Callao verglichen, die Unterjchiede: 

Marima. Minima. 


Luftwärme — 4°,, — 7 
Meereswärme — 6,0 — 10,; 


Fu Payta (Lat. 5° 6°) fand Duperrey (11. bis 22. Mär; 1823) das 
Meer fteis zwiichen 20°, und 25°, im Mittel 22°,,, während außerhalb 
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der kalten Meeresftrömung das Meer damals eine Wärme von 27° 
hatte. Ber 

Lange bevor Hr. von Humboldt von den Verſuchen des Kapt, Du: 
perrey Nachricht haben Fonnte, hatte er Gelegenheit, dem Baron Dirckinck 
(welcher eine Campagne der königl. franzöfiihen Golette PAigrette als 
Bolontair mitmachte) aufzutragen, eine lange Reihe von Beobachtungen 
über die Temperatur des Meeres anzuftellen, und insbejondere die Falte 
Temperatur der Meeresftrömung an den peruanifhen Küften zum Ges 
genftand feiner Unterfuhung zu machen. Baron Dirckinck, ein junger, 
talentvoller Offizier, hat diefen Auftrag trefflich erfüllt, da er von Val— 
paraifo nad) Arica und Quilca (16. December 1824 bis 2, Januar 1825); 
von Quilca nach dem Callav de Lima (3. bis 12. Januar 1825); von 
Chorillos bei Lima nah Quilca (6. bis 20. Febr. 1825); von Chorillos 
nach Panama (30. März bis 15. April); von Panama nah Guayaquil 
(22. April bis 11. Mai); von Chorillos nah San Carlos de Chiloe 
(20. Zuni bis 6. Zuli) und von Chorillos nad) Valparaiſo (31. Zuli bis 
9. Auguft 1825) fegelte, ohne einen einzigen Tag die Beobachtungen aus: 
zufegen. Er fand bei Callao und Chorillos die Temperatur des Meeres 
und der Luft folgender Maßen: 

Zeitpunkt. Meereswärme, Luftwärme. 


mn u 
Sanuar 12 229,3 23°,3 
Mär; 30 20,2 21,5 
Suni 20 18, 18,2 
Auguft 9 17,1 16,5 


„Da Hr. von Dirckinck — bemerkt Hr. von Humboldt in feiner 
Denkfchrift — drei und zwanzig Jahre fpäter auf feinem Kurfe von Gallao 
nah Panama einen Theil deffelben Weges faft unter denfelben Breiten: 
und Längengraden als ich beobachtet hat, fo fchalte ich diefen Theil feiner 
Beobachtungen bis nördlich von dem Parallel des Cabo Blanco ein, um 
die geringen Unterfchiede der Jahreszeit (Ende December 1802 und April 
1825) bemerflich zu machen: 
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Meereswärme vom Callao de Lima bis zum Aquator. 






















1825. — Länge Temperatur der | Erlaüterungen. 
Pe — eisen WB. vom — — — | (Meereswärme 
Tag. | Stunde. | Breite. Gala. | Süpdfee. | Luft. nach F.) 
so März 1%/a WESEN IL TBRRT 210,6 2193 |©.Wind; heiter. 
6 rn — 19,5 21,3 669,9 8. 
18 A ee 19,6 20,0 S. S. W. 








— — — — — 


31 — 0 119 40° 00 55° 20,6 22,2 699,1 8. 



























































6%/a Eu en: 21,5 21,7 ©. 
20 etant ee Al ehe 21,0 22,7 690,7 
ı April 0 een — ehr DD, 
1!/a a mu 21,6 22/6 
6. es un 22,2 22,7 ® 1, ©.D. 
12 —— De ER 21.2 22,2 7005 F. 
12 ar aa 22,9 25,0 Meeresftille. 
2 — 0 80 33° 20 42° 23,0 24,0 730%, 8. 
6 — Ku. wg 24,1 24,7 ©. heiter. 
12 ——— ee 23,1 22,9 ©D. 1 ©. 
16 ae eh 22,1 22,3 7197 5. 
215/n mus‘. BER 22,5 25,6 75:8: 
3 — 0 BOTB"T 30 578 21,6 23,5 700,8 $. 
t 6 SEEN ARTE 21,8 92,6 80.16 | 
16 BE, Be 22,0 21,8 71095 5. 
DYEND. 







— — — — — — — — ll — 





720,7 F. 
6 WE rk 22,8 237 S. S. W. heiter. 
20 nr ———— 24,7 24,0, |Etwas NR. vom 
Gabo Blanco. 


799,8 F. 










6 ——— ——— 26,6 25,0 79,8 F. 
12 “ae .s ..* I 25,0 25,2 ©. wolfig. 
Bedeckt. 






— — — — — — — — — — — — — 





800,3 F. 
6 a ei 272 26,5 81,0 F. 
12 PR: Kern; di 27,2 26,6 Bedeckt. 

819,5 F. Regen! 










— — ] — — — — — | — — 
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„Der Übergang aus der Falten Meeresftrömung in die ftromfreie See 
zwifchen dem 4. und 5. April, von 71° und 72°,, F. zu 80° und 83° etz 
was nördlich vom Parallel des Cabo Blanco ift in diefer Tabelle fehr 
bemerflih. Ich fam ungefähr in derjelben Gegend von 70° zu S0° F.“ — 

(U. von Humboldt's Handfchrift.) 

Auf feiner Fahrt von Valparaiſo nach Lima in der zweiten Hälfte 

des Monats December 1824 fand Baron Dircfinck die 


Sleereswärme 
Bon Kat. 350 ©, (Long. 791/29) bis Lat. 300 ©. (Long. 7510) meiſt 139,7 bis 17% 
Bon Lat. 300 ©. bis zum Wendekreid des Steinb. (Long. 750 meilt 16,2 „ 20,0 
Vom Wendekreis bis Lat. 17° ©. (Long. 741) 2... meilt 2Lı „» 23,7 
Bon Lat. 170 ©, bis Lat. 130 ©. (Long. 79%). 3°. . wieder 20,5 » 225 
Die legte Beftätigung der Anfichten des Hrn. von Humboldt rührt 
von Hrn. Meyen her, der zu Anfang des Monats Mai 1831 im Hafen 

von Gallao folgende Temperaturen beobachtete: 


Meereswärme. Luftwärme. 


7'/% Morgens 18°,o ar 
12 Mittags 18,; 21,0 
5 Nachmittags 18,3 20,5 


Sn feiner Denkfchrift hat Hr. von Humboldt die mittlern Refultate 
überfichtlich zufammengeftellt; es ergiebt fich hiernach für verfchiedene Mo— 
nate die Temperatur der Meeresftrömung bei Callav folgender Maßen: 


Meeres: 


} Beobachter. 
wärme. 


Monate. Sahr. 


Fanuar, Anfang 1825 220,5 Dirdind. 
Februar, Ende 1823 17,7 Duperrey. 
März, Anfang 1823 18,6 Duperren.! 
— Ende 1825 20,2 Dirckinck. 
Mai, Anfang 1831 18,3 Meyen. 
Juni, Ende 1825 18,7 Dirckinck. 
Auguſt, Anfang 1825 17,1 Dirckinck. 
Septbr., Ende 1802 (16,0) Humboldt. 
Novbr., Anfang 1802 15,5 Humboldt. 
December, Ende 1802 20,8 - Humboldt. 


— — — — 


Mit tel 1 80,5 
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„Die drei fehlenden Monate April, Zuli und Oktober würden, wenn 
man fie zufügen Eönnte, wahrfcheinlich die eben gefundene mittlere Tem: 
peratur des Meeres bei Callao wenig verändern, da fie zwifchen Monate 
fallen, die wir Fennen. Da Luft: und Meeres: Wärme in Wechfelwirfung 
ftehen, jo wäre es intereffant, die Mitteltemperaturen der Atmofphäre in 
den einzelnen Monaten für Callao oder Lima mit Genauigkeit zu kennen; 
denn die Angaben der Luft:Temperatur in dem Moment, wo die Wärme 
des Meeres beobachtet wird, find wenig belehrend. Die große Waſſer— 
maſſe empfängt nur fehr langfam den Einfluß der Atmofphäre, und in 
jeiner Meeresitrömung, deren Schnelligkeit von Winden und vielen ſehr 
fernen, uns unbefannten Urfachen modificirt wird, ift ſchwer zu unterfcheis 
den, was von dem jedesmaligen Temperatur Wechjel der veränderten 
Schnelligkeit des Dceanijchen Stromes, was der Zahreszeit, der mittlern 
Wärme eines lestverfloffenen Monats zugehört.“ 

Zur Beftimmung der mittlern Luftwärme von Lima benügt Hr. von 
Humboldt die täglichen Beobachtungen, weldhe Don Hippolito Unanue in 
den beiden Jahren 1799 und 1800 angeftellt hat, deren Refultate er aber 
nur als annähernde Werthe betrachtet, denn „die Beobachtungen find 
leider! in der Mittagsftunde und in einem „wohl gelüfteten Zimmer ‚“ 
nicht in freier Luft gemacht. Ich habe, jagt Hr. von Humboldt, verfucht, 
fie nad) meinen eigenen, im Jahre 1802 in denjelben Monaten gleichzeitig 
im Freien und im Zimmer gemachten Erfahrungen zu Eorrigiren, und 
finde dann für die mittlere Temperatur von Lima, ungefähr gleich den, 
18 Breitengrade vom Aquator weiter abliegenden Städten Cairo und San 
Auguftin de Florida, 22°,,; für den Tag 23°, bis 250,5, für die Nacht 
16°,, bis 18°,,. Die Mittel der einzelnen Monate für Lima ergeben fich 
1799 und 1800 wie folgt: R 


Sanuar 25%, Suli 20°; 
Februar 26,, Auguft 19,6 
März 26,; Geptember 19,, 
April 3,2 Dftober 20, 
Mai 23,0 November 22,2 
Suni 20,2 December 23,% 


Mittel 22°,,. 

„Nah Beobachtungen von Don Mariano de Rivero war 1826 die mitt: 
lere Temperatur des Monats März 28°,,; April 27%,,; Mai 220,0; Beob: 
achtungen, die mit wohl berichtigten, der freien Luft, im Schatten aus: 
gefesten Thermometern angeftellt worden find, und von denen meine ältern 
Beobachtungen nur wenig abweichen, Das obige Nefultat für die mittlere 
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Sahreswärme ſtimmt QGufällig) fehr genau mit dem von Ealdeleugh über: 
ein; diefer Reifende findet 22°%,,. Dagegen geben zweijährige Beobach— 
tungen, welche Stevenfon Liefert, und welche im jährlichen Mittel 21° 
darbieten, eine noch niedrigere Temperatur.“ 

Über den Verlauf der meteorologifhen Erfcheinungen an der Küfte 
von Peru innerhalb eines Jahres theilt Hr. von Humboldt in dem mehr: 
erwähnten Manuferipte Folgendes mit: — „Die größte Wärme tritt ge: 
wöhnlich Ende Februar ein. Die Kälte, wenn man mittlere Monats: 
Temperaturen von 19'/° bis 20° mit diefem Namen belegen fann, beginnt 
im Mai und dauert bis Mitte September, von welcher an die Wärme 
wieder fteigt. Im November beginnt man wieder die Sterne zu fehen, 
die bis April fichtbar bleiben. Denn das ganze flache weftliche Peru, 
oder wie die Ingas in ihrer offiziellen Adminiſtrations-Sprache fagten, 
das ganze Euntifuyu hat nur zwei Jahreszeiten, eine warme, verhältniß- 
mäßig beitere (Oktober bis Mai, mittlere Wärme 21°%,, bis 27°), und 
eine kalte (Ende Mai bis Mitte September, mittlere Wärme 20%/,° bis 
21°), in der Sonne und Geftirne verfchleiert find. Die Zeit der ſtationä— 
ven Nebel, Garua, dauert von Ende April und Anfang Mai bis Novem— 
ber. Die dunftfürmigen Wiederfchläge nehmen alſo die Falte Jahreszeit 
ein. In diefer Epoche erfcheint die Sonnenjcheibe wochenlang, als wenn 
man fie durch ein gelbroth gefärbtes Blendglas ſähe. Leider aber treten 
diefe DVerhüllungen der Himmelsdecke auch in den warmen Monaten Des 
cember, Januar und Februar, auch einzeln ein, und Don Jorge Juan 
und La Eondamine nennen daher mit Recht Lima den Märtyrer-Ort der 
Aftronomen. Die Stadt Lima ift nur den ©. und W. Winden geöffnet, 
aber in Norden und Oſten längs des obern Laufs des Nimac und des 
Valle de Lurigancho ift fie durch einen Halbfreis von Hügeln vor Winden 
gefhüst. Die Ingebornen glauben daher, daß die Nebel in Lima haüfi— 
ger und dauernder als an der freien Meeresfüfte im Callav find. Der 
herrfchende Wind in Cuntifuyu ift Süd und Güdoft, der bisweilen mit 
Nordweft abwechjelt. Diefe Unterbrechung tritt am haüfigiten zwijchen 
der Frühlings: und Herbit:Nachtgleiche ein, alſo in der Falten Jah— 
reszeit, unerachtet in der füdlichen Hemifphäre diefer Mordwind vom 
Hquator her weht. Man bemerkt, daß, wenn (was jedoch jelten) der 
N.W., der den Bewohnern Kopfweh giebt, ſchon Morgens zwifchen 9% 
und 11% weht, er augenblicklich zwar die Nebel verfcheücht, daß diefe aber 
bald darauf viel dicker werden, befonders bei wiederfehrenden S.W. Die 
Dunftniederfchläge find alſo wol Folgen Eontraftirender Winde, Garug, 
Fältere Jahreszeit, Wechfel von ©. und N. Winden fallen alſo, wie die 


“ 


591 


obere Tabelle der Temperaturen der Meeresftrömung zeigt, mit der gröf- 
fern Kälte diefer zufammen. Sn den Monaten der Garua (Mai bie 
Dftober) ift die Temperatur des Meeres im Callao 17%,,, die der Luft 
in Lima 20°,,; (aljo Luft wärmer ald Waffer 3%). In der heiteren, wärs 
meren Jahreszeit (November bis April) ift die Meeresftrömung 19%, 
und die mittlere Temperatur der Luft in Lima 25° (aljo Luft wärmer 
als Waller 5°%,,). Die Atmofphäre, vom Nebel entblößt, nimmt alfo durd) 
Sonnenwirfung und Wärmeftrahlung des Bodens in der heißen Jahres— 
zeit um 4%/,° zu, während daß die Meeresftrömung nur 1%,, Wärme verliert. 
Diefe Berhältniffe beweifen hinlänglich, daß es nicht die gefchwächte In— 
folation ift, welche dem Meere feine niedrige Temperatur giebt, denn zu 
jeder Jahreszeit ift die Luft hier wärmer als das Waller. Bei heiterer 
Atmofphäre muß allerdings die Sonnenwärme die Kälte der Meeresftrd- 
mung etwas vermindern, um fo mehr, da die erwärmten Theile des Wafs 
fers auf der Oberfläche bleiben, und die mittlere Temperatur von 19%,,, 
welhe man vom November bis April im Hafen bemerkt (einzelne Mo: 
nate geben dann fogar 22"/,°), iſt gewiß gleichzeitig Folge der langjamern 
Strömung und der Inſolation. Auch ſüdlich von Lima erfennt man in 
Hrn, von Dirckinck's Beobachtungen diefe Zunahme der Temperatur, wenn 
man den Auguft (einen fehr Falten Monat) mit dem wärmeren December 
und Februar vergleicht. Zm Auguft wurde das Meer längs der Perua— 
nischen Küfte zwifchen 13° und 17° Breite (Long. 78° bis 79°) 16° bis 
17%/2° gefunden; im December war es 20'/.° bis 22'/.°5 Anfang Februar 
22:/,° bis 24'/°%. Im Hafen Callao jelbft fteigt Ende Januar bisweilen 
jelbft die Meereswärme fo, daß der jpanijche Geefapitain Quevedo, 1803, 
fie nahe an der Inſel San Lorenzo 25%, fand, noch 3° mehr, als Hr. 
von Dirckinck im Anfang Januar 1825. Obgleich auf Eandbänfen die 
erfalteten Waller haüfig dicke Nebel erregen, wie ich felbft erfahren, fo 
ift der Unterfchied der Kälte der Meeresftrömung bei Lima in der vers 
hüllten und heitern Sahreszeit doch wol viel zu gering, um die Garua 
als Folge der Strömung zu betrachten. 

Über den eigentlichen Urfprung oder vielmehr Anfangspunft der Be: 
wegung der Falten Waller längs des Littorald von Peru hat Hr. Duper- 
vey ganz neüe Anfichten aufgeftellt. Durch Vergleichung der Strom: 
Beobachtungen vieler mit Kronometern ausgerüfteten Neifenden hat diefer 
erfahrene GSeeoffizier zu erweifen gefucht, daß zwiſchen den Meridianen 
des Süd-Kaps von Neü-Zeeland und der Inſel Pitcairn eine Waffermaffe 
in einer Breite von mehr als 60 Längengraden fich als „Drift“ von 
ihmelzendem Eije und herrfchenden ©.6.W. Winden getrieben vom Süd— 
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Pole her, erft gegen M.ND., dann gegen N.D., endlich gegen O.N.D. 
bewegt, zwifchen Concepeion und VBalparaifo an die Küfte von Chili ans 
prallt und fich dort eben fo theilt, als e8 an der Brafilifchen Küfte bei 
Kap St. Auguftin der Äquinoctial-Strom des Atlantifhen Meeres thut, 
welcher nordweftlic gegen die Mündung des Orinoco und füdweftlich 
gegen die Mündung des La Plata fließt. Nach Hrn. Duperrey geht der 
bei Dalparaifo getheilte Südpolar- Strom, den Küften folgend, füdlich 
gegen Chiloe, den Archipelagus de los Chonos, Kap Pilar und Kap 
Hoorn, nördlich gegen Arica, Callao und Payta bis Cabo Blanco. Diefe 
Anfiht umfaßt einen ungehetern Raum der Meeresfläche, verfest in eine 
Ferne von 1300 geographiihen Meilen den Urfprung des Peruanifchen 
Küftenftromes und fteigert ein Phänomen der füdlichen Hemifphäre, das 
mich fo lange befchäftigt hat, zu der Größe, in welcher Rennell's For: 
fhungen ung den Golf- oder Florida:Strom der nördlichen Hemifphäre 
zeigen, wenn fie ihn bis zur Nadelbank beim Vorgebirge der guten Hoff: 
nung aufwärts verfolgen.“ 
- (U. von Humbold’8 Handfchrift. Memoir über Meeresitröme.) 

Nach Kapt. Duperrey’s forgfältigen Zufammenftellungen wendet ſich 
die von den antarktiihen Gewäffern Eommende, und gegen die Amerifa= 
nifche Küfte prallende Strömung, in einem Abftande von 22 Längengras 
den vom feften Lande und unter Lat. 20° ©. gegen Welten, um von num 
an den großen Aquatorial-Strom des Stillen Dceans zu bilden, der der 
Hauptfache nach, dem Impulſe der Paffate folgend, gegen Welten 
laüft. Hr Duperrey glaubt, daß die füdliche Gränze diefer Strömung 
mit dem Parallel von Lat. 26° ©. zufammenfalle, indeß die nördliche 
unter dem von Lat. 24° N. angenommen werden kann; jo daß die vcea= 
nifhen Waller auf einem Naume von 50°, oder auf etwa dem dritten 
Theil der Ausdehnung von Pol zu Pol eine nach Weiten SEITEN 2 
wegung haben. 

In der Mitte des Großen Oceans, zwiſchen den Washington— IR 
den Sandwich-Inſeln, fand der Lieutenant Hergeſt, auf dem Schiffe Di: 
dalus, im Jahre 1792, die Gefchwindigfeit der Aquatorial-Strömung 30 
Meilen täglich. Auf derjelben Linie fand Krufenftern im Mai 1804 den 
Effeft der Strömung im Durchfchnitt täglich 15” gegen Welten und 13" 
gegen Norden; aber e8 gab auch Tage, wo er 30” in der Nichtung 
S. 490 W. und 32” nah N. 580 W. betrug. Vancouver machte die näms 
lihe Erfahrung auf feiner Reiſe von den Societäts-Inſeln nad dem 
Sandwich: Archipelagus. Bis zu Lat. 5° ©, war der Gtrom nicht fehr. 
merflich gewefen, aber von da an bis zum Aquator, den er im Long. 
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205'/,° ©. Paris durchichnitt, betrug er über 35 Meilen täglich. In der 
‚nördlichen Hemijphäre nahm der Strom feine Richtung etwas nad Nor— 
den. In den erften drei Tagen, in welcher Zeit Bancouver bis 4° 54! N, 
und 201°/,;° D. gefommen war, hatte der Strom das Schiff SI Meilen 
nach Welten und 50 Meilen nad Norden getrieben. Im Januar 1828 
fand Kapt. Harmfen das Marimum der Strömung, auf der Fahrt vom 
Gallao nad den Sandwich-Inſeln, zwifchen Lat. 5° und 9° R., mit 97m 
täglich; und Kapt. Wendt im Juni 1831 auf derfelben Linie, 31” täglich 
in Lat. 4°/,° ©., und 33” bis 34” in der nördlichen Hemifphäre zwiſchen 
Lat. 2° 50° und 4°.44! N., in beiden Fällen genau nad Weften. 

In den „Beiträgen zur Hydrographie der größern Dceane“ ®) habe 
ich die Erfahrungen zufammengeftellt, welche an Bord der Preüfifchen 
Seehandlungsſchiffe während ihrer Fahrten durch den Großen Devan ge: 
macht worden find. Indem ich bier auf diefe kleine Schrift: verweife, 
‚erinnere ich an die merfwürdige Erfcheinung einer üftlihen Gegenftrös 
mung, welche mitten in dem großen Aquatorial: Strom wahrgenommen 
worden ift. Schon Bancouver und Marchand hatten eine Spur davon; 
ganz entfchieden zeigte fie fich aber auf der Krufenjtern’schen Erpedition, 
während welcher auf der Weftjeite der Sandwich Snfeln, zwifchen den 
Meridianen von 166° und 182° W. Paris, fo wie zwifchen den Parallelen 
17° und 19° N., eine Strömung beobachtet wurde, deren mittlere Nichs 
tung im DBerlauf von fieben Tagen N.50°D. mit einer durchjchnittlichen 
GStärfe von täglih 15 Meilen war. Die größte Gefchwindigkeit betrug 
29” in der Richtung N.64°D., die geringfte 6” genau nad Often. 

Sm nördlichen Theil des Großen Deeans, außerhalb der Paſſat-Re— 
gion, find die Strömungen noch nicht genügend erforfcht. Krufenjtern 
fand, auf der Reife von den Sandwich-Inſeln nad Kamtſchatka, in Lat. 
34°, Long. 193° W., ungeachtet eines mehrere Tage anhaltenden Nordofts 
Windes, einen Strom nah N.O. von 11 bis 12” täglich; in Lat. 40° 
wandte er fich, wiewol mit geringerer Gefchwindigfeit, nach ©.D., bis die 
Küfte von KRamtfchatfa erreicht wurde. Beechey, der diefelbe Fahrt machte, 
hatte innerhalb der Paffat:Zone ſehr unregelmäßige Strömungen, indem 
ihre Direftion zwifchen W.R.DO. und W.N. W. ſchwankte; doch war die 
letztere Richtung die überwiegende; die Gefchwindigfeit des Stromes bes 
trug in einem Tage 35”, Nachdem Beechey die Gränze des Paifates 
überfchritten hatte, war die Strömung von feinem Belang, ausgenommen 


*) Geographifcher Almanach für das Jahr 1837, Stuttgart, Hoffmann'ſche 
Berlags: Buchhandlung. N 
Berghaus, Bd. 1. 33 
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an drei Tagen, in ungefähr 35° N. und 196% W. Am erften diefer Tage 
tief fie nad) ©.45° D. 40”, am zweiten 56”, und am dritten S. 310O. 
19”, Der ganze Effekt des Stromes zwifchen den Sandwich-Inſeln und 
Peterpaulshafen war R.25'/.W. 52 Meilen. rn to Anm 
Zwijchen dieſem Hafen und der Gt. Lorenz-Inſel fand Kapt. Beechey 
‚keinen ftarfen Strom; er belief fi nur auf 31" nah S. 540 W. ı Auf 
der Höhe der Inſel ging die Bewegung des Warlers nah S.8D., mach 
einem Verſuch 7/;= in 1%, nach einer zweiten Beobachtung, welchen fieben 
‚Stunden jpäter angejtellt wurde, °/;” in 15 allein zwijchen" der genann- 
ten Inſel und der Behringsftraße Tief die Strömung nordweftwärts, un— 
gefähr O,,5= in 1%, und fie wurde ftärfer, je mehr man fich der Straße 
näherte. Cook fand in diefer Meerenge ſowol ‚auf aftatifcher als ameri- 
fanifcher Seite weder Fluth noch Strömung.  Diefer Umftand‘ und ein 
ruhiges Meer im Norden veranlaßte den Admiral Burney, welcher als 
‚Lieutenant die Cook'ſche Neife mitmachte, zu dem Schluß, daß die beiden 
Kontinente von Afia und Amerika im Norden zufammenhangens Die 
Beobachtungen der jpätern Reifenden haben indeß die Eriftenz einer Sted- 
mung in der Bepringsftraße aufs beftimmtefte dargethan. Kapt: Koße- 
‚bue fand einen N.O. Strom, mit einer Gefchwindigkeit von 1,5” bis 
2”= in 1% längs der amerifanijchen, und von 3m ander afiatifchen Küſte. 
Kapt. Waſſiljeff's Wahrnehmungen ergaben,» daß der Strom auf dieſer 
Seite nach N.W., in der Mitte der Straße und auf jener Seite aber 
nach N.O. lief, indem er der Küſtenlinie folgte, welche hier unmerklich 
nach Oſten gegen das Eiskap ſich wendet, wo der Strom die Richtung 
nad) O., mit einer Stärke von 2” in der Stunde, einſchlägt. Beechey 
fand überdem, daß die Strömung nur die oberften en we 
wegung jeßtez in 4 Faden Tiefe hörte fie auf. ‚4 
Bon. der Behringsftraße fegelte Kapt. Beechey nach San Grangisen 
in Californien ; er machte diefe Reife zwei Mal, Bis zu den Alentifchen 
Inſeln ging die Drift-Strömung meiftens weftwärts, und zwar in der 
Nähe diefer Inſeln mit ziemlicher Stärke; ſpäterhin ſchwankte fie aber 
zwiſchen S. W. und S.O. Bei der Ankunft in Californien betrug der 
Effeft des Stroms im Jahre 1826 — 64” S. 890 W., im Jahre 1897 
dagegen 40” S. 2600 W. Während Admiral Krufenftern es beftätigt, daß 
in der Nähe der Aleuten und befonders in den Kanälen, welche dieje In: 
ſeln von einander jcheiden, die Strömungen ftets ſehr heftig find, bemerkt 
er, nad) den vieljährigen Erfahrungen des Kapt. Hagemeifter, daß längs 
der Nordweftfüfte von Amerika im hoben Meere die Strömung nach 
Norden fließt; eben daffelbe geht auch aus den Wahrnehmungen hervor, 
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welche Romme geſammelt hat. Beim Kap Tſchirikoff, Pat. 56° N., 
laüft fie oft mit einer Gejhwindigfeit von 2” in der Stunde. Beim 
Hafen St. Francisco nimmt der Strom eine weftliche Richtung gegen 
den Prinz Williams Sund und Cooks Einfahrt an, worauf er fich länge 
der Küfte von Kodjaf nah ©. wendet. Oft, jagt Krufenftern, findet 
man die Trümmer von Schiffen, welche an der Küfte von Amerika fcheis 
terten, längs der Südſeite diefer Inſel, ebenſo auch Überbleibſel japas 
niſcher Fahrzeüge, welche man an dem Kampherholz, aus dem fie erbaut 
find, erkennt. Da diefe nur an den Küften von Japan felbft und an 
den ſüdlichen Kurilen verunglückt jein Fünnen, fo deütet die erwähnte 
Erfahrung auf eine nordöftliche Drift: Strömung im nördlichen Tpeil des 
Großen Oceans. 

Saängs der Küfte von Californien fließt, nah Romme, ein beftän: 
diger Südſtrom, der Wind mag fill fein oder aus einer Weltgegend 
wehen,- aus welcher er will. Von da aus bis Acapulcv und zum Golf 
von Zehuantepec, Yat. 16° N., laüft die Strömung nad ©.D., während 
der Monate December bis April, und nah WN.W. und N.W. vom 
Mai bis zum December. Dies ift eine Folge der Monfune, welche an 
dieſem Theil der Amerikanifchen Weftfüfte herrſchen. Beechey fand auf 
der Fahrt von Californien nad den Sandwich Infeln eine ſehr geringe 
Südweit Strömung; fie betrug täglich im Durchfchnitt nur 3”, Er 
berichtet, daß aus dem Golf von Californien eine jehr heftige Strömung 
herausfommt. Zwifchen Lat. 33° N. und dem Vorgebirge Lucas hatte 
er einen weitlichen Strom, und von dem DBorgebirge bis zu den Inſeln 
Tees Marias einen füdlichenz der ganze Strömungs-Effekt zwifchen San 
Francisco in Californien und den zuleßt genannten Inſeln betrug Som 
in der Richtung ©. 55° W. Don San Blas fegelte Beechey nach Balz 
paraifo; bis zum Parallel von Lat, SE W., wo er bei Long. 100° W. 
in den Aquatorial- Strom fam (den er bis Lat. 19° ©. behielt und die 
durchſchnittliche Richtung und Gejchwindigkeit deffelben — N. 72° W. 
23= in 24% fand), hatte er eine dftliche Strömung, welche täglich uns 
gefähr 7” Flop. 

Wenden wir uns von den öſtlichen Küften des Großen Dceans zu 
den gegenüber liegenden, aftatijchen Geftaden, jo finden wir bei den Kur 
riliſchen Inſeln, nach Anleitung von Krujenftern’s hydrogranphifchen Me: 
moiren, eben jo veränderliche als heftige Strömungen, Bei der Inſel 
Ketoy fand La Peroufe einen Strom, welcher ihn in zwei Tagen 40” 
weit nach W. trieb; eben fo wurde eine ſtarke weftliche Strömung in den 


Straßen La Peroufe und Nadjefchda beobachtet. 
38 * 
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Länge der Küften von Japan lief der Strom, obſchon der Wind mei: 
ftentheils nördlich war, beftändig nah N.O. Bon der Strafe Sangar 
bis zum Parallel von 36,“ N. hatte Kruſenſtern eine Strömung, welche 
täglich 10" nah N.O. '/ D. lief; dann bis Pat. 35"/,°%, und bei einem 
Abftande von 210 Meilen vom Lande, lief der Strom 2” in der Stunde 
nah O.N.D. Kapt. King fand in demjelben Parallel, aber nur 135 
Meilen dem Lande näher, eine Gefchwindigfeit von 3” in’1% faft in der: 
felben Nichtung. Bon Yat. 35'/.° bis 34'/50 lief der Strom nah N.DO. 
EN. 1°/,; m in der Stunde, und der Abftand vom Lande betrug 180 
Meilen. Unter demjelben Parallel war Kapt. King etwa 240 Meilen 
von der Küfte entfernt, und fand hier diefelbe Richtung des Stroms, 
dagegen die Gefchwindigfeit doppelt fo groß, und fie wuchs bis auf Sein 
der Stunde, als er dem Lande fich näherte. Als Krufenjtern die Infeln 
durchjchnitt, welche fidlich vom Jedo-Golf liegen, hatte er eine ſüdweſt— 
lihe Strömung von 1” in der Stunde; einige Grad weftlich von diefen 
Inſeln trat aber die alte N.O. Richtung wieder ein, mit der, unterm 
Parallel von 31°, im Angeficht des füdlichen Theils der Inſel Sitot eine 
Geſchwindigkeit von 3'/,® in der Stunde verknüpft war. 

Broughton, welcher in den Monaten November und Juli länge’ —* 
japaniſchen Küſte fuhr, fand beſtändig einen N.O.Strom von Am in der 
Stunde, mit dem Linterfchiede jedoh, daß die Nichtung in dem zuerft 
genannten Monat mehr nördliche, ein zweiter mehr dftliche Ablenfung 
hatte. Alle dieſe Thatfachen führen auf den Echluß, daß die Strömun— 
gen auf der Dftfeite vom Japan feiten Gefegen unterworfen find, wenige 
ftens in den Monaten Suli, September, Dftober und November, und 
daß ihre Stärke von der Entfernung —* in welcher man ſich vom 
Lande befindet. 

Beechey, welcher zwiſchen dem 16. Juni und 3. Juli von den Arzo— 
bispo-Inſeln nach Kamtſchatka ſteüerte, fand bis zum Parallel von 34° 
N. in Long. 151° O. N.W. und S. W. Strömungen mit einer täglichen 
Gefchwindigfeit von 12 Meilen; dann veränderten fie fih in ©. 5" täg- 
Yich bis zum 40° N., worauf fie bei den Kurilen ftarf nach ©.D. Tiefen. 

Längs der Oftküfte von Sachalin hatte Krufenftern beim Kap de la 
Matience und bis auf einen Grad nördlich davon eine nördlidye Strömung 
mit einer Gefchwindigfeit von 8 bis 10” täglich; dann trat aber eine 
füdlihe Strömung ein, welche Krufenftern für die herrfchende während 
des Sommers hält; fie fand fogar bei Süd- und Oftwinden Gtatt, Jens 
feits der Nordfpige der Halbinfel Sachalin wurde eine N.W.: Strömung 
wahrgenommen, weldye Krufenftern dem Ausfluß des Amur zufchreibt, 
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Im Zapaniichen Meere fand der ruffishe Admiral unter Lat. 35° 
N., Long. 132° O. einen S.W.-Strom von Im in der Stunde; die 
Nadjefhda war gegen 300 Meilen vom Lande, und der Wind wehte aus 
ND., aber nichts weniger als friih. Im Berlauf der drei folgenden 
Tage, während welcher das Land gejucht wurde, zeigten die Beobach— 
tungen eine Strömung von 20” täglich nad) ©. und W. an; als man 
aber die Nordwejtfüfte von Japan erblickte, lief der Strom nah N.W. 
21” an einem Tage. Längs der Küfte war er noch flärfer; an einem 
Tage wurde die Nadjefchda 21" nah N.W. in 24% verfegt, und bei der 
Durchfahrt der Straße Sangar nah D.'/N.D. mit einer Gefchwindigfeit 
von 2”=,, in der Stunde; dicht an der Küfte betrug fie nicht unter 4m, 
Sm Ganzen aber glaubt Krufenftern aus feinen Beobachtungen, fo wie 
aus denen von La Perouje und Broughton den Schluß ziehen zu dürfen, 
daß im Japaniſchen Meere Feine herrfchende Strömung vorhanden it. 

In demjenigen Xheile des Großen Oceans, welcher auf der Oſtſeite 
von der Inſelkette der Marianen begränzt ift, wirken zuweilen noch die 
Monfune des Ehinefiichen Meeres und haben darum Einfluß auf die 
Meeresitröme, die in diefen Gegenden eine mindere Negelmäßigkeit haben 
als in den Regionen des ausſchließlichen Paffates. 

Romme jagt, daß zwifchen den Marianen und Philippinen die Strö— 
mung nach ©. laufe und zwar 12” in: 24%, Lord Anfon ſah fie bei 
Zinian nah W. laufen, und er empfand ihre Wirkung im September 
und Dftober. Der Centurion wurde vom 22. Eeptember bis 2 Dftober 
132. Meilen weftlich getrieben. Zwiichen Tinian und der Chinefifchen 
Küfte Ichien der Strom, im November, nach N. zu laufen und S® in 
24% nah WB. zu betragen. Die Schifffahrten der Preüßifchen Fahrzeüge 
bejtäfigen im Allgemeinen die weftliche Nichtung des Stroms, aber es 
herrſchte auch während derfelben der Paſſat mehr oder minder regelmäßig. 
Als Marimum der Gefchwindigfeit fand die Prinzep Louiſe, Kapt. Harm—⸗ 
fen, im April 16” in 24 Stunden. Kapt. Hunter hatte dagegen im 
Suli an der Dftfüfte der Philippinen einen Südftrom, der 30 bis 50” 
täglid lief. Südlich von den weftlichen Garolinen, im Meridian der 
Marianen, fand Duperrey im Juli 1824 ftarfe Oftftröme; eben jo Hun— 
ter, deſſen Schiff vom 19. Juni bis 12. Zuli 660 Meilen gegen Often 
getrieben wurde. | 

Diefe dftlihe Strömung, bemerft Admiral Krufenftern, bildet im 
Morden des Äquators eine Zone, welche fich bis zum. Parallel von 6° N. 
erftreckt. Die Gefchwindigkeit des Stroms beträgt oft 2”, in der Stunde. 
Auf der Südſeite des Gleichers, längs der Küfte von Neü-Guinea, jcheint 
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Dagegen die weftliche Strömung, als Folge des minder unferbrodenen 
Paſſates, die herrichende zu fein, man hat für ihre nn ur 
bie 40” in einem Tage beobachtet, ni _ 

Sr weftlichen Theil des Großen Oceans auf der füdlichen —— 
liegen zahlreiche Inſelgruppen, welche den Paſſat, und mithin auch die 
Strömungen unterbrechen. Kapt. Carteret fand z. B. zwiſchen Neü-Ir⸗ 
land und Santa-Cruz einen ſtarken Strom nah W. und S. W.; es war 
im Auguftz Dentre-Cafteaur dagegen im Mai und uni einen ftarfen 
Strom nad D.; eben diefen beobachtete Duperrey im Mai 1824 öſtlich 
von Santa-Cruz im Meridian der Inſel Rotumah. Dieje Unregelmäßig- 
Feit der Strömungen findet fi auch außerhalb der Aquatorial-Strömung 
gegen Neüjeeland und in dem Meere, welches zwifchen diefer Doppels 
Inſel und den öftlihen Küften von Bandiemensland und Neü-Süd-Wales 
liegt. Hier zeigen die Beobachtungen Feine Normaldireftion des Stromes, 
der eine Drift-Strömung iftz die Nichtung wechjelt mit den Winden, 
welche je nad) der Breite bald periodifch, bald veränderlich find. Une 
mittelbar längs der Öftlihen Küfte von Neüholland herrfcht, nach Zeffries, 
vom Auguſt oder September bis zum April oder Mai eine Strömung, 
welche nach ©.'/,S.W. mit einer Gefchwindigkeit von 1”/, laüft; weiter 
ab von Lande aber fließt der Strom nah N.';N.O. mit einer Gefchwin- 
digkeit von 3m */, in der Stunde; diefes Verhältnig findet vom Parallel 
des 235° ©. bis zur GSüdfpise von Dandiemensland Statt; und im 
Winter werden die entgegengefegten Strömungen beobachtet. 

Sm ChHinefifchen Meere find die Strömungen nad Direktion fowol 
als Gefchwindigkeit fehr veränderlich. Spät im April oder früh im Mai 
beginnen fie in den füdlichen und mittlern Gegenden diefes Meeres nach 
Norden zu laufen, und bleiben dabei bis zum September, d. i.: während 
der Dauer des S. W.-Monſuns. Aber fie find in diefem Monfune nicht 
konſtant; denn zu Zeiten, wenn der Wind mäßig oder fchwach ift, vers 
ändern fich die Strömungen und laufen nach verjchiedenen Richtungen, 
Hat der Monfun von feiner Heftigkeit nachgelaffen, fo findet fi im offe— 
nen Meere haufig nur eine geringe, oder gar feine N.O. — —— 
ja die Waſſer laufen dann bisweilen in einer ſüdlichen Richtung. 

Vom April bis zum Oktober fließt der Strom längs der Malaiſchen 
Küſte, von der Sincapore-Straße bis zum Golf von Siam durchgängig 
nach Norden, und an der Küſte von Cambodſa, von Pulo Obi bis Kap 
Padaran, meiftens nah O.N.DO. Auf der Nordfeite des genannten Vor— 
gebirges waltet in der Nähe der Cochin-China-Küſte während des SiWe⸗ 
Monfuns nur eine fehr geringe Strömung vor, die bie zum Meerbuſen 
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von Tunkin zuweilen nördlich, zuweilen füdlich fein kann. Wenn aus 
dem Golf von Tunkin ein heftiger VW. oder W. Wind bläft, dann 
ftrömt das Waſſer gleichzeitig nah S.W. oder ſüdlich in der Nachbars 
fchaft der Paracels und verurfaht, durch die gegen den Wind fchief lau 
fende Richtung, eine fehr unruhige und hohe See. 

vr An der füdlichen Küfte von China ift der Strom von den Winden 
ſehr abhangig ; bei heftig ,n ©.W.: Winden laüft er längs des Geſtades, 
doch ſelten mit großer Gerchwindigfeit. In der Nähe und zwijchen den 
Inſeln We von Macao findet durchgängig eine weftliche Strömung Gtatt, 
die won den Ausflüffen: des Eanton= Fluffes verurfacht wird; oft raufcht 
ſie zwiſchen Macao und der Inſel Sancian mit einer Gefchwindigfeit von 
1 bis 2” in der Stunde, nah W.S.W. und W.N.W. Diefe weftliche 
Strömung wird indeffen im S.W.-Monſun zuweilen unterbrochen, in 
welchem Falle ein schwacher Oſtſtrom wahrgenommen wird. 

Längs der Küften von Palawan und Luzon lauft die Strömung in 
Südweſt Monfun durchgängig nordwärts; haufig findet bier aber gar 
feine-Statt, und felten fließt fie ſehr Fark. Bei den Baſchie-Inſeln fest 
fie zuweilen nach O., wenn heftige Weftwinde andauern; meiſtens aber 
laüft fie nördlich, oder zwifchen V.R.W. und N.O. 

Während der Dauer des Nordoft: Monfuns lauft der Strom im 
Ehinefifhen Meere nah S.W., mit einer Gefchwindigfeit, die fich nad) 
der Stärke des Windes richtet, denn wenn im Anfang diefes Monfuns 
heftige Stürme eintreten, jo ift eine Zunahme der ©.W.: Strömung die 
Folge davon, Hat aber die Kraft des Monjuns nachgelaffen, oder wehet 
er fchwach oder mäßig, fo nimmt man auch in diefer Jahreszeit oft nur 
eine geringe oder gar Feine Strömung wahr. 

Sn den weftlihen Gegenden des Chinefiihen Meeres, längs der 
Küften won Cochin⸗China und der Malaiſchen Halbinfel, beginnt die S. W. 
Strömung um die Mitte des Oktobers (an der zuerft genannten Küfte 
bisweilen etwas. früher), umd dauert bie zum April. Bei der Inſel 
Hainan fängt fie fchon in der Mitte des Septembers an, gewinnt in der 
Nähe des Landes unter Lat. 15° N, am Gtärfe, behält diejelbe bis gegen 
Lat 11°/5° oder HI M, und wird weiter füdwärts ſchwächer. Vom Pas 
rallel von Lat. 14° bis zum Kap Padaran lauft diefe füdliche Strömung 
mit einer Gejchwindigfeit, welche oft 40 bis 50”, und zuweilen 60” täglich 
beträgt. Bei dem genannten VBorgebirge wird fie aber ſchwächer und 
fliegt mit: geringerer Stärke nach dem Eingang zum Meerbujen von Siam. 
Sm Monat März lauft der Strom bei, Pulo Aor beftändig nach Süden, 
felbft wenn ſchwache Oſtwinde wehen oder Windftille herricht. 
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An der füblichen Küfte von China ift die Richtung des Stroms im 
Lauf des Nordoſt-Monſuns faft beftändig nah W.S. We gerichtet und 
gewinnt, wenn ein Teizfun oder Sturm Statt findet, eine unglaubliche 
Schnelligkeit. Je weiter aber vom Lande, defto geringer wird die — 
ſchwindigkeit. 

In dem Kanale von Fu-kien laüft der Strom im Mordof Monfun 
nach Süden und im Kanal von Formoſa nach S. W. oder ſüdlich; doch 
ereignet es ſich auch, daß, wenn ſchwache veränderliche Winde eintreten, 
er oft nach Norden fließt. An der Weſtküſte von Luzon und Palawan 
iſt er nach den Winden, welche den periodiſchen Monfun unterbrechen, 
veränderlich. Eben dies gilt von den Gewäflern im Often von Formofa 
bei Botel Tobago Kima, wo gegen den März hin haüfig ftarfe NR. und 
N.D.:Ströme Gtatt finden. 

Folgende Wahrnehmungen über die Richtung und Geſchwindigkeit 
der Strömung im Chineſiſchen Meere während des Nordoſt-Monſuns 
* an Bord der Prinzeß Louiſe, Kapt. Wendt, angeſtellt worden: 
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Hiernach war alfo die mittlere Nichtung der Strömung zwifchen der 
Mündung des Cantonfluffes und dem Parallel von Sincapore 6. 52° 
W. und die mittlere Gefchwindigfeit 20 innerhalb — *— 
Stunden. 

In den Gewäſſern der Sunda-Inſeln richtet ſich die Strͤmung eben⸗ 
falls durchweg nach den Winden. In der Sunda-Straße iſt fie zuweilen 
ſehr ſtark, beſonders in den engern Theilen derſelben, wo die Küftenbils 
dung auf die Direktion vom größten Einfluß iſt. Kapt. Harmßen beobs 
achtete hier eine Gefchwindigkeit von 3 bis 4” in der Gtunde. IR BET 

Das Indiſche Meer, welches in feinen jüdlichen Gegenden mit dem 
Atlantijchen und dem Großen Dcean in Verbindung ſteht, Tcheint aus 
dem zuleßt genannten einen Zufuß zu erhalten, den es vermöge des Kaps 
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Stroms in das große oceaniſche Thal zwiſchen der Alten und Neüen 
Welt in bedeütender Menge ausſchüttet. In der füdlichen Hemifphäre 
ftreicht nämlich eine Strömung von O. nach W., während auf der Morde 
feite der Linie perivdifhe Winde, Land- und Geewinde and die allge: 
meinen Urfachen der Gezeiten ihre Kräfte vereinigen, um in den ver: 
fihiedenen Theilen des Nordindifchen Meeres Strömungen zu erzeirgen, 
die eben fo mandhfaltig find als die Geftaltung der Küften, welche fie 
beipüten. | | 

‚Betrachten wir zumächft den nordwärts des Üquators gelegenen Theil 
des Indiſchen Meeres, fo tritt uns der große Meerbufen von Bengal 
entgegen, in welhem die Strömungen durchaus abhangig find von den 
Monfunen und ihrem regelmäßigen Wedel. Beim Südweſt-Monſun 
tritt an der Eoromandel: Küfte die nördliche Strömung zu Anfang oder 
um die Mitte des Februars ein; am flärfften ift fie aber im April und 
Mai, wann der Wind am beitändigften aus der füdlihen Weltgegend 
bläft. Später nimmt der Strom allmälig an Stärke ab, doch hört er 
länge der Kiüfte nicht vor der Mitte des Dftobers auf, wenn gleich zu 
Zeiten er aüßerſt ſchwach ift und dann und wann eine füdliche Nichtung 
wahrgenommen wird, 

In der Mitte des Meerbufens ift die Strömung im März und April 
veränderlich und felten ftark; zwifchen der Coromandel-Küſte und den 
Nicobariſchen Inſeln und bis gegen die Öffnung der Malacca-Straße 
laüft fie alsdann oft fürdweftlich, und im nördlichen: Theil des Golfs im 
März ſüdlich, im April dagegen haüfiger in nördlicher Nichtung. 

Der Monat April iſt es eigentlich, in welchem die allgemeine N. 
oder N.D. Bewegung über der ganzen Fläche des Bufens beginnt. Sie 
dauert bis Anfang oder Mitte des Oktobers. Die Gefchwindigfeit richtet 
fi alsdann ganz nach der Gtärfe des Windes, Doch ift die Richtung 
feineswegs Eonftant; fie Fann, und zwar insbefondere an der Oftfeite des 
Golfs, gegen die Straße von Malacca hin, zuweilen füdlich werden. 

Mit dem Eintritt des Nordoſt-Monſuns beginnt das entgegengefeßte 
Stromſyſtem. An der Küfte von Coromandel tritt die jüdliche Strömung 
im Dftober, zuweilen in der Mitte diejes Monats ein. Gegen das Ende 
derjelben, oder früh im November wird fie fehr heftig, dann lauft fie in 
der Nähe des Landes oft 2 bis 2mt/,; im der Stunde. In der Entfernung 
von 2° oder3° von der Küfte und in der Mitte der Bai tritt die füd- 
weftliche Strömung erſt dann regelmäßig ein, wenn nad der Mitte des 
Dktobers oder im November der Nordoft: Monfun eine gewifle Stärke 
erreicht hatz bevor diefes gefchieht, ift fie veränderlich, bald nach ©., bald 


nah S. W., und ſelbſt NM.W. Im Januar nimmt die Strömmmg am der 
Küſte von Coramandel und Oriſſa an Stärke ab, und hört im Februar, 
in der Nähe des Landes ſowol als im der Mitte des Buſens faft ganz auf. 
In den Gewäffern um die Micobarifchen Inſeln und zwifchen ihnen 
und Junkceylon feßt der Strom, während des N.O.:Monfuns, oft fehr 
ſtark nah N.W. und bisweilen nah N.; an der Küſte von Araban lauft 
er im Allgemeinen füdlich, bisweilen aber auch nördlich. 
Die Periode diefer Monfun-Strömungen ift in der Bai von.Bengal 
nicht immer gleich; denn es kann hier, wie in den übrigem Indiſchen 
Gewäffern, der Fall vorkommen, daß fie in einem. Jahr um einen polen 
Monat früher oder fpäter eintreten als in einem andern Sabre. ©" 
Während des N.O.-Monſuns lauft der Strom haüfig nach S.W. 
in die Palk's-Straße zwifchen dem Feftlande vom Indien und der Inſel 
Ceylon. In diefer Gegend herrſcht auch zuweilen ein weftlicher Strom, 
von dem u. a. die Schiffe Lord Thurlow und Nodney, welche von Ma: 
dras aus nad) Süden feierten, im März 1796 auf die Point Pedro: 
Banf geworfen wurden. In den Monaten Oktober und November laüft 
laͤngs der Oftküfte von Ceylon vein fehr heftiger Strom nah S. umd 
folgt der füdlichen Küfte weitwärts bis Point de Galle und felbit bis 
Colombo. Auf der Höhe der Great Baſſes fließt er mit einer Geſchwin— 
digkeit von 1*/; bis 2” in der Stunde; ja diefe Stärfe wächft zuweilen, 
wern der Monſun fehr heftig weht, bis auf 2%, und Zr Zu andern 
Zeiten dagegen ift er ſchwach. Am 28. November 1796 fegelte ein’ Ges 
fhwader Oftindienfahrer von Madras nah Trineomale auf Ceylon ber 
ſtimmt; es hatte fchwache Nordwinde und Windftillen, trotz dem aber 
einen heftigen Südſtrom, der es firdlich von den Bafles trieb. Am 15 
December befanden fich die Schiffe m Lats 6! R;, bier hatte die Strö— 
mung nachgelaffen; nun mußte das Gefchiwader umkehren und fam evft 
am 20. in Trincomale an, nach einer Fahrt von 22 Tagen, die, beiveiner 
genauen Beachtung des Stroms in wenig Tagen zurückzulegen gewefen wäre, 
Die fudlihe Strömung, welche während des Nordoſt-Monſuns längs 
der Dftfeite von Ceylon fließt, wird in der Gegend der Great Baſſes 
vom Lande gegen die See mehrentheils abgelenft, und in dem ſüdweſt— 
lihen Theil der Inſel bei Point de Galle verläßt fie zuweilen das Ges 
ftade, um nach den Maldiven zw fließen, was aber ſelten mit großer 
Gefchwindigkeit gefchieht. Während des Südweſt-Monſuns finden diefe 
Strömungen in umgekehrter Direktion Statt, doch it ihre Gefchwindigkeit 
bei weitem nicht fo groß als beim Nordoſt-Monſun, wenigſtens nicht in 
der Nähe der Küſte; um hohen Meere dagegen ift fie bedeütend. 
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Was die Strömungen in der Nachbarfchaft der langen Eilandfette 
der Maldiven anbelangt, fo folgen fie einer dftlihen Richtung mehr als 
jeder andern. Lofalurfachen bringen aber große Schwankungen hervor! 
wenn in den Monaten uni, Zuli und Auguft der weftlihe Monfun mit 
voller Kraft in dem Gebiete der nördlichen Atolls weht, fo lauft dort die 
Strömung dftlich mit dem Winde, während zu gleicher Zeit, bejonders 
aber fpät im Juni, im Zuli und in der erften Hälfte des Monats Auguft, 
wann der Güdoft-Paffat fit dem Aquator nähert, im füdlichen Theile 
der Sinfelkette, in der Machbarfchaft des Agquatorial- Kanals und des 
Sid: Atolls der Strom oft nah W.N. W. laüft. 

Sm März und April lauft der Strom, an der Dftfeite des nörd- 
lichen Atolls, durchgängig nach Welten, und in dem Raume vom. Üquas 
tor bis Lat. 4° oder 5° ©. gegen O.N.O. Dann erftrecft fi der Strom 
fehr weit auf beiden Geiten des Meridians diefer Inſeln, und er ift zu: 
weilen fo ſtark, daß er 50 bis 65” in 24% zurückegt. Im Mai laüft 
er in der Nähe des Hquators ſtark nach Dften, mit einer Gefchwindigkeit, 
die in den füdlichen Atolls zwifchen Lat. 2° N. und 2° ©., 50 bis 70” 
täglich erreichen kann. 

Sm Oktober, November, December und Januar fließt die Strömung 
meiftens gegen Dften im Aquatorial: Kanal und in der Gegend des ſüd—⸗ 
lihen Atolls; aber diefe Monate find e8 auch, in denen fie zwifchen den 
Maldiven und Ceylon und zwifchen Lat, 3° und 5° N., mit großer. Ge: 
fhwindigfeit nach Weiten fließt, oft 30 bis 55” in 24%, bejonders auf 
dem Meridian von Point de Galle. Diefe Gefchwindigfeit nimmt. aber 
ab, je mehr man fich. dem Äquator nähert. 

An der Malabar:Küfte ift der Strom im Monat November größten: 
theils ſehr ſchwach und unbeftimmt, außer in der Gegend von Andjenga 
und von da bis zum Kap Comorin, wo zuweilen in dem genannten 
Monat eine ftarfe Südoſt-Strömung längs der Küſte nach ©.D. laüft. 
Am Januar findet dagegen in dem erwähnten Küftenftrich eine nördliche 
Drift-Bewegung Statt. Vom November bis zum März, in welcher Zeit 
das Wetter durchgängig fehon ift, findet längs des Geftades faft gar Feine 
Strömung Statt. Aber zwifchen den Laccadiven und der Afrifanifchen 
Küfte jest fie mit dem Monfun nah S. W., und einer Gefchwindigfeit, 
die S bis 12” im Tage beträgt. 

Sm März und April, wenn heftige R.W.- Winde wehen, treiben fte 
durchgängig eine ftarfe Drift-Strömung vor fich her, die längs der 
Malabarfüfte nah ©.D. fließt; in den Paccadiven und weitwärts davon 
laüft fie aber meiftentheils nah ©. und S.W. Diefe Richtung, beſon—⸗ 
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ders die füdliche, zeigt fich längs der ganzen Weftfüfte von VBorderindien 
im Monat Mai, und zwar mit einer Geſchwindigkeit von 6 bis 7m täglich, 
die aber in den jüdlichen Gegenden zwifchen Andjenga und Kap Comorin 
ftärfer zu fein pflegt. Doch ereignet e8 fich auch, daß in dem genannten 
Monat, fo wie im Juni eine faſt unwahrnehmbare, oder gar feine Strö— 
mung Statt findet, Wenn in diefen Monaten der Wind nad) ©. fi) 
wendet, jo verurfacht er eine nördliche Strömung, die befonders in der 
Gegend von Bombay: wahrgenommen wird; im offenen Meere aber laüft 
der Strom in den Monaten Mai und Zuni gewöhnlich nah Oſten. 


Im Zuli, wann die Flüffe der Halbinfel vom Regen angefe wollen 
find und große Strombahnen erzeugen, fest der Meeresftrom längs der 
Küfte ftärfer nach Süden; Am Eingange des Hafens von Bombay wird 
aber felten ein füdlicher Strom bemerft, indem die Flußwaſſer direkt 
nach Weſten fließen und Fluth und Ebbe gegenſeitig wirken; aber etwas 
ſüdlich von Bombay fließt der ſüdliche Strom nach Süden mit einer Ge: 
ſchwindigkeit von 10 bis 15” täglich, die bis auf 18 und 20” wächft, je 
weiter man nach Süden gelangt. Am ftärfften ift diefer füdliche Strom 
in den Monaten Auguft und September zwifchen Cotſchin und Kap Co: 
morin, wo er oft 20 bis 30m in 24% zurücklegt. Sind die Fluthen der 
Landwaſſer fehr ftarf, fo wird der Meeresftrom gemeiniglich etwas von 
der Küfte abgelenkt; obwol auch Fälle vorfommen können, daß er gegen 
die Küfte fließt, wie z. B.: zwifchen Calicut und Andjenga, wo man ihn 
fchon in der Richtung nah S.O. und O. S. O. mit einer Gtärfe von 1 
bis 1”,, in der Stunde beobachtet hat. Dagegen Fann es fich and, wenn 
gleich felten, ereignen, daß bei ſüdlichen Winden der Strom nad) N. 
fließt. Außerhalb der Laccadiven, im hohen Meer, lauft die Strömung 
in den Monaten Zuli und Auguft nach Often und im September und 
Dftober nach Süden. 


Sp wechſeln die Strömungen im Nordindiihen Meere mit den Mon— 
funen; fo fließt ein Drift-Strom während der Monate Mai bis Gep- 
fember im den Perſiſchen Golf, im übrigen Theil des Jahres dagegen 
aus ihn heraus; eben fo hangt die Strömung im Rothen Meer von der 
Dauer der periodijchen Winde ab, wie wir bereits in einem frübern 
Kapitel diefer Umriffe zu erwähnen Gelegenheit gehabt haben, Von der 
Ügquatorialstinie längs der Oftfüfte von Afrifa nad dem Kap Guardafui 
und von da. längs des Arabijchen Geftades bis Nas el Dad und der Pers 
ſiſchen Küfte beginnt eine nordöftliche Strömung mit dem Eintritt des 
S. W.⸗Monſuns im März oder April und dauert bis zum Geptember oder 
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Dftober, wenn der N.O.-Monſun beginnt und eine füdweftliche Drift: 
Strömung zur Folge hat. 

Dieſe ſetzt in der füdlichen Hemifphäre fort nach dem Kanal von 
Mozambique, wo fie längs der Afrifanifchen Küfte das ganze Jahr Hinz 
durch wahrgenommen wird, während fie an der Madagasfar=Geite auch 
nad Norden fliegen Fann. Der Paffat, welcher auf dem Güdindifchen 
Meere herrfcht, treibt das Waller durch die zahlreichen Eilandgruppen 
im Nordoften von Madagaskar gegen die Afrifanifche Küfte, von der fie 
abgeftogen und in den Kanal von Mozambique gelenkt: werden, "wodurch 
in demfelben der beftändige Südſtrom entfteht, welcher zur Zeit des Süd— 
weft: Monjuns verhältnigmäßig ſchwach, im Nordoft: Monfun dagegen 
fehr ſtark ift, und alsdann eine Gefchwindigfeit erreichen fann, welche 
bis auf 50m innerhalb eines Tages geht. Worzugsweife heftig fließt er 
längs der Küfte, wo der Name des Kap Corrientes (d. h.: Strömung) 
ſchon bezeichnet, wie heftig die Bewegung des Meeres ſei; von hier länge 
der Küfte Natal wurde z. B.: ein Schiff in Zeit von einundzwanzig 
Stunden 105 Meilen weit nah S.W. getrieben, was eine Gefchwindig- 
feit von 5” in der Stunde ift, die nur in dem Marimum der Stärke 
des Golfitroms ihr Gegenftück findet). Die gewöhnliche Stärfe des 
Stroms im Mozambique: Kanal fchwanft jedoch zwifchen 18 und 25m 
täglih. Beim Kap Padron geht der Mozambique:Strom in den Kap— 
Strom, der, wie wir aus dem dreizehnten Kapitel wiffen, durch die 
Bereinigung jener und einer aus dem hohen Meere Fommenden Wet: 
Strömung befteht, welche leßtere wir anjest, als Schlufftein unferer 
Darftellung der Meeres: Ströme nocd näher ins Auge zu faffen haben. 

Als Krufenftern auf der Reife von der Gunda: Straße nach dem 
Dorgebirge der guten Hoffnung die Küfte von Djava und Gumatra aus 
dem Geficht verloren hatte, zeigten die Beobachtungen in den zwei erften 
Tagen (ed war im März 1806) einen Strom nah O.S.O. von 1m die 
Stunde an; indeß fpäter die Beobachtungen mit der Schifferechnung genau 
übereinftimmten. „Nachdem wir, erzählt der Admiral, den ©.D.:Paffat 
erhielten (in Lat. 13° 52° ©.), war die Schiffsrechnung täglich um 12 
bis 20 und 26” zurück. Indeſſen fcheinen hier die Strömungen, un: 
geachtet der NRegelmäßigkeit des S.O.-Paſſates, welcher nicht felten bis 


*) Der Dftindienfahrer Northampton fand im December 1802 die größte 
Gefchwindigkeit des Kapſtroms — 5m,; in der Stunde; bie Richtung war ©. 20 
W. Diefe außerordentliche Stärke fand Statt zwifchen Lat. 350 0' S., Long. 
220 34° D, und Lat. 360% 33° S., Long. 199 33° D. Paris. 


zum 32° und 33° der Breite anhält, Eeinen fo beftimmten Gränzen unters 
worfen zu fein, wie in den Negionen des Paflatwindes auf der nördlichen 
Seite des Aquators. Von 26° ©, und 305% W. bis, 320 S. und 327° 
W. fanden wir ftatt eines Stromes nah N.W. einen regelmäßigen Strom 
nad) Norden und Often, der einige Tage bid auf 35” in 244 ging, und 
im Durchſchnitt 20” täglich betrug. Die ganze Zeit hatten wir regel 
mäßig einen öftlihen Wiud, Auf meiner Rückkehr aus China im Jahr 
1799 auf dem Englifhen Schiff Bombay Caſtle, fanden wir, ſo wie jegt, 
die Strömungen: beftändig nordöftli, statt daß Kapt. King fie mehren- 
theils füdwertlich gefunden hatte. Von 27°.22° ©, und 50° 2° D. bie 
36° 12° S, und 19° 47° D. fand er. die Strömungen von S. S. W. bis 
SB. W, fo ftark, daß fie in einigen Tagen bis auf SO Meilen gingen, 
und fie verloren ſich nicht eher, als bis er fich ‚der Küſte von Afrifa 
näherte. Diefe von mir, angeführten Beifpiele find, ungeachtet ihrer Ver— 
fchiedenheit, aus Beobachtungen entlehnt, welche zu derſelben Jahreszeit 
gemacht worden ſind.“ 

Rennell's Strömungskarten enthalten in dem Raume zwiſchen der 
Inſel Mauritius und dem ſüdlichen Eingange des Kanals von Mozam⸗ 
bique ebenfalls mehrere Fälle von öſtlichen Strömungen, befonders in 
den Monaten April, Mai, September und Dftober; und Horsburgh ers 
wähnt ihrer auch, namentlich bei der Inſel Rodriguez. Das Preüßifche 
Schiff Mentor fand zwei Tage lang eine nördliche Strömung im Juni 
1824 in Lat. 33'/,° bis 32°,° ©., kurz "zuvor es in den Bereich des 
Kap: Stroms gelangte; fie betrug an dem erften Tage 15” gegen N,, 
am zweiten 11” gegen N.3.D. in 24 Stunden. Das Dafein einer öſt— 
lihen Strömung ergiebt fih auch aus den fpätern Neifen der Preüßiſchen 
Seehandlungsſchiffe, wie aus folgenden Überfichten hervorgeht, | 


Heise der Prinzels Louise, Kapt. Garmisen, von der Sunda- 
Strafse nach dem Kap der guten Hoffnung, im Jahre 1829, 


Lat. S. Kong. O. Grw. Am in 24% Temperatur F 


Maͤrz 25. 60 13° 1040 47° auge -.. Min. Mar. Dei, 
ee. 6 » 104 03 30° W.z.N. 21m 
Be 03, In zwei Tagen J) 800 850 
28, 8 08 45 101 27 00 —* W. un BD HB 5. 
29.922 10023230617 W. 185 er 84 800 
30. 10 06 (98 48) Südlich 10 83 85 so 


31: 40 96.19 Süden 8 7, WORT WEN TER 
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Rat. S. Long. D. Grw. Strömung in 22%. Temperatur F. 


April 1. 110 42° 15% 930 43% ©. 500 W. 10m, 820 830 9809 
ee ag 30 91 35 a an A ae 83 so 
... BET 83 S.790 WA "80 82 80 
4. 14 49 30 88, 38 — 80 81 76 
5. 15 49 30 82 41 Weiten 17 81 82 78 
%. 0701 1 79 19 45 S. 660 W. 19,5 81 82 75 
7. 18 02 30 76 20 Norden 10 81 82 76 
8. 19 09. © 73 70% © 620 W. 21, 81 82 76 
9. 20 27 70 47 N. 55 W. 16 78 81 76 
10. 21 59 67 54 Weſten 6 78 80 76 
11: 28 29 15 64 28 30. 6,610 W. 1a 77 78 1,79 
12,. 24 43 15 61 28 30 Süden BAR HATTE 
13. 25 3820 58 21 30 © 400 W. ı3 94: ..78 .;,;76 
14. 26 20 -30 5 17135 6,39 W. 115 Fa 78 75/3 
15. 26 50 30 3615 S. 72 W. 11 79 79 76 
BI —— In zwei Tagen 78 82 77a 
17. 27 22 50 51 30 — ni 77 79 741/a 
a8. 27 00 49 34 45 N. 450 O. 2,5 76 77 755/ 
19. 26 54 47 3545 NWEN 7 77 77 75 
220. 27 5715 464 45 6 810 O. 165. 77 79. 5% 
21, 27 22 46 08 20 N. 45 D. 20 '73 76 J 
22. 26 58 45 16 5 NDMDOAD. 19 75 74 
23. 26 51 43 33 Weiten 20 EDER E La 
mA. 97 Aı 30 4 0115 W.z.S. 26 76!/g 75 
25. 28 20 06 39 16 Weiten 4 7742 79 751/a 
26,29. ı1 37:82 R.4500D. 3 781 79 VF 
24,30. 52.45 34 48.45 6.20: D,.18 TRUo- TEA u 00m 
u. 50 42.30 ..33- 33:.15.. RR, 18 Aus KT: aiudle 
Bu 1065 992 33 Süden 8 73. 740, ., 
”. 31 47 31 56 30 WR MW. 3,5 731/g 70 
Mai ı. 33 58 30° 19 ©. 5509, 19,5 A Wu Ti 
2. 34 47 28 56.45 ©67 D 15 75 17 74 
32.35-0M1 15° 927 40 45 M.45 D. 15% 74 75 67 
4.85.35 un 26 32) In zwei Tagen 73:72 
05,7 35 "26 re 2222 rt W. 24 ‘ 67 68 66 


6. 35 51 26. 18 S. S. O. 2/2268 66 67 65 


Vom 6. auf den 7. Mai Fam die Prinzeß Louiſe in den Kap-Ötrom, 
wie im dreizehnten Kapitel diefer Umrijfe näher nachgewiefen worden iſt. 
Vergleicht man die Tage, am welchen üftlihe Strömungen beobachtet 
wurden, mit den Erfahrungen won Krufenftern, fo ergiebt es fi, daß 
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ſie faſt genau innerhalb der Zone fallen, welche der ruſſiſche Erdumſchiffer 
dafür fand; bei beiden Schifffahrten war die Jahreszeit gleich, allein in 
Hinſicht der Dauer des Phänomens findet der Unterſchied Statt, daß 
Kapt. Harmßen mehrere Unterbrechungen des öſtlichen Stroms hatte. 


Die Urſache dieſer Oſt-Strömung iſt, wie mich dünkt, durchaus im 
Winde zu ſuchen; da fie an der ſüdweſtlichen Gränze des Paſſates vor— 
kommt*), jo bewirkte hier der Zufammenftoß des am Aquator auffteigenden 
Luftſtroms mit der vom Pol zuftrömenden Luft eine Störung des Nor: 
mal:Zuftandes, die fich nicht jelten in der Gejtalt eines Sturms zu er: 
kennen giebt und, wie es ſcheint, zuweilen fo Fräftig fein kann, daß fie 
auf die Oberfläche des Meeres auch in bedeütender Ferne vom Urfprung 
innerhalb des Paffates von Einfluß ift, ohne daß man an der Gtelle, 
wo man den dftlichen Meeresftrom wahrnimmt, gleichzeitig den Luftitrom 
verfpürt. Eine Störung Ddiefer Art fand entfchieden am 16. April 1829 
Statt, an welhem Tage ein ftarfes Gewitter von nördlichen Winden 
berbeigetrieben wurde; am 18., wo man die erfte N.D.- Strömung wahr: 
nahm, wehte der Wind aus S. W., und er blieb im weftlichen Quartier 
bis zum 24. April; dann fprang er nach DO. zurücd, kam aber am 27. 
April wieder nach Welten; das Barometer fiel von 335’, ,, auf 335, 
und der Himmel hatte ein ftürmifches Anfehen; doch kam der Sturm 
nicht zum Ausbruch. Die nordöftlihe Strömung am 3, Mai war mit 
anhaltend fchwachen, doch veränderlichen Oftwinden und mit ſchönem ru— 
bigen Wetter verbunden. 


Auf ihrer zweiten Neife von der Sunda-Straße nah dem Vor— 
gebirge der guten Hoffnung, im December 1831 und Januar 1832, fand 
die Prinzeß Lonife, Kapt. Wendt, eine genau nach Oſten gehende Strö— 
mung von 10” in 24% zwifchen 19° 19° und 20° 14° ©. und zwifchen 
den Meridianen von S1° 17° und 78° 6' DO. Grw.; die drei folgenden 
Tage lief fie im Mittel nad ©. 32° O. mit einer Gefchwindigkeit von 
1” in der Stunde; und: dennoch war der Paſſat nicht unterbrochen; im 
Gegentheil wehte er mit großer Negelmäßigfeit aus der öſtlichen Welt: 
gegend, indem er zwifchen O.N.DO. und S. O. ſchwaukte. Dann trat 
wieder der weftliche Stromgang ein; als ſich aber die Prinzeß Louiſe der 
füdweitlihen Gränze des Paflats näherte, ftellte fih mit S.S.O. und 
S.⸗Wind eine nordnordöftlihe Strömung ein; es war nämlich: 


*) Nach Rennell hört der Paſſat im Indifchen Meere nemeiniglih in Lat. 
270 ©., Long. 550 9. Grw,, d. i.: im Meridian der Infel Bourbon, auf. 


609 


Rat. Kong. Grw.  die&tröm.in24%, Wind. 


—ñ—N w SER ru En Re OR vn 
1832. Januar 14. 23° 49! ©. 61° 31' D. 
15. 24 18! 55 34 Rn. 240 9,25% ©.,8.6.9. 
16. 25 29 55 23 ©3725 S. S.O. 


Dies wiederholte ſich in Lat. 271/,° und in 30%,° ©,, in welchem 
legterm Falle unter Long. 37°. 53° O. Grw. die Strömung N. 52° O. 
14” in 24% lief, obgleich der Wind gerade aus Dften blies. 


Auf der dritten Reife der Prinzeß Lonife, Kapt. Wendt, von China 
nad) Eüropa, im Februar 1834, wurde außerhalb der Sunda-Straße, 
bis Lat. 8° 41’ ©., Long. 103° 42° D. Grw., wie auf der Krufenftern 
ſchen Erpedition, eine fidöftlihe Strömung beobachtet, die an dem einen 
Tage 15” nad) ©. 40° D., an dem andern ©. 12° DO. 21,, in vier: 
undzwanzig Stunden betrug. Dann trat, in Folge des Güdoft-Paffates 
der nordweftlihe Stromgang ein, welcher, mit geringer Gtärfe, ununter: 
brochen bis zum Parallel von 192/;° ©, in Long. 74° 10° D. Grw. andielt, 
worauf fihb die Strömung nad) Süden von Welt drehte, weil der Wind 
nah RD. überging. Nun wurde der Luftitrom veränderlich und ſprang 
jogar ins weftliche Viertel, welches eine füdöftliche Strömung zur Folge 
hatte, die dann auch zum erften Mal in Lat. 24'/,° ©, Long. 583/,° 
D. Grw., mithin unfern der oben angedeüteten Gränze des Paſſates, 
nach Norden und Oſten, mit einem Effeft von 20” in jener, und 14” 
in diefer Nichtung innerhalb 24*, überging. Dies —— ſich noch 
einige Mal, z. B.: in Lat. 26° 37 S., Long. 49°/,° DO. Grw., wo, 
troß dem, daß der "Wind beftändig aus O. und N. N.O. * die Strö⸗ 
aut gerät nach DOften, mit einer Gejchwindigfeit von 13” in 24% Tief. 
Kurz vor dem Eintritt in den Kapftrom feste die Strömung noch ein 
Mal nah N. N.O., obwol es ebenfalls frifh aus Oſten wehte; doch war 
fie in dieſem Falle nur schwach. 

Bei Gelegenheit der Befchreibung des Kapſtroms ift der Gegen: oder 
vielmehr zurücklaufenden Strömung Erwähnung gefchehen, welche von 
der Nadelbanf unter Höhern Parallelen (bis 40° ©.) nad) dem Indiſchen 
Meere zurückjließt. : Ob fie, von den außerhalb der Paſſatzone herrfchen: 
den, Weltwinden begünftigt, bis zu den Küften von Neüholland veicht, 
laßt ſich nicht mit Beſtimmtheit nachweifen. Nach Rennell iſt fie bie 
zum Meridian von 65°/,° D. Grw. in Lat. 300 22! ©. wahrgenommen 
worden. Flinders betrachtet für die Sommermonate den Parallel von 
37° ©. als hinreichend entfernt vom Rande der Paffatzone, um auf 
dauernde Weftwinde rechnen zu können, jo daß er diefen Parallel zur 

Berghaus, Bd, I. 39 
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Reife vom Kap der guten Hoffnung nach Neüholland für geeignet hält. 
Als er fih dem Kap Leeuwin naherte, war die, Strömung drei, ‚Tage. zus 
vor nah. 12° W. 27" tä glich gelaufen; im Angeſicht des Landes aber 
floß ſie nah N. 47° O. mit einer Geſchwindigkeit von, 22” in vierund— 
zwanzig Stunden. 

Nach den Erfahrungen von Flinders fpaltet fi) am Kap Leeuwin die 
Strömung in zwei Stromgänge, von denen Der eine nördlich lange der 
Weſtküſte von Neüholland und der andere öſtlich längs der Südküſte 
diefer Fontinentalen Inſel fließt. Gm Mail und December fand er zwi— 
jchen dem genannten Kap und dem König Georgs-Sund eine Geſchwin— 
digkeit von 27” täglich; fie nahm aber weiter öftlich bis auf 16 und 13” ab. 

In der Mitte des Indiſchen Meeres; bei den Tſchagos-Inſeln, lau— 
fen: die Strömungen von der Mitte Mai bis zum Dftober, zu! welcher 
Zeit der Südoſt-Paſſat bier in feiner Kraft weht,' beſtändig nach N.W. 
mit einer Gefhwindigfeit von 15" in 24%. gm November werden ſie 
jhwächer und folgen dem Luftſtrom, der von jetzt an veränderlich wird; 
zuweilen laufen fie alsdanı nad Dften, in welcher Richtung, im Monat 
December, eine Gefchwindigkfeit von 30” innerhalb vierundzwanzig Stun: 
den beobachtet worden: ift. 

Die Runde um die Erde auf ihrem flüſſigen, oceaniſchen Element 
ift vollendet! Vom Südrande Afrika's ausgehend find wir dahin zurück 
gekehrt; wir haben die Strombewegungen des Meeres in allen feinen 
Theilen, nach allen. ihrem Gefichtspunften , Fennen gelernt und gefunden, 
dag die, -Stromgänge des Atlantifchen Oceans und der längs der Welt: 
füfte von Südamerika fließende Strom Falten Waſſers, Danf fei es den 
Forfhungen James Rennell's und A. von Humboldt’s, aus dem Dunfel, 
welches fie früher umhüllte, mit: einer Beftimmtheit hervortreten, welche 
wenig zu wünjchen übrig läßt, 

„So bieten die vceanifchen Flüffe,“ — heißt es am Schluß von Hm, 
von. Humboldt's Denkihrift, — „indem fie die Temperatur einer Zune 
in die andere tragen, die alte Verbreitung der Menſchen-Racen und den 
Handelsverkehr der gefitteten Völker bald befördern, bald ſtören, von 
ruhenden Waflerfchichten uferartig umgeben, aber diefe Ufer nach dem 
Wechfel der Zahreszeiten erweiternd oder verlaffend, der phyſiſchen Erd: 
bejchreibung einen netem und unermeßlich reichen Stoff der Unterfuchung 
dar. Die manchfaltigften Urfachen, einzeln wirfend oder fich gegenfeitig 
modificirend, beherrfchen dies vaftlofe Treiben (nach Gleichgewicht:Otreben) 
der flüffigen Oberfläche unferes Planeten, Die Meeresftrömungen werden 
belebt durch anhaltend wehende Winde, Verſchiedenheiten der ſpecifiſchen 
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Schwere der mehr oder minder erwärmten oder jalzigen Theile des 
Waters, Beränderung des Barometer: Drucks, durch Anhaüfung - der 
Waſſer im Meerbufen (wie in dem Merifanijchen) oder Störung des 
Niveaus, durch ftarfe Verdunſtung (wie im Mittelmeere), endlich durch 
periodijches Schmelzen des Polar-Eijes, welches die Eriftenz manchfaltig 
durchichnittener großer Polar-Inſeln begünftigt. Die Richtung der Strö— 
mungen wird durch die Konfiguration der Küften, durch die Notation der 
Erde, wenn die Waflertyeile im Fortjchreiten gegen den Aquator oder 
gegen die Pole nur allmälig die jedem Breitengrade zugehörige Rota— 
tions: Gefchwindigfeit annehmen, durch Winde und Gegenftrömungen 
manchfach modifteirt. Es ift das Geſchäft des Phyfifers, die numerifchen 
Elemente diefer Derhältniffe (die primitiven Urfachen der Bewegung und 
ihrer Störungen) nad dem freilich unerreichbaren Vorbilde der aftronv- 
miſchen Willenjchaften, zu beitimmen und ununterbrochen zu berichtigen, 
damit wenigftens einiges von den ewigen Gejegen erfannt werde, welche 
die klimatiſchen Beränderungen der Feſte von den Strömungen der flüſ— 
figen Umpüllung unjeres Planeten, dem Ocean und dem Luftmeer, ab: 
bangig machen.“ (Manufeript, ©. 99— 101.) 
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Sechszehntes Kapitel. 


Deeanijche Strafen für den Welthandel. Verbindungen zwijchen Eüropa und Nordamerifa 

und Wejtindien, Desgleichen zwifchen Eüropa, Südamerifa und dein VBorgebirge der guten 

Soffunng, Wege durch Das indifche Meer nach Indien und China. Sandelsjtragen durch 

den grogen Devan, Machweifung der Zeit, welche auf eine viermalige Erdumſchiffung Sei- 

tens der prenfifchen Flagge verwendet worden. Neife um die Welt des preufifchen Seehand: 
lungsſchiffs Prinzeß Lonife in den Jahren 1833 — 34, 


Der Deean ift das trennende Glied der Feftländer der Erde, es ift 
aber auch das verbindende. Die Bewohner entgegengefeßter Hemifphären 
und Zonen gelangen auf dem Nücken des Weltmeeres, von einem gebrech- 
lihen Fahrzeüge getragen, zu einander. Sn dem Dcean laufen die 
großen Handelswege, auf welchen der Verkehr der fernften Völker Statt 
findet. Will ein Neifender aus Eüropa nach Dftindien, fo erreicht er 
das Ziel auf dem Geewege in Fürzerer Zeit und mit verhältnigmäßig 
geringeren Gefahren, als auf dem Landwege, Auf diefem hat er him— 
melhohe Berge zu überfteigen und den Durdgang durch das Gebiet 
feindlih geftunter Völkerſchaften gleichfam zu erfchleichen; auf jenem 
trifft er nur Wafferberge von höchftens fünfzig Fuß Höhe; und oft ift 
die Gee wie ein Spiegel, auf dem man außer der unbedeütenden Furche, 
welche das Schiff zurückläßt, auch nicht die ſanfteſte Bewegung bemerft; 
dabei blickt der Schiffende frei um fich her, ficher vor Gefahren, welche 
der Menſch ihm bereiten Eönnte, und nur in einzelnen Fällen und in 
einzelnen Gegenden der Erde muß er auf der Huth fein, dem Korfaren 
die Stirn zu bieten. Ein Transport Handelsgüter, aus dem Orient 
nach dem Ofzident zu Lande geführt, würde Koften verurfachen, welche 
um das zwanzig-, ja dreißigfache größer wären, als der Transport zur 
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See verurfacht. Der Verkehr zwifchen der Alten und der Neüen Welt 
kann nur zur See bewerkitelligt werden; man muß das breite Thal des 
Atlantifhen Dceans durchſchneiden, um von Eüropa nad) Amerika zu 
fommen. 

Die großen Handelsftragen in den Dceanen bangen von den Win- 
den und den Strömungen ab. Die Gefege, weldhen diefe Bewegungen 
der elaftifch- und tropfbarzflüffigen Erdhülle unterworfen find, werden 
daher auch die herrjchenden für die Seewege fein. Wie groß der Einfluß 
der Meecresftröme auf die Schifffahrt fei, erhellet aus der Thatfache, 
welhe Kapt. Sabine anführt, der auf feiner Fahrt von Gierra Leone 
nach New-NYork fait den vierten Theil des Weges mit Hülfe der Strö— 
mungen zurücklegte: von 2250 deütfchen Meilen, welche er durchfchiffte, 
war fein Schiff 400 deütſche Meilen weit von den Meeresftrömen bewegt 
worden. 

Die Berbindung zwiſchen Eiropa und den Häfen der nordamerifas 
nifhen Oſtküſte Fann auf zwei Linien bewerfitelligt werden. Wehen 
auf dem Nordatlantiihen Dcean außerhalb der Paffatzone nordöftliche 
und dftlihe Winde von längerer Dauer, fo fchifft man quer über den 
Ocean nördlich von den Azoren. Auf diefem Wege erreicht man von 
der Elbmündung aus den Hafen New: Morf, unter günftigen Verhält— 
niffen, in 50 Tagen; find die Luftitrömungen fehr günftig und verweilen 
fie anhaltend in der öſtlichen Weltgegend, fo Fann die Reife in 40 
Tagen zurückgelegt werden; wobei es vorzüglich darauf anfommt, den 
Englifhen Kanal mit friſchem Winde raſch zu durchſegeln. Es find 
Fälle befannt, dag ein Schiff von Kurhafen aus in SO Stunden den 
Atlantifhen Ocean jenfeits der Scilly-Inſeln erreichte; während aud die 
Beifpiele nicht zu den feltenen gehören, daß ganze Handelsflotten Wochen 
lang im Kanale von widrigen Winden aufgehalten wurden. Eine Fahrt 
von etwa 30 Tagen gehört zu den ——— ſchnellen Reiſen. Das 
Bremer Schiff Charlotte, Kapt. J. Kühlke, am 1. Mai 1836 von der 
Weſer abgefertigt, langte am 2. Juni im Hafen von New-NYork an; 
ein Schiff gleiches Namens, Kapt. Hohorſt, am 3. Mai von der Weſer 
unter Segel gegangen, ging am 31. Mai bei New-York vor Anker; 
das Schiff Alerander, Kapt. Marcuffen, lief am 6, Mai von der Weſer 
und war am 2. uni in demfelben Hafen Nordamerifa’s; endlich das 
Bremer Fregattfchiff Elementine, Kapt. Geffelmann, traf nad) einer 
Reife von 29 Tagen auf der Rhede von Baltimore an. Dies find bei: 
fpiellos fchnelle Fahrten. 

Ein gut fegelndes Schiff kann bei frifchen Winde 50 deütſche Meis 
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len an einem Tage zurücklegen; ja diefes Marimum kann unter günſti⸗ 
gen Windverhältniſſen noch überſchritten werden. Es wurden im einem 
einzelnen Falle während eines Zeitraums von vierundzwanzig Stunden 
durchſchnitten: 
Deutſche Meilen. 
Vom preüßiſchen Schiff Mentor auf ſeiner Reiſe um 
die Welt 3-4. 2. ı: natagıl Ana > 
Dom englifhen Schiff Enterprize, welche im Jahr 
1825 den erften Berfuch machte, vermittelt Dampf: 
fraft den offenen Ocean zu beichiffen, und zwar 
auf der Reife von Eüropa um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung nach Indien 
1) Durch Hülfe des Windes allein . 2. 33 
2) Durch die Dampfmaſchine mit Unterftügung 
der Segel. 19% Lau As Mh NEN HERE, 
Dom preüßiichen Schiff Prinzeß Yonife auf feiner zwei: | 
ten Reife um die Erde in den Jahren 1830-32 . . 54%, 
Don demjelben Schiff auf feiner dritten Fahrt um 
die Erde in den Jahren 133334... 20.2. 55 
Bon dem Hamburger Schiff Sophia von Hamburg 
nach New-York im Jahr 189... 66 
Der zulest angeführte Fall ift die größte Sefhwindigkeit, } welche mir 
befannt geworden; alle diefe Beifpiele gebören aber zu den Geltenheiten. 
Die mittlere Gefchwindigfeit eines guten Geglers kann innerhalb der 
Paſſatzone bei frischem Winde vielleicht zu 35 bis 40 deütfchen Meilen 
angenommen werden. 

Wehen im Norden der Paffatzone weitlihe Winde, wie e8 mehren: 
theils der Fall ift, fo hat der Schiffer von Eüropa nach Nordamerifa 
eine fehr ungünftige Fahrt, und er ziebt es in diefem Falle oft vor, beim 
Austritt aus dem Englifchen Kanal (wenn er aus der Nordfee kommt) 
fofort in niedere Breiten zu fteüern, um den Nordoſt-Paſſat benugen zu 
fünnen. ft er fo glücklich, dieſen bald zu finden, jo fegelt er mir dem: 
felben jo lange als möglich, mindeftens bis zu dem Meridian des nords 
amerifanischen Hafens, nach welchem er beftimme ift. Dat er Dielen 
Meridian erreicht, fo wendet er fich nördlich, und macht auf diefe Weiſe 
einen Umweg dem Naume nach, der. aber der Zeit nach wieder einge: 
holt wird. 

Die Niücreife von Nordamerika nah Eüropa erfolgt geineiniglic 
längs des Nordrandes des Golfſtroms. Dieſen Meeresftrom ſelbſt jucht 
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man aus dem bei Gelegenheit der Befchreibung deſſelben angeführten 
Gründen zu vermeiden. Die allgemeine Strombewegung des Nordatlan— 
tiſchen Dceans, welche von Welt nad) Oſt gerichtet ift, trägt aber , unter 
gleich günſtigen Windverhältniffen wejentlich zur Abkürzung der Reife 
bei; dieje Abkürzung beträgt ein Zwanzigtheil der ganzen "Strecke. 


Fahrzeüge, welche von einem eüropäiſchen Hafen nah MWeftindien, 
den Häfen von DBenezuela und denen des Merikanifchen Meerbufens 
beitimmt find, jegen, wenn fie aus deütfchen Häfen kommen und den 
Atlantifhen Ocean durch den Englifchen Kanal betreten haben, ihren 
Kurs fofort nah S.W., um fo bald ald möglich die Region des Nordoit- 
Paſſates zu erreichen. Geht die Neife nach, den Großen Antillen, nad) 
Neü-Orleans, Vera Eruz oder Tampico, jo wird der Kurs auf denjenigen 
Kanal gejegt, welcher die Heinen Antillen Guadeloupe und Antigua 
trennt; diefer Kanal (in Lat. 16'/° N.) bildet faft unveränderlich die 
große Eingangspforte in das Garibifhe Meer zur Fahrt nach St. Tho— 
mas, Puerto Nico, Port au Prince (Haiti), Kingfton (Jamaica), der 
Habana, und den Häfen des Merikanifchen Golfs. Bon Hamburg aus 
erreicht man diefe Pforte gewöhnlich am 42ften Tage, wenn die Fahrt 
durch den Englifchen Kanal ging; muß aber der Kurs von der Elbmün— 
dung gegen N.W. gefeßt werden, um die britifchen Inſeln auf der Nord— 
feite zu umfchiffen, was in der Regel gefchieht, wenn die Befchaffenheit 
der Winde im füdlichen Theil der Nordfee Eonträre Winde im Englifchen 
Kanal befürchten läßt, fo wird die Neife nach der Antillen Pforte von 
Guadeloupe um einige Tage verlängert. Don ihr aus rechnet man zur 
Fahrt nad St. Thomas 1'/; bis 2 Tage; nach Kingfton 6 Tage; nad 
der Habana bis 18 Tage; nach Neü-Orleans 15 Tage; nach Vera Cruz 
22 bis 24 Tage. Zur Reife von Hamburg nach Vera Cruz, dem Haupt: 
hafen von Merifo an der Atlantifchen Küfte, bedarf man aljo mindefteng 
neün bie zehn Wochen. 


Schiffe, welche nah La Guayra, Porto Cabello, Carthagena oder 
irgend einem andern Hafen von Venezuela beftimmet find, pflegen das 
Caribiſche Meer durch den Kanal zwifchen St. Lucia und St. Vincent 
zu betreten. Die Reife von Hamburg nah La Guayra ‚dauert in der 
Regel 60 Tage; ift das Schiff Fein guter Segler und find die Winde 
außerhalb der Pailatzone unregelmäßig oder gar fonträr, fo kann die 
Fahrt aud wol um 6 bis 10 Tage verlängert werden. Hr. von Hum— 
boldt war 47 Tage in See auf der Reife von der Coruna nah Cumana; 
der Pizarro, das ſpaniſche Schiff, in welchem er die Überfahrt nad) Süd— 
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amerifa machte, trat auf der Nordfeite der Inſel Tabago in das Anz 


tilen: Meer ein. 


In der folgenden Tabelle, gebe ich einen Auszug aus dem Zournal 
des preüßiſchen Schiffs Kronprinz von Preüßen, um den Weg anzugeben, 
welchen daflelbe zur Reife von Hamburg nach der Habana eingefchlagen: 


hat. 


Eiropa nah Weftindien angefehen werden. 


Diefer Weg kann als Norm für die große Handelsftraße von 


Ne 


Reife des. Königl. Preüfs. Schiffs Kronprinz von Preüfsen von 


Hamburg nach der Gabana. 


[Die mit * bezeichneten Pofitionen find nach Rechnung, alle übrigen nad) Beobachtung, 
die Längen nach) Kronometer.] 

























. = 

Öl ı834 a, >= Poſition im Mittage. 

= u. Kurs. & ri Witterung. Bemerkungen. 
5 1835. AR 3 |BreiteN.| Long. Grw. * | 
k & . | 
11Nov. 18|N. 740 W. 691540 17° | 60 2159.18. u. S.S. W. Gutes Wett.|Den 17. un 10% Abends 
21 — 19|8, 51 ©. 77154 23 34 8 S. W., ©,, 9.6.2. Desgl. Helgolande Feier in 
31 — 20|6. 37 @.| 140/51 25 2? 18 * 19.0.0. 6. Desgl. NOZN.L Meile weit. 
4| —EG 2159. 78| 3m Engl. |Kanat. S.S. O., ©., D. Desgl. SüdeForeland um 1214 7 
5] — 2216.66 W. 174|49 58") 2 40 W. O.z. N. Negnigt in NN. 1% M. 
6| — 33|©. 61 W.| 183148 30*| 6 46 * |D.3.0., 0. Bewöoͤlkt 
7| — 2416.47 ;W.| 168|46 35*1 9 48 * |9.©.9., S. W. Gutes Wett. 

81 — 25/6. 42 W.| 103|45 12 I11 38 W.O. S.O. O. Veränderl. 

91 — 26/8742 W.| 190142 51 *114 25 * [O.MD. Bewoͤlkt 

101 — 2718. 41 W.| 158]40 38 |16 55 N.O. N. N.W.N. Desgl. 

11| — —— 12 W,| 130|38 31*]17 32 ” I|R.W. Negnigt 

12| — 239]6. 60 ®.| Aıl3s 01 |18 125/, |N.W., W. S. W Regen 

13] — 30|©.:43 W.| -68|37 11 *|19 12 S. S. W. bis O. Beränderf, 

141Ddec. 1|©.42 W.| 131|35 A3 |20 58 O4 O. S. O. ©.4.D Vermiſcht 

15) — 2]8.52 W.| 160134 04*|23 28 * 18. O. G. Desgl. 

16| — 316,50 W. 150|32 33 |25 441, S., S. O. O. O. N.O. Desgl. 

17| — 4|©.48 W.| 163130 37 |27 55% N. O. Gutes Wett. 

181 — 5/6. 43 @W.| 93/29 22 |28 52 N, N. N. W. Desgl. 

191 — 6|6. 58 ®W.| 10328 31 |30 32 N., D., ©.D. Neg. Verm. 

1291| — 78.65 @.| ı 65|28° 15 |31 038 * [0.8.0 W.6.W. Gutes Wett. 

211 — 8I6, 37 .W.| 58/27 20 132 15 N, N. W. Desgl. 

22] — 96. 41 W.| 102|26 07 |33 07 N, N.z. W. Desgl. 

23] — 10|6. 61 W.| 34125 47 |33 33 N., O. S.O. Desgl. 

24| — 1116. 61 ®.|. 90125 06 1356 00 * I04, N. O. N. O. Desgl. 

25] — 12|©. 62 @.| 112|24 1336  395/, IR, OND., NO. Desgl. 

2326| — 13|©. 62 W.| 99123 21. [38 22 9, OAS. O. N.O. Desgl. 

271 — 14|©. 65 W. 122122 29*—140 21 * JOD. Vermiſcht 

281 — 15168. 75 Wel ı32|22 01 142 315/ 0.3. N. Gutes Wett. 

291 — 166. 74 8.|.104|21 29 144 282 O.,O. N.O., O. Desgl. 

30| — — 71 ®.| 127|20 AA ja6 27 O. O. S. O. S. O. Desgl, 

31] — 18|R. 84 W.| 150|21ı 10 [48 465/ |©., S. W., W. Bm, Negen 

32] — 19|©. 9.,| 10419 26 |49 65% |W. Gutes Wett. 
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Fortfehhung. 


Poſition im Mittage. 


Witterung. Bemerkungen. 


Tag in Ger. 


HreifeN.| Long. Grw, 





Ax S. 20 W. 170 24° |490 11 W., W. S. W. Gutes Wett. 
16  |%., WN.W., S. W. Veränderl. 
16 N. R.W., N. Gutes Wett. 
17 5/, 1W., WN.W. Veränderl. 
17 5 N. W., NW. Gutes Wett. 
17 N. N. O. RD. Desgl. Den 28. um 8% Ab. peilten 
16 DON.D. D.,D.58.8D. Desgl. ya Ze: er 
16 9.8.9., IND. Deest. —— —8 
16 O. N. O. Desgl. gonnen Wurde. 
16 DIN. Desgl. Den 29. um 5 Morg. 
6 r 3 9.8.2. Desgl. Montſerrat im NR. 11% 
16 46* O. N. O., N. Desgl. ER NT 
17 DNDO. Bermifcht Um 8% Ab. Haiti zu fehen. 
17 Dr N. Gutes Wett. 
18 N.W., O. N. O. Desgl. Navaſſa, N. 51% M. 
18 DR Desgl. Jamaica zu Geſicht. 
19 5 D.N.D.,D. Desgl, Kap Montego um 6 h Ab. 
19 2 IN. N.O Desgl. Kl. Cayman. 
20 ——— Desgl. 
21 D., ©., S. W., W. Deögl. Tuba im Gefiht. 
21 5/4 N. W., N. Desgl. 
22 N., MD. Desgl. Kap Antonio um 6% in 
24 N. O., I: MD. Desal. NND. 3 Meilen, 
25 R Veränderl. 
23 ©. ©. * N. ‚e. 2. Gutes Wett. 
23 311/, |©.2., ©.%. Desgl. 

Im Hafen der Habana um 9% Abends vor Anker. 


BEBERE 


=. 
W. 
W. 
W. 
8 
W. 
W. 
28, 
W. 
W. 
W. 
W. 





Die Schifffahrt innerhalb der Antillen von Weſt nach Oſt iſt, weil 
fie dem Paſſat und der Strömung entgegengeht, mit großen Schwierige 
feiten verfnüpft. In einem frühern Kapitel ift bereits des Falles er— 
wähnt worden, daß ein Schiff zur Reife von Kingfton, auf der füdlichen 
Seite von Jamaica, nach Port Maria, auf der Nordfeite derjelben In— 
fel, 11 Tage gebraudte, Ein Schiff, weldhes von Jamaica nad den 
Eleinen Antillen will, kann die Fahrt nicht innerhalb des Garibijchen 
Meeres, längs der füdlichen Küfte von Haiti machen, fondern es muß 
durch die Windward-Paffage, den Kanal zwifchen Cuba und Haiti und 
die füddftlihen der Bahama=Znfeln in den Ocean hinaus feiern, fich 
in demjelben bis zum Wendefreis des Krebfes und felbft bis zum Pas 
rallel von 25° N, erheben, von wo aus alsdann der Kurs nach Süden 
gefegt wird. Zu diefer Reife von Weften nach Often braucht man fait 


618 


eben fo viele Wochen als Tage zur Meile in umgekehrter Nichtung erfor— 
derlich find. Wenn die Fahrt von den Canariſchen Inſeln nad den 
Heinen Antillen Guadeloupe und Antigua in 18 bis 20 Tagen, und die 


Neife von Teneriffa nad Cumana in 22 Tagen zurückgelegt werden kann, 


jo bedarf man zur Reiſe von Kingfton auf Jamaica nach der dänifchen 
Snfel St. Tbomas 25 Tage, obwol die direfte Entfernung nur etwa 
170 deütſche Meilen beträgt, während bei jenen Reifelinien die ganze 
Breite des Atlantiſchen Oceans zu durchichneiden ift. 

Bei der Neife von Cumana, Ya Guayra oder Porto Cabello * 
Eüropa verläßt der Schiffer das Caribiſche Meer durch die ee 
zwischen Haiti und Puerto Nico. Schnell erhebt er fich gegen W.D., fo 
daß der Parallel von 40° N. zwifchen den Meridianen von 30° und 35° 
W. Grw. gefchnitten wird. Diefen Kurs nehmen auch die Fahrzeüge 
von den Virginifchen Inſeln nah Eüropa. Don La Guayra nad Ham— 
burg jegelt man durch den Engliihen Kanal in. 50 Tagen; von Gt. 
Ihomas eben dahin gewöhnlich in 45 Tagen; aber es ift aud ein Bei— 
fpiel befannt, daß diefe Neife in 36 Tagen vollendet wurde. . Das 
preüßiiche Seehandlungsſchiff Eliſabeth Louiſe, Kapt. Kaften, ging am 
7. März 1829 von St. Thomas unter Segel und warf am 12. April’ bei 
Kurbafen den Anfer aus; diefe Schnelle Fahrt wurde dadurch begünftigt, 
dad ſchon am vierten Tage nach der Abfahrt in Lat. 24° 33'N,, Long. 
61° 9° W. Grw. der Paſſat, welcher aus D. und D.9.©. geweht Hatte, 
verloren ging und weftliche Luftitröme eintraten, die nur an vier Tagen, 
zwifchen Lat. 4S° und 50° W., Long. 19° und 17’W. Grw. von öſtlichen 
Winden unterbrochen wurden. 

Wer von Vera Cruz, Tampico, Neü-Orleans und der Habana nad) 
Eüropa will, ſegelt durch die Florida-Straße, verläßt aber den Golfitrom, 
jobald er aus der Straße heraus ift, dergeftalt, daß der Kurs gleich au 
dem Ausfluß nach Nordoiten gefegt wird. Nun geht die Fahrt beftändig 
längs des Südrandes des Golfftroms, und fie durchſchneidet ihn erſt in 
der Gegend der Azoren, die auf. der Mordjeite in einem Abftande von 
60 bis, 90 deütſchen Meilen umfchirft werden. Wen zur Fahrt von der 
Elbmündung nach der Habana 59 Tage erforderlich find, fo bedarf es 
zur Rückreiſe nur 49 Tage; ja das Schiff Friedrich Wilhelm TIL. machte 
im Sommer 1830 die Fahrt von Neu Orleans nach Kuxhafen in 38 Tagen. 

Die nachftenende Tabelle enthält den Kurs des Schiffs Kronprinz von 
Preußen vonder Habana nad der Elbmündung. In diefe Tabelle find 
auch die beobachteten Barometerjtände (auf den Gefrierpunkt redueirt) 
und Temperaturen für den Mittag eines jeden Tages aufgenommen, 
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Keile des Schiffs Kronprinz; von Preüfsen zurück von der Habana 
nach Hamburg. 
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Über die Handelsftrafen welche aus Eüropa nad den Ländern in 
der füdlichen Demifphäre durch den Atlantiichen Ocean führen, hat neüer: 
lih Hr. Meyen leprreihe Nachrichten mitgetheilt. Dat man den. Engli: 
fchen Kanal verlaffen, fagt er, jo ift der Kurs des Schiffers faft immer 
S. S.W. Man fucht zuerft nach den Canariſchen Inſeln zu Eommen, 
in deren Nähe der Nordoft: Paffat gewöhnlich zu wehen beginnt; die 
Winde, die auf der Strecke vom Kanal bis hierher wehen, find ent: 
weder W. oder W.z.S. Winde, oder e8 find N. und N.O. Winde; andere 
find nur fehr felten. Mit jenem Winde gelangt man fehr leicht in die 
Region des N.D.Paffats, der aber, je näher dem Erdgleicher, immer 
mehr und mehr Oftwind wird. Beim Segeln mit dem N.O.Paſſat fucht 
man fo viel, als der Wind es erlaubt, nad) Diten zu fommen, um fpä= 
ter jo Öftlich als möglich den Aquator zu fchneiden. Horsburgh empfiehlt 
dazu den Raum zwiihen den Meridianen von 18° und 23° W. Grw. 
Hier angefommen in dem Südoſt-Paſſat, der nördlich ebenfalls mehr 
dftlich weht, fegelt man ftets fo dicht bei dem Winde, als feine Rich: 
tung und Gtärfe e8 erlaubt, welches gewöhnlich S.W.z.S. ift. So ges 
langt man denn nach Brafilien, unterhalb Kap St. Auguftin, von wo 
aus man dann ftets der Küſte entlang fahren kann. 

Die Fahrt von Hamburg nad Rio Janeiro Fann in 50 bis 60 Tas 
gen zurückgelegt werden; doch ereignet es fidy auch wol, daß dieſe Zahl 
weit überfchritten und bis auf 76 Tage gefteigert wird. Die Schnellig— 
feit einer Geereife richtet fi) eben jo wol nach der Bejchaffenheit des 
Schiffs als nad) der Negelmäßigkeit der Winde ꝛc. Das Schiff Chriftian, 
Kapt. Rieck, machte im Winter 1826—27 die Fahrt von Hamburg nad) 
Montevideo in 55 Tagen, das Schiff Kronprinz von Preüßen, Kapt. 
Rieck, diefelbe Neife in den Monaten Mai bis Auguft 1835 aber in 75 
Tagen. 

Schiffe, weldhe von Eüropa nad dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung und nach Indien beftimme find, folgen dem obigen Kurje bis zum 
Aquator; dann fegeln fie nach dem Feljeneiland Trinidad, um den Süd— 
oſt-Paſſat fo viel als möglich zu benugen, umfchiffen die genannte Jnſel 
auf der Weftfeite und fahren nun mit den weftlihen Winden und dit 
lichen Driftftrömungen, welche außerhalb der Negion des Südoſt-Paſſates 
berrihen, in der Art nach dem Südende von Afrika, daß der Parallel 
von 30° ©. etwa in Long. 20° W. Grw. gefchnitten wird. Auf diefem 
Wege fuhr die Anna, Kapt. Horsbourgh, im Jahre 1802 vom weftlichen 
Eingange des Englifchen Kanals in 67 Tagen nad) dem Kap der guten 
Hoffnung. 
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Bei der Nückfehr von füdamerifanifchen Häfen, 3. B. Montevideo 
oder Rio de Janeiro nad Eüropa, bleibt der Schiffer in der Nähe der 
Küfte, um die hier herrfchenden periodifchen und veränderlihen Winde 
zu benugen. Sft der Aquator durchfchnitten, fo wird der Kurs nach den 
Azoren gefeht, um eben jo dicht neben dem Nordoft:Paffat zu fahren, 
wie man auf- der Fahrt nach der füdlichen Hemifphäre neben dem Süd— 
oft: Paffat fegelt. Vom VBorgebirge der guten Hoffnung kommend ſchifft 
man ftets unter Begünftigung des zulegt genannten Pafjates nad) der 
Snfel St. Helena, durchichneidet die Linie in etwa Long. 20° W. Grw, 
und fteüert ebenfalls nad, den Azoren, die auf der Weftfeite umfchifft 
werden; nördlich von ihnen kommt man in die große Geeftraße, welche 
aus Weſtindien nad Eüropa führt. 

Die Fahrt vom Borgebirge der guten Hoffnung nach den Küften 
Indiens richtet fich nach der Berfchiedenheit der Monfune. Es giebt vier 
Wege: 1) die innere Paſſage; 2) die Paflage dftlih von Madagascar; 
3) die mittlere und 4) die aüßere Paflage. Krufenftern befchreibt fie 
folgender Maßen: — 

Die innere Paflage ift zwiſchen Madagascar und der Küfte von 
Afrifa. Man wählt diefe Route, wenn man das Kap zu einer folchen 
SSahreszeit verläßt, daß man in Indien während des S.W. Monfuns 
anforhmt. Sm Jahre 1797 hat Krufenftern auf der englifchen Fregatte 
Difeau die Fahrt nach Indien auf diefem Wege gemacht. Wir verliefen, 
jagt er, das Kap den 27. Zuni, durchichnitten die Linie den 20. Zuli 
in Long. 46'/,° D. von Grw., umjchifften die Inſel Eeylon den 2. Anz 
guft und anferten in Madras den 4. Auguft. Wir hatten folglich die 
Reife in 40 Tagen gemacht. 

Die zweite Paſſage ift öftlih von Madagascar. Zuerft ſteüert man 
vom Kap einen dftlihen Kurs und nur fo viel nördlich, als nöthig ift, 
um nicht früher in die Region des ©.D. Paflates zu kommen als in 
Long. 52° D. Grw. Sollte man früher den S. O. Paſſat erhalten, fo 
möchte es ſchwer fein, nah Oſten vorzurücken, befonders im Parallel 
des füdöftlichen Theils von Madagascar, wo die fogenannten Fort Dau— 
phin- Winde ftarf aus O.N.O. zu wehen pflegen. Nun ift der Kurs 
ganz nördlich, bis man den S. O.Paſſat verliert und den S.W. Monfun 
erhält, den man gewöhnlidy etwas nördlich vom Aquator findet, und 
mit diefem Monfune ift es nicht mehr fehwer, irgend einen Theil von 
Indien zu erreichen. Diefe Paffage Fann auch nur dann gewählt wer— 
den, wenn man während des S. W. Monfuns in Smdien ankommt; 
manche Schiffe laffen ſich durch die vielen Gefahren im Kanal von Mo: 
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zambique abſchrecken und ziehen diefe Route der innern vor; aud) ift fie 
in der That von einigen Schiffen in kürzerer Zeit gemacht worden ; allein 
da jeßt die Page der Gefahren in dem Kanal von Mozambique fehr 
genan beftimmt it, ſo glaubt Krufenftern , daß die innere Paffage vor: 
zuziehen wäre. Horeburgh ift der Meinung, daß in den Monaten Aus 
guft und September die Paſſage ditlih von Madagascar den Vorzug 
verdiene, vom Februar aber bis Auguft die innere gewählt werden müffe. 
Im Jahre 1802 fegelte er den 30. April aus dem Englifhen Kanal; 
nachdem das Vorgebirge der guten Hoffnung umſchifft war, nahm er 
feinen Kurs nach der öftlihen Seite vom Madagascar und anferte den 
30. Suli auf der Nhede von Bombay, vollendete alſo die Neife von 
England nach Indien in drei Monaten, | 

Die dritte Paflage it die mittlere, die auch  Boscawens Paffage 
genannt wird, weil der Admiral Boscawen im Fahre 174S mit einer 
großen Flotte diefe Noute nahm und eine jehr fchnelle Fahrt nach In— 
dien machte. Gie liegt zwijchen den Seychellen und den Tſchagos-Juſeln. 
Schiffe, die nach Bombay beftimmt find und fich jo verfpätigt haben, 
daß fie dort nicht früher als im Anfange des N.O. Monſuns anlangen, 
wählen fie vorzugsweife. Vom Vorgebirge der guten Hoffnung nehmen 
fie ihren Kurs direft nah Dften und ſuchen in die Negion des S.O. 
Paſſates nicht eher zu Fommen, als bis fie fich in Long. 67° vder 68° 
O. Grw. befinden; dann ſteüern fie direft Nord, bis fie den S.O.Paſſat 
verlieren. In der Nähe des Ägquators find weſtliche Winde nicht felten, 
mit deren Hülfe fuchen fie nach Norden vorzurückenz jenjeits des Aqua: 
tors ftellen fich zwar fchon Winde des N.O. Monſuns ein; allein im Anz 
fange dieſes Monfuns find die Winde öfter nordweftlich als nordöftlich, 
und wenn fie nicht zu jtark find, gelingt es einem Schiffe um fo mehr, 
die Küfte von Malabar zu erreichen, da hier der N.O. Monſun 15 bis 
20 Tage jpäter eintritt als am der füdlichen Küfte von Hinduftan. 

Die vierte Paflage ift die aüßere, d. h. öſtlich von den Tſchagos— 
Snfeln. Man wählt diefe Route, wenn man während der vollen Gtärfe 
des NO. Monfuns in Madras oder in der Bat von Bengal anfommt. 
Solche Schiffe müffen, ehe fie in die Negionen des NO. Monfuns kom— 
men, einen weiten Ummeg nach Often machen, damit ihnen der NO, 
Monſun günftig fei, den Ort ihrer Beftimmung zu erreichen. Die Route 
welche die Schiffe gewöhnlich nehmen, iſt folgende: Gogleich vom Bor: 
gebirge der guten Hoffnung ift der Kurs fo dftlich, daß man den ©,O, 
Paſſat erit in Pong. 800 oder 85° DO. Grw. zu erlangen ſucht; dann ſucht 
man direkt Mord zur fteitern, wobei die öftliche Länge noch um einige 


Grade vergrößert wird, d. h. bis fi) das Schiff dem Kap Atfchin, dem 
nördlichen Ende von Sumatra, nähert, doch es nicht fehen muß, weil 
in. der Nähe deffelben die Winde leicht nordweftlich zu fein pflegen, aud) 
eimftarfer Zug in der Strafe Malacca Statt findet. Bon den Meri: 
diane des nördlichen Endes von Sumatra nimmt man feinen Kurs weft: 
lich von den Nicobar- und den Andaman-Inſeln nach dem Ganges zu, 
wenn man nah Bengal beftimme iſt. Iſt die Beftimmung des Schiffe 
die Küfte Coromandel, jo iſt es nicht nöthig, ſich dem Kap Atjchin fo 
jehr zu nähern; Die höchſte Länge, welche man nöthig hat, ift 90° O. 
Grw., von wo der Kurs mit günftigem Binde nad) Madras genommen 
werden kann. . 

Man steht hieraus, wie fehwer es fein muß, von einem Orte der 
Küfte Indiens bis zu seinem andern gegen den herrfchenden Monſun zu 
jegeln. Eine Fahrt von Calcutta nad) Madras, oder von Madras nach 
Bombay wird während des N.O. Monſuns in Furzer Zeit gemacht. Nicht 
jo während des G.W.Monfuns. Ein Schiff, das z. DB. von Madras 
nach Bombay während diefes Monfung fegelt, muß öſtlich den Äquator 
durchfchneiden, um den S. W.Monſun zu verlieren; ehe es die Pinie 
fhneidet, hat es feine Länge wenigftens um 10° vergrößert; nun muß 
es den S.O.Paſſat juchen, der oft erit in Lat. 10% oder 12° ©, zu finden 
iſt; mit diefem ſteüert es wenigitens 40° nach Welten, bis er 12° der 
13° im Welten von Bombay iſt; dann durchſchneidet es zum zwei⸗ 
ten Male die Linie, kommt abermals in die Region des S.W. Monſuns, 
welcher nun ein günjtiger Wind ift, um nach Bombay zu fegeln. Nicht 
viel weniger jchwierig ijt eine Fahrt von Bombay nad Madras während 
des N.O. Monſuns. 

Über die Handelsſtraßen, welche nach China führen, folge ich aber— 
mals der Darſtellung des gelehrten Admirals Kruſenſtern: — 

Vom Mai bis Oktober herrſcht bekanntlich im Chineſiſchen Meere 
der S.W., vom Oktober bis Mai der N.N.Monſun. In den Gewäſſern, 
welche an das Chinefishe Meer gränzen, finden nördlich vom ÄAquator 
die nämlichen Winde Statt; ſüdlich vom Äquator hingegen, ungefähr bis 
Lat. 10° oder 12°, ift die Richtung des Windes 10 bis 12 Numben ver: 
fchieden, d. h. wenn auf der Nordfeite des Erdgleichers der R.O.Monfun 
herricht, fo ift er im Süden des Aquators W.N.W. und W., und ift der 
Monſun im Norden S. W., fo ift er ſüdlich O.S.O. und O., daher diefe 
Monfune füdlih vom Aquator weftliche und vftlihe genannt werden. 
Dabei ift noch zu bemerken, daß, wenn nördlich von der Linie ein trockner 
RO. Monfun weht, ſüdlich vom Iquator der Monfun von Regen begleitet 
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it, und umgekehrt. Die Strömungen nehmen bekanntlich mit dieſ 
Winden die nämliche Nichtung. - ft 

Da es nun faft unmöglich ift, beide glücklich zu überwinden, fo fieht 
man fich gezwungen, außerhalb des Chinefiihen Meeres Winde und 
Strömungen zu fuchen, mit deren Hülfe man den Theil des Chinefifchen 
Meeres erreicht, von welchem e8 möglich wird, einen direften Kurs nad) 
dem bejtimmten Hafen zu nehmen. Es haben freilid englifhe Schiffe 
während eines Fonträren Monfuns eine Paſſage durch das Chinefifche 
Meer gemacht; jolhe Fälle find jedoch jelten und können nicht immer 
gelingen. Der erfte Seefahrer, der diefen Verſuch machte und glücklich 
ausführte, war der Kapt. Williams. Im Jahre 1811 gelang es ſogar 
einer großen Flotte, während des S. W. Monſuns eine fehr glückliche Fahrt 
von Malacca nah Djava zu machen, wodurch wenigftens jehs Wochen 
an Zeit gewonnen ward. Die Wichtigkeit des Unternehmens, die Er: 
oberung von Batavia, jchien die Nothwendigkeit eines Wageftücks zu 
rechtfertigen, das fogar der in Indien fommandirende Admiral Drury 
für unmöglich auszuführen hielt. Nachdem die Flotte durch die Gtraße 
Sincapore das Chinefifhe Meer gewonnen hatte, nahm fie ihren Kurs 
quer durch diefes Meer nach der MWeftküfte von Bornen zu, wo fie in 
der Nähe des Landes veränderliche Winde fand, mit deren Hülfe fie das 
Kap Sambar, die Südweitipige von Borneo, erreichten. Bon bier aus 
ſteüerte der Admiral Stopford, ſo nahe am Winde als nur möglich, auf 
die Küſte von Djava zu, die man in der Nähe des Kaps Indramayo, 
2° D, von Batavia, erblickte; den A. Auguft anferte die Flotte auf der 
Rhede diefer Stadt. Ein Zeitgewinn von ſechs Wochen ift fhon in mili- 
tärifcher Hinftcht wichtig; noch wichtiger wird aber dieſe Fürzere Fahrt, 
wenn man bedenft, wie viele Menfchen, eingejchloffen wie die Soldaten 
auf den Transportfchiffen fein mußten, ‚in diefer Zeit ein Opfer des heißen 
Klima und des geringen Naumes hätten werden müffen. Es war der 
Kapitain Greig, welcher diefe neue Noute zuerft verfucht und fie dem 
General:Gouverneur von Indien, Lord Minto, vorgefchlagen hatte, 

Über den Kurs eines Schiffs, das während eines SW. Monfuns 
durch das Chineſiſche Meer nach Canton geht, it nichts zu bemerfen. 
Er liegt durch die Mitte des Chinefifhen Meeres, öftlich von den Para— 
cels, und die Fahrt dauert von der Gundaftrafe ungefähr 14 Tage, Es 
giebt aber noch eine andere Noute, die erft feit neüern Zeiten befahren 
wird, nämlich innerhalb der Paracels, längs der Küfte von Cochin— 
China. Die Furt vor den weftlichen Gränzen der Paracels hielt die 
meiften Schiffe von diefer Paffage ab; nur einzelne Schiffe wagten fie. 


625. 


Im Zahre 1799 wurde fie unter Leitung des Kapt, M'Intoſh zum erften 
Male von einer großen Flotte befahren. Jetzt wählt man gern diefe 
Paſſage, wenn auch nicht andere Urfachen fie nothwendig machen, fowol 
auf einer Fahrt nad China im S.W. Monſun, als aucd wenn man von 
China während des N.D. Monfuns fegelt. Betritt ein Schiff fpäter als 
den erjten April das Ehinefifche Meer, jo thut es wohl, diefe Paflage zu 
wählen, weil die Winde an der Küfte von Tfehampa und Cocin: China 
alsdann ſchon veränderlich werden, und die während des N.O. Monſuns 
hier jehr heftigen S.W. und S. S.W. Strömungen ganz nachlaffen. Ehe 
man die Küfte von China erreicht, ift vielleiht der S.W.Monſun fchon 
eingetreten, und der Neft der Reife wird alsdann ſehr leicht. Eine foldhe 
Reife machte Kapt. Horsburgh im Jahre 1504. Er verließ Pulo Aor 
den 29. März, und den 25. April jah er die Küfte von. China bei Macao. 

Schiffe, welche jpäter als September in das Chinefifhe Meer Eom: 
men, finden es des jchon zu. Ende gehenden S.W.Monſuns und ftarfer 
füdlichee Strömungen wegen, in der Nähe von Pulo Gapata, fehr ſchwer, 
ihre Fahrt direft nad) Canton zu machen. Die Erfahrung lehrt, daß 
fie diefelbe alsdann auch ziemlich geſchwind längs der Küfte von Paragua 
und Luzon machen, wo fie im Oftober-Monate veränderliche, oft aud) 
S. O. Winde antreffen. Kapt. M'Intoſh vollendete diefe Fahrt in der 
überaus Eurzen Zeit von 14 Tagen in Pulo Aor bis Macao. Dean Fann 
diefe Route mit Sicherheit den ganzen Dftober beinahe bis zum halben 
November, aud noch fpäter, nehmen. (Sch habe diefe drei Wege durch 
das Chinefifhe Meer auf den Karten von demjelben, in meinem Atlas 
von Afia, angegeben.) 

Betritt ein Schiff das Chinefishe Meer am Anfange des Dezembers 
Monats, fo muß es, weil der N.DO.Monfun fih dann fchon feftgefeßt 
bat, durch die Straße Macaffar gehen, von wo aus man zwifchen den 
Inſeln Sanguey einen Ausweg in den Großen Dcean findet. In diefem 
fchifft man bis zum 135° der Länge O. von Grw., d. i. bis zu den 
Pelew-Inſeln und gewinnt aledann das Chinefifche Meer durch die Strafe 
Formoſa. Aber auch die Paffage durch die Straße Macaffar ift nur bis 
zu Ende des Dezembers, fpäteftens bis zum Anfange des Januars mög— 
lih. Später treten Mordwinde einz dieſe, nebſt ftarfen Strömungen 
nach Süden, erfchweren diefe Route ſehr, wenn fie fie nicht unmöglid) 
machen. Man muß aledann feine Zuflucht zu einer noch üftlicheren 
Route nehmen, d. h. durch die fehr gefährlichen Moluffen, durd) die 
Straße Salayer, dann dur Pitts oder Dampiers Straße, und gewinnt 
den Ocean bei Neü-Guinea. 

Berghaus, Bd. I. 40 
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Im halben oder am Ende Februar wird ed aber auch für diefe öſt— 
liche Route zu fpät; alsdann ift die Straße Macaſſar wiederum vorzu: 
ziehen, weil um diefe Zeit und im März die ftarfen Nordwinde in der 
Straße Macaffar und die füdlichen Strömungen fehwächer werden und 
zufegt ganz verſchwinden; in Diefem Fall fegelt man aus der Gtraße 
Macaffar durch die Minderv: See und gewinnt alsdann das Chinefische 
Meer in der Nähe der Küfte von Luzon. Schiffe, welche aus Eüropa 
kommen und fih fo ſehr verfpätet haben, daß fie eine öſtliche Paſſage 
wählen müflen, nehmen daher ihren Kurs nicht durd die Straße Sunda, 
fondern auf die im Often von Djava liegenden Straßen, als Baly, 
Lombock, Allas, Sapy, Mangeray, Flores und Alu. Man fieht aber 
leicht, daß es vortheilhaft fein muß, die alleröftlichite Straße zu wählen, 
weil man alsdann der gefährlichen Navigation im Norden dieſer Inſeln 
entgeht, wo jährlich Felfen und Klippen entdeckt werden, aber felten 
anders als durch den Verluſt der Schiffe, welche das Unglück haben, 
auf fie zu jtoßen. bil 

Der ficherite und fchnellite Weg vom Borgebirge der guten Hoffnung 
nad China aber ift, wenn man fich verfpätet, unftreitig um Neüholland 
herum, welchen man die große üftlihe Paflage nennt. Kapt. Butler, 
vom Schiffe Walpole, jegelte in den letzten Tagen des Geptembers vom 
Kap. Den 31. Oktober ſah er die Südweſtſpitze von DBandiemensland; 
den 18. November die Inſel Annabon, eine der Hebridenz den 13. De: 
zember entdeckte er eine Gruppe von Inſeln, die er Browns Range 
nannte; den. 21. paffirte er die Marianen; den 30. die Straße Formoja 
und anferte den 1. Januar auf der Rhede von Macao. Die Reife war 
alſo in drei Monaten vollendet, eine Zeit, welche gewiß auch erforderlich 
ift, um China vom Kap der guten Hoffnung jelbft mit einem günftigen 
Monfun zu erreichen; denn bis: zur Straße Sunda braucht man gewdhns 
lich zwei Monate, und von da wenigftens drei Wochen. Die ganze 
Reife von Eüropa (dem Englifhen Kanal) bis Canton läßt fich mithin 
auf etwa fünf bis fehs Monate berechnen, 

Seitdem die Trennung zwifchen Vandiemensland und Neüholland 
entdeckt worden ift, hat man geglaubt, einen viel Fürzern Weg durch 
die Straße Bass zu haben, als um VBandiemensland herum, das man 
im: Parallel von Lat. 44° ©. umfchiffen muß, während man von der 
Inſel St. Paul, Lat. 39° ©., einen öſtlichen Kurs nad) der Bassſtraße 
zunehmen hab; auch haben viele Schiffe diefen Weg mit gutem Erfolg 
genommen, z.B. eine Flotte von zehn China-Fahrern unter Couvoy des 
Linienſchiffs Athenienne im Jahre 1804. Sie verließ Lands End am 
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14. Zuni, die Inſel St. Paul den 10. Dftober, entrirte die Bassftrafe 
den 29. defjelben Monats, fegelte öftlich von den Neiten Hebriden, und 
erblickte die Küfte von China den 28. Dezember, Ungeachtet diefes Bei— 
fpiels und der beträchtlich geringeren Entfernung hält Admiral Krufen: 
ftern den Weg um Bandiemensland doch für den beffern. In einer 
hohen Breite ift man ftarfer weſtlicher Winde gewiß, die nördlicher feh— 
len, und wo man nicht felten ſogar nördliche Winde antrifft, fo wie 
auch ftarfe Strömungen nad) ©., welche Schiffen das Entriren der Bass: 
ſtraße fehr erjchweren. 

Man fieht, bemerft der Admiral am Schluß feiner Darftellung, wie 
wichtig die genaue Kenntniß der Winde und Strömungen in den Chine— 
fifchen und angränzenden Gewäſſern ift, da nach Verlauf des günftigen 
Monfuns jeder Monat eine andere Route nothwendig macht, zuerft immer 
- mehr öftlich, zulegt aber wiederum weitlicher. Ich Eenne mehrere Bei— 
fpiele, daß Schiffe blos aus Mangel diejer Kenntnig ein ganzes Jahr 
verloren haben; unter andern habe ich während meines erften Atıfent: 
halts in China im Jahre 1799 ein Schiff gefehen, das aus Batavia, 
wo e8 eingelaufen war und fich verfpätete, zwei Mal vergebens verfucht 
hatte, auf einem dftlichen Wege China zu erreichen; die natürliche Folge 
war, daß es den S.W. Monſum abwarten mußte und daher ein ganzes 
Sahr verfpätete. — 

Für die Rückkehr aus China und Indien nad Eüropa giebt Kapt. 
Horsburgh folgende Anleitung: Wenn ein Schiff durch eine der oftwärts 
von Djava gelegenen Meerengen oder durch die GSundaftraße das In— 
difche Meer betritt, fo muß es fobald als möglich die Region des S. O. 
Paſſates zu erreichen fuchen, um mit beitändigen Winden nah Welten 
fegeln zu können. In Lat. 14° oder 15° ©. weht der Paſſat gemeiniglic) 
anhaltend frifch, und er nimmt an Stärfe zu, je weiter man nad S. W. 
fommt. Namentlidy ift dies in den Parallelen von 18° oder 20° der 
Fall. Hier weht er oft mit größerer Kraft als in niedern Breiten; aber 
in den Monaten März And April erleidet der Paffat Unterbrechungen, 
und zuweilen fehlt er alsdann ganz in den Umgebungen des Wendefreifes, 

Bei Mauritius und Bourbon ereignen fi Stürme in den Monaten 
November bis Maiz eigentliche Orkane jedoch kommen im März und 
April vor. Diefe Orfane wüthen mit unmwiderftehlicher Gewalt zwifchen 
Rodriguez, Mauritius und Bourbon, vorzugsmweife aber bei der zulegt 
genannten Inſel und zwiſchen ihr und der Küfte von Madagascar. Gie 
erftrecken fidy zumeilen vorm ſüdlichen Wendefreis bis Lat. 9° oder 8° ©,, 
und von der Küſte Madagascars bis zum Meridian von 90° oder felbit 

40 * 
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100° DO, von Grw.; ihre größte Gewalt wird jedoch zwifchen den Paralle— 
len von 13° und 24° ©. und bis auf 5° oder 6° von dem genannten In— 
feln empfunden, Michts defto weniger wüthen die Stürme zu Zeiten 
weit in Often, in den Gewäſſern füdlich von, Djava und der Sandelholz— 
Inſel, wann dafelbft der weftliche Monfun herricht. 

Schiffe, die aus Bengal oder der Malaccaſtraße nad dem Kap der 
guten Hoffnung wollen, müffen den Aquator in etwa S5 oder 89° ©, 
Paris fehneiden, und von hier aus mit Hilfe des S.O. Paſſats nach Ro: 
driguez ſteüern, das fie auf der Oſtſeite umfchiffen. Kommen fie von 
Madras und Ceylon und von der Küfte Walabar, jo nehmen fie, indem 
die von der zulegt genannten Gegend aus jegelnden Schiffe nicht die 
innere Paflage durch den Kanal von Mozambique einfchlagen, die üftliche 
Route oder die aüßere Pallage, jchneiden den Aquator dftlich von Long. 
S2° oder S3° D, und fegeln von da aus nach Rodriguez und den bes 
nachbarten Inſeln. Während des N.O. Monſuns ift der befte Weg von 
der Weſtküſte VBorderindiens, vom Perfiihen Meerbufen und dem Rothen 
Meere nach dem Kap der guten Hoffnung durch die innere Pallage, doc 
darf er nicht zu früh und nicht zu fpät in diefer Jahreszeit eingefchlagen 
werden, weil alsdann im Mozambique-Kanal oft jüdliche Winde wehen, 
welche Aufenthalt und felbit Gefahren bereiten. 

Über die Wege, welche der Welthandel im Großen Ocean einfchlägt, 
bat Hr. Prof. Meyen folgende Nachrichten mitgetheilt: — 

Die Verbindungsftraßen zwifchen Süd-Amerika und dem füdlichiten 
Theile der Oftfüfte von Aſien ift eine doppelte, und man jchlägt die eine oder 
die andere ein, je nachdem die Zwecke oder andere Umftände es erfordern. 
Schiffe, welche von Chili aus direkt nach China zu geben haben, fegeln 
gewöhnlich in gerader Nichtung nach den Marqueſas-Inſeln, eben jowol 
wie die Schiffe, welche von Gallao und Guayaquil auslaufen. Sie fah— 
ven hier mit dem S.D.Paffat, gehen füdlich den Gilberts: Infeln und 
fteitern öſtlich den Pelew-Inſeln vorbei, und nehmen dann, je nachdem 
der Monfun in der Chinefifchen See nördlid® oder ſüdlich weht, eine 
verfchiedene Nichtung. Entweder gehen fie durch die Straße St, Bernas 
dino und benugen dann den vortrefflihen S.W.Monfun, oder fie geben, 
nördlich von den Philippinen durch die Bafchie’s und fchneiden hier den 
N.O. Monſun ab. Beobachten die Schiffe, bei diefer legtern Fahrt, nicht 
ganz genau die gehörige Breite, und kommen fie, wenn aud nur um 
einen Grad, zu weit füdlich nach der Chinefifchen Küfte, fo kann ihre 
Schifffahrt, befonders wenn fie nicht fehr gute Segler find, noch um 
viele Wochen verlängert werden, 
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Andere Schiffe, welche auf diejer großen Fahrt, einer der längiten, 
aber auch der angenehmften, frifches Waller oder Proviant einzunehmen 
haben, gehen lieber nach den Sandwich-Inſeln hinauf und benugen auf 
diefe Weiſe jo bald als möglich den N.O.Paſſat, welcher viel ftärfer und 
überhaupt viel regelmäßiger bläst, als der S.O. Paſſat, fo daß dadurd 
die Fahrt, ungeachtet eines längeren Weges, dennoch befchleünigt wird, 
Auch entgehen die Schiffe hier den haüfigen Windftillen, die in der ſüd— 
lichen Hemifphäre, in der Nähe der vielen Infelgruppen, vorkommen und 
die Dauer der Neife haufig fehr verlängern. Auf der Fahrt im N.O. 
Paſſat, welche die Schiffe immer im gerader Nichtung machen fünnen, 
gehen fie über die Sandwich: Snfeln hinaus, ja bis weit über den Meri: 
dian der Marianen, ftets mit vollen Leeſegeln fahrend. Bon den Sand: 
wich = Snfeln an halten: ftch die Schiffe lieber in 12° bis 15° nördlicher 
Breite, wo fie ficherer find, einen ftärferen Paſſat zu: finden, als im der 
höheren Breite, bejonders über 20° hinaus; erft fpäter, je nachdem der 
Monſun gerade weht, haben fie mehr oder weniger nördlich zu ſteüern, 
um die Breite von Macao zu erreichen. Dieſe Straße, welche wir bier 
aufgeführt haben, ift beinahe diefelbe, welche einft die Gallione auf ihrer 
Fahrt von Ncapulco nah Manila bis zur Breite der Sandwich-Inſeln 
einfchlug, wo fie haufig anzulegen pflegte, und fteierte dann nach den 
Marianen, wo fie bei Guahan vor Anker ging, um die Aufträge der 
Regierung abzumachen und frifchen Proviant einzunehmen. Gpäter rich: 
tete die Gallione ihren Lauf dftlih von Manila und machte bei Cap Es— 
piritu Santo Land, wo fie einft, auf jenem berühmten Zuge des Lord 
Anfon ‚des zweiten Ulyffes, genommen wurde. 

Auf der entgegengefesten Fahrt, nämlich von Indien nach Güde 
Amerika, die gewöhnlich nur bei dem S.W.Monſun zu machen. tft, 'erhes 
ben fih die Schiffe bis über die nördliche Gränze des N.O. Paſſats, die 
gewöhnlich-fchon bei 25° und 29° anzutreffen iſt; bier find fie fiher, den 
fogenannten weftlichen Paſſat zu finden, mit dem fie bis nach den Küften 
von Californien jegeln, um dafeldft Land zu machen, wenn fie ihrer 
Länge nicht gewiß find; haben fie dies aber nicht nöthig, fo richten fie 
ihren Lauf gleich nad dem Orte, wohin fie beſtimmt find, indem fie nur 
in einem fpigen Winkel den Paſſat abfchneiden. Gelbft diejenigen Schiffe, 
welche nach Peru und Chili gehen, müſſen gewöhnlich eben denfelben Weg 
nehmen; kommen fie dann ſo weit füdlich hinab, daß fie den ©.D.Paffat 
erreicht haben, fo müſſen fie diefen nach Welten abfchneiden und die füd- 
weſtlichen Winde in 26° bis 289 Breite auffuchen, mit denen fie die Küfte 
erreichen umd dann nad dem Orte ihrer Beftimmung fegeln. 
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Zur Zeit des N.O.Monfun müffen die Schiffe, von China fommend, 
ihren Lauf im der füdlichen Hemifphäre nehmen; die Fahrt ift dafelbit, 
der vielen Inſeln und Korallenbänfe wegen, welchen fie worbeizufegeln 
haben, jehr gefährlich; haben die Schiffe aber erft Neit= Ealedonien und 
den Meridian von Neit:Geeland erreicht, daun können file der herrſchenden 
weftlihen Winde wegen beftändig auf eine fchnelle Fahrt hoffen, und 
wabhrfcheinlich wird Fünftig dieſe Straße ganz allgemein benust werden. 
Sie ift es auch, die man von Port Jackſon und Dandiemensland ein: 
fhlagen fann, um die Reife nach Eüropa um das Kap Hoorn zu machen, 
wie es neüerlich die engliiche Brigg Arethufa, Kapt. Boulton, gethan 
hat, welche vom Niver Derwent, DBandiemensland, das Kap St, Zohn 
in 46 Tage erreichte, Es wird nicht unintereffant fein, wenn am Schluß 
diefer Nachweifung der großen Straßen, welche der Welthandel auf den 
Oceanen einjchlägt, eine Überficht der Zeit angegeben wird, innerhalb 
deren die preüßifche Flagge vier Mal die Erde umſchiffte. 


Weile des Mentor, 1822 — 1824. 
Tage. 
. —ñN 
Bon der Weſermündung nah Valparaiſo....4113 
Bon Dalparaifo nah Coquimbo . 2 20 nr ne... 3 
Don Coquimbo nah Dahbu u ern rn en an.e. 40 


Bon Dahu nah Canton... an ne 38 
Don Canton nab Swinemünde4668 


— 


UÜberhaupt Br 


Erfte Reife der Prinzels Louife, Kapt. Harmisen, 1825-—1829. 
Tage. 
Bon Swinemünde nach Ehriftianfand . » nr. > 
Don Chriftianfand nach Rio de Janeitd . » + 2.2.60 
Don Riv de Zaneiro nad Balparaifp . 2» 2 + 60 
' Erite Fahrt 3 2, 
Zweite Fahrt 2 
Erite Fahrt 7 
Zweite Fahrt 7 
g Erfte Fahrt 12), 
— 8 
Bon Callao nach Dahn: . 2. Be 


Don Palparaifo nad Eoquimbo . 
Von Coquimbo nach Arica . 


Bon Arica nach dem Gallao 
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Br Dahu nah Canton W738 
Bon Canton nah Manila. 2. Un nm. 7 
Bon Manila nah Sincapıre . . „N. TV. BB 
Bon Sincappre nah Andir  , IT ——— 9 
Son inner nam ©t. Helena se 1 nt da 
Bon St. Helena nah Hamburg . . . 2 2 22... 56 


Überhaupt .. . 375 
Zweite Keife der Prinzels Louife, Kapt. Wendt, 1830—1832. 


Tage. 
—N— 


Don der Elbmündung nah Rio de Janeiro.... 69 
Don Rio de Janeiro nach Valparaiſo....63 
Don Valparaiſo nach Coquimbo und Copiapp... 5 
Jh Meica 25 2 — 7 
Don Arica nad dem Eallao 2 2 210 1 et 0. 7 
ara Daähe 34 
Ton Dahs nad) CGanteooeoed dr value 44 
Bon Canton zur Sundaftraße . » » 2.02... 
Bon der Sundaftraße nah St. Helena . .» 2... 51 
Don St. Helena nach Kurhaven u 2 ve 000...68 


— 


Überhaupt . . 356 
Dritte Keile der Prinzels Louite, Kapt. Wendt, 1832— 1834. 


Tage, 

a ꝰ; 
Bon der Elbmündung nah Balparaid . . 2 2... 107 
ip arane: nach; Artcaıı u una sp selan naar. 9 
Bon Arica nach dem Cala . . . . nn 22. 6 
Don Callag nad dem Oahu- ».- ..u..0 z0.: Meere. Al 
D-Dahu nah Manila 71.7..7, 7 
Bon Manila nach Kurhaven 2 : 22 20002000. 105 


— — 


Überhaupt . . 313° 
Auf der dritten Reife der Prinzeß Lonife fegelte fie von Manila nad) 
Canton, und von dort nach Eüropa zurück; für die Strecke zwifchen Ganz 
ton und Manila find zwölf Tage in Abzug gebracht worden. — Sn der 
folgenden Tabelle ift eine volljtändige Überficht des Weges, welchen Kapt. 
Wendt einfchlug, enthalten. 
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Reife um die Erde des Königl. Preütsitchen SHeehandlungs-Hchiffs 
Prinzeſſin Louite, 


[Die mit * bezeichneten Pofitionen find nad der Schiffsrechnung; alle übrigen nad) Beob: 
achtungen; e8 befanden fich zwei Kronometer an Bord, von Keſſels und Heron.) 


Pofition im Mittage. 


10 General: 
u. Kurs. ! * Ay . Wetter. Bemerkungen. 


1833. Satitudo. Long. Grw. 


Tag in See. 


I. Bon Hamburg nad) Valparaifo. 
1245304 1N. O.* Südoftficher Reg. Schnee,! Aufangepunft: Elbmün- 


@ 
—] 
(0) 


bededt dung, Bar 337 31, Tmp. 
Truͤbe A 39, 1, des Waſſers 
Trübe Beahy Head um 12% in 
N. 280 W. 
.Veränderl. |Temp. d. Luft 89, 
Bewölkt 
Vermiſcht Kap Lizard Pu ah iuN. 
24 Meil., ® ar. 340,1 


7 

= 
— — 
GG 


K Bewblkt Luft⸗Temp. 89,3. 

48 O. S.O., O.N.O. Vermiſcht Bar. 338,46, Luft 9%, 

S. O. S. Trübe 

"1©,3.0., ©., S. S.W. Negen Sturm. Bar. 336,54. 

1|©., ©.%. Trüb, Regen] Sturmiſch. 

N. N.W., W., N.W. Stark. Reg. |Fortwährender Sturm. 

N. W., W. Regen Desgl. Min. d. Bar. 329,11 
Temp. d. Luft 139,7 


21 


- 28 19 ur =» ww» 


— — 


N, N. N. O. Trübe 
N. N.O. Regnigt 
N. O.MN. Reg., Blitze 
Beränderl. |Temp. d. Luft 1796. 
ſte N.D., NND. Heit. Wert. 
„S. 9. Desgl. 
5,8. Deal. 
} ., S. S. W Gewitt. Luft Temp, d. Luft 200,4. 
.r NR. WB. N. Bedeckt 
Regnig 
Schön Temp. d. Luft 219,5. 
Heiter 
2.8. * S. z.O. |Berändert.! 
Tau ‚SS Desgl. Temp. d, Luft 2295. 
+ 9,8. Desgl. 
, DAN, O. N.O. Trüb. Tped. 8,2490 Bar. 885,31 . 
O. N.O. a 
MD, NND. Bermifcht 
N.D., MIND.,D. Desgl. Temp. d. Luft 279,4. 
NzO. OSO. O. S. NO. Desgl. 
S. Wez. S. ©., Stille Gewitt. Luft 
Still, W., D., ©. Desgl. 
Still, S.W. lid) Desgl. 
W. S. W. Still Veraänderl. 
Trio 
Ungenehm 
Heiter 
Bewdrft 


©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 


DD je — — 
Syn «u = wn 


EKDvyvRrRy y, y, 
Sp nv ww —- 


ww 
- > 


— 





oh au» 





633 





Fortſetzung. 


Poſition im Mittage. 
General⸗ 


Kurs. Wetter. Bemerfungen. 


Latitudo. Long. Grw. 


Heiter Tp.d.8.250,, Bar. 335,53. 
Schon Tp.d.8, 250,5 Bar.335,53+ 
Desgl. 

Desgl. Temp. d. Luft 2597. 
Heiter 

Desgl. Temp. d. Luft 269,3. 
Desgl. 

Desgl. 

Bermifche ITp.d.8.279,5. Wafferhofe. 
Desgl. 

Desgl. 


S. 3708.| sı| 00 6210] 2 104245" 
S. 27 W. 1121 131 1%8|2?2 50 
29 ®.lıı1] 312 31 |23 47 
33 106] 439 6 125 4 
29 131] 633 308|26 24308 
32 196] 9 28 30 |28 37 30€ 
37 161/11 43 42 |30 57 15 
41 12711329 14 |32 0 0 
A4l/a „|135]15 552 |33 46 30G 
37 157lı7 11 *|35 345 
27 127119 4 136 A45 
27 66/20 35 A6 |37 830 .| Heiter Temp, d. Luft 269,0» 
52 133122 6 3 |38 56 15 Ri Desgl. 
73 i7eı23 11 1 142 2 0 N, N.D. Desgl. Rap Frio R.90 O.10 Meil. 
23 109|2451 *]42 51 30@ |Berändert. i. gang. Horiz. Vermiſcht Temp. d Luft 250. 
51 31|25 101/g *143 5-51 Desgl. Desgl. Temp. 2492. 
47 8212545 0 4428 0 |Bon N. O. bis ©. Desgl. 
31 89127 810 |4533 0 IS., S.O., O. S.O. Schön 
143/29 31 46 8 0 |9.©.9.,9.,N.2. Heiter Temp. 2496. 
130/31 48 12 |46 58 15 INO. O. NO.,N. NW. Desgl. 
108|33 31 10 |47 815 IN. N.W., W., S.S. W. Trüb Stürmiſch. Minim. des 
64133 54 20 |48 112? |8.%.,W., W.N.W. |Heiter Bor. 331,6 
47134 29 34 |48 1150 S. W. z. W. bis W.z.N. | Desgl. Temp. 219,9 

36 20 56 |494027 |8., W.N.W. Desgl. 

3825 9 15227 9 |NNW.,N.NO,NNW.|Desgl. 
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Mittlere Lufte Temperatur 


ũ yet des Tages 209,6. Temp. 
401150 [5415 0 BVon NB.i0.S.6.SCHD.|Berändert. 7 FE pe 


199,3, d. Waſſers 1397. 
405157 15529 0 SSO., SW., W.z. S. W. Heiter Stürmiſch. 


Sturm; Barom. fällt don 
ma55 ,* 11:8), Desgl. 336,66 auf 327,55 in 19 


SF 
© 
6 
© 31 % 
S. 41 W 
© 52 © 
©. 
© 


JStund., Min, un hub. 
432340 156 8 0 S. W. . 000. |Nahts gegen 124nahm der 
4421 0 157 2 0 |N.B., W.N. W. Gut Sturm ab. 
484625 15812 45 S. W. . 0. 0. |Stuen,Bar.fiel auf327,6- 
44 4429 |61 2015 |, N.W. Vermiſcht |Temp. d. Luft 139,. 
46 925 |62 29 15 S. W., N.N. N.O., W. Schön Temp. des Meeres 129,7. 
4858A7T |63 3115 N. N.W., S. W. Trüb 
51 042 |6411 0 |©.,ND.,NW.W., SW. Heiter Temp. d. Luft 119%,,, Des 
Waſſers 89,,. Bar. fällt 
auf 324,0 
522513 |63 520 W. S. W., W., W. N. W. Vermiſcht Sturm. 
5349 0 |64 96 W., W.3.6,W. Bewblkt Nachlaſſender Sturm. 
J 124 die S. W.Spitze 


6 


dv. Staatenland nOND, 

mißweiſend. — Temp. d, 
J Luft 80,7, d. Waſſ. 79,7. 

Bar. fallt auf 319,45- 


Strafe Le Maire N.W., N. N. N. O. Gut 
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Fortſetzung. 


| 


Pofition im Mittag. 


General; { 
Kurs. |- ' Wetter. Bemerfungen. 


Latitude. Long. Grw. 


Tag in Eee. 


uUmfchiffung des Kap Hoorn. 
2309. 55056'30”[63021° 0”|©., S. W. Veränderl. 


aus; Bar. Min. 319,19. 

. 88 W. 5552 8 |64 0 15 )8,3.%., ©., ©.6.%. Desgt. Sturm, Bar. ſteigt; Luft] 

39,5; Wafler 69,0. | 

. 168. 56 3 0 |63 57 18 |©.W, ©,, S.S.O. Desgl. mit Sturm, nachlaſſend; Bar, 
Schnee ſteigt auf 32605; Suft| R 


3%,4; Waſſer 697. 
. 49 ©. 56 19 0 |65 14 48 |6,6.9.,©., 63.8. |Trüb, Nebt. 
Hgl. Schn. 
©. 179. 57 27 19 |64 16 15 |©.W. Trübe 
©. 841/%W5 5732 *165 37 15 |6.W. bis N.W. Regnig 
©. 5418 58 1243 167 3 15 N.W., W., W.N.W. |Beränderl. Barom. bie 326,3 gefall. 
©. 83 W. 58 32 14 |68 44 45 |W.N.W., O. z. N. S. O. |Bermifcht Temp. d. Luft 5%. 


Gintritt in die Güdfee. 


.62 3. 56058’ 0] 72053' 27”J©.D., ©., S.W. Trüb, Dagel|zp.d.2.3%,, 
.67W. 55 39 0 |74 46 0 IS... Trüb Zp.d. 2,595 
Sturm; | 


31 W. 15 21 |75 14 W Trüb, Regen |Sp. d.2.69%, | = 


fallen, 

.54D. 32 15 |74.29 45 |©.%. Hagel Fortiv Sturm; Bar.iteigt: 

‚55%. 2343 |77 17 57 \6.W., ©., ©.3.D. Reg. u. Hgl. Abnehm. Sturm; Baron. 

.63 3. 46 215|78 38 008|S,SW.,NW.W. SW, |VBermifcht fteigt bis 326,05. 

. 20 ©. 39 16 |79. 13 W. S, W, 6%. Trüb Barom. 330,35. 

a RN CH 30 7 |80 29 SSO., OND.,D.,©.D. Vermiſcht 

710 93. 123 5328 |79 37 ©.9., 6.3.0. Desgl. 

2392. 2315 |78 15 S. W., ©., S. S.W. Heiter Barom. 332,15. 

a: A3l/o *|78 6 *N. W., N. N.z. O. NW. |Bermifcht 

. 291/99 58 °'*]76 47 N. Desgl. 
N. 159. 3840 0 |75 44 W. Trüb 
N.251/W 40 0 |76 21 W. Desgl. 
N. 5W. 12 28 |76 22 R., Bermifcht 
N. 72 D. 55 54"|75 21 IN, Beränd. No. 
N. 1W. 16 19 |75 22 N. N. z.O. Trüb 
N. 50 2. 33.31.74. 6 N. Desgl. 
N 


N. 320. 31:25 138 IW. W.N.W. Vrm.Blitze ne dh 
Waſſer 169, 

N. 442. 445 71 28 W., S. W., S. Heiter Um 84 —* die Küfte 
von Ehili in Sit, Ilm 
124 Punta de Coromilla J 
im wahren Dd,.; um 34] 
in der Bai von Valpa«| 
raifo dor Anter, 1 


1. Bon Balparaifo nad) 


. 270%.[141130052’2 18] 720 54 W.* IS.W., ©.©.W., ©. Schön 
NR. 114128 58 _*]72 "1©,, ©.D. Vermiſcht 
1. 171327 mar. 7172 * 1S., S. S. O., ©. Desgl. 
.270.1 42126 09 0 |72 9 "]S.,©.09.,N.W. Desal. 
.17%.| 40]25 31 *|72 14%/ 18, 9,N,NW. .|Desgl. 





|: 
10 
I.= | 1833, 
< 
6 Mai24 
— 
| 8s|— 26 
| 9|— 27 
115n.10 
ln 
I 3l ı2 
a0: 
I 
I 5|— 14 
6|— ı5 
1|Sufil6 
2l— 17 
Hr. IB 
4I— 19 
5I— 20 
6l— 21 
7|— 22 
siI— 23 
al _ 24 
10|— 25 
11|— 26 
l121|— 27 
lı3|— 28 
14|— 29 
15|— 30 
Bel 3ı 
17] Aug. 1 
181,2 
il 8 
— 
Er. 
l2e2|— 6 
123l— 7 
ra 8 
Lig 
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Fortſetzung. 


Poſition im Mittage. 








E 
| & Wind. 
i a | Satitudo. Long. Grw. 
N. 309. | 110|240 3.48”| 720 81 *|W., ©., S. S. O, ©. 
N. 9D.| 138[21 as "7145 *83.0.,6. 
N. 189. | 132]19 4730 |7ı 1 *6. S. O., S. 
N. 202.| 66J18 4623 |70 37 *16. O., ©., ©.2. 
III. Bon Arica nach dem Eallao de Lima. 
N. 7508.| 90] 17056-6.:]720 9:%.*|©., S. S. W., S. O. 
N.68 W.| 94|17 20 36*|73 41 *16G.O., O. N. O. O. 
N. 68 W.) 9711623 0 |75 14 *46G. O. O., N.O. 
N. 54 W.| 13315 730 |77 6 9.0.9.9. O. S. O. 
N. 29. | 167231 25.777. 2 ISD. 
IV. Bom Callao nad) Owahu, Sandwich-Inſeln. 
N. 630W.| 57 I11038S*1 780415“WGS. z. W., ©.D., O. N. O. 
N. 7IW.|111,5| 111528 | 7942 0 O.S. S.O., S.O., O. 
N. 79 W.|148,,|10 3728 | 82 5 45 S. O, O., O. S.O, ©.2. 
N. 78 W.|183,;| 95548 | 85 615 |©.2. 
N. 81 W.|209 | 915 2 | 88 2415 |S.2. 
N. 88 W. 194 | 9 2 0 | 91 3715 |©.2. 
W. 204 | 9: 21/,”| 95 44, *G. O., O. 
N. 86 W.|201 84253 | 98 27 15 |DSD., D., DaN., DgS. 
N. 83 W.|189,,| 81432 |101 32 54 |D.€.D. 
N.89 W.|ı77 | 8 130 |104 33 45 |9.6.9.,9., 9.9.9 
N. 84 W.| 184 74045 |107 44 35 |©.5.©. 
N. 86 W.|163,,| 729 20 1110 32° 0 O. z. S., O., O. z. S 
N. 79 W.167 | 650 9 1113 27 30 |9.3.©., O. S. O. 
N. 58 W.lıcı | 51736 J116 15 30 |O. 
N. 50 W.|173,,| 32658 1113 37 45 |9.5.©. 
N. 51W.|139,5| 155 16 |12ı .4 30 |9.©.9., 8., 9.0.2. 
N.51 W.|107 | 046 22 |122 54 15 IO. N.O. N. N. O. 
N. 51 W,|1239| 03352N|124 41 30 O. N. O. 
N. 43 W. 114 149 ı 125 59 12*|9.R.0. 
N. 40 W.|1085| 319 35 [127 35 15 ID., ©.D., StS. O. 
N. 40 W.|146,] 5 11 35*|129 26 15 S. S. O.S. z. O. SSW. 
N. 32 W.| 73 615 9 129 27 15 |ESW., Still, S.,OND. 
N. 30 W.| 97 | 739 9*|130 453), *|SD,,SW.,S.,6W.,SD. 
N.16W.| 57 | 834 *lı31ı 15/, * SO SW.,S. SW. ,SO. 
N. 16 W 22 | 918 0 |130 26 15 0. N. O. O.S. W.,S. O. 


Bermifht 















Better. Bemerfungen. 
Heiter 
Um 5% Morg. die Küfte 

Vermiſcht von Peru in Sicht. Bon 

Trüb Mittag in NO.Kurs 16 

* F Meilen weit ging die 

Vermiſcht Prinzeß Louiſe un 51h 
in der Bai von Yrica 
vor Anker. 

Bermifcht 

Desal. 

Desal. 

Desgl. 

Um 8% Morg. die Hüfte in 

Desgl. Sicht. Um 12% Infel 
S. Lorenzo in Sicht. 

— Bis 634 NNW. 38 Meil. 
two die Nordſpitze don 
©. Lorenzo in S, mi" 
weiſend, dann D.; um 
10 Ab. auf der Rhede 
von Sallao vor Anker. 

Trüb 

Desgl. 

Vermiſcht 

Vm. Reg. 

Trüb 

Vermiſcht 

Desgl. 

Desgl. 

Desgl. 

Trüb, Reg. 

Bewoͤlkt 

Vermiſcht 

Schoön 

Desgl. 

Deäigl. 

Desal. 

Desgl, 


Im 8% 50’ Morg. Long. 
j 1240 29! 7,5‘ n, Herons 
Desgl. 3 Kron. Etwas früher 
wurde der Aequator ger 
\ jhnitten. 
Bermifcht 
Schön 
Bermifcht 
Verän. Neg. 
Trüb. Reg. 
Desal. 


— — 








Fortfetzung. 


Poſition im Mittage. 


General 
a j ‘ h Vetter. 


Satitudo. Long. Grw. 


Tag in See. | 


ra WAR SE 1036 7 |130 2730 W., V.N.D.,N.,W. |Desgi.,Neg. 
5%. 1120 4 |13120 0 |R.W., N. O., N. Desgl. 
15 W. 1149 44 |131 21 45 |N.W.d.%, bis ©, Veränderl 
—2BB. 12 101/, *|131 25 45 Von W.d.©. in O b. N. |Schön 
41 W. 13 12 361 113% 28: 16 M.O., S. Vermiſcht 
35!/3 141336 |133 35 45 N. O. Paſſat. Desgl. 


70W. 100 2° 54“130023/50“ S. O. durch Webis N.W. | Trip, 
Das Schiff war nach Ma⸗ 

nila beſtimmt; allein da 

. 631,153 [15 30 22 |135 48 30 N. O. N. N. O. Bm. Regen | die Reiie b16 hierher 


t. 728. 16 32 59 |138 32 52 N. O. Desgl. u hurt, 354 
72 W. 1725 6 |141 2945 }9.,OND.,N.D. Schön ber. jetziger Jahreszeith 
N. 74 W. 18 12 IL |144 12 45 N. N. O. N. O⸗3. N. Bm. Negen 


auch in der Folge kein] 
75.28. 19 13 32 |147 21 0 |D9.0.9.,9., D.3N. Desgl. 


rafıhererFortgang zu ers 
j warten ıft, fo beſchloß 
TAl/o,, 20 840 |150 24 45 |N.9.3.0.,9.N.2. Vermifcht 


Kapt. Wendt bei denk 
Sand wich-Inſeln auzu⸗1 
Laufen, um friſches Waſ⸗J 
fer einzunehmen, 

Im 54h Morg. Motoilf 
——— in S, 250 

Owhyhl in S. S. O 

Ri 124 Ditipiße von 
Mowi SD. 0. 

2116 0 |158 0 0 |D.,N0.9.,D8.N.2. 0% 0 Ankerplatz auf der Rhedeſ 

don Owahu, 


N. sıl/a,„ 2044 9 |1532045||9.N.D., N. O. z.O. Deakt. 
N. 81W. 212328 |156 1737 |O.N.D. Schön 


v. Bon Owahu nach Manila. 


.Jııı [19 58 173] 1590 8 185WO. S. O., O. N. O. Heiter 
.lııs |18 37 15 [160 4745 I0. N. O. 3. O. S. O. D.| Desal. | 
5.1134 |17 18 30 |162 35 45 |9., 9.N.0. Desgl. | 
5.1139 116 3852 |165 922 |I.N.D., D., D.3.N. Desgl. 
160 |15 32 50 |168 45860.3. N. Desgl. 


. 


Um 1% Wurde der Kural 


verändert, um die Fleine 
1194. 115.87 307 IrTi 232€ D.5.N. Desgl. { Tui Bemime lau Yen 


nieiden, 


« 


9 ® MOROQ 


.|199 |15 45 21 |174 33 45 I0. N. O. O. z. N. OND.| Desgl. 
.1183 |16 027 [17743 *O.R.9.,9.,.N.,OND.| Ym., Regen 

163,5|16 132 1180 20 45 |DO.N.: Vm., Blige 
.|153 116 650*Jı83 10 *O. N. Desgl. 

97 1161221 |1844945 |S. I, ON, OND. Schön 
.|141,5,]16 214 [1871752 N.D., >: sr Vermiſcht 

152 u6 327 |190 130 |D.N ‚s. j.©. Bm, Negen 

1311116 640 1192 21 0 |D.3.6©., {ya Tr.,Gewitt, 
.1137,,|15 57 18 |194 34 30 O. .N. O. 9.3.0. Trüb 
.1130,9| 15 56 30 |19644 0 O. N. O., —5 „ONO.Heiter 

156 115 55 31 I199 28 45 O. N.O. Desgl. 
.|161 |15 4159 1202 10 15 0. Bu, Blitze 
.1173 11530 27- 205 14 15 O. O. z. N. Desgl. Reg. 
.\169,5[15 20 23 |208 11 0 O. N.O. Schön 

167,6115 25 53 211 230 0. Bm., Reg. 


= 


* 


TARAORR MAS3 


« 


Um 12h war Bird Telamd 
.1146,,115 56 0 |213 32 30 +3. Bew., Negey dee Ladronen im N. 7° 
W. 2 Meilen, 
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Sortfehung 







Poſition im Mittage. 











General: 
Kurs. 








Wetter. Bemerfungen. 





Satitudo. |Zong. Grw. 























23 Spt24N. 770w. 176 |16037'42R| 216031 RF|O.N.D.,D. Negen Stürmiſch. 

24 — 2325|. 74 W.|104 171440 |218 1852 ©.92.3.D., D., ©., I. Bd. m.Reg. Desgleichen. 

251— 261N. 45 W.| 70 Jıs 4 *[219 10 SW. Desgl. Desgleihen, 

| 6|— 27|R. 53 W.| 48 1833 *|219 39 S. S. W., S. z. W Desgl. Sturm, Barom. 334,2. 

R7i— 28|R. s6 W.| 38,118 31 52 |220 215 S. S. W., S.z. O., S. Desgl. Desgl,, Nachm. ablaſſend. 

28 — 29/6. 26 2. | 31-18 330 |21930 30 S. S. W., ©., S.z. W. Schön 

129|— 3016: 87 W.|ı25 |18 433 [221 46 15 |©., S. z. W Vermiſcht 

I30|D8. IIN. 72 W.|100 |1837 2 |223 43 30 |8.6.%. a. 

l3ıl— 2|%. s2 W.| 99 |1854 11 |225 25 46 |6.9.W. Bewöoͤlkt 

l32|— 318! s2 w.| 76 1837 21 [226 46 15 G. S. W. Ir.Gewitter 

1331| — AIR. 71 W.| 42 1183026 [22729 0 |8.3.%., ©., ©.3.D., D.| Heiter 

134l— 5 W. 117 |18 32 50 |229 46 30 O. z. N. O. N. O. Desgl. 

35l— 6Ns6 W.143 1838 5 232 19 0 |D.N.D. Desgl. 

38 7IN. 74.152? |19 2253 234 58 15O. N. O. Desgl. 

371 — . 8|N. 83 W. 148 19 5152 |237 44 30 O. N. O., N.O Vermifcht Durch die Straße don Bas 
fingtang. 

| Eintritt in das Chinefifhe Meer. 

ps — 9|I©. 56 W.|ı53 Jıs 24 22 |240 42 30 |9.R.D2., N. O. Bermifcht 

139|— 1018. 28 W.|ı22 |16 371/; *|241 42 *N. N.O., N, N.z.W. ITr. Reg. Hg. Stürmiſch. 

140|— ı11|©. 72 @.| 23 |16 35 242 510 |R.,D.,D.0N.D. Gewitter Teifun, um 84Ab. am hef- 

| tigiten. Bar. um diefe 
Stunde 326,5. 

[#1 — 12). 39. 48, 1174712 |24226 0 |©.9,5.0. Tr., Blitze Sturm nachlaſſend. 

. 49 9.1100 |1655 0 241320 |R.D.,R. Tr., Regen |Fortwähr. feifher Wind, 

1#3 — 1416. 36 ©: 70 1155955 |240 4724 |R.D.,NR.W. Bewölkt 

A| 1516. 410. 1106 |1432 42 |239 52 15 IN. W., N. Schon — (Luzon) 
NWʒW. 

45— 1616.9.5.D. | 19,2| Vor der Bai von Manila, Am 17. um 5% Morg. vor Manila vor Anker, 


VI Bon Manila nach Ganton. 

















| 
| 11Now.9|. ... .]| 69 [15019 OR| 24001 RW |N.D.,D., S. O., S. W. ...... .|Die Länge nah Peilung. 
I 21 101%. 2508.| 37 115 56 31 |240 27 0* W. N. W. S. O. O. N. O. | Schön 
31- 111N. 249.| 58 |16 36 28 |240 31, *N., O., O. S. O.,N. Heiter Um 5Ysh Morg. 8. Bo 
lina N, 2009. 
4I— ı12|R. 570.1 20 ]16 46 23 |240 1 0 |R.R.W.,NR.,D. Heiter Um 124 Kap Bolina ©. 
Bi 1507. 149} 16° W. 
17,5]16 58 27 |239 54 30 IS. O. N.W., O., S. Desal. Um 12% Punta ©. Fer— 
56 1A NR. naudo ©. 2109. 
| 27 1172948 123957 *W. W. N. W., O.g.N. |Bermifcht 
LE. 80. 9 |1745 22 |23944 0 %., Stille, D. Schon 
8I— 16%. 2%.| 45 Jı833 9 239 39 30 |W.W., O. Stilf. Desgl. 
9I— 17|IR. 27 W.|126 |20 2838 |24ı 3 0 N.D.,N.D.3.D. ei ee . .1Stürnilh, 
10|— 18|R. 431/9,,1127,,|22 038 |242 36 30 |N.9.3.0.,N.2. Bewdift Naclaffender Wind. 
11l— 19%. 83 W. 151 |22 14 48 1245 1043 IN. O. z. N., RD. Desgl. Um 9A Morg. die Ehinef. 


Küͤſte in Licht. 


121— 20) B. 21,61 Bis 7A Abende wo Gr, Lema ©, lag. Um 4% and, Morg. bei Lintin vor Anker, 


1834. VI. Bon Canton nad) Hamburg. 
1130. 24|©. 270%8.|130 |200 6 R*]112034.309|R., N. O. Bewblkt Abkabrtspunkt PotoeRod. 
21— 2516. 25 W. 186 17 18 0 |110 5230 N. N.O. Desal. 
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Fortſetzung. 


Poſition im Mittage. 
Senerals: 


Kurs. l 
Latitude. Long. Grw. 


D. 
S. 100%.|193 [140 8 N“ in I Tr.,Negen 
©. 177,511 15 34 [109 58 30 Desgl. 
©. 191% 181 | 818 0 |10922 0 .D. Vermiſcht 
©. 10 W.|150 | 53831 10842 0 Schön | 


Pit v. Gr. Na⸗ 
©. 8 W.lıı5 342 110847 0 Desal. — a 


S. — 6,74%, | 
©. 24l/o | 76,0| 233 58 |108 350 |R.D. Desgl. Un 124 WeihnjelN.7309.] 
S. 10 @.| 90 | 046 44 [10743 20 N. N.O. Desgl. | 
83.8. |110,9| 121 128S[107 1730 IN. z.O. Bew., Blitze Um 814% Ab. durchſchnit⸗ 


©. 19 ©. | 47,,| 22819 1107 1245 N. W., N.„N.O. W....... ten den Aehvatoe in1079] 


S. 16 W.| 65 422 34 110642 0 N. W., W., W.3.©. Schon Nachts durch Gaspärftr. 
5 x t 518 106 0 Wr, ND., NR, N. W. Gutes Two Brothers N. 3200. | 
N Nach Peilung in} 558 105 44 W. N. W. Bur., Regen|Dwars ind, Weg. S. 600. 
d. Sundaſtraße. E616 10457 N.N. .O. O. M. WBermiſcht {air v. Eracaten R.7409.| 
818. 43 @.| 70 | 727 5 [1oa2ı 0 |R.D.,D., N., ON. O. Veraͤnderl. | 


Durchſchiffung des Indiſchen Meeres. 


50%/2,,] 67%] 841 2 J10342 10 N. O. O., O. N. O. Bermifcht 
33 W.]129,;[10 11 43 |102 74 30 Schon 

62 W.| 159 [Ir 14 A | 9953 11 Desgi. 

ss W.| 161 I11 939 TE 6 Bedeckt 

66 W.| 145 112 330 | 9420 0 Schön 
661/,,]183 [1310 0 | 912015 Desal. 

59 W.| 159 114 13 34 | 88 48 30 Vm., Regen 
61!/,,] 182 [15 2150 | 8556 45 Schön 

62%/9 „|177,8]16 25 48 | 83 12 30 Desgl. 


631/, „|170,[17 3740 | 8018 45 Heiter 25. 8000" 30 


nach don Polux, 


Qupiter, 
Arieted ac. | 
.1Desal. 

Desgl. 

Desgl. 

Bm, Negen 

Desgl. 

Veränderl. 

.|Bermifcht 

.| Bendorf 

Trüb, Regen 
Schon Inſel Bourbon N, 237 M,| 
Desgl. 

Desgl. 
Regen 


65 W.|179,;|18 4049 | 7724 0 
69 W.|193,;]19 40 17 | 7410 0 
24 W.|184 205703 | 7ı 4 
72 W. 185 21 541/, *} 6755 
8ı W.|ı44 |22 23 40 | 65 31 
81 W.| 35 |22 42 39 | 6439 
73@.| 44 123 155 | 63 43 
sı W.| 99 [23 38 30 | 62 ıt 
77 %.|205 |24 423 | 5846 
691/g,| 198 12457 8 | 55 22 15 
67 %@.|156 [26 113 | 523730 
174/0,|168,9[26 37 46 | 494710 
76 ®.| 72 2655 *I A820 _* 
74 ®.|ı45 [272450 | 46 17 30 Desdl. 
Wez.S. |195 [275255 | 4249 15 D., ©.6.: Bermifcht 

181 [2840 43 | 39 365/, * S. O. Desgl. 

114 |2929 0 | 373840 |D. RN Desgl. 

72 1303843 | 3647 0 Dal.,Gewit. 
‚1129 131 1547 | 3422 15 Schön Kap Prigane N, ao 
543 Mal, 


Märzı 


©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©; 
©. 
©: 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 
©. 


903350089355600 0000000003 


Ten. 182 13142 ıı | 312726 8.8.9, O D.a.N: Bermifdht 
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Sortfeung. 







Pofition im Mittage. 




















15 = 

= lisa, 1, Seneret |.5 Wetter. Bemerküinden. 
= Kurs. ö 
zz 


Satitudo. Long. Grw. 






471Mʒ. IIIS. 57 W.| 71,5]33029°36€|300 15° 309|9.N.D., R.W., ©. Gewitter Kap Agulhas S. 800 W.l 

48!I— 12|©. 69 ®.| 67,,|33 535/, *]29 0 * S., S. S. W., ©. Vermiſcht 499 Meil. 

49|— 13/6. 73 W. 104 [35 2048 |25 17 30 S., S.S. W., S., S.O. Vm., Regen 

50|— 1418. s0 W.59 13614 0 |22 12 21 S. N. N.O., W.N. W. Desgl. Kap Agulhas N. 500 Wfl 
121 Meit, 

51|— 15/0. 70 ae 35 957 |ı8 33 35 |©., ©.2. Vermifcht Iran d, guten Hoffnung R.| 
20 W. 46 Meil, 


Durchſchiffung des Atlantiſchen Oceans. 


















52- 16|R. 521/9,|213 13259 0 |15 26 0 S., S. O. Bewdlft Sr. Selma N.480 20/78, 
53|— 17|R. 50 @.|203,;]30 53 38 |ı2 30 0 |©8.©.2. Heiter 1541 Meil. 
54|— 18|R. 491/, „|203,2|28 40 26 | 9 37 0 |©.©.2. Schön 
55|— 19|%. 47 W.|202,|26 3918 | 7 6 30 |©.©.9. Bewölkt 
561—- 20|N. 46 W. 183,3124 34 26 | 4 39 45 S. S. O. Angenehm 
ISVV 211%. 48 W. 174 1222830 | 2 24 15 G.S. O. Heiter 
1581- 22%. 44 W. 165„20 3343 | 019 0 S.S. O. Desgl. 
591— 23|R. 431/9,[160,4|18 4955 | ı 38 15W S. O. z. S. S. O.z. O. Desgl. 
60|— FAIR. 42 W.|118,8)17 2710 | 3. 4 40 S.O., S. S.O. Desgl. 
4611— 25|%. 41 W.| 87 11621311 A 16 15 |©.©.2., S., &.©.9. Desgl. St. Helena in RUE, erblickt. 
7ı N 
s2l— 261:...%£ Bade. una S. S.O.S. Desal. S —— 
bor Unfer 
63 STR. 40 W.| 68 J15 117 | 6 35 00 |8.93.6.,.8.8. dus. an. 
64|— 28|N. 42 W.|104 [1344 51 | 7 56 0 |©.9., SSO., S. O. z.S. Desgl. 
65I— 29|N. 40 W.|126 Jı221 2ı | 927 0 18.8.9. 6.8.6. Bermifcht 
66|— 30|R. 401/5,,|1035|11 4 0 |10 43 A5 |©.©.0.,9.6.9 Vm., Regen 
167|— 3110. 41 W.|1146| 943 6 |11 59 30 |©.2. Schön 
68 Apr. 11N. 41 W. 1165) 8 19 48 |13 42 060 S. O., ©.©.2. Desgl. 
691- IN. 41W. 112,51 650 5 Jı4 55 308 S. S.O. Desgl. Aſcenſion im Sicht. 
l70|— 3|R. a71/,,,|165,5] 5 356 16 52 0@ |©.D., ©.9.,.6. Bm., NRegen| 
Im]— an. 413 W.|1515| 31551 [18 52 30 |©.9., S. S. O. Heiter 
72])— 5IR. 42 W. 112 | 15657 |2o 7 15 S.O., O. O. N.O., ©. Gewitter 
73I— 6|R. 40 @.| 84 | 05239 21 16 30 S. O., N. O. O. S. SW. Desgl. 
Tal— 7TIN. 24 W.| 24 | 041305|21 26 18*|S., D., O. N. O. O. Reg., Trüb 
75I— 8|IN. 12 ®.| 76 032 48%|21ı 42 6* S. W., S., W., 6.W. |Gewitter Um 8% Ab. den Aequator 
761— IR. 61 D.| 67 | 132 42*]21 535/, * G. W., N. N.O. N. Ir., Regen durchſchnitten in Long. 
77|— 10|R.402.| ı2 | 11437 |2ı 40 0 S. S. O., N., N.O. |Bewdrtt A 
78I— 11|R. 23 @-| 33,5] 14745 |22 4 0 _|D.%.92., 6.9 Schön 
79)— 12|R. 18 W.| 24 | 2 546 |22 9 0 6. S. W., S.O., S.,N. O. Vermiſcht 
80I— 13|%. 8W-.| 24 | 22238 |22 A 30 |R.N.D., N.O.z. N. Desgl. 
81l— 14|N. 52 W.| 47 | 24822 |22 31 45 N. N.O., N. O., NO. Gewitterig 
82|— 15|N. 49 W.| 46 | 3 254 |22 53 360 N. O., S.O., O., N.O. Gewitter 
83|— 16|R. 56 W. 73 | 3 4357, *)24 2 0E|N.N.O., NO. VBerändert. 
84)- 17|N.53 W.| 66 | A A437 125 3 45 N. N. O. S. O., O Trüb 
85I— ı18|R. 49 %W.| 84 | 45840 |26 1910 N. N. O. Bermifcht 
86|— 19|R. 46 W.|136 | 63140 |28 6 0 |N.D. Heiter 
87|— 20|R. 31 W.|1415| 832 23 |29 30 55 N. O. Heiter 
88|— 21ı|R. 331/,,]162,]1039 2 [31 10 20 N. O. Heiter 
89|— 22|R. 31 W.|172 J12 4835 |32 31 42 N. O. Bermifcht 
90|— 23|N. 26 W.|131,,]14 40 17 |33 49 200N. O Desgl 


; 4 gl. | 


640 





Schlufs. 


Pofition im Mittage. 

G al 

— 0* Wetter. Bemerfungen. 
Latitudo. |Long. Grm. 


W. 

.|140,5]16028°13135010°20@ 
146 |18 39 29 

.|130 |20 28 0 30 
.]133 |22 36 19 
112,524 22 27 
62 |25 32 45 
108 |26 54 40 
73 |27 5057 
141,4|29 35 46 
189 |32 043 
151,5|34 11 42 
169 „|36 43 31 
158 ,|39 16 42 
.lı27 4140 32 45 


Heiter 
Deögl. 
Desgl. 
Vermiſcht 
Schon Inſel Corvo N, 249 9, 
Desgl. 1003 Meil, 
.|Schön 
.| Deiter 
Desgl. 
Tr., Regnig 
Vermiſcht 
Trüb, Blitze 
Regnig Nachts durch den Kana 
Schön zwiſchen Corvo u. Pico, 
130 |4ı 49 39 Desal. Kap Lisard N. 60° S,| 
117 |42 43 43 d. W., N., N. N.O. Desgl. 973 Meil. 
N. 72 O.| 86 |43 20 1 N.z. O. Desgl. 
N. .180 |45 24 27 N., WR.W., N. N. W. Desgl. 
N. 4200 |47 45 19 N. W. Vm., Regeu 
N.55 9. |174 |49 24 15 N. N.W., N. Regnig 
N.86 O. |153 [49 26 47 W. N. W. bis S.W. Vm., Regen 
N.s2 O. 60 |49 33 43 S. z. W. bis N. z. O. Bermifcht 8. Lizard N, 7500, 70 M.| 


O. 1/gN.| 94 |49 40 41 N.D. VBm., Regen |Starl-Point N. 33940 3 


993u0 


- 


J 
hen 


eaaBBosz: 


N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 
N. 


3 
> 


39 Meil. 
9, 134 Sm Engl. Kanal N. N.W., W., S.W. Schön St. Fatharina» Point N, 
380 9,4 Meil, | 
N.AI DO, | 158151 53 8 | 2 121/,0*|W.©.%., W., W. N. W. Vermiſcht Um 10h Vorm. Gadorer] 
19 |N.A5 DO. lı63 43 4942 | 5 34 30 |S..5.W. Schön 5* Ru 890 U 


20... .| 91 | um 12% vor der Elbmündung , Abends 5Y%% bei Kurhaven vor Unter. 
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